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4. Neue 4. Ian. 1844. 

mediciniſch-chir 

Originalie. 
Bur Spinal-Irritation. 

Die Spinal⸗Irritation iſt in theoretiſcher wie in praktiſcher 

Beziehung eine der wichtigſten Fragen des Tags geworden, und 
jeder Beitrag, welcher die Kenntniß dieſes tauſendgeſtaltigen Zu— 

ſtandes um etwas weiter zu bringen verſpricht, dürfte namentlich 

den praktiſchen Aerzten um ſo willkommener ſeyn, da gerade die 

Spinal⸗Irritation uns am Krankenbett die größten Verlegenheiten 

bereitet. Wie mancher Arzt hat ſchon Lungenkrankheiten diagno⸗ 

ſticirt, die ſich in der Leiche nicht fanden, wie oft iſt eine puls 

firende Geſchwulſt des Linterleibs, die von Unkundigen vorfchnell 

für ein Aneurysına gehalten wurde, auf den Gebrauch von 

Antiſpasmodicis verfehwunden, nicht zu gedenken der zahlreichen 

Neurofen, deren Aetiologie und gar oft dunkel bleibt und deren 

Heilung ung nicht gelingen will. 
Der Begriff der Spinal=- Irritation läßt fich uf dann 

aufftelen, wenn wir über die Anatomie und die Phyſiologie 

des Rückenmarks einig find. Wir erkennen mit der neueren 

Phyſiologie das Hirn ald das Organ der Sinned- Wahrnehe 
mungen, der Intelligenz, des Gefühls und des Willend; im 

Rückenmark aber erbliden wir einen an dad Hirn ſich ans 

ſchließenden Strang, welcher von der Cauda equina bis zur 

Varols-Brücke und vielleicht nod) weiter reicht, und in welchem 

fämmtliche Empfindung» und Bewegungs-Nerven wurzeln, wie 
folches in der neueren Zeit vom Trigeminus nachgemwiejen wor—⸗ 

den iſt. Dieſes vorausgeſchickt ift und die Spinal-Irritation im 
1 
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weiteften Sinn ded Wortes jene Reizung ober Ueberreizung bed 

nicht vesorganiſirten Rückenmarks Die Erſcheinungen der Spinale 

Irritation ſind je nach der afficirten Partie des Rückenmarks 

ſehr verſchieden: Neuralgien aller Art, mehr weniger verbreitete 

Anãſtheſien, Krämpfe aller Art und alle wahren ober fpinalen 

Barefen und Paralyfen *) Eönnen die Folge einer foldhen Reizung 

oder Meberreizung ſeyn — ja ed find die genannten Neurofen 

in der Negel fpinalen Urfprungs und. die felten vorfommenden, 

durch Affertion eines Nerven-Stammed bedingten PBarästheflen und 

Parakineſien machen eine Ausnahme. Die Lehre von der Spinal⸗ 

Irritation umfaßt fohin die Lehre aller Nervenkrankheiten vie 
nicht cerebralen Urfprungs- find, und die Lehren von den Neus 

ralgien, von den Anäftheflen, von den Krämpfen und von ben 
Lähmungen bilden bloß Hauptſtücke in der Lehre von der Spinals 

Irritation, und wir fönnen daher der Meinung derjenigen nicht 
Beitreten, welche nur die Rhachialgie als Spinal-Irritation aner⸗ 

fennen, Alle andern vom fenfito-motorifchen Strang ausgehenden 

Neuroſen aber nicht dazu rechnen, ohne jedoch eine folche Unter 
ſcheidung durch anatomifche und phyſiologiſche Gründe zu unters 

fügen. 
Die Nüdenmarkd- Reizung kann auf verfchlevene Art zu 

Stande kommen, und wir unterfcheiven darnach eine protopathifche, 

eine deuteropathifche und eine fompathifche Spinal-Irritation. 

1) Unter protopathifcher Spinal-Irritation verflehen mir 

jene, welche durch: einen auf die Außere oder auf die innere 

Peripherie oder auf die Pſyche einwirkenden Reiz erzeugt wird, 

welcher Reiz ſich auf das Rückenmark refleftirt und Hier eine 
dauernde, für unfere Sinne freilich nicht wahrnehmbare Verändes 

9 Wir verſtehen unter wahren oder fpinalen Pareſen und Paralyſen 
jene, bei welchen die Motilität an ſich befchränft oder vernichtet ift, 
im Gegenfab zu den cerebralen Paralyfen, bei welchen nur der 
Einfing des Willens auf die Motilität befehränft oder vernichtet 
ift, die Motilität felbft aber durch andere auf das Rürenmarf 
wirkende Einflüfie angeregt, und jo die gelähmten Glieder bewegt 
werben fönnen. 
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tung hervorbringt, ohne zuvor auf der Peripherie eine Krank⸗ 
heit verurſacht zu Haben. Solches gefehieht z. B. durch die Ur⸗ 
ſachen des rheumatiſchen und des typhoͤſen Krankheitsprozeſſes, 
durch Den Anblick der an Krämpfen leidenden Menſchen und 
andere Einflüffe. Alle protopathiſchen Spinal⸗Irritationen bes 

ruhen auf einer Veränderung der Nerven» Primitiv» Fäden im 
Rückenſtrang und find weder durch Hyperaͤmie noch durch Stafe 
des Rückenmarks und feiner Haute bedingt, fie Fönnen aber leicht 

Hyperämie und Stafe des Rückenmarks in ihrem Gefolge haben, 
und dadurch einen tödtlichen Ausgang nehmen. So findet man 

beim idiopathiſchen wie beim ſympathiſchen Tetanus, menn er 
ſchnell tödtet, Feine Spuren von Stafe im Rückenmark, wohl 
aber findet man ſolche Spuren, wenn ver Tetanus länger ges 

dauert Hatte Affe protopathiſchen Spinal- Irritationen haben, 
ſo lange fie rein protopathifch bleiben, einen intermittirenden 

Typus, welcher in den remittirenden übergeht, wenn die Rücken⸗ 
marks⸗Reizung zugleich eine deuteropathifche, z. B. durch hinzu⸗ 

kommende Nückenmarks-Hyperämie oder Stafe, ober zugleich eine 
fompathifche, 3. B. durch anomale Blutkraſis wird. 

2) Deuteropathifche over fomptomatifche Spinal-Irritationen 

find jene, welche durch Hyperämie, Stafe, Geſchwülſte ober 
Eareinofen im Rückenmark oder deſſen Hüllen verurfacht werben. 
Die entfprechenven Krankheiten felbft Finnen natürlich nicht als 

Spinal- Irritationen bezeichnet werben, und es wird uns nicht 

einfallen, Rückenmarks⸗Entzündung sc. mit Spinal-Irritation zus 

fantinen zu werfen, denn die Reizung oder Weberreigung und 
Kahmung ift hier bloß Folge oder Symptom einer andern Krank⸗ 

heit, aber in einer praftifchen Abhandlung, welche nicht fveziftfche 
Kranfheitsprozeffe, wie Rheuma, Gicht, Syphilis, ꝛc., ſondern 

gewiſſe Zuftände zum Thema hat, welche das Ergebniß fehr 

verfchledener Krankheitsprozeſſe ſeyn Können, müffen natürlich 

alle Krankheiten berüskfichtigt werden, welche diefe Zuftände ver⸗ 

anfaffen können. Der Verlauf der beuteropathifchen Spinals 

Irritation iſt natürlich von der ihr zu Grunde Tiegenden Krank— 

beit abhängig und fohin in der Regel remittirend abet anhaltend. 
1 
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38) Sympathiſche Spinal-Irritationen endlich nennen wir 5 
jene, bei welchen ein peripherifcher Reiz Feine dauernde DVerändes 

rung im Rüdenmarf veranlaßt, ſondern durch Refler eine Spinal⸗ 

Affeetion hervorruft, welche fo lange dauert als die peripherifche 
Reizung, und von felbft verſchwindet, ſowie dieſe peripherifche 
Reizung aufhört. Dabei ift aber zu bemerken, daß durch eine 

Jangere Zeit dauernde refleftirte Reizung des Rückenmarks end» 

lich eine dauernde Veränderung im Rückenmark entftehen und 

bie ſympathiſche Spinal- Irritation zur idiopathiſchen werben 

fann. Die ſympathiſche Spinal= Irritation hat ſehr felten den 

intermittirenden, meiftend den anhaltenden oder anhaltendsremits 
tivenden Typus, und es verdient dieſer Umftand unfere befondere 
Beachtung, da er für die Diagnofe von Wichtigkeit ift, denn 

beim anhaltenden oder remittirenden Typus der Spinal= Zufälle 

haben wir in ver Regel Feine protopathifche fondern eine deutero⸗ 
pathifche oder eine ſympathiſche Spinal-Affection vor uns. 

Ih bin nicht gefonnen, bier die Nofologie der Spinal- 

Irritation überhaupt zu entwideln, fondern ich will mit Um⸗ 

gehung der protopathifchen und der deuteropathiſchen Spinal— 

Irritationen bloß einiged über die noch zu wenig beachtete 

fompathifche Nückenmarfs-Reizung im allgemeinen und über jene, 
welche im Gefolge von Herzkrankheiten auftritt im befonvern 
vortragen. ü 

Die Thatfachen der ſympathiſchen Spinal- Irritation find 

theilweife Jängft befannt, wie wir weiter unten fehen werben, 

aber man Hat theils dieſe Beobachtungen nicht richtig gedeutet, 

theil8 unterlaffen die bei manchen folchen Zuftanden richtig er— 

fannten ätiologifchen Gefege auf andere verwandte Vorgänge anzus 

wenden, und Marſhall-Hall's Theorie von den Reflerwirfungen 

mußte auch im diefes Gebiet der Pathologie ein helleres Licht 

bringen. Die ſympathiſche Spinal-Irritation ift, wie gejagt, der 
Refler einer peripherifchen Neigung, und diefe Reizung Tann 

überall ihren Sig haben, wo fich peripherifche Nerven-Ende fins 
den, ja fie Fann fogar vom Blute ausgehen, indem dad anomal 

beſchaffene Blut, welches die peripherifchen Nerven-Enden beſpühlt, 
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auf diefe einen Frankhaften Einfluß übt, welcher fih im Rücken⸗ 

mark refleetirt. Oper ift etwa das heftifche Fieber etwas anders 

als eine fompathifche Spinal- Irritation, welche durch die Rück— 

wirkung des im Blute enthaltenen Eiterd auf vie Nerven⸗Enden, 
und durch den Refler dieſer Rückwirkung auf das Rückenmark 

wie auf die Wurzeln der vafomotorifchen Nerven erzeugt wird, 

und gilt daſſelbe nicht von den meiften, wo nicht von allen 

Fiebern? Doch Jaffen wir die Fieber und die Stafen bier aus 

dem Spiele, da folche durch die Affeetion einer eigenen Kates 

gorie von Nerven bedingt find, und wenden wir und an bie 

nervöfen Erfcheinungen, welche im Gefolge der Chloroſe aufires 

ten! Sind diefe nicht durch Die Rückwirkung des Franken Blutes 

auf die peripherifchen Nerven-Enden bedingt, oder will man bie 

die Bleichſucht conſtant begleitende Schwäche als ein primäres 

Rückenmarksleiden bezeichnen ? *) | 
Für die Entftehung fompathiicher Spinal- Irritationen bes 

ftehen aber folgende Gefege: 

1) &3 ift nicht gleichgültig wo und in welchem Gewebe die 

peripherifche Reizung Haufe, denn die Reizung mancher Gewebe 

reflectirt fich jehr leicht, Die anderer Gewebe fehr ſchwer auf das 

Rückenmark, und wir dürfen in diefer Dinficht ohngefähr folgende 

Ordnung aufſtellen: am ficherften wirft ein anomales Blut auf 

das Rückenmark zurück, was wohl nicht auffallen kann, da das— 

felbe mit allen peripherifchen Nerven-Enden in Berührung kömmt. 

Nach dem Blut, oder richtiger gefagt nach ber Reizung der ge- 

fammten Nerven- Peripherie durch Franfes Blut fommt die Nah— 

rungs-Schleimhaut, und zwar, wie e8 fcheint, zuerft die Darm: 

*) Als die Folge einer gehinderten Ernährung des Rückenmarks durch 
das Franfe Blut fann ich diefe Schwäche nicht betrachten, denn 

fie ift gleich im Beginne der Krankheit und oft fchon da zugegen, 
wo wir im Blute noch Feine Veränderung mit unfern Sinnen 
wahrnehmen Fönnen, Hiezu kömmt noch, daß die Chlorofe oft 

nach ihrer Heilung Spinal- Irritationen zurüdläßt, von denen 

man nicht fagen kann, daß fie in geftörter Ernährung des Rüden: 

marks ihren Grund Haben, denn das Blut ift nun mormal und 

ganz fähig die Drgane zu ernähren, 
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ſchleimhaut und dann die Magenſchleimhaut; nun folgen die 
Schleimhäute der Genitalien und die Nieren; dann kommt das 

Herz, die Gelenke, endlich die Lungenſchleimhaut und zuletzt die 
äußere Haut, die mir. im wunden Zuſtand der Ausgangspunkt 

fompathifcher Spinal-Ireitationen zu werben fcheint, 3. B. beim 

traumatifchen Tetanus. Wenn man dieſe Aufeinanberfolge. ver 
Gewebe betrachtet, fo mögte ed beinahe jcheinen, die Reizung 

eines Organs reflectire fih um fo ficherer im Rückenmark, je 
weniger Empfindungs-Nerven daſſelbe hat, und felbit die Ausnahme, 

welche vie Genital-Schleimhaut macht, ift vieleicht nur eine ſchein⸗ 

bare, denn die innere Fläche des Uterus, von welcher bie ſympathiſche 

Spinal-Irritation fo häufig ausgeht, hat fehr wenig Empfindung. 

2) Bei der Entfiehung fompathifcher Spinal =» Irritationen 
ift die Präpispofltion, refp, der Grad von Reizbarkeit der Indi⸗ 
viduen, von großem Einfluß; denn ein Individuum leidet in Folge 

einer beſtimmten peripherifchen Reizung an Spinal- Zufällen, 

während dieſelbe peripherijche Reizung bei andern Perfonen eine 

fehr ſchwache oder gar Feine Rückwirkung auf dad Rückenmark 

bat. Ein täglich zu beobachtendes Beifpiel Liefert der Wurmreiz, 
der bei Hunderten von Kranken Feine andere Rückwirkung Hat 

als Erweiterung der Pupillen und Juden an der Nafe, während 

er bei einigen andern Kranken alle Arten von Krämpfen bis 
zur Epilepfie verurfacht. Diefe Reizempfänglichkeit ift befannt- 

lich von Alter, Gefchlecht, Conftitution und Lebenskraft abhängig: 

bei Kindern kommt es Jeichter zu ſolchen ſympathiſchen Reizuns 

gen als bei Erwachfenen, bei Srauen leichter als bei Männern, 

bei Schwächlichen und Reconvalescenten Leichter als bei Robuften 

und Gefunden, bei Ausfchweifenden leichter als bei regelmäßig 

Lebenden. Im übrigen haben Klima, Iahreszeiten und die 

berrfchenden Krankheits⸗Genien ebenfalld großen Einfluß, denn 

im Süden, im Sommer und während der Herrfchaft des fogenannten 

nerodfen Genius entftehen diefe Sympathien Jeichter als im Norden, 
im Winter und während der Herrfchaft des entzündlichen Genius. 

3) Die Form der fompathifchen Spinal=Irritation iſt nicht 

vom Ausgangspunfte der Reizung abhängig, fondern vie Reizung 
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eined beftimmten Organs kann alle Formen von Spinal-Irritation, 

alle Arten von Schmerzen, Krämpfen ac. zur Folge haben, und 

e8 iſt in dieſer Beziehung nur pie größere Prävispofition ober 

Reizbarkeit dieſer Ober jener Rückenmarks⸗-Partie entſcheidend. 

Die vorherrſchende Prädispoſition zu gewiſſen Formen von Spinal⸗ 

Irritation iſt ebenfalls theilweiſe durch das Klima, die Jahrszeit ꝛc. 

bedingt, wenigſtens wiſſen wir, daß im Süden der Tetanus, im 

Norden die Epilepſie häufiger vorkommt. 

Wir wollen nun die verſchiedenen Organe und Gewebe etwas 

näher betrachten, von welchen die fompathifche Spinal-Irritation 

ausgehen Tann, um fo enbli zu jenen reflektirten Rückenmarko⸗ 

Reizungen zu gelangen, welche in einer Krankheit des Herzens 

ihren Grund haben. 

Daß Reizungen des Nahrungskanals verſchiedene Spinale 

gufaͤlle verurſachen können, iſt eine längſt bekannte Sache, und 

zede Kindsfrau kennt bie manigfachen Zufälle, welche bei Kin⸗ 

dern durch Säure im Nahrungskanal, durch Würmer und durch 

das beſchwerliche Zahnen veranlaßt werden. Auch bei Erwachſenen 

find Spinal-Reizungen aus piefer Duelle gar nicht jelten. 

Brodie erzählt in feinen Lectures pag. 11 und 12 folgende 

Fälle: Ein Gentleman erwachte um Mitternacht mit heftigen 

Schmerzen in dem einen Fuße, und zu gleicher Zeit fühlte er 

viel Säure im Magen. Er nahm eine alkaliſche Arznei, und 

fowie die Säure Im Magen neutralifirt war, verließ ihn Der 

Schmerz im Buß. Wollaſton aß nach Tiſch von einem Eis⸗ 

Creme, welchen fein Magen ‚nicht zu vertragen fchien; als er 

von der Tafel aufftand, Fonnte er vor heftigem Schmerz im 

Knöchel nicht gehen, er wurde plöglich übel, brach Dem &iß- 

Greme weg und verlor fogleich den Schmerz im Buß. Allnatt 

fagt in feiner 1841 in London erſchienenen Schrift on Tie 

aouloureux: Ein Arzt erzählte mir, daß er auf einer Seereiſe 

plöglih son ben Heftigften Schmerzen im Supraorbital» Zweig 

des Trigeminus befallen wurde, welche anhielten, bis durch 

fteiwilliges Erbrechen eine Menge Galle ausgeleert wurde. Rin⸗ 

dore behauptet in feinem Treatise on Irsitation of the Spinal- 
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Nerves, London 1842, verſchiedene Formen von Spinal⸗Irritation 

hätten ihren Grund in einer Reizung des Dickdarms durch ver- 
härteten Koth, welcher in den Zellen dieſes Darms ſitzen bleibe. 

Er verordnete gegen folche Fälle mit fehr gutem Erfolg jeden 

zweiten Morgen eine Mifhung von einem Loth Terpentin= Del 

und eben fo viel Ricinus-Oel, was auf einmal genommen wurde, 

worauf in der Regel harte Scybala felbft in folchen Fällen 

abgingen, wo die Ausleerungen vorher nicht geftört oder wo 

bereit3 Draftica gebraucht worden waren. Merfwürbig ift Die 

auf diefe Art erzweckte Heilung eines Gürtners, der 9 Jahre an 

ftarfem Schwindel, an Ohrenſaußen, Geficht3- und Gevächtniß- 

Schwäche, ſowie an Schwäche und Unficherbeit in den Füßen 

gelitten hatte. NRomwland erzählt die Gefchichte eines Mannes, ver 

bei jever Darm-Entleerung Schmerz in den Fingern befam, und 

Brodie fpricht von einem Kranken, der an Neuralgie ded Fußes 

in Folge von Hämorrhoival- Knoten litt: der Schmerz Fam, 

wenn diefe Knoten hervorgetrieben waren, und verfehwand, wenn 

fie zurückgegangen waren. 

Eine zweite fehr fruchtbare Duelle von fompathifchen Spinal- 

Irritationen ift dad Genital-Syſtem. Wir wiſſen, welche zahl- 
loſen und manigfaltigen Nerven- Zufälle durch Uterin- Reizung 
entftchen, und wir werben Faum irren, wenn wir bie verfchiebe- 

nen Neurofen, welche in der Pubertäts- Periode beobachtet wer- 

den, ald durch Uterin-Reizung, vielleicht auch durch Neigung der 

Eierftöcke bedingte ſympathiſche Erfcheinungen bezeichnen. Die 

Katamenien find meiftens von Spinal=Irritation begleitet, ſie 

treten felten ein ohne Schmerz im Rüden und in den untern 

Ertremitäten, Taubheit und Spannung der Beine, nicht zu ges 

denken der verfchiedenen Neurofen, welche hyſteriſche Frauenzim⸗ 
mer unter diefen Umſtänden erleiden. Die Cflampfie ver 
Gebärenden läßt fih auf Nterin- Reizung zurückführen, und 
P. Frank hat im Gefolge einer Metritid bei einer Nicht- 

wöchnerin tödtliche Hydrophobie auftreten gefehen. Endlich ift 

es vom Uterin⸗Krebs befannt, daß er manigfahe Sympathien 
im Rückenmark anregt. | 
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Aehnliche Spinal-Reizungen fehen wir auch bei Männern 

von den Genitalien ausgehen. Die früher fo rathfelhafte Arthralgie, 

welche zuweilen den Tripper begleitet, und vie ich ſelbſt wieder⸗ 

holt zu beobachten Gelegenheit hatte, findet nur ihre Erklärung 

in der Nefler- Wirkung *); Brodie Fannte einen Kranken, 

welcher an heftiger Neuralgie des Fußes litt, die in einer Strics 

tur der Harnröhre ihren Grund hatte, und jevesmal, wenn fie 

einen Anfall machte, durch ven Gebrauch ver Bougie erleichtert wurde, 

und Hutton fah durch eine folche Strictur Paraplegie entſtehen, 

welche ebenfalld durch den Gebrauch der Bougie raſch gehoben 

wurde, Endlich hat uns die neuere Zeit gelehrt, daß die gar 

nicht felten vorkommende chronifche Entzündung des Blafen- 

halſes und der Ausführungsgange der Saamenbläaschen nicht bloß 

Impotenz, fondern auch verfchiedene Spinal- Zufälle verurfachen 

kann. Man Hat diefe Thatſache etwas irrig gegriffen, indem 

man auf einen dabei angeblich vorkommenden Saamenfluß ein 

großes Gewicht gelegt hat, und dadurch Hat man der Sache eine 

lebhafte Oppofition zugezogen; allein wenn man fich an die. von 

teutjchen und englifchen Aerzten beftätigte Entzündung des Blafen- 

halfes halt, und diefer Entzündung eine Reflexwirkung zugeftebt, 

ſo wird die Sache alled Abenthenerliche verlieren und Elar wer: 

den, wenigftend glaube ich mich von einer folchen Entftehung 

vieler Spinal-Zufälle überzeugt zu haben, und werde meine ded- 

falftgen Beobachtungen fpäter veröffentlichen; auch bin ich der 

Anficht, daß die Epilepsia testicularis in eben diefer Entzündung 

des Blajenhalfes ihren Grund habe. 

Auch Reizungen der Gelenke reflektiren fich gerne auf das 

Rückenmark, und die im Gefolge des acuten Gelenf- Rheuma fo 

häufig auftretenden Entzündungen des Herzens und der Pleura 

entftehen nur durch Nefler ver Gelenk-Reizung auf die Wurzeln 
ber vaſomotoriſchen Nerven des Herzens und der Pleura unter 

*) Merkwürdigerweife hat umgefehrt der acute Gelenf:Rheumatismus 
zuweilen einen tripperartigen Nusfluß aus der Urethra in feinem 
Gefolge; wie folhe Macleod in feiner Schrift on Rheumatism, 
London 4842, bezeugt, | 



Begünftigung ver Hyperinosis sanguinis, der entzündlichen Bes 
fehaffenheit des Blutes. Aber die Reizung der Gelenke beim 
acuten Rheumatismus reflectirt fich nicht immer auf dis Wurzeln 

der vafomotorifchen Nerven des Herzens, fondern fie reflectirt 

ſich auch öfter auf die Wurzeln der myomotorifchen Nerven des 
Herzens, und es gefellen fih dann zum acuten Gelenk Rheuma 

wahre Neurofen des Herzens, was Schlefier in der preuß. 

Bereind-Zeitung 1842 Nro. 37 und Macleod in feinem Werke 
on Rheumatism beſtättigen. Bemerkenswerth ift auch bie 

von Andral erzählte Gefchichte eine! Mannes, der an Lähmung 

der untern Crtremitäten behandelt worden war, und in beflen 

Leiche man das Rückenmark gefund, die Köpfe beider Schenfels 

Knochen aber zerſtört fand. 
Bon den Lungen geht nach ven biäherigen Beobachtungen 

felten eine fympathifche Spinal-Irritation aus, um fo häufiger. 
aber vom Herzen, aber auch diefe Duelle ver Rückenmarks⸗Rei⸗ 

zung bat man erft in neuerer Seit näher Eennen gelernt. Im 

Outlines of Leetures at Guy’s Hospital 1802 findet man 
bereitö die Bemerkung, daß der Veitstanz oft mit dem acuten 

Belent «Rheuma wechsle, aber daß die Herz» Entzündung das 
vermittelnde Glied zwiſchen dieſen beiden Krankheiten fey, das 

hat man damals nicht geahnet; 1821 erzählte Copland im 

15ten Band des London medical Repository, und auch in 

feinem Werk über praftifche Medizin, einen Sal, wo im Gefolge 
von Pericarditis Chorea erfchien, welche mit Lähmung und 

Tod endete; Prichard erzählt einen ähnlichen Taf im 2item 
Band des Londen medical Repository und Röfer gleichfalls 
einen folchen Ball, in den Heidelberger mebizinifchen Annalen 
vom Jahre 1835, wenn ich nicht irre; aber dieſen Beobachtern 

war der Zufammenhang der Chorea mit ver Pericarditis noch 

entgangen. Der erjte, welcher dieſes Verhältniß erkannte, war 

meines Willens Richard Bright, welcher in dem medico- 
chirurgical Transactions Vol. XXU (Schmivt'3 Jahrbücher 

Suppl.- 3. IL 87) mehrere Fälle diefer Art mittheilte, und 
Dabei ausprüdlich bemerkte, daß ver. Meiz der Entzündung im 
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Herzen. fih von hier aus dem. Rückenmarke mittheilen koͤnne, 
wie wir ‚Dies bei irgend einer Reizung des Darmlanald, des 
Zahnfleifches und des Uterus fehen, ja daß auch manchmal bie 

Beverungen des Hirns nnd des Rückenmarks zugleich mitafficirt 

jenen, Daß aber die ſympathiſche Chorea ihren Grund nicht in 

einer Entzündung im oder am Rückenmarke habe, und beweift 

dieje Behauptung dadurch, daß er in den Leichen folcher Kran⸗ 

fen die Spuren und die Probufte der Pericarditis, aber durchaus 

feine krankhafte Veränderung des Rückenmarks oder feiner Häute 
antraf. Später find noch andere Engländer dieſer Anficht beis 

getreten und haben gleichfalls beflättigende Fälle berichtet. Ich 
jelbft habe dieſes Verhältniß Tangft im Auge gehabt und unter- 

lies daher nie, bei vorkommenden Fällen von Neurofen das 

Herz mit dem Stethoscop zu unterfuchen, und dieſer Vorficht 

verdanke ich die Diagnofe folgenden Falls. Im Frühjahre 1843 
lud mich der Kerr Bataillons-⸗Arzt Röſel auf der Feſte Ober 

haus ein, mit ihm zu der 3Hjährigen Bäuerin Maria Maindel 

zu gehen, welche feit dem Herbſte 1842 an fo fonderbaren Eons 
bulfionen Yitt, daß der Aberglaube des Volkes fie für befeffen 

erflärte. Diefe Nervenzufälle machten Nemiffionen und Erncers 

bationen: in den Remiffionen war die Kranke fcheinbar ruhig, - 
folange man fie nicht berührte, wenn man fle aber berübrte 

oder anfaßte fo geriethen die Glieder in mäßige Zufungen, 

namentlich begannen die Arme z. B. beim Pulsfühlen fich ftoß- 
weife zu ſtrecken, als wenn fie länger werben wollten; in den 

Eracerbationen aber mußte fie unwillkürlich 1bis 2 Schub Hoch 
in die Höhe fpringen und fließ dabei ein bellendes oder heulen- 

des Gefchrei aus. Sie hatte bisher ſchon ein paar Aerzte ges 
braucht, die Urſachen diefer Eonvulfionen waren aber noch nicht 
ermittelt. Bei der Auscultation des Herzens glaubte ich eine 
Berwachfung ded Herzens mit dem Herzbeutel zu finden, und 

fragte fofort die Kranke, ob fle nicht eine Gliederkrankheit gehabt; 
barauf wurde mir berichtet, daß fie im Auguft 1842 eine folche 
Krankheit gehabt, aber Feinen Arzt dagegen gebraucht „habe, 
und daß unmittelbar darnach diefe Nervenkrankheit erfhienen ſey. 
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Aber die Pericarditis veranlaßt nicht 6168 Chorea und 

andere verwandte Krämpfe, fondern fie kann auch tetanifche und 

hydrophobiſche Zufälle hervorrufen. Richard Bright berichtet 

in den oben eitirten medico-chirurgical Transactions den Fall 
eined Mannes, welcher nach einer Berfältung von afutem Ge- 

lenk-⸗Rheuma befallen, zu welchem fich Pericarditis gefellte, die 

ihrer Seit Trismus zur Folge hatte, welcher fich zu Opisthotonus 

fteigerte und in allgemeine epileptifche Gonvulftonen überging, 

unter welchen der Kranke ftarb, Don Erfcheinen der Dysphagie, 
welcher schnell Trismus und allgemeine Convulfionen gefolgt 

waren, bis zum Tode waren nur 20 Stunden vergangen Kühn 

endlich berichtet in Kneſchke's Summarium II. Heft 6, 1836 unter 

der Meberfchrift: Wafjerfchen al! Symptom einer Herzkrankheit 

die Gefchichte einer 48 jährigen Bäderin, welche in Folge einer 
primären rheumatifchen Endocarditis von Hydrophobie mit wüthen- 

den Delirien befallen wurde und daran ftarb. 

Es ift zwar hier nicht der Ort, von Gerebral= Irritationen 

zu handeln, doch kann ich nicht umhin zu bemerken, daß die 

Pericarditis auch oft Sirnreizungen zur Bolge hat. Man Hat 

öfter bei der rheumatifchen Pericarditis Delirien auftreten gefehen, 

und wenn der Tod erfolgte, was meiftens, jedoch nicht immer, 

der Tal war, fo fand man im Hirn und in deſſen Häuten Feine 

Spur von Hyperämie oder Stafe; und Andral berichtet einen 

Tall eines Kranken ver an Delirium, konvulſiviſchen Zuckungen, 

tetanifchen Krämpfen und Coma litt, und in deſſen Leiche man 

zwar Pericarditis, aber Feine Spur einer Krankheit des Hirns antraf. 

Diefe Thatſachen verdienen gewiß die Aufmerkfamfeit ver 

Aerzte in hohem Grave, denn wenn wir auch diefe Furze Ab- 

handlung nicht mit einem probaten Rezept gegen die fumpathi- 

ſchen Neuralgien überhaupt und noch weniger mit einem ſolchen 

gegen die durch Serzkrankheiten bedingten fchließen koͤnnen, fo 
wird fie doch dazu dienen, manchen dingnoftifchen Irrthum zu 

vermeiden, und unter Umftänden fogar auf eine erfolgreiche 

Behandlung zu leiten. Eifenmann. 
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Kritik. 

1) Phyfiologifche und klinifhe Unterfuchungen über die 
Hirn- nnd Rücenmarksflüffigkeit von F. Magen- 
Die, Mitglieve des Inftituts und der Académie royale de 
medecine, Profefior der Medicin am College de France, Arzt 
am Hötel-Dieu, Mitglied u. |. w. A. d. Franz. von Dr. 

Guftav Krupp. Leipzig 1843. Verlag von Ch. Ern ſt 

Kollmann. ©. 105 in 8. Preis 12 Gr. oder 54 Kr. 

2) Phyfiologifche Unterfuchungen über die Bewegungen 
des Gehirns und Wückenmarkes, insbefondere den 
Einfluß der Cerebrofpinatjlüffigkeit auf diefelben. 
Bon Dr. Aler. Ecker, Brofeftor und Privatdocent an 

der Univerfität zu Heidelberg, ꝛc. Stuttgart bei Schweizer 

bart. 1843. ©. VI und 124 in 8, Preis 12 ©r. oder 48Kr. 

Schon fo lange kennt man die Bewegungen ded Gehirns, 

nicht Teicht dürfte es aber ein phnfiologifches Phänomen von 

gleichem Intereffe geben, deſſen Urfachen jo Tange im Dunfeln 

geblieben wären wie dieſes. Man wußte recht wohl, daß es 

mehrerlei Arten von Sirnbewegungen gebe, erftlich pulfirende, 
von der Puljation des arteriellen Blutes abhängende, die in 

einer eigenthümlichen Crzitterung der Hirnmaſſe beftchen, und 

zweitend größere Bewegungen, durch welche das Hirn als folches 

ich ausdehnt und wieder einfinft, und vie vollfommen mit den 

Refpirationäbewegungen coineiviren. Wie aber die Refpirationd- 

bewegungen auf jene de3 Hirns influenziven, darüber Eonnte 

man fich Feine genügende Nechenfchaft geben. Dan entverkte zwar 
bald, daß Hiebei jedesmal die Hebung des Hirns mit einer 

Erfpiration und die Senfung mit einer Infpiration zufammen- 

trifft; Die nächſte Urjache diefer mit den Athembewegungen 

fonchronifchen Bewegungen des Hirns blieb jedoch unbekannt, 
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Magenpie hatte bekanntlich fchon feit vielen Jahren (ſowohl 
in feinem Journal de Physiol., als in ven Lecons sur les 
Phenomönes- physiques de la Vie und feinem Pr&cis &l&men- 
taire de Physiol.) auf das Vorhandenſeyn einer beträchtlichen 
Menge von Blüffigkeit im Wirbelfanale viel Gewicht gelegt; 
namentlich ſolle viefelbe in einer beftändigen mit den Refpiras 

tionsbewegungen zufammenhängenden Strömung tie in einer 

Ebbe und Fluth begriffen feyn, abwechjelnd nach aufwärts in 

die Schävelhöhle jteigen und wieder abwärts in die Wirbelhöhle 

freten. Den unmittelbaren Beweis fand er bei der Krankheit 

Feiner Kinder, die man Spina bifida nennt und bei welcher 

eine Anfammlung jener Flüſſigkeit in einer Art von Sad Tiegt, 

welcher blos durch die Rückenmarkshäute und die Außere Haut 

gebilnet wird; dieſer Sack vergrößert fich bet jeder Erfpiration, 

finft dagegen bei jeder Infpiration ein, was nur von einem 

- Bufluffe und Rüdfluffe der Tluffigkeit abhängen kann. Compri⸗ 
mirt man die Geſchwulſt mit einer Hand und legt man Die 

andere auf die große Bontanelle, fo fühlt man deutlich, daß 

das Hirn ſich Durch das Zurücdhrängen der Flüſſigkeit ausdehnt; 

auch fließt die Flüſſigkeit, wenn man bei der Leiche den dritten 
Ventrikel und die Wafferleitung bloslegt, aus der Wirbelfäule 

durch den Aquäduft in den dritten Ventrikel. Es lag nun freie 

lich fehr nah, die refpiratorifchen Bewegungen des Hirnd zus 

nächft von dem Zus und Abftrömen der Cerebrofpinalflüffigkeit 
abzuleiten, — eine Xieblingsivee Magendie's, die berfelbe 

feither eifrig verfolgt und durch viele Experimente zu verificiren 

gefucht Hat. 

Bisher war man, wenn fih in den Gehirnhöhlen oder in 

der Wirbelhöhle Klüffigkeit vorfand, gerne geneigt, dieſelbe für 
dad Produkt eines Franfhaften Prozeſſes oder als erft nach dem 
Tode entftanden anzunehmen. Nach den Verfuchen von Magens 

bie zeigt fich, daß daſelbſt im Normalzuftande ſtets eine gewiſſe 

Duantität firömenver Flüſſigkeit ſich vorfindet; und zwar befins 
det fich Diefelbe nicht in dem Sacke der Arachnoidea, wie man 

bisher fälſchlich Hlaubte, ſondern gegen ale Analogie mit dem, 
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was in andern ferdfen Häuten beobachtet wird, zwiſchen dem 
Pisceralblatte derſelben und der pia Mater, jo daß alſo Gehirn 

md Rückenmark ganz von diefer Flüſſigkeit umfloyfen find. Ste 
füllt alfe Ieere Räume aus, die Nerven ebenfalls find bis zw 

istem Austritte aus dem Sack der dura Mater darin gebabet; 

oben im Schädel umfchließt fie nicht nur von außen und nament- 

fih auf der Bafld das Gehirn, fondern dringt auch in die 

Höhlen ein und zwar zuerft in den 4. Ventrikel am Sinus 

riomboidalis, von bier durch die Wafferleitung in wie dritte 

Höhle und die Seitenventrikel. 
In Folge einer, von- der königl. belgifchen Akademie ver 

Miffenichaft gegebenen Preisaufgabe hat Ecker über den Mecha— 
nismus und die Urfachen der Sirnbewegungen viele Verſuche an 

Thieren angeftellt, melde mit den Magendie’fchen Experi— 

menten vollkommen übereinftimntend ausfielen. Die Nefultate 

derfelben find folgende: 

1. Das Gehien zeigt bei vielen Säugethleren und beim 
" Menfchen eine doppelte Bewegung, a) die eine ift die mit den 

Refpirationsbemwegungen fonchronifche, das Gehirn dehnt ſich aus 

bei der Erfpiration, finft zufammen bei der Infpiration; b) die 
zweite ift eine pulfirende, mit dem Herzſchlag fonchronifche. 

2. Beide Bewegungen find in verfchiedenen Urfachen bes 

gründet und bis zu einem gewiffen Grade voneinander unabs 
hängig. a) Die pulſtrende (arterielle) Bewegung hat ihren 

Grund in der Pulfation der Art. ver Basis Cerebri, wodurch 
das ganze Gehirn gehoben wird, und in der Pulfation ver feis 

nern durch deſſen Subftang verbreiteten Arterten. b) Die andere 
(refpiratorifche) Bewegung entfteht vorzugsweiſe durch das Ein- 

fleömen der Eerebrofpinalflüfftgkeit in die Ventrikel des Gehirns 
(und wohl auch in den Subarachnoidalraum an ver Basis 

Cerebri) während ver Exſpiration, und das Rückfließen derſel⸗ 
ben in den Wirbelfanal bei der Infpiration, welche Ortövers 

aͤnderung durch die Anfülung ver Sinus spinales begründet iſt; 
die Bei wer Crfpiration flattfindende Anfüllung ver Venen ber 

Gehirnſubſtanz mag zu deffen Anſchwellung jedenfalls beitragen 
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Der Einfluß der Refpirationsbewegungen auf die Gehirnbewe- 
gung ift oft vorzugäweife nur ein mittelbarer, Diefelben wir= 

Ten auf Anfülung und Entleerung des Venenſyſtems und diefe 
auf die Bewegung der Gerebrofpinalflüffigkeit. 

3. Die Bewegung fiheint beftändig vorhanden zu feyn. 

4. Dad Rückenmark zeigt ebenfalld ein beftändiged mit den 

Athembewegungen funchronifches Heben und Sinfen; von puls 

firender Bewegung Faum eine Spur. 

Den Beobachtungen Magendie3 und Eder’s zufolge 

liegt der Grund des Auf» und Abſtrömens der Gerebrofpinal= 

flüffigkeit in dem NRüdfluffe des Blutes in die Venen während 

der Erjpiration; während dieſer finkft der Thorar ein,. damit 

werden die venofen Stämme im Thorax comprimirt, und Das 

Blut fließt in die Organe zurück, befonders merklich und ſchnell 

aber im venoſen Syſteme innerbalb der Wirbelfäule, auf wel- 

ched zuerft dad Zurückdrängen des Blutes wirkt: Das venofe 

Blut häuft fih auf ſolche Weife in ven Sinus spinales an, 

durch deren Anfchwellung die Wirbelhöhle verengert und die in 

ihr enthaltene Flüſſigkeit nach aufwärts gepreßt wird. Die 

Sinus ded Gehirns find zwifchen den Zamellen der dura Mater 

eingefchlofien und kaum einer Auspehnung fähig, haben beftimmte 

faft unveränderliche Dimenflonen; die Sinus der Wirbelfäule 

haben dagegen freie Wände und liegen ganz außerhalb der dura 

Mater zwifchen ihr und den Knochenwandungen, haben dünne 

Haute und find fehr ausdehnbar. Im Momente der Erjpiration 

nun fließt das Blut in den Venen zurück oder wird wenigſtens 

in feinem Laufe aufgehalten, und dehnt viefelben aus, da zu 

derfelben Zeit auch das Blut aus den Arterien in größerer 

Menge und mit größerer Kraft nachftrömt. Died wird nun 

namentlich auch in den ſehr auspehnbaren Sinus spinales_ ftatt« 

finden, es werden daher diefelben anfchwellen, und Dies um fo 

mehr, da auch jenes Blut, welches bei bedeutender Hemmung 

des Denenblutlaufes in den überfüllten und unnachgiebigen 

Sinus des Gehirns keinen Raum mehr hat, fich in Die Sinus 

vertebrales entleert. Diefe Anſchwellung muß offenbar eine 
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Annäherung der dura Mater an das Rückenmark zur Folge 
haben, namentlich muß fie auf die enthaltene Flüffigkeit wirken, 

diefelbe zufammendrüfen. Diefe jucht fich einen Ausweg, den 

fie leichter als irgendivg im Schädel findet, wo zwar vie Ge— 

fimvenen etwas flärfer angefült, aber bie unnachgiebigen 

Einus nicht in dem Grad angefchwollen find; die Flüſſigkeit 

fann daher Hier zum Theil ausweichen, fe dringt in die Hirn- 

höhlen ein, ein Theil davon vielleicht unter die Arachnoiden, 

auf die Oberfläche des Gehirns. Dieſes Eindringen der Blüffig- 

feit muß eine Ausdehnung des Gehirns und eine Hebung des 
Eleinen Hirns verurfachen. Bei der Infpiration umgefehrt wird 

dad Blut aus allen Denen, die dem Herzen am nächften Tiegen, 

und ſodann aus denen der entferntern Organe den Sinus und 
Denen des Gehirnd, dem Sinus der Wirbelfäue, attrabirt: 

das in ihnen enthaltene Blut geht in den Thorax über und fie 

finken ein; gleichzeitig ſinkt die Tlüffigkeit in den Wirbelkanal 

zurück und füllt den leergewordenen Raum aus. Diefe Blüffig- 

feit ift auf ſolche Weife in einer fortwährenden Bewegung, einem 
beftändigen Auf> und Abfteigen begriffen. 

Sp ohngefähr Hat Magen die diefen Mechanismus anges 

ftelt, ohne jedoch durch direkte Verſuche den Einfluß deſ— 

felben anf jene Bewegung dargethan zu haben. Ecker hat fi 

nun bemüht, Durch zahlreiche DVerfuche und Beobachtungen viefe 

Lücke auszufüllen. Aus feinen Verſuchen glaubt er mit Sicher- 
beit fchliegen zu koͤnnen, daß die refpiratorifchen Hirnbewegun- 

gen vorzugsweiſe durch die Bewegung der Gerebrofpinal- 

flüffigfeit veranlapt find. Indeß Hat er Doch wahrgenommen, 

daß vie abwechfelnde Anfüllung und Entleerung der Gehirnvenen 

auch mit dazu beitrage, wenn gleich auf untergeordnete Weife. 

Wurden die beiden Venae jugulares unterbunden, fo waren 
jene Bewegungen zwar nicht aufgehoben, indeß doch gefchmwächt. 

Do ift die abwechfelnne Anfüllung der Sinus spinales inmer 

die Hauptfache. Wenn man nach Eder bei einem lebenden 

Thiere den Thorax comprimirt, fo erhält man dadurch in Be— 

ziehung auf die Bewegung des Gehirns ganz dieſelbe Wirkung, 

2 
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wie fie durch eine Erfpiration erzeugt wird, nemlich es ent⸗ 

fteht Dadurch eine Anſchwellung, Hebung des Gehirns. Ja 
Magendie Fonnte in dem oben erwähnten Falle einer Spina 
bifida durch bloße Compreſſion des Unterleibs die Spinalflüffigkeit 
nach dem Kopfe treiben, indem durch den Drud — wie er fagt 
— dad Blut in die zahlreichen Sinus der Wirhelfäule zurück— 
getrieben wirh. - 

Zu bemerken ift, daß die Bewegungen des Gehirns blos 

bei Säugethieren und dem Menfchen vorkommen; bei den Vögeln 
Reptilien und Fifchen fehlen ſowohl arterielle ald refpiratorifche 

Bewegungen gänzlich. 

Bezüglich der Kritik dieſer Schriften kann ich eines nicht 
ganz ohne Urgiren laſſen, nemlich das behauptete Einftrömen - 

der Spinalflüffigfeit ins Innere der Gehirnhöhlen und vice 

versa, ein Vorgang der aus anatomiſchen Gründen nicht fo 
ganz einleuchtend fein Fann. Denn, wenn dad Hirn in feiner 
normalen Lage im Schädel fich befindet, fo Yiegen die Wans 

dungen der Ventrikel theild unmittelbar aneinander, theils find 

fie durch Gefäßgeflechte ausgefüllt, fo daß von einem leeren 

Raume eigentlich nicht gefpeochen werben kann. ine eigentliche 

Höhle giebt es demnach im Hirne gar nicht, fo mie der Mame 
Höhle überhaupt ein fehr unpafjender und finnftörender ift; was 

man Höhlen over Ventrikel im Sirne nennt, find nichts anders ala 
Lücken zwifchen verfchiedenartigen Marfgruppen, die ala gefon- 

derte Gebilde durch eine Lüde voneinander gefchienen gehalten 

werden, wobei aber im normalen Zuftande eine faft völlige 

Contiguität derfelben flatt findet. Ich kann es wenigſtens nicht 
bergen, daß mir eine im gefunden Hirne und im Normalzus 

ftande ſtets ſich zutragende rythmiſche Strömung der Blüfftgfeit 
ind Innere hinein und wieder heraus nicht recht einleuchten will. 

Ih Habe in Paris bei Magendie felbft und bei Longet 
derartigen Bivifectionen öfters beigewohnt, muß aber geftehen, 
daß ich ein ganz augenfäliges unmittelbares Einftrömen in hie 
Ventrikel nicht geſehen habe, wiewohl ich mich vom Strömen 
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ver Spinalflüffigkeit im Wirbelfanale bei Hunden überzeugen 
Fonnte. | A. Forg. 

Auszüge aus Zeitfchriften. 
Anatomie und Phyſiologie. 

Ein Kind mit Wolfsrachen, der dicht mit Schneides 
sähnen beſetzt war, ſah Dr. Burdach als Ergebniß einer 
Erſtgeburt. (Casper's Wochenſchrift 1843.) 

Eine noch lebende Frau mit drei Brüſten ſah Dr. 
Oberſtadt. Drei Finger breit unter der linken Bruſt befindet 
fd) die dritte, welche etwa drei Zoll im Durchmeſſer hat, mit 
einer eigenen Warze und einem befondern Warzenhofe verfehen 
MH (Med. preuf. Bereindzeitung 1843.) 

Drei Hoden bei einem männlichen Inpivivuum fah ein 
anderer Arzt. | 

Merfmwürdiger Nebenkopf. Bon 3. Böhm, k. Co 
mitats-Chirurg zu Wiefelburg in Ungarn. Bf. fand ihn bei ei- 
nem 18jährigen Mädchen vor, das von gefunden Aeltern ab- 
Rammte, von kleiner Statur, paſtös⸗ſkrophulöſem Habitus und big 
su ihrem 5. Jahre ſtets gefund war. Derfelbe, ganz knöchern, 
wahrſcheinlich mit Gehirn⸗Maſſe gefüht und mit Fürzeren Kopf- 
haaren auf 2/, überwachſen, befindet ſich om der Seite des nor- 
mol gebauten Kopfes Tängs der Sutura sagittalis und etivad 
von derjelben entfernt in gleicher Fronte mit dem Stirn» und 
Hinterhauptbein, ift nicht geftielt, fondern wie zwei halbe Nuß— 
ſchalen gleichmäßig verwachfen, und erſtreckt fih mit feiner un- 
teren Bafis handbreit yon der Schulter entfernt, in voller Kopf- 
tunde über das GSchulterngelent hinaus; das äußere Ohr iſt 
über den Meatus auditorius ext. dicht herabgeftülpt, ver gefunde 
Augapfel von dem verſchobenen oberen Augenliv bleibend bedeckt, 
ſo daß das Sehen nur durch gewaltfames Auseinanverziehen ber 
heiden Augenlider möglich wird. Bezüglich auf. Dicke und Um⸗ * 
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fang ergibt diefer Nebenkopf folgende Bemeſſungen: Querdurch⸗ 
meſſer 5°/,”, Längendurchmeſſer 7 "/a”, Durchmeffer beider 

Köpfe 11%, der Umfang desſelben von vorn nach rückwärts (mit 
einem Bändchen gemeffen) 20'/.”, der Umfang beider Köpfe 
aber in horizontaler Peripherie 28 "7". Fühlbare Fontanellen 

der Schale: oben am Wirbel eine 2’ Tange, 2“ breite, über— 

häutete; eine vordere 1"/g” Tange, winkelförmig geftaltete, ers 

weichte Stelle; eine dritte vorberhalb des Ohres gelagerte, 3° 
lange unvolftändig verwachfene. Der Schädel ift periopifch mit 

Crusta lactea überzogen. Die übrige Körperbilvung außer einer 
Struma Iymphatica normal, die Geiftesthätigkeiten wegen Mans 

geld an Bildung etwas zurücdgedrängt. Beim Büren des Körs 
perd und bei Witterungswechfel beläftigen ftumpfe Schmerzen im 

Kopfe, welche Vf. von der Zerrung des Gehirns ableitet. Dies 

jer jucht ferner die Geneſis des Balled in urfprünglicher Hirn— 

fchalerweiterung, was die Identität ded mit Haaren bewachjenen 

Craniums, die nur überhäuteten Fontanellen beweifen. Der 

Auswuchs begann ohne wahrnehmbare Veranlaffung nach dem 

5. Jahre des Mädchens über der Mitte des Margo squamosus 

des linken Schläfenbeines. (Deft. med. Wochenſchrift 1843.) 

Eine doppelte Sclerotica im rechten Auge der Leiche 

einer alten -Brau beſchreibt Proſektor Dr. Sleifhmann in 
Erlangen. Bon der Cornea, dem Glasförper und der Linie 
war nichts zu fehen, die zufammengefchrumpfte und verdickte Re- 

tina ließ fich zu einem Fleinen Ballon aufblafen, dabei enthielt 

fie etwas von einer hellen Slüßigkeit. Der Sehnerve, platt, durch— 

bohrte Die beiden Scleroticae. Beide Häute waren von gleicher 

Befchaffenheit, Dicke, und hatten den inneren Pigment⸗Ueberzug, 
die Iris befand fich verfümmert und zufammengefchrumpft an 

der inneren Selerotica, an welcher Yeßteren auch die Choroidea 
ganz zufammengefunfen Yang. Beim Halten der äußeren Sclero- 

tica gegen das Licht ließ fich eine ſchwach durchſichtige Hornhaut 
nicht verfennen. Abgefehen von dieſem feltenen Vorkommen einer 

doppelten Sclerotica ift wohl anzunehmen, daß dad Auge durch 

eine früher erlittene Verwundung in befchriebenen desorganifirten 
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Zuftand Fam, Da fih eine Narbe von 5” Länge und von 1“ 
Breite mitten Durch die Stelle. der ehemaligen Cornea zog. Das 

linfe Auge war normal. (Bon Walther 8 und von Ammon’s 

Journal für Chirurgie und Augenheilfunde. 1843. Bd. I. St. 3.) 

wei SHarnröhren-Deffnungen an der Eichel 
eine® Penis befreit Prof. Dr. Albers. Bei einem 18 

jährigen Menfchen fand ſich an der Stelle der Eichel, an wel- 

her normal die Deffnung der Harnroͤhre ift, eine Vertiefung 

von normaler Form und Weite jener Deffnung. Die Tiefe der⸗ 
felben war nur 2”/, Linie, wo fle ſodann blind endete. Die 
eigentliche Deffnung der Urethra fand fich da, wo ſich das Fre— 

nulum anfett. Sie hatte die gehörige Weite, ließ ven Harn 

in einem dicken Gtrahle audtreten, glich aber mehr einer Fiftel- 

Deffnung von mäßigem Umfang. (Med. Eorresp.- Blatt. 

chein. und weftph. Aerzte 1843.) 

Ueber die Menftruation. Von Raciborsky. Vf. zieht 

aus wiederholten Unterfuchungen folgende Schlüffe: 1. Die Men 

ftruation ifl eine mit den Gierftöcden innig verbundene Bunftion 
und ‚gewiffen Zuftänden ver Graaf'ſchen Follifel untergeordnet. 

Diefe Ietteren, zuweilen ſchon vor ber Geburt, ficher aber im 

eriten Lebensjahre fchon gebildet, nehmen nah und nah an 

Zahl und Größe zu, und fommen nad der Verſchiedenheit 

der urfprünglichen. Lebens » Energie und äußerer einwirfen- 

der Umftände ‚bald früher bald ſpäter zu einer gewiſſen 

Entwicelung, welche mit den Außeren Zeichen ver. Pubertät und 

erften Menftruation zufammentrifft. Verfallen dieſe Follikel da—⸗ 

gegen in Atrophie, ſo hört die Menſtruation ſogleich auf, was, 

abgeſehen von den climakteriſchen Jahren auch Die Urſache dieſer 

Atrophie fein mag; ſelbſt bei Exſtirpation der Eierſtöcke. 2. Das 

Bereich des allgemeinen Gefeged der Zeugung muß auch bezüglich - 

des Menfchengefchlechtes erweitert werden. Der. weibliche Keim 

befteht Heim Menfchen nicht allein aus einem . wirklichen Ei wie 

bei ven Vögeln, fondern es findet bei dem weiblichen Theile 
eine Art fpontaner, periodiſcher Legezeit ohne alles Dazwifchen- 

fommen des anderen Gefchlerhtes ftatt, entiprechend dieſen Vor⸗ 
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falls bei allen Sausfäugethieren mit Ausnahme des Maulefels, 

welcher der Graaf'ſchen Folikel ermangelt. 3. Während einer 
jeden Menſtruationsepoche macht ein ſolcher Follikel an ver Obers 

fläche des Gierftodd einen Vorfprung, wo er fpäter berftet und 

feinen Inhalt entleeret, wozu eine vorausgehende Geſchlechts⸗ 

aufregung, gegen Haller's und Graaf's Meinung nicht nöthig ift, 

welche-Berftung gewöhnlich am Ende der Menftruation ftatt zu 

finden fcheint. 4. Der Erguß des Menftruals Blutes fcheint 

Folge der die Höchfte Entwidelung der Follikel begleitenden Con⸗ 

geftion in den inneren Gefchlechts-Organen zu fein. 5. Die ana⸗ 

tomifchen Charaktere eines ſolchen geborftenen Follikels gleichen 
jenen vollkommen, die man ald Corpora lutea, nach ver Schwän⸗ 

gerung entftanden, befchrieben bat. 6. Letztere Bezeichnung follte 

indeffen wegen Möglichkeit einer verfchievenen Färbung der einem 

geborftenen Follikel folgenden Neugebilde verworfen werben. 

7. Jeder geborftene Follikel fucht einem neuen Pla zu machen, 

indem er durch Die Netraktion der Außeren Bekleidung des GEier- 

ſtockes allmählig verfehwindet, während das in der Höhle des 

Follikels theilmeife zurüdgebliebene Coagulum aufgefaugt wird. 

8. Die Entwidelung der Follikel kann durch Krankheiten aufges 

halten werben, worin die eigentliche Urfache jener mit gewiſſen 

Krankheitäzuftänden complieirten Amenorrhoen liegt. 9. Das 

Ausfehen des Innern eines Eierſtockes nach dem Tode allein 

kann ſchon Die Beftimmung für ein beſtandenes chronifches oder 

afuted Leiden wie für etwaige Regelmäßigkeit ver Menftruation 

in der Lebenszeit abgeben. 10. Die Eierſtöcke funktioniren fo 
‚ wenig abwechfelnd, als eine fefte Ordnung bezüglich des Reifens 

der Graaffchen Follikel ftatt finde. (Journal de Me£decine 

et de Chirurgie pratiques 1843.) | 
Ueber ven Eintritt der Pubertät beim Weibe 

Bon Demfelben. Als mächtig wirkende Urfachen auf das Reifwer⸗ 

den der Mädchen erkennt Vf. eine innere und eine äußere am, 

erftere die Temperatur des Mediums, in welchem das Mäd- 
hen lebet, und Vegtere die gegebene herepitäre Eonftitution. 
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Aehnlich Den verſchiedenen Flüßigkelten, vie iwieber verfchienene 

Temperatur-Grade von ihrer Erhigung bis zum Siedpunkte nöthig 

haben, jo Liegt auch fihon das frühere oder fpätere Reifwerden 

in der primitiven Gonftitution, d. i. Individualitaͤt. Diefe von 

Iegterer abhängigen Differenzen trifft man in allen Gegenden, 

unter allen geographijchen Breiten, allen Klaſſen der Geſellſchaft, 

auf dem Lande wie in Städten, indem 5. B. zu Steen in ber 
Nähe von CHriftiania 15 ’/, Jahr als Mittelzahl für ben 
PBubertäts-Eintritt gilt, deffen ohngeachtet aber unter 100 Frauen 
durchſchnittlich 4 getroffen werben, die bereits im 11. Sabre 
menftruirt find; indem amderntheild Megerinnen auf Antigon 
und Jam aik a in ihrem 16. 17. auch 19. Jahre nicht felten 
noch Feine Spur einer Menftruation zeigen. Bon großer Widh- 

tigkeit für den Pubertäts-Eintritt erweist fich, abgefehen von der 

jedem Außeren Einfluffe wißerftehenvden Conftitution oder Dispo» 

tion, das Klima oder die mittlere Jahres-Temperatur, jo daß 

man im allgemeinen annehmen kann, jeder Breitegrad veranlaife 

in dem entfprechenden Pubertätd-Alter vie Differenz von etwa 

einem Monate Vf. hält die Berichte der Meifenden über das 

frühe Reifwerben der Mädchen in warmen Klimaten, nämlich 

ſchon im 8. und 9. Jahre, für übertrieben, weil nach) direkten Be- 

richten aus Jamaika die Menfes vor dem 12. Jahre Höchft fel- 

ten fi zeigten. Als dritte Saupturfache für obigen Eintritt 

findet Bf. die Lebens weiſe, gefteht der Raçen-Verſchiedenheit 
ebenfalls bedeutenden Einfluß in genannter Beziehung zu und 

erklärt dann, Daß aber auch bei diefer der Temperatur- Grab des 

Landes, im welchem der Menjch lebet das einzig entjheidende 

Geſez Bilde. (L’Experienee 1843) 

Den Wiedereintritt der Menftruntion bei einer 
ahtzigjährigen Frau berichtet Dr. Flechſig in Schönheide. 

Die Frau bekam, ſtets gefund, im "18. Jahre die Menftruation 

zum erften Male, welche dann regelmäßig umd auch nach fpäter 

nach und nach ſieben ftatt gehabten Geburten wieverfehrte. In 
der achten Schwangerfchaft abortirte fie, durch ihren Mann ero 

ſchreckt, und Titt dann zehn Jahre Yang an übermäßiger Mens 
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ftruation, welche fle fehr entEräftete. In Folge eines abermaligen 
von ihrem betrunfenen Manne erlittenen Schredend traten Die 

gerade vorhandenen Menfes zurüd, und an ihrer Stelle erſchie— 

nen während Der nachfolgenden 39 Jahre heftige Krämpfe, Die 

aber die Frau an Erfraftigung. ihrer Gefundheit nicht Hinderten. 

Mit 80 Jahren trat die Menftruation bei der Frau unter Ver— 

fhwinden diefer Krämpfe wieder ein und wieberholte ſich regel— 

mäßig alle vier Wochen. (Casper's Wochenfchrift 1843.) 

Ueber den Einfluß der Menftruation auf Die 

Befhaffenheit der Mil und den Gefundheitdzus 

ftand der Kinder Hat Raciborsky aus mehreren Unterfu- 
chungen folgende Säge aufgeftelt: Diefelbe Außert keinen erheb- 
lihen Einfluß auf die Befchaffenheit der Muttermilch, weil die 

in ihr enthaltenen Kügelchen weder an Zahl noch an Volumen 

fich verändern, auch die Reaktion ver Milch alkalifch bleibt. Die 

einzige merfbare Veränderung befteht in einer bald geringeren 

bald größeren Abnahme des Buttergehaltes, woher das bläuliche' 
Ausfehen der Milch bei manchen Brauen, was alles jedoch auf 

den Säugling Feinen nachtheiligen Einfluß zu haben ſcheint, und. 

weßhalb die fortwährende Menftruation eine Amme zu ihrem 

Dienfte nicht untauglich macht. (L’Experience 1843.) 

Veränderungen bed Gebärmutterhalfes während 

der verfihiedenen Epochen ver Schwangerfhaft. Bon 

Gafeaur, ehem. Chef ver Geburtshilfl. Klinik in Parig. Mit 

Unterfcheidung von Erſtgebärenden, und folchen, die ſchon mehr⸗ 

mals geboren, bringt Vf. folgende Schlüffe: a) Das Gewebe ver 

Gebärmutter erweicht fich, was in den erften Monaten wenig 

bemerkbar ift, und mehr auf den unterften d. h. Halstheil ver 

Gebärmutter fich befchränkt, allmälig aber gegen ven Fundus hingeht. 

Dies ift bei Erftgebärenden weniger deutlich und langſamer vor 

fehreitend ald bei den andern. b) Mit diefer Erweichung Hält 
die Eröffnung der Gebärmutterwände ‚gleichen Schritt, wodurch 

der Hals bei den Grftgebärenden die Form einer Spindel, bei 

den andern die eined Handſchuhfingers erhalt. c) Die äußere 

Deffnung bleibt bei den. Erftgebärenden bis zum Ende der Schwans 
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gerichaft feft verfchlofien, bei den andern nicht, ift dann weit 
und macht Die Baſis jenes Fingers. d) In den Testen 14 

Tagen verliert fich Die ganze Länge des Gebärmutterhalfes in- 

vem die Höhle Der ganzen Bärmutter fich mit ihr geeinet hat. 

e) Der Hals bleibt bis zu diefer Zeit in gleicher Länge, ſich in 

gar Nichts verkürzend. f) Uebrigens ift Filugelli's und N. 

Meinung falſch, daß felbit wahrend der Wehen der Hals feine 

Eylinder-Sorm behalte. — Died Lebtere ift den deutſchen Ge⸗ 

burtähelfern längſt eine ausgemachte Sache. Ref. (Begin, 

Annales de la Chirurgie frang. et &trang. 1843.) 
Ueber die Verdauung der Fette. Von Sandra. 

Des Vfs. mit Bouchar dat vorgenommenen Unterfuchungen zus 

folge werden pie Vette in den Chylus aufgenommen, indem aus 

diefem ein fettew Körper audgezogen werben Tann, welcher dem 

vom Thiere genoſſenen vollkommen gleicht. Bei der Verdauung 

der Bette feheint Die Galle nur die Abforption derfelben zu be= 

fördern, weil im Chylus, einige Spuren von Choleftearine auds 

genommen, nicht ein einziger wichtiger Beftandtheil der Galle fich 

auffinden Taßt, und weshalb nah Vfs. Meinung die Wirkung 

der Iegteren fich wenigſtens bei den höheren Thieren auf eine 
rein mechanifche befchränfen vürfte. Ins Blut übergegangen ift 
die Quantität der fetten Materie fehr gering und faft nur dies 
jelbe, gleichviel welcher Befchaffenheit auch die genommenen Nah⸗ 

rungsmittel fein mochten. Das an Bett reichfte Blut enthält 

höchſtens 2— 3 Tauſendtheile. Die fettige Materie ijt im Blute 

nah vorausgegangenem Del» Genuffe flüßiger, nach confiftentem 
Bette dicker. Die im Blute erkennbare Stearin-Säure bei mit 
Zalg genährten Bleifchfreffern verwandelt fich fpäter in Margas 

rin-Säure. Das Bett im Blute dieſer Teßteren enthält ftetd eine 

oder mehrere, twahrfcheinlich durch Oxydation der genoſſenen 

dettftoffe entftandene Säuren. Diefe Oxydation geht in mehr 
teren fucceffiven Stuffen unter verfchievenen Zuftänden vor fi, 

wobei die Auflösbarkeit der von ihnen gebildeten Natron-Ber- 
bindung fortpauernd vermehrt wird. Nebſt jenen flüchtigen 
Bettfäuren findet fih im Blute der Bleifchfreffer noch ein 
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neutrale Fett, die Choleftearine. Wahrfcheinlich aus einer 
Modifikation der Bettftoffe entftanden, ift es von beträchtlicher 

Eonfiftenz, und muß im Blute verbrannt jowie aus dem Körs 

per gefchafft werden. Ale im Blute überfchüffig vorhandenen 

Bette werden durch die Leber ausgefchieden. (L’Experience 1843.) 

Ueber die Abforption der Venen Don Prof. 

Panizza. ine Reihe von Unterfuchungen über die Auffaus 

gungsthätigfeit ver Denen führte den Vf. zu folgenden Schlüfs 

fen: 1. Breie Enden inden Verzweigungen der Venen und Lymph⸗ 

Gefäße gibt es nicht; daher gehen Sefretion und Abforption 

des capilaren Gefäßnetzes mitteld der Poren vor ſich. 2. Letz⸗ 

tere gefchieht durch Wermittelung der Lymph⸗Gefäße und Benen. 

3. Je Iö8licher, feiner zertheilt und affimilirbarer die Subftangen 

find, defto leichter werben ſie abforbirt. 4. Da aus den Bers 

fuchen ſich ergibt, daß nicht affimilirbare mineralifche Subftanzen 

in den Erfrementen leicht wieder gefunden werden, hauptfächlich, 

ſobald fie in den thierifchen Säften wenig oder gar nicht löslich 

‚find, wie Tart. stib., Kermes miner., Aeth. antim., Baryt. 

muriat. etc., ſo liegt in der Medicin weniger daran, die Gabe 

der Arzneien zu erhöhen, als vielmehr fie fein zu zertheilen, 

löslich zu machen und in Eleinen wiederholten Gaben zu reichen. 

Die Thatfache hiefür, namentlich in ven fo Yangfam abforbiren- 

den Gedärmen, ift, daß mehrere mit großen Dofen von Jodkali, 

fchmwefelfaurem Kupfer ꝛc. behandelte Kranfe drei bis vier Tage 

nach ausgeſetztem Bebrauche derſelben in dem Kothe fie noch von 

fich gaben. 5. Aus letzterem ergibt ſich für die Praxis die Res 

‚gel, daß man bei Anwendung der nicht affimilirbaren minera- 

liſchen Stoffe wie Jod, Queckſilber, Blei ꝛc. die Gabe derſelben 

nicht täglich zu erhöhen hat, was wohl mit den leicht aſſimilir⸗ 
baren vegetabilifchen und thierifchen Arzneien gefchehen Fanı, 

indem wegen der im Organismus angehäuften Maffe derjelben 

die gewünfchte Wirkung überfchritten würde 6. Die Arzneien 

gehen in das Blut über, mit ihm cirkulirend, und wirfen auf 

diefe Art auf die Nerven. 7. Weil e8 dargethan ift, daß manche 

Stoffe Teichter und fehneller in das Blut als andere aufgenom⸗ 
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men werden, ſo erficht man daraus, auf welche mannichfache 

Weiſe dieſes Durch Diefelben geändert werden könne. 8. Verſuche 

mit Einfprigungen gewiſſer Stoffe in's Blut (Tart. stib., Strych- 

nn, Morphin etc.) beweifen, daß das digerirt- und afjtmilirt 

Verden verjelben zum SHervorbringen der Arzneimirkung nicht 
nothwendig, vielmehr gegentheilig Ießtere um fo ftärfer ift, je weni- 

ger verändert jene inden Kreislauf gebracht werden. Die Erklärung 

vieler Ergebniffe Der ärztlichen Praxis geht aus Obigem hervor, 3.8. 

die Thatfache, Daß ein und dasfelbe Arzneimittel nach der vers 

ſchiedenen Bereitungsweife troß einer geringeren Gabe wirkfamer 

it, daß 4 Gran Bisulp. Chin. diefelbe Wirkung bervorbringen, 

wie 15 Gr. des neutralen fchwefelfauren Chinins, weil ver Ueber⸗ 

ſchuß von Schmwefelfäure dad Salz Iöslicher macht. — In den 
Lungen geht Die Wbforption mit außerorventlicher Schnelligkeit 

vor fih, weshalb Die großen Oberflächen verfelben den geeignets 

fen Ort zur Anwendung der Urzneien in Gasform bieten, was 

für die Praxis gewiß fehr wichtig ifl. Die Miasmen fiheinen 

vermittel3 der AUbforption in den Lungen ihre fchädliche Wirkung 

auf den Organismus zu entfalten. Nicht minder bethätigt das 

Piperngift feinen Einfluß nicht mittel8 der Merven, fonvern 

mitteld de3 Blutes. (L’Experience. 1843.) 

Ueberdie Bunftionder Darmzotten bei der Chili— 

fifation. Bon Gruby und Delafond. Auch über dies 

je8 Thema haben viele Unterfuchungen die Vf. folgende Schlüffe 

gelehrt: 1. Die Zotten des Dünndarma find. nicht blos mit dem 

cylindriſchen Epithelium Henle's fondern auch mit einer andern 

Form von Epithelium, von den Vf. capitatum genannt, bedeckt. 

2. Die Epithelial-Zellen der Diefvarmzotten des Hundes haben 

eine ovale, weit mehr entwidelte Höhle, als in den Epithelials 
Zellen des Dünndarms. 3. Jede Epithelial-Zelle ift mit einer 

Höhle verfehen, deren äußere Deffnung bald auseinanderſtehend, 

bald geſchloſſen ericheint. 4. An der Oberfläche des Epitheliums 

der Dünndarmzotten vom Hunde gibt es flimmernde, bis jeßt 
noch nicht befchriebene Körperchen. 5. Unter dem Epitheltum ift 

eine faferige und eine Gefäß-Schichte, ſowie innerhalb dieſer ein 
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einzelnes Chylus⸗Gefäß. 6. Die Zotten werben Fürzer und ma— 
hen Falten, indem fie fich ihrer Längenachfe nach zufammen« 

ziehen. Beim Zufammenziehen nach der Breite werden fie Dinner. 

Sie machen aber auch Bewegungen nach allen Seiten hin. Durch 

diefelben wird das in ihnen enthaltene Blut und der Chylus 

weiter geführt, während ihre Oberfläche in ftete Berührung mit 
neuen Theilen des rohen Chylus gebracht wird. 7. Jede Epi— 

thelial⸗Zelle ift ald ein Organ zu betrachten, welches beftimmt ift, 
den rohen Chylus aufzunehmen und venfelben in einen homoge— 

nen, aus einer unendlichen Anzahl Eleiner Molekülen fowie aus 

Harer, gerinnbarer Flüßigkeit beftehenden Chylus umzugeftalten. 

Diefe und jene vermögen allein durch die Deffnung der Epithe- 

lial-Zellen zu dringen, um zu dem centralen Lymph-Gefäß der 

Zotte zu kommen. 8. Jede Epithelial-Zele Hat eine vierfache 
Funktion: a) fid) zu füllen mit den rohen von der Digeftion 

fommenden Chylus; b) ihn fein zu zertheilen, zu verbünnen 

und in reinen homogenen Chylus umzugeftalten; c) die fo bes 

reitete Blüßigfeit wieder audzutreiben und durch die faferige und 

Gefäß-⸗Schichte Hindurch dem Lymph-Gefäß zu überbringen; wels 

cher Apparat den Nanıen eines chylogenen verdient; d) andere 

im Darmfanale aufgelöste Subftanzen aufzulöfen und der Ges 

faßfchichte zuzuführen. 9. Das Chylus führende Gefäß der Zotte 

bat blos den von den Epithelial» Zellen vorbereiteten Chylus 

weiter zu fehaffen. 10. Der Gefaß-Apparat der Zotte ift nicht 

nur zur Ernährung derfelben, fondern auch dazu beftimmt, bie 

in dem Darm befindlichen löslichen Stoffe aufzunehmen und dem 

großen Kreislaufe zuzuführen. 11. Vom Chylus find zwei Arten zu 
unterfcheiden, nämlich &) der rohe, gebildet durch die Verdauung, 

und aus heterogenen Elementen zufammengefeßt, 4) der gereinigte, 

welcher durch die Zotten zubereitet worden iſt. 12. der Chylus, 

welchen vie. Epithelial- Zellen ver Zotten enthalten, bat alle 

phyſiſchen igenfchaften von Pettfügelchen. Diefe Kügelchen 

fommen in gleicher Befchaffenheit fowohl bei Pflanzen- wie 

Fleifchfeffern vor, und bat auch die fonftige Verſchiedenheit der 

einzelnen Nahrungsmittel Feinen Einfluß auf diefelben. 13) Der 

— 
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durch den Zotten - Apparat gereinigte Chylus enthält nebft ven 

Heinften, in der gerinnbaren Flüſſigkeit befindlichen Molekülen, 

auch einige gewöhnliche Lymph⸗Kugeln welche von den Beobadh- 

tem für Chylus= Kugeln gehalten worben find. 14) Die mifros- 

kopiſchen Reagentien thun dar, daß die feinen Molekülen des ges 

reinigten Chylus nur aus in ein eimeißftoffiged Häutchen einge- 

ihlofienem Fette beftehen, und daß die durchfichtige, freiwillig 

gerinnende Flüſſigkeit, in welcher fie fchwimmen, außer mehreren 

bekannten Salzen Fibrin und Albumin im Waffer aufgelöst ent- 
halt. 15) Der von den Botten zubereitete Chylus ift aus zwei 

Subftanzen zuſammengeſetzt. Die eine verjelben ift in ſalzhal— 

tigem Waffer unauflösbar, Außerft fein zertheilt wie im moles 

fularen Zuftande und wird von dem aus dem Nahrungsmittel 

fommenden Fett und Eiweiß gebildet, die andere auflösliche 

dagegen, in ver fich jene Molefülen befinden, aus jenem ven 

Nahrungsmitteln entzogenem falzhaltigen Waffer, fowie aus den 

vegetabilifhen und thierifchen in dieſem Waſſer gelösten Stoffen. 

16) Nur der fein zertheilte, unauflösliche Theil des Chylus, 

welcher aus Dem verbauten und durch den chylogenen Apparat 

gereinigten Nahrungsftoffen kommt, geht in das Chylus führende 

Kanälen jeder einzelnen Zotte über. Die im Waffer auflösſli— 

ben Beftanptheile werden aufgefaugt und kommen in das Blut- 

gefäß⸗Syſtem. Die durch die Verdauung hergeftellten Subftan- 
gen theilen fich demnach in drei Partieen: nämlich vie erfte 
unauflösbare, äußerſt fein zertheilte geht bloß durch die Höhlen 
der Epithelial-Zellen in die Chylus führenden Gefäße über; die 

weite, aus im falzhaltigen Waſſer Iösbaren Beftandtheilen bes 

ftehende, wird von den Wänden der Epithelial= Zellen imbibirt, 

und dem Chylus wie dem Blute zugeführt; die dritte, unlös— 
bare, Feiner feinen Zertheilung fähige endlich Fann gar nicht in 
den Kreislauf übergehen und wird nach Außen entfernt. (Ga- 
zette med, de Paris 1843.) 
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Miscelle. 
Pathologiſche DBeränderungen beim Tetanus. Da 
jeder Beitrag zur nähern Kenntniß der pathologifchen Veränderun— 
gen beim Tetanus nicht unerwünfcht feyn dürfte, fo will ih das 
was ich bei der Leiche einer jungen Frau vorfand, die von durchgehen— 
den Pferden eine Strede weit auf der Straße gefchleift wurde und in 
Folge der erlittenen Berlegungen am fünften Tage nach eingetretenem 
Tetanus ftarb, in Kurzem mittheilen. Nebft a: fehr ausgedehn- 
ten aber nur oberflächlichen Ereoriationen zeigte ji in der Gegend des 
rechten Ellenbogens eine tiefergehende, eiternde Wunde mit Subftanz- 
verluft von der Größe eines Kronenthalers, welche fi vom Olecranon 
nach auswärts gegen den Condylus ext. des Dberarmfnocheng erftredte. 
Die Cutis fammt dem unterliegenden Zellgewebe war hier völlig weg- 
gerieben, in der Art daß das Olecranon und die allgemeine Scheide 
des Vorderarms blos lag. Der Hintere Höder des Olecranon felbft 
war in der Richtung gegen die Cavitas Sigmoider hin mehrere Linien 
tief von der Straße abgefchliffen, die Sehne des Musc. triceps 
zum Theile vom Knochen weggefhält, und die Aponeurose des Vorder: 
arms in geringen Umfange aufgerieben. Das Kapfelligament dagegen 
in der Tiefe war völlig unverlegt. Der Nervus ulnaris war am Gllen- 
bogen felbft, in der engen Rinne zwifchen dem Olecr. und dem Cond. 
int. völlig unverlegt; 1", Zoll weiter aufwärts dagegen, wo der Nerve auf 
dem Musfelfleifche des Triceps aufliegt, war eine fehr bedeutende Iocale 
und cireumferipte Entzündung deffelben zugegen. Der Nerve war hier 
einen Zoll lang lebhaft geröthet,, das äußere Bindegewebe war aufgewulftet, 
en verdidt und allenthalben mit reichlihen und darunter Iche ſtar⸗ 
en Gefäßen von wenigſtens *4 &. im Durchm., die mit hellrothem 

Blute firogend angefüllt waren, — das Neurilem offenbarte bie⸗ 
felbe Färbung und dieſelbe Gefäßinjeftion, eben fo audy einigermaßen 
das interftitielle Bindegewebe und die Scheiden, welche die einzelnen 
Nervenbündel umgeben. Weiter nach einwärts jedoch, bis auf die Bri- 
mitivfafern, erftredte fich die Röthe nicht. Der übrige Nerve, von der 
entzündeten Stelle an nad) abwärts bis zu den peripherifchen Endi— 
gungen in der Hand, fowie hinauf bis in den Plexus brachialis war 
gan weiß und wie gewöhnlich befchaffen, eben fo auch der DBerlauf 
e8 Plex. brach. bis zu feinem Urfprunge aus den fünf Nervenwurzeln 

des Rückenmarkes, wo wieder mehrere fehr hervorftehende Veränderun— 
gen bemerft werden Fonnten. Am Urfprunge des fünften Halsnerven 
war auf der rechten (Franken) Seite die dura Mater ſammt der Arach- 
noidea faſt einen Zoll lang feit mit der pia Mater abhärirt, eine Ad- 
genen die ſich rückwärts bis auf die Mediane des Rückenmarkes erftredte. 

n der außergewöhnlich gerötheten pia Mater. waren namentlich bie 
Berziveigungen der Art. spinales post. in der untern Halögegend mit 
hellrothem Blute angefüllt, auch war hier auf der rechten (franfen) 
Seite eine weit ftärfere Gefäßinjeftion bemerfbar, als auf der andern. 
Das Volumen und die Gonfiftenz waren wie gewöhnlid, Was aber 
fehr aufflel, war die eigenthümliche hellrothe Färbung der grauen Sub- 
ftanz an der Urfprungsfeite der vier legten Halsnerven; bei Querdurch— 
ſchnitten erfchien diejelbe förmlich rofenroth, in der Art, daß felbit Nachts 
beim Kerzenlichte und ſchon von ferne betrachtet diefe außergewöhnliche 
hochrothe Färbung in die Augen fprang. Weiter abwärts in der Dors 
fal-Gegend fand diefe Beſchaffenheit nicht mehr ftatt, vielmehr wat hier 
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bie graue Maſſe Hellgrau und kaum bemerkbar wie gewöhnlich. Merk; 
würdiger Weiſe war biefe hochrothe Färbung auch an einigen Ganglien 
der hintern Wurzeln zugegen, und zwar nur am Ganglien des fiebenten 
und achten Halsnerven, wo fie nicht bloß in der äußern Hülle ftatt hatte, 
fendern Durch die ganze fehr feſie Subftanz der Ganglion durchſetzte. 
Die hintern Wurzeln ſelbſt, fo wie auch die vordern Wurzeln vom fieben- 
im und achten Paar erſchienen ebenfalls etwas geröthet, eine Befchaffen- 
beit die durch Vergleichung mit den übrigen Rervenwurzeln,, welche dieſe 
eigenthümliche Färbung nicht Hatten, recht augenfällig — 

Förg. 

Tagesgeſchichte. 
y. Wien, 20. Dezember. Die k. k. Geſellſchaft der Aerzte in 

Bien gibt ihre Berhandlungen fortan in Monatsheften felöftitändig 
herans. — Bon den biefigen homöopathifchen Aerzten wird im Jänner 
fommenden Sahres das exe Heft einer neuen Zeitfchrift in zwanglofen 
Heften herausfommen; die Redaktion derfelben beforgt Dr. 24 Pal 
Für Ihierheilfunde gibt Direftor Dr. Edel vom Jänner 1844 an eine 
nene Zeitfchrift Heraus, betitelt: Zeitfchrift öfterreichifcher Beterinäre. — 
Bon dem ausgezeichneten Ausfultator Dr. Zehetmaier wird demnächſt 
ein zweites Werk, und zwar über Herzkrankheiten erſcheinen. — 
Von Dr. Nader hat ein Taſchenbuch für Aerzte und Apotheker Defter: 
reichs die Preffe verlafien, das als der vollftändigfte Schematismus der 
Aniverfitäten, Eyceen und Praktiker Defterreichs zu betrachten ift. — 
Der Gefundheitszuftand der hiefigen Bevölferung, welcher dieſes ganze 
Jahr über ein Höchft günftiger gewefen ift, erhält fich im Ganzen ge: 
nommen noch fortwährend in gleicher Eigenfchaft. 

O Brag, 24. Dezember. Nachdem die durch den Tod unſers hoch— 
verdienten chirurgifchen Klinifers, Prof. Ignaz Frig, erledigte Lehr: 
kanzel der praft. Chirurgie erft vor wenigen Monaten einem feiner tüch⸗ 
tigften geweſenen Affiftenten, dem Dr. Franz Pitha verliehen worden, 
find an unferer mediz. Tacultät noch zwei wichtige Profefiuren zu be— 
ſetzen; und zwar erſtens jene der mediz. Klinik für MWundärzte, indem 
der frühere wisrdige Rath) und Prof. Franz Wilibald Nushard 
zum Direktor der gefammten Prager F. Kranfenanftalten befördert wurde; 
und zweitens jene der Phyfiologie für Aerzte, da unfer unvergeflicher 
Jul. Binz Krombholz in der Nacht vom 1. auf den 2. Nov. I. 3. 
etorben it. Nus h ard's Stelle wird gegenwärtig vom Dr. Wal: 
er, Krombholz's Lehrfanzel vom Prof. der Anatomie, Sof. Hyrtl, 

ſupplitt. Es wäre hiebei nur zu wünfchen, daß die Nachfolger diefe 
Lüden im Lehrförper würdig ausfüllen möchten. — So eben ift der 
erſte Bieteljahrsband, der nach Iangen Vorbereitungen endlich zu Stande 
gefommenen,, von unferer aeultät herausgegebenen „Zeitfchrift für die 
praft. Heilfunde“ unter der Redaktion der Herren Drs. Ryba, Wei: 
tenweber und Haller im Drud erfchienen und dürfte billigen Forde⸗ 
tungen an ein fulches Unternehmen wohl entfprechen. Nachdem Weiten- 
webers feit 1836 beftandene „Beiträge zur gefunmten Natur» und 
Heifwifjenfchaft“ im verflofienen Jahre zu erfcheinen anfgehört haben, 
würden wir in unferm Koͤnigreiche wieder Fein einziges der Medizin 
gewidmetes Titerärifches Organ befigen, wenn nicht Diefe er 
ſchrift erſtanden wäre. Wir wünſchen ihr ein Fräftigeres Gedeihen, 
mehr Nuterflügung und längeres Leben, ala die nbengenannte Zeitfchrift 
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genofjen; doch befürchten wir, daß es der Journale doch ſchon einige 
u.viel gibt, um für alle gediegenen Stoff und andertheils hinreichende 
bnehmer zu finden, die doch eine Conditio sine qua non find. 

PBerfonalien. 

Chrenbezeugungen. 
Die Drs. Daumerie, Marinus, de La: Baherie, Lom— 

bard, Sranfinet und Raikem, PBrofefforen an der Univerfität Lüttich, 
find mit dem Diplome als corresp. Mitglieder von der phyf. med. Ge- 
fellfchaft zu Erlangen, Dr. Aug. Guaftalla, prakt. Arzt in Trieft mit 
dem Diplom eines corresp. Mitglieds der med.phyſiſch. Geſellſchaft in 
Florenz, und jener der Aerzte und Naturforfcher zu Jaſſy beehrt wor: 
den. Der hannov. Stabsarzt Dr. Thomas hat das Ritterfreug des 
Danebrog- Ordens, Dr. Stoll, preuß. Reg.: und Med.- Rath den 
rothen Adler-Orden II. Claſſe mit Cichenlaub, Dr. Schiele, Benftonär- 
Arzt und Prof. Dr. Walter in Bonn den R. A. O. IV. El., Regis 
mentsarzt Dr. Hohnhorft und Dr. Lehmann, Garnifons:-Stabsarzt 
zu Torgau denfelben Orden III. EI. mit der Schleife, Dr. C. F. Sudow, 
Hofrat) und Prof. in Jena zu feiner afadem. Jubiläums: Feier das Rit- 
terkreuz des großh. füchf. Hausordend vom weißen Talfen, Dr. Wunfd, 
Kreis-Phyſikus zu Glogau den Charakter als Sanitäts-NRath, der fürftl. 
Hohenlohe-Waldenburg. Rath und Leibarzt Dr. Veit den fürftl. Hohen: 
Iohe:Bartenftein’fchen Hofrath-Titel erhalten. 

Beförderungen. 
Dr. Baltorta, praft. Arzt in Venedig, iſt zum Brof. der Ges 

burtshilfe dafelbfi, Dr. Rofitansfy, bisher außerord. Prof. an der 
med. Fakultät zu Wien, zum ordentl. Prof. der nn Anatomie, 
Dr. Beer, Polizeibezirfsarzt zum Docenten über gerichtliche Mebdicin 
für Juriften an der Univerfität zu Wien, Dr. Kreipl, oberfeldärztl. 
Direktions:Sefretär zum Regiments-Arzte, Kreis:Phyfifus und Sanitäts: 
Rath, Dr. Schnuhr in Gumbinnen zum Negierungs » Medizinal: Rath 
zu Marienwerder, Dr. Schwabe zu Cölleda zum Son fifus des Kreifes 
Edardtsberga (Reg. Bezirt Merfeburg) ernannt worden. Dr. Joſ. 
Gleitsmann, bisher Proſektor an der aufgelösten Baderſchule zu 
Bamberg, ift mit der Stelle eines Landgerichtsarztes zu ee ber 
praft. Arzt Dr. Koller mit der eines Landgerichtsarztes zu Beilngries in 
Mittelfranfen bekleidet worden. 

Berufungen und Verſetzungen. 
Die Prof. Dr. Henle und Dr. Pfeufer an der Univerfität zu 

Zürich haben den Ruf nach Heidelberg, erfterer als Prof. der Anatomie 
und legterer als Prof. der jpec. Pathologie und Therapie, ſowie Poliklinik 
erhalten und angenommen. Dr. Guft. Meyer, bisher. Landgerichtsarzt 
zu Monheim ift gleicher Gigenfchaft nah Marftfteft in Unterfranken, 
Dr. Schmelfer, bisher, Landgerichtsarzt in Beilngries eben fo nad 
Neumarkt in Mittelfranfen verfegt worden. 
ä ——— — ———————— — —— —— —— — ——— 

Erpedition der neuen med.schir. Zeitung in München. 
Redakteur Dr. 2, Ditterich. Commiffionaire Fr. Volkmar 



#2 Neue 7. Jan. 4844. 

mediciniſch-chirurgiſche 

Zeitung. 

Kritik. 

Die Erſcheinungen der Elektrizität und des Mag- 
netismus in ihrer Verbindung miteinander. Nach 
den neueften Entdeckungen im Gebiete des Elektro⸗Magne— 

tismus und der Induftiong - Elektrizität für Freunde der 
Naturmwiffenfchaft und befonvders für Aerzte ausführlich dar— 

geftellt von Dr. I. Eydam. Mit 60 Abbild. Weimar 
bei Wilh. Hoffmann 1843. Breis 1 Thlr. 21 Gr. oder 
3 Gld. 24 Kr. 

Während in neuerer Zeit die mebizinifche, phyſiologiſche, 
oder überhaupt organifche, Chemie mit ruhmgefrönten Fortſchrit⸗ 

ten bervorgetreten ift, Fonnte es nicht fehlen, daß auch die 

Phyſik in gleicher Art fich herauszuarbeiten ftreben würde. Wie 
aber die organifche Chemie die einfacheren binären Verbind⸗ 

ungen mineralifcher Körper verlaffen und zu den fombinirteren 

ternären, quaternären u. f. w. Zufammenfegurigen vegetativer 

und animalifcher Stoffe fortfchreiten, überhaupt von den Stoffen 

mit einfachen Radikal zu den mit zufammengefegten fich erhe⸗ 

ben mußte, fo liegt auch für jenen Theil ver Phyſik, ver ſich 
auf die DOrganifation im engern Sinne, auf Begetation und 

Thierleben oder gar auf Heilkunde beziehen will, die mehr 

materielle und mechanifche Barthie dieſer Wiſſenſchaft zu tief, als 

daß fie jegt mit gleichem Intereffe hervorgehoben werden möchte. 

Obgleich nun die einflußreiche Beziehung diefer niederern Sphäre, 

der Lehre vom Aggregatzuftand der Körper und deren Zufam« 

3 
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menhang, der Lehre vom Gleichgewicht der Kraͤfte, Mechanik 
und Statik, der Lehre von der Bewegung u. ſ. w. auch auf 
das höhere Leben keinen Augenblik geläugnet und verkannt 
werden Fann, fo find es doch. diefe Gegenftände weniger, die 

eine jebt für Freunde der Naturwiſſenſchaft und namentlich für 
Aerzte gefchriebene Phyſik enthalten wird. ine ſolche Phyſik 
greift Höher ins dynamiſche Leben der Natur, fie dringt in das 

Gebiet der |. g. Imponderabilien, indem eben hier auch das 

Leben der Außern großen Natur auf einer "höheren Stufe aus—⸗ 

gefprochen: ift. 

Der Imponderabilien find vier, Licht und Warme, Magne⸗ 

tismus und Elektrizität. Vom Licht aber ift zur Zeit nicht viel 
mehr: befannt, als die mathematifch = mechanifchen Verhältniffe 

feiner Brechung, Beugung, Interferenz, Polarifation u. f. w. 
und feine Wirkung auf einen einzigen Sinn des organifchen 

Lebens; von der Wärme ald der Mutter alles höhern Dafeins 

find wir alle umfangen, die Wärme ift das allgemeine Medium 
alles Lebend. In der gegebenen Beziehung mußte man vom 

Lichte zu wenig, von der Wärme zuviel zu fagen. Licht nnd 

Wärme find allgemeine Imponvderabilien unferes gangen Sphären- 
ſyſtems, find das kosmiſche Imponderabilien- Baar. Biel naher 

liegt unferem Ervenleben das Paar telurifcher Imponderabilien, 

Magnetismus und Elektrizität. Diefe Erfiheinungen find 68, De 
zunächft auf unferer Erde hervortreten, im Großen an unferer 

Erdſphäre, im Kleinen an unjern phyſikaliſchen Inftrumenten ; 

wir befigen dieſe Erfeheinungen natürlich, wir erzeugen fie künſt⸗ 
ih, und diefe Erfeheinungen beziehen ſich auch zunäcft auf 

unfer telluriſches Menfchenleben, wiffenfchaftlih wie praktiſch. 

Vom Gewitter wenden wir und zu unfern Scheibenmafchinen 
und unfern Zink- und Kupferfünlen, unfere Magnetftäbe rithten 

fich gegen den teflurifchen Pol, vom Compaß und Blitzableiter 

. wenden wir nnd zum phyſiolog iſchen Experiment und therapeu⸗ 

‚tifchen Heilverſuch, und fo kann und muß nähere Bekanntſchaft 

mit dieſen Naturerfiheinungen nur Zweck⸗ und Zeitegemäß und 
nuützlich fein. 
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Sole oder Ahnliche Anfichten mögen dem Wf. vorge 
ſchwebt Haben, als er. zur Bearbeitung feines Werkes ſchritt, 
und er Bat nur für Solche, die mit den Grfcheinungen der 
Eektrizität und des Magnetismus fich vertraut machen wollen, 
geſchrieben. Können nicht Ale, die jich über dieſe Gegenftände 
belehren wollen, dieſe Belehrung aus den verſchiedenen Lehr⸗ 
büchern der Phyſik ſelbſt zuſammenſuchen, und iſt überhaupt die 
Lehre vom Magnetismus und der Elektrizität mit deren gegen⸗ 
ſeitigen Beziehungen ſo ausgedehnt, daß dieſe Gegenſtände eine 
eigene Sphäre im Gebiete ver Phyſik bilden und ſelbſt ein eige⸗ 
nes Buch fordern: ſo iſt es auch zweckmaͤßig ein ſolches zu Hier 
fen, und dieſe Mühe, alles Neue und Befannte über M. und . E. und. deren gegenfeitige Beziehungen zu fammeln, bat ver 
Vf. übernommen und, wie Referent glaubt, feine Aufgabe 
befriedigend gelöst. 

DB. beginnt mit Derftedt, dem Entdecker des Wechſel⸗ 
verhältniſſes zwiſchen M. und E., und hat in der Vorrede den 
Zweck ſeines Buches als: „die aus dem Conflikte der elektri⸗ 
ſchen Kraft mit der magnetiſchen hervorgehenden Erſcheinungen 
ausführlich und mit möglichſt bequemer Ueberſichtlichkeit dem neueſten Zuſtande der Wiſſenſchaft gemäß darzuſtellen“ ausge⸗ 
ſprochen. | 

Es werben nun in VI Kapiteln und 112 Paragraphen, wie auch 
das Inhaltsverze ichniß ausſagt, ausführlich behandelt: Begriff, Er⸗ regungsmittel und Arten der E,, Entſte hungsart, Berbreitung, Mit teilung, Bewegung, Schnelligkeit, Funke, Schlagmeite, Boflti- 
vitüt, Negativität, Elektroskop, Theorie der elektriſchen Er⸗ 
Meinungen, Fernwirkung, Vertheilung, Influenz, Verſtaͤrkungs⸗ 
mittel, Elektrophor, Condenſator u. ſ. w. der gemeinen oder 
Neibungselektrizität Entſtehungsart, Prüfungsmittel, Erſchei⸗ 
nungen und Folgen der atmosphäriſchen Elektrizität, Gewitter, 
Wetterleuchten, Fulguriten, Blitzableiter, Nordlicht; die E, durch 
Druck und Spaltung; die Berührungselektrizität nach Begriff, Entdeckung, Fundamentalverſuch, Intenſität, Empfindlichkeit der 
Probemittel, Ketten, Strom, Spannungsreihe, Unipolarität, 

| a» 
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Zufammenfegung der Ketten, Gefchwindigfeit de Strom und 
der Ladung, Theorie des Contakts und der chemifchen Anftcht, 

Troge, Becher, Zellen-Apparate, trodne Säulen, Wirkung des 

Galvanismus, Erzeugung von Licht und Wärme, chemifcher 

Prozeffe, technifhe Benützung, magnetifche Wirkung der Säule 

— Begriff ded Magnetismus, Polarität, Stärke, Bewaffnung 

des Magneted, Veränderungen feiner Ziehkraft, Permenbilität 

Der Körper für M., Geſetz der Anziehung, Abſtoßung, Ver— 

theilung; Magnetismus der Erde, Erwedung des M. durch 

Mitteilung, durch Notation, Magnetnavel, Deklination, Inkli⸗ 
nation, chemifche, elektrifche Wirkungen des M., Hypotheſen 

über Magnetismus; — Begriff des Cleftromagnetismus, Ablen- 

Tung der Nadel durch ven elektrifchen Strom, Apparate dazu, 

Multiplifatoren, Polaritat im Eifen erzeugt, Glektromagnete, 

eleftromagnetifche Töne, Magnetifirung durch Elektromagnete, 
Berhältniß der Rheophoren, praftifche Anwendung des Elektro⸗ 
magnetismus als Bewegungdfraft, (Jakobi, Störer, Wagner, 

Bachhoferer), Theorien über E-M., Magneto- und Induk⸗ 

tiond = Elektrizität, induzirte ‚Ströme, Induktionsphänomene, 
Bunfenftröme, Apparate, Rotationsmagnetismus, Thermomag—⸗ 

netismus, Photomagnetismus u. f. w. 

Ref. muß verfichern, daß er das Inhaltöverzeichniß nur 

feinem Eleinften Theile nach abgefchrieben Hat, und daß nicht nur 

die vorftehennen Punkte, fondern noch viele andere auf Elare 

und belehrende Weife ihre Erörterung gefunden haben; der Leſer 

erkennt alfo den Umfang und die Vollſtändigkeit des Buches. 

Nef. nun, freilich gewohnt, alle neue Erfcheinungen der Lite 
ratur nach dem Charakter des Kortfchrittes der Wilfenfchaft zu 
betrachten, muß allerdings geftehen, daß er etwas Neued ober 

Eigenes vom Vf. darin nicht gefunden, daß das Beſtehende 
und Bekannte aber fehr zwedmäßig, belchrend und in Flarer 

and würbiger Sprache zufammengeftelt if. Wir rühmen es 
ehr, daß alle elektrifche und magnetifche Spielereien weggeblies- 

ben find. 

Heißt es nun aber auf dem Titel „beionders für Aerzte”, 
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jo iſt das eigentlich Medizinifche im Buche fehr Furz. abgefertiget 
worden. Die phyſiologiſche Richtung der neuern Medizin ift fo 
weit entfaltet,. daß, wer über phyſikaliſche Dinge Aufichluß 
ſucht, das Phyſiologiſche nicht -entbehren möchte. Davon ift bei 
der Reibungseleftrizität wenig gegeben und vom Therapeutifchen 
(8.47 — 49) iſt nicht viel über das binausgefommen, was 
Cavallo (veutfche Ueberfegung 1783) eben auch ſchon gefagt 
bat. Es iſt Diefes nicht des Vfs. Schuld, denn man ift nicht 
viel weiter gekommen, aber Cifenmann’s Schriften (vegeta- 
tine Kranfheiten 1835, Bamilie Rheuma 1842), Coudret's 
recherches medico-physiologiques sur l’Electricit@ animale 
1837, und Ditterich's Schrift über den wandernden Brech— 
durchfall in München (1837) hätten Berücfichtigung verdient. 

S. 118 bei phHftologifcher und therapeutifcher Wirkung ver 

Säule, hätte von der ftärkern Wirkung des Stromes und ber 
Schläge auf die gelähmten Glieder wegen erhöhter Neizbarkeit 
der Nerven, vom Meberführen medifamentöfer Stoffe in ven 
leivenden Theil, von der zerfegenden Eigenſchaft (Wuthgift 
Pravaz, Sornhautfleden und Staare Eruffell) die Rede fein 
können. ©. 168 — 70, phyſiologiſche Wirkungen des Magne— 
tismus, ift Buzorini (Ruftelektrizität, Eromagnetismus, Krank 

heits⸗Conſtitution 1841) ganz außer Acht gelaffen und doch faft 
das Einzige, was mir darüber haben. Bei ven magneteleftri- 
Ihen Rotationdapparaten Hätten Wetzzler's Beobachtungen 
benügt werden Fünnen u. ſ. w., und ed würden biefe Dinge für 
ein Buch, melched nur eine Monographie des Magnetismus 
und der Elektrizität und deren gegenfeitiger Wechfelwirkung, 
beſonders für Aerzte, fein fol, Fein unndthiger Balaft gewefen 
ſein. Doch wollte Vf. vielleicht nur in der phyſikaliſchen 
Sphäre verweilen und Ref. ift fo unbeſcheiden, ihm eine mebi- 
ziniſche Phyſik abzufordern! 

Aber auch hier will Ref. kein unbedingter Lober ſein. 

Phyſikaliſche Unterſuchungen fordern eigenes Experimentiren, 
von Des Vfs. eigenem Verfahren findet ſich aber nur ©. 123 
eine Kranfenbehandlung und fonft ift von eigenen Unterſuchun⸗ 
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bis 857, wo von ber Erzeugung des Magnetismus durch das 
Licht die Rede ift, alfo vom Photomagnetismus, läßt er die 
Sache unentfhieden und fchließt fein Buch mit den Morten: 
„bis dahin bleibt die Eriftenz deſſelben problematifch." Während 
nun Ref. glaubt, daß er mittelft feiner durch bie genaueſten 
Borverfuche aufs ftrengfte kontrollirten Experimente dieſe Sache 
als abgethan betrachten dürfe, fieht man, Bf. hat nicht eins 
mal dieſes Experiment verfucht. 

Doch alles dieſes hindert nicht, dad Buch als die beſte 
monographiiche Zufammenftelung Alen, die fich über biefe 
Gegenftände belehren wollen, zu empfehlen. 

Heidenreich. 

Vorſtudien zu einer philofophifchen Geſchichte der Medicin, 
als der ficherfien Grundlage für die gegenwärtige 

Reform diefer Wiſſenſchaft. Erſter Theil: Kritik Der 
Gefchichte der Medicin u. f. w. — Auch unter dem Titel: 

Die Gefchichte der Medicin in ihrem gegenwärtigen Zuftande. 

Hiftorifchekritifch dargeſtellt von Ernf Anton Ouitz- 
mann, Dr. der Chir. Med. Philof., pr. Arzte, Privatdocenten 

zu Heidelberg u. f. w. Erſte Abtheilung: Subjektiver Theil 
der Gefchichte der Medicin. Karlsruhe, Drud und Verlag von 
€. Macklot. 1843. ©. XX und 291 in gr. 8. Preis des gan- 
gen Werfes 3%, Thlr. oder 6 Gld. 24 Kr. 

Wir nehmen die Schriften des Verf. ſtets gerne zur Sand, 
weil Fe und alle zeigen, wie fehr es ihm mit feinem Streben 

redlicher Ernſt ift, und wie wenig er zu der Kategorie Derjenis 

gen gezählt werden darf, welche unter dem Deckmantel der Philo- 

fophie nur ihrem felbftgefälligen Drange zum Salbadern Luft 

zu machen fuchen. Deßhalb Hätten wir e8 dem Verf. faft vers 

denken mögen, daß er nur daran dachte, fih S. XIV ver 

Vorrede gegen den Vorwurf, er fey ein „Naturphilofoph von 

der ſtrikten Obſervanz“ zu verkheinigen. Wer eine nähere Bes 
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ihm zu machen gebenft, wird an und fr fich leicht erfennen, 
wie er fich einen ganz freien, von den übrigen Parteien möglichft 
unabhängigen Standpunkt zu wählen und zu erhalten fuchte, 
und wer dieß noch nicht gethan haben follte, kann ſich gerade 
dur) Dad Studium der vorliegenden Schrift am beſten von ber 

Richtigkeit Diefer Behauptung überzeugen. Daß aber das wirf- 

liche Erringen einer ſolchen Stellung nicht leicht, daß es nicht 

dem jugendlich-Fraftigen Wollen allein erreichbar ift, fondern daß 

ein längeres Durchleben der Wiſſenſchaft Dazu erforderlich wird, 

wenu die Anhängfel der einzelnen durchwanderten Schulen ganz 

abgeftreift fein ſollen, das weiß der am beften, der dieſe Wege 

fon gegangen und ein ſolcher wird dann Ahnliche muthvolle 
Bemühungen nur ehren und ſchätzen. Tüchtige philoſophiſche 

Grundbildung und dabei das freie Walten einer lebendigen Phan⸗ 
tafie harakterifiren auch die vorliegende Arbeit, nur ließ fich 

Df. in dem Beſtreben gründlich zu fein und Feiner Saite bie 
Berührung zu verfagen, manchmal zu Wieverholungen und einer 
nicht immer gefälligen Breite verführen. Doch das ift Neben 

ſache, feine Grundanfichten und Prinsipien find richtig, wenn 

auch nicht immer Die feiner fubjektiven Meinung zu Liebe daraus 

gezogenen Conſequenzen. Wer wollte aber deßhalb mit ihm 
zechten, da eine gänzliche Objertivirung der Wiſſenſchaft in jol- 

Ser Beziehung wohl nie die Sache eines Einzelnen ſeyn wird, 
fo lange nicht das völlige Hingeben an diefelbe lauter Martyrer 
Der aufopfernnften Selbftverläugnung bildet 2 — Was das Werk 

ſelbſt betrifft, fo glauben wir diefen Vorſtudien um jo mehr 
Freunde verfpreihen zu bürfen, da dieſelben außer ihrem thepretis 
ſchen zugleich auch einen praftifchen Werth befigen, alfo ein 
mehrſeitiges Intereffe in Anfpruch zu nehmen im Stande find, 

als einzelne frühere Schriften des Vf. inige kurze Anbeus 
kungen aus dem reichen Inhalte mögen dieß befräftigen. 

Die Vorrede weist darauf hin, daß das Gepräge ber 

Gegenwart das der Eklektik ſey, daß hiedurch vorzugsweiſe hie 
Geſammtüberſichten der einzelnen Fächer hervorgerufen worden 
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fesen und eine ähnliche für die Gefchichte der Mediein um ſo 
mehr zur Nothwendigkeit ward, da wir noch Feine wahre Ents 
wicklungsgeſchichte dieſes Faches beſitzen, obgleich faft jedes Hand» 
buch eine folche verheißen wollte. Doch nicht allein eine Dars 

ftellung der Leiftungen auf dem benannten Felde genüge, fondern 

es müffe auch organifch entwickelt werden, durch welchen Evo- 
lutionsprozeß man überhaupt zu der jegigen Methode ver medi- 

einifchen Siftoriographie gefommen ſey und welche entfchievene 

Bedeutung für die Medicin felbft ihre Gefchichte habe. Einlei— 

tung. Bon dem Einen, was jetzt Noth thut in der 

Medicin, ©. 1. Wie ſchon an anderen Orten gefchehen, 

wird auch Hier die Uehnlichkeit ver Gegenwart mit den Zeiten 

des Celſus hervorgehoben, wird gezeigt, wie dad Streben nad 

Vereinigung des Getrennten allenthalben vorherrfche, das Heran⸗ 

nahen einer Kriſe ſich Fund gebe, und wie hiebei ſich der eklek— 

tiſche Indifferentismus noch am beſten ſtehe, während der wahre 

haft philoſophiſche Arzt trauern müſſe. Aber die Wahrheit fins 

det fih nur in dem Studium der Gefchichte, weßhalb ald näch— 

fle8 Bedürfniß ausgefprochen wird, daß man das Studium der 

Gefchichte der Medicin zu einem Hauptfache erhebe, daß man für 
daſſelbe ordentliche Profefforen mit Craminationspflichtigfeit ers 

nenne. Ueber den gegenwärtigen Zuftand der Ges 

fhichte der Medicin in feiner hiſtoriſchen Entwides 

lung und feinen Anforderungen an die Zufunft. 

©. 17. Die Hiftorifche Tendenz ift ein wahres Eigenthum ver 

Deutfchen, weil diefe zuerft am Iebhafteften erkannten, daß jebe 

wiffenfchaftliche Forſchung auf hiftorifchem Grunde. fußen müffe. 

Gerade weil fich die Medicin nur aus ihrer Gefchichte am ficher: 

ften erfennen Yäßt, fo ift Ießtere auch die wahre Grundlage einer 

wiffenfchaftlichen Negeneration jener und das entfchievenere Her⸗ 

vortreten der Gefchichte der Medicin in unferer Zeit ein tiefbes 

gründetes, im fich felbft nothwenpiges. Sie vorzugsweiſe nimmt 

die vollſte Aufmerkſamkeit der Gegenwart in Anfpruch und ein 

Zufammenfaffen ihrer ſämmtlichen Leiftungen tft ein nicht mehr 

zu umgehendes Bedürfniß. Zuvor muß man aber nachforfchen, 
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wie man zu Dem gegenwärtigen Standpunfte gelangte, welche 
Wege man betrat und warum gerade diefe und nicht andere. 

Sp fommt Verf. ©. 30. zu der Eritifchen Beleuchtung der 

verfhiedenen Methoden der medicinifhen Siftorios 

graphie und zwar zunächſt ©. 32 zur Betrachtung der Grunds 

formen berfelben. Als folche ergeben ſich, nachdem nebenbei 

die Leiftungen eines Damerow, Ijenfee, Sobernheim bes 

fprochen worden, die empirijche, die pragmatifche, die 

fritifehe und Die philofophiiche Methode. So beftanden dies 

felben zu allen Zeiten, und jo entwicelten fie fich in verfelben 

Reihenfolge und Iogifchen Eonjequenz und da wir auf der Stufe 

ver philofophifchen Siftoriographie gegenwärtig ſtehen, jo müffen 

fih auch jetzt bei der organifchen Reproduction der Gefchichte 

der Medicin alle genannten Stufen gleichfam wiederholen. ©. 46. 

Beihihte Der medicinifhen Siftoriographie. Auch 

in der zeitlichen Darftellung zeigen fich jene vier Grundformen, 

fie find und waren nothwendig, jo lange man Gefchichte fchreibt 

und müffen ebenfo gerade wieder in dberfelben logiſchen Folge 

bervortreten, in der fie und die Dialektik entwidell. Vf. ver 

fuht nun unter SHindeutungen auf Hecker's Werk näher vie 

Anwendung des Geſetzes der Quadruplicität nachzumeijen. Da 
ihm das Princip der Dierzahl ein Produkt der genetifchen Mes 
thode, ſowie Diefe wieder ein Ergebniß. der gefammten Zeitrich« 

tung if. ©. 57. Ueberfihht des gegenwärtigen Stands 

punftes. Philoſophiſche Methode der medicinifchen 

Hiftoriographie. Den Namen einer philofophifchen Bildungs- 

ftufe verdient nur die Zeit, welche von organiſchem Bildungätriebe 

befeelt daB früher Getrennte bei feiner Wurzel erfaßt, und die 
einzelnen Faktoren zu ihrer principiellen Ginheit in der felbftbe- 

wußtgewordenen Urivee vermählt. Zwar nahm ſchon das vers 
gangene Jahrhundert jenes Prädikat für fich in Anfpruch, aber 

mit Unrecht, denn es verhielt ſich nur Fritifch, daher auch nur 

ald Vorläufer zu dem wahrhaft philofophifchen. Jetzt find wir 
allerdings in einer fonthetifirenden Epoche begriffen, aber dieß 
erft noch auf dem bejonderen Standpunfte unferer Entwickelung, 
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nicht ſchon auf dem univerfellen. In allen Branchen der Kunft 

und ber Wiſſenſchaft macht fich gleichzeitig der Typus idealer 

Sunthefe bemerklich, ſo zeigt fich denn auch in der Mebiein das 

dorherrfchende Streben nach einer Ineinsbildung in der Idee des 

Organismus, und fo tritt die philofophifche Methode der medi—⸗ 
einifihen Siftgriographie ganz harmoniſch mit den Anfprüchen und 
Leiftungen der Gegenwart nothivendig ins Leben. S. 61. Kris 

terien der philoſophiſch-medieiniſchen Hiſtoriogra— 

phie. Anerkennung des organifähen Entwirelungsganges in ber 

Gefchichte der Medicin ift das erfte Kriterium; Darftellung eines 

Entwidelungsgefeßes, welches weder den einen, noch den anderen 

der beiden Faktoren der Mediein (das Menfchenleben als Subftrat 

der Wiſſenſchaft und der Geift der an dieſem Organismus for- 

ſchenden Aerzte) Gewalt anthut, fonvdern fie in ihrer abfoluten 

Identität für die Wiffenfchaft erfaſſend, vie Gleichzeitigkeit ihrer 

Entwickelung zu eruiren weiß, ift das zweite Kriterium, und das 

dritte die Potenzirung der biftorifchen Pathologie‘ zur hiſtoriſchen 

Phsftologie. S. 71. Allgemeine Berfuche einer philo— 

ſophiſchen Auffaffung der gefammten Gefhichte der 

Medicin. Diefer Abfag umfaßt die ausführliche Würdigung der Leis 

ftungen son Win diſchmann, Kiefer, Leupoldt, Damerom, 

Shulg, Werber. ©. 96. Perigde der Anwendung 

des Entwidelungsprincipes handelt in gleicher Weife über 

die Arbeiten von Friedländer, Henſchel, Leſſing (!), 

Heufinger, Ifenfee. ©. 123 wird zur ſyſtematiſchen 

Heberficht ver Spezialarbetiten übergegangen, welche vie 

Geſchichten der beſonderen Disciplinen und ihrer einzelnen Theile, 

die Gefchichte der Mediein in befonderen Ländern, die Geſchichte 

einzelner mediciniſcher Inftitute, den gegenwärtigen Zuſtand ber 
Medicin in ihren verfchievdenen Zweigen und in ven verfchienenen 

Ländern, die Leiftungen in Beziehung auf Charakteriflifen und 

Biographien, auf Bearbeitung älterer mebicinifcher Werke nebſt 

Hülfsbüchern, Lexicis, Chreftomathien, Gefammtausgaben mebis 

einiſch⸗klaſſiſcher Werke, Ueberfegungen, Bibliographie und end⸗ 
un Geſchichtstafeln, näber in Betrachtung zieht. Den Schluß 
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macht ein literariſches Verzeichniß ſämmtlicher von 1830 — 1841 
erfhienenen Specialarbeiten. 

Wir müffen und hier freilich nur mit dem aphoriflifchen 
Servorheben der Hauptſätze aus dieſem intereffanten Werke bes 
grügen, allein es geſchah dieß in der Vorausfegung, daß, wenn 
nur vorläufig erft befannt ſey, was der nicht genugfam bes 
jeichnende Titel des Buches Hinter fich enthalte, die weitere bels 

fälige Theilnahme auch nicht fehlen werde. Es wird ung alfo 
bier ein Repertorium für vie Gefchichte der Medicin geboten, 
und damit eine Lücke mehr ausgefüllt. Daß für Feine Zeit bie 
wohlthätigen Früchte, welche ein eifriges Studium der Gefchichte 
bringt, ein größeres Bedürfniß feyen, wie gerade für die unftige, 
und dag nur aus dem öfteren und forgfältigen Betrachten in 
biefem Spiegel wahrer GSelbfterfenntniß die befte Regeneration 
der Heiltunde Hervorgehen könne, darüber jprach man fich bereits 
wit Stimmenmehrheit aus, und fo Hoffen wir, werbe auch das 

lobenswerthe Beftreben unſeres Vfs., die allgemeine Aufmerk- 
famkeit allen Ernſtes auf diefen Incidenzpunkt Yinzumenden, 
den verdienten Anklang und Wiederhall finden. 

Die äußere Ausſtattung der Schrift. bleibt nicht Hinter 

ihrem inneren Gehalte zurück. EN. 

Febres ex meorborum numero esse elimi- 
nandas. Dissertatio medica, quam scripsit Justus 
Radius. Phil. Med. et Chir. Doct. AA. LL. Mag. Path. 

gen. et Hygienes P.P. O. etc. Lipsiae. Typis B. G. Teubneri. 

MDCCCXLIM. Pag. 48. Octav. maj. 

Der Verf. unternimmt es hier, einen Gegenfland zu eröt- 

tern, welcher ſich bereit3 der angeftrengteften Bemühungen aus⸗ 

Hegeichneter Forſcher während verfchledener Zeiten zu erfreuen 

Satte, er unternimmt es hauptfächlich deßwegen, weil bei der 

Verſammlung der Aerzte in Straßburg gerade die Brage, welche 
dieber man gegenwärtig noch für effentiefle Halten könne, Nie⸗ 
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manden fand, der fich hätte damit befaffen mögen; aber er ver- 

fuhr e8, eine fo gemwichtige Brage auf dem engen Raume von 

48 nicht fehr engegedrudten Seiten zu erledigen. Wird Lebteres 
nicht Bedenken erregen? Erwägen wir aber dagegen, daß der 

fragliche Gegenftand jegt nicht mehr für ung Diejenigen Schwie- 

rigfeiten varbietet, welche venfelben fonft zu einem fehr verwickel« 

ten Probleme gemacht hatten, und geftehen wir, daß die Mehr— 

zahl der Aerzte ven wenigen Vertretern einer älteren Schule ge= 
genüber bereitd die Stage über die Selbititändigkeit der Fieber 

zu Ungunften der letzteren entfchieven hat, und daß ed fich Heuti- 

ged Tages und fo auch Hier weniger um dad Weſen, ald um 

Berichtigung des formellen Begriffes ver Fieber Handelt. Allein 

fo ſehr man feither ven Fiebern auch von allen Seiten aus zu 

Leibe ging, fo feheute man fich Doch noch, ihnen durch offenen 

Angriff vollends den Todesſtoß zu geben. Auf ven Ruhm dieß 

muthvoll, wie vor ihm hauptfählid Eifenmann, gethan zu 

baben, erwirbt ſich unfer Vf. die gerechteften Anfprüche, bie 

nächfte Volgezeit wird lehren, ob die bezwungene Hydra ihr 

Haupt nicht wieder erhebt. Um den Inhalt felbft etwas näher 
zu bezeichnen, theilen wir Die Hinten ald Summarium angedruck— 

ten Aphorismen mit, weil dieſe der ganzen Abhandlung zur 
Baſis dienen. 1) Das Fieber ftelt nur einen Symptomen 

Complex verfchiedener Krankheiten dar, Tann daher keineswegs 

felbft eine Krankheit genannt werden. 2) als beſtändiges Zeis 

"hen des Fiebers darf man nur eine vermehrte Frequenz bed 

Pulſes annehmen. 3) das Fieber hat wie alle Symptome und 
Krankheitsformen feinen wefentlichen Urfprung in einer Tofalen 

Affection. 4) es gibt nur eine wefentliche Urfache für das 

Vieber, daher darf man auch nur ein Fieber flatuiren. 5) effen- 

tielles Fieber giebt es nicht. 6) bloß bei Entzündung der Lunge, 

des Herzens und der größeren Gefäße zeigt fich das Vieber als 

nothwendiges oder pathognomifches Symptom (?Re) 7) die 

Fieber find aus der Zahl ver Krankheiten zu entfernen. — Nach» 

dem nun im Eingange des Schriftchens felbft naher darauf bins 

- gewiefen worden, wie fehr man die Bezeichnung Bieber gemiß- 
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braucht, und wie dieſes keineswegs als eine Grundkrankheit, fons 

dern nur als Symptom zu betrachten ſey, werden die Anfichten 

über das Mefen veffelben und die ihm eigenthümlichen Symp⸗ 

tome, fowie über Die den Teßteren zu Grunde liegenden Urfachen, 

namentlich vie Theilnahme des Rückenmarkes befprochen, und 

bieraus endlich der erwünfchte Schluß gezogen. Zuletzt zeigt 

und Vf. wie er die feither als Fieber benannten Krankheiten 
umgetauft wiffen möchte, nämlich: Die Febris erethistica: Con- 

gestio seu Hyperaemia, Febris inlammatoria : Inflammatio ete., 
Febris puerperalis: Peritonitis puerperalis, Febris dysen- 
terica: Dysenteria, Febris catarrhalis: Catarrhus febrilis, 
Febris rheumatica: Rheumatismus febrilis, Febris exanthe- 

matica: Scarlatina, Variola etc., je nad) dem jevesmaligen 
Ausfchlage, Febris gastrica, biliosa, pituitosa: Dyspepsia 

febrilis, Febris verminosa: Helminthiasis febrilis. Febris 

nervosa: Typhus, Febris intermittens fol nur feiner Form 

wegen den alten Namen behalten, Febris Nava verbient feinen 

befonderen Namen, da es aus mehreren. Krankheitöformen zus 

fammengefest ift. 

Es läßt ſich nicht Taugnen, daß der Gegenftand mit vielem 

Scharffinn behandelt wurde, und daß, wenn es mit der dabei 

angewandten Dialektik abgethan wäre, um bie geftellten Präs 

fumtionen zu beweijen, Niemand jo Leicht dem Df. den Sieg 

flreitig machen würde. Sp aber wird es gewiß nicht fehlen, 
daß fih Kämpfer mit eben fo vielen als gemichtigen Gegengrüns 

den ihm gegenüberftellen werden, zumal da der Kampfplag. ein 

Terrain bietet, auf welchem wegen noch ungenügender phyftologifch« 

pathologifcher Erfahrungen immer noch nicht fefter Fuß hinrei⸗ 

hend gefaßt werben kann. Gut, daß ed fich hier nur um Bea 

geiffe Handelt und im Weſentlichen die Therapie ſchon lange das 
von abjtrahirte, bei allen fieberhaften Krankheiten zunächft nur 

das Fieber heilen zu wollen, während ihr dagegen wieder bei 

anderen doch auch Fein weiterer Ausweg blieb, wenn fie nicht 

dieſes fogenannte vorherrfehende Symptom erft zu einer exquifiten 
Krankheit werben laſſen mochte und durfte. Ob aber Dad katar⸗ 
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rhaliſche, sheumatifche, gaftrifche u. f. w. Fieber dadurch etwas 
Anderes, genauer Bezeichneted wurden, daß ſolche nun febriler 

Catarrh, Rheumatismus, Dyspepfle heißen, das wollen wir dahin⸗ 
geſtellt ſeyn laſſen. 

Decanus, Senior et reliqui Assesores ordinis medicorum 
Lipsiensis memoriam E. &. Bosii, Prof. Therap. 
p. 0. quondam meritissimi, die 22. m. Sept. A. 
MDCCCXLIN hora IX. illustris Ictorum ordinis 
concessu in auditorio juridico pie celebrandam indi- 
cunt. Praemissa est Justi Radii brevis enarratio 
de Scorbuto Lipsiae exeunte A. MDCCCKLIU et 

ineunte MDCCCXLIM observato. Pag. 16 in 4°, 

Da der Scorbut jo felten auf dem Feſtlande vorkommt, 

amd noch feltener in einer Gegend wie Die Leipzigs, welche Feinerlei 

Prädispoſition zu diefer Krankheit nährt, fo wählte ver Verf. 

die Mittheilung feiner neuerlichen Beobachtungen in dieſer Bes 

ziehung zum Gegenftande des vorliegenden Programmes. Weil 

aber keineswegs nähere Notizen über ven Urfprung, die Aus 
dehnung und Verlauf ver ganzen Epidemie gegeben werden, fonbern 

nur beiläufig erwähnt ift, daß die Mehrzahl der Kranken in dem 

St. Georgen-Kofpitale vorkam, fo bildet der ausführlichere Bericht 

uber einen einzigen Kranfheitäfall eigentlich den Mittelpunft des 

Ganzen und wir ftehen nicht an, denfelben hier etwas abgekürzt 

mitzutheilen. 

Ein 30 jaͤhriger robufter Tuhrfnecht ward aus dem Ge 

füngniffe, in welchem er ſich wegen eines Yeichten Vergehens 

vom 10. bis 17. November befunden hatte, in das Krankenhaus 

gebracht, weil er dorten plöglich, wie von einem Schlage ge- 
teoffen, erfranft war. Dean fand ihn fehr matt, Augenlider, 
Schenkel und Füße oödematös, die Conjunktiva von audgetretenem 

Blute roth, die Sautfarbe braunfchwarz, den Puls fieberhaft, 

den Urin blutiggefürbt und die Fäces blutigſchwarz. Am 18. 

morgens ‚zeigte fh Die ganze Haut aufgeſchwollen, livid, taub 
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wie Gänfehaut und zumal auf dem Rücken mit Petechien übers 
fät, von denen viele erhaben waren, einige wenige aber erbſen⸗ 

große mit dünnem Blute gefüllte Bläschen darſtellten. Das 

Geſicht war von Petechien frei, Lippen und Nägel bläulich, die 

Eonjunctiva noch roth, ödematös, um die Cornea herum aufge 

wulftet und Dad Sehen getrübt. Auf der Schleimhaut des 

Gaumens und der Wangen hatten ſich ſtinkende blutende Ge⸗ 

fäwüre erzeugt, die Zunge war weiß, troden und ſpröde, dabei 

mäßiger Durſt, Eein Appetit, die Stuhlentleerungen feit dem 

vorigen Tage häufig (im Gewichte von drei Pfund) immer noch 

blutig und pechartig; der Urin machte noch einen blutigen Boden- 

fa der ven vierten Theil des Gewichtes betrug. Die Nefpiration, 

namentlich die Exſpirationen erfchwert aber ſchmerzlos, der Aus⸗ 

wurf roͤthlichbraun, der Puls häufiger, Schwerhärigfeit, Klagen 

über Schmerzen in Kopf, Rüden und Armen, namentlich in den 

Ellenbogen. Am Abend befand fid) der Kranke etwas Teivlicher, 
am nächkten Morgen verſchied er unter den Zeichen eined Stick— 

fluſſez. Man brachte in Erfahrung, daß derſelbe ſich ſchon 

während dreier Tage vor dem Ausbruche der Krankheit unwohl 
gefühlt und an Diarrhöe gelitten hatte, daß er vor 3 Jahren 

den Thphus überſtanden, übrigens mit Hämorrhoiden behaftet 

und von Jugend auf, ein flarfer Branntmweintrinfer war. Die 

gereichten Mittel beftanden in verbünnter Schwefelfäure, Getränf - 
aus Eſſig und Waſſer und, Eſſigwaſchungen. Bei der nad 

34 Stunden vorgenommenen Section löste ſich die Oberhaut 

ehr Teicht ab und war mit dünnem Blute unterlaufen, welches 
das ganze malpighifche Schleimneg durchdrang. Die Gefäße des 

Kopfes fämmtlich mit dünnen Blute überfüllt, dad Gehirn etwas 

weider aber ohne Wafferanfammlung. Die Lungen zum Theil 
emphhſematös, vol dünnen Blutes, ihre Oberfläche mit Petechien 
ebenſo überfät, wie Larynx, Trachea und Brondien. Der Kerze 
beutel enthielt blutiges Waffer, das Herz war fchlaff, Leicht zer- 

reißbar. Die Oberfläche ver Leber, des Magens, des Darmkanales, 
der Nieren zeigte ebenfalls viele Petechien. Dom Magen an 
B8 in den Darmkanal hinab wurden die Ecchymoſen immer 
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zahlreicher und größer. Die Schleimhaut im Duodenum zeigte 

ſich braun, wurde tiefer hinab immer dunkler, im Chcum fanden 

fich Blutcoagula. Die übrigen Uinterleibsorgane befanden ftch 
in normalem Zuftande, waren nur blutleer, dagegen ſämmtliche 

Venen vol dünnen Blutes. 

Vf. ſtellt nun dieſe und anderwärtd noch beobachteten 

Symptome zu einem befonderen Kranfheitöbilde zufammen und 

beleuchtet dann Die einzelnen Hauptſymptome noch fpecieller, 

und zwar 1) die Ecchymoſen; 2) das eigenthümliche in ven 

größeren Gefäßen wahrnehmbare Geräufch, deſſen Abnahme das 

fiherfte Zeichen für die eintretende Genefung ift; 3) die rheus 

matifchen Schmerzen. Der Berlauf ift als ein fehr Tangfamer, 

felten unter 4, meijtend bis zu 8 Wochen dauernver, bezeichnet. 

SHinfichtlich der Urfachen wird eine ausführlichere Darlegung ver— 

ſucht. Vf. beſchuldigt weniger die Einflüffe der Temperatur u. f. w. 

als die ungefunde Befchaffenheit der Nahrungsmittel. Nachdem 

er die allbefannten Tagesklagen der Gegenwart uber Mißrathen 

und Theuerung der Nahrungsmittel wiederholt hatte, fehließt er 

mit den Worten: „Non mirum igitur, quod scorbutus caput 
suum extolleret!“ Bekanntlich aber leiden nicht nur pas 

Georgenhofpital und ein Theil Leipzigs, fondern ganze große 

Länderftriche an den gefchilderten Nachteilen, deswegen jedoch 

nicht am Scorbut. NR 

Auszüge aus Zeitfchriften, 
Pathologie und Therapie. 

Die Abſchuppung der an RheumatismusLeiden— 

den. Don U. Diefe Beobachtung, welche früher ſchon na= 

mentlich bei afutem Gelent-Rheumatismus gemacht worben ift, ift 

auch dem Df. bei einer größeren Anzahl von Kranken möglich 

geworden, nur mit dem Unterfchiede, daß er gefehen hat, wie 

Abſchuppung flatt gewöhnlich an der erkrankten Stelle allein, 

nach überftandener Krankheit, in Hleinartiger Form über ben 
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ganzen Körper ich verbreitete, und zwar ohne Fieberbewegungen 
und Surfen, bei alten und jungen Perfonen zuſammen, am reiche 

lichſten an der Bruſt und. den Glievmaffen vor fih ging. Bf. 

betrachtet fie als endliche Krife, ſowie als Beweis für. die nahe 
Verwandtfchaft .ded_NRheumatismus -mit den -afuten Eranthemen, 

indem die Abſchuppung jener’ bei den Mafern und andern akuten 

Hautausfchlägen unbeftimmter Form ähnlich iſt. Hiebei wirft er 

die Frage. auf, ob nicht jene Krankheiten, ‚welche die alten Aerzte 

als Ophiasis - bejährieben Haben, zum - Theil‘ rheumatifcher 

Art geweſen feien? (Med. Eorresp. -Blatt shein. und 

weftph. Aerzte 1843.) 

Ueber fettige Entartung der Arterien. Don 

Gulliver. _ Nach den vielfachen Beobachtungen des Dfs. über 

die krankhafte Ablagerung - zwifchen ver. mittleren und inneren 

Haut der Arterien, welche mit den Ausprüden atheromatös, ſtea⸗ 

tomats3 von den Pathalogen belegt, aber bis jegt nicht forgfäl« 

-tig unterfucht wurde, iſt dieſe nichts anders als eine fettige Ents 
artung, die. unter dem Mikroskope Cryftal-Plättchen und Bett 

klümpchen mit eiweisſtoffigen und erdigen Theilen zeigt. Erftere 
beftehen nach Davy's Unterfuchungen aus Cholejtrine und werben 
‚no Ausziehen Des Vettes Durch heißen Alfohol bemerkt. Diefe Ent« 

‚artung fteht mit der Verbikung der inneren Arterien-Haut, dem 

Anevrysma, Der DVerfchließung oder DVerfnöcherung der Gefäße 

und ihrer Ruptur in einer allgemeinen Beziehung, was natürlich 

ſehr wichtig ift, und. kommt häufiger vor, als man bis jeßt 
angenommen Hat. (London medical Gazette 1843.) 

Ueber die Natur der Quaddeln. Von Dr. Carl 
Velten in Bonn. Aus einem. umfaffenden Auffage des Vfs. 

ziehen wir folgendes aus: Wenn man alle Urfachen der Entſte⸗ 
hung diefer Ausfchlagsform zufammenfaßt, fo wird fie meift 
duch eine qualitativ. abnorme Reizung der Schleimhaut des 
Darm⸗Kanals, ſei ſie primär oder ſekundär, wegen des Con⸗ 

ſenſes bedingt. Eine beſondere Berückfichtigung bei ihrer Ente 

Rehung verdient die Nieren-Sefretion. Sp beobachtet man bei 

Kindern mit der chroniſchen Form Häufig. einen bieten, gelblich 
4 
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"wagen Bobenfa im Urin, ver fich gewoͤhnllih mehrere Lage 

“geist, kritiſch iſt (2 Ref), und überwiegend Harnſäure und phos⸗ 

phorſaure Salze enthält. "Eine dritte Urſache geben äußere Haut⸗ 
reize, 3. B. Das Berühren ver Urtica 'sylvestris; ferner 
ploöͤtzlich eintretende pſychiſche Affekte z.B. Schrecken, wegen ſei⸗ 
mnes Einfluſſes auf ven Darmkanal und die Nieren. Die Grund⸗ 

urſachen ſcheinen die Säuren zu fein. Man begreift gewöhnlich 
das Erſcheinen der Quaddeln unter dem Namen Urticaria, deren 

verſchiedene Formen theils nach der Heftigkeit des Auftretens 
mit oder ohne Fieber, theils nach der Beſchaffenheit, Größe und 

Umfang der Quaddeln ſelbſt, ſowie aus dem mehr oder minder 
raſchererem Verſchwinden und Wiederauftreten derſelben gebildet 

find. Es gibt vier Uebergangs⸗Formen zwiſchen Papeln und 

NAuaddeln, welche die Wahrſcheinlichkeit einer Verwandiſchaft 
zwiſchen beiden Eruptionen um ſo annehmbarer machen, da man 

“auch bei beiden gewöhnlich denſelben Vitalitäts-Zuſtand der 

Haut beobachtet. Jene find namentlich: der Uebergang der Quad⸗ 

deln in Papeln im frühen Kindesalter bei erhöhter Reizbarkeit 
"Ser Haut; die, wo ſich bei Lchen miliaris durch Abkratzen der 

Papeln Quaddeln bilden; ferner bei Strophülus und Pürrigo 
“formieans, wenn ‘er flarf gerieben ‘wird; endlich bei Purpura. 
"Nachdem der Bf. die Erflärungen Anderer über die anabömifdhe . 

Strurftur der Quaddeln gegeben und ihre Unhaltbarkeit nachge⸗ 
wieſen hat, theilt er folgende eigene mit: Die Quaddel Hat ihren 

Sig im Corium; dieſes beſitzt eine Areblar⸗LTextur, iſt Mit 
kleinen Oeffnungen und Maſchen verſehen, deren Ränder kon⸗ 
traktil find und auf Reiz ſich zu verengern vermögen. Daß ſie 
Contraktilität beſttzen, ſehen wir bei der Bildung des Furunkels. 
Hier drängt ſich Zellgewebe in eine oder mehrere Maſchen des 
Coriums ein, die Ränder nähern ſich auf dieſen Reiz, das Zell⸗ 
gewebe wird eingefchlöffen, entzündet ſich, eitert oder wird gar 

vbrandig. Die Verengerung der Maſchen auf den durch das gell 
gewebe hervorgebrachten Reiz iſt bei der Furunkelbildung eine 
unmittelbare ‚eben ſo iſt die Reizung der Maſchenränder beieder 

Bllvung der Quaddel "eine unmitkelbare, mein dieſelbe durch 
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die feinen Stacheln der Urtiea aylvestris hervorgerufen wird. 
Dieſe dringen durch die Epidermis und das Rete Malpighi in 
das Corium ein, ſetzen ſich feſt; die Maſchen ziehen ſich zuſam⸗ 
men, ihre Ränder nähern ſich, ſchwellen an und erheben ſich zu 
einer Quaddel. Die Geſchwulſt ift umfchrieben durch die Forms 
gebende Maſche, erhärtet durch den gegenfeitigen Drud der aufe 

geſchwollenen Theile, bloß durch die vermöge des Druckes ſtatt⸗ 
Aindende Austreibung des Blutes aus den Haargefäßen. Nach 
der Akupunktur füllt die-Gefchwulft nicht zufammen, wie man 
eine Geſchwulſt, die nicht Flüßigkeit enthäft, durch Anſtechen 
entfernen kann; jedoch. befeltigt die Geſchwulſt ein YAngere Zeit 
hindurch vermittels Fleiner bleierner Täfelchen ausgeubter Druck. 
Das ſtarke Jucken entſteht durch die abgebrochenen und zurück⸗ 
gebliebenen Haͤrchen der Blätter der Urtica. So die Ent 
ſtehung der Quaddel nach äußeren Reizen. Nach inneren Rel⸗ 
zen erklärt fie Vf. aus dem Conſenſe und der Sympathie zwi⸗ 
ſchen äußerer Haut und der Schleimhaut des Darmifanals. (Med. 
-Eorresp.- Blatt rhein. und weſtph. Aerzte 1843.) 
Mastitis pubescentiam virilis. Von Prof. Dr. 
Alb ers. Bei in ver Entwidelung 'begriffenen männlichen In⸗ 
vdividuen non 15—17 Iahren beobachtete Vf. feit einiger Zeit 
wiederholt eine entzündliche Anfchwellung der Bruſtdrüſe. Dieſe 

iſt ‚beträchtlich ‚vergrößert, und in der Form eine runden flachen 
harten Wulſtes hinter der dünnen Warze zu fühlen; die Ge⸗ 
ſchwulſt iſt jedoch nur beim Druck ſchmerzhaft, und beſteht un⸗ 

veranderlich 2—3 Monate fort. Die gewöhnlichen antiphlogi⸗ 

ſtiſchen Mittel, mit denen der Vf. fie behandelte, Blutegel und 

Vinreiben der Merkurial⸗Salbe, verminderten anfänglich. dieſelbe, 
hinderten jedoch nicht, daß ſie bald zu ihrer früheren Größe und 
Härte zurücktehrte. Die Haut und die Warze Hiber ver Or 
ſchwulſt entzünden ſich zuweilen und dieſe find: bei dee Berührung 
ſehr empfindlich; zuletzt verſchwand dad Uebel von ſelbſt. Mei⸗ 

ſtens iſt es ſo gelinde, daß es ſelten zur Arztlichen Behanblung 

kommt. — Man beobachtet es beſonders bei ſtrophuldſen Inbi⸗ 

some. Daß es mit der Entwickelung des ——— zu⸗ 
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‚fammenhängt, gebt daraus hervor, daß es mit dem Brechen der 

‚Stimme und dem beginnenden Haarwuchſe an den Geſchlechts⸗ 

theilen gleichzeitig erfcheint, und fi nur. in einem langwierigen 

Verlaufe endlich zertheilt. Bei reichlich ſich nährenden Indivi⸗ 

duen iſt es am gewöhnlichſten. Seiner Natur nach es eine 

chroniſche Entzündung: (Ebendaher.) 

Ueber die Räude der Pferde auf Menſchen — 

tragen. Don Dr. Junker in Kempen. Ein Menſch, ver 

räudige Pferde wartete, befam in der Gegend der Handgelenke 

einzelne härtliche Knötchen wie röthliche Hirſekoͤrner, welche fich 
zwifchen den Fingern und über die Arme und endlich auch auf 

die innere Seite der unteren Extremitäten allmälig verbreiteten. 

In der Bettwärme jucten fie außerorventlih, bluteten nach dem 

Aufreißen durch Kragen und Hinterließen Eleine, . röthlich glän—⸗ 

gende, flache narbige Flecken. Bei einem andern Individuum, 

das etwas fpater vom Pferde angeſteckt war, verhielt fich ver Aus- 

ſchlag auf ähnliche Weile. Dom erften Kranken befamen viefes 
Eranthem der Sojährige Vater, die Frau und. zwei. Töchter, bei 

denen ed auf Bäder mit ſchwarzer Seife fehr bald wich, mäh- 

rend das von den Pferden auf obige Menjchen unmittelbar über« 

tragene längere Zeit andauerte. (Med. preuf. ——— 
zeitung 1848.) 

Rachen-Croup (Diphtheritis) fah Cramer bei — 
60jährigen Wittwe, die durch häusliches Unglück und mancherlei 

Krankheiten namentlich öftere Gichtanfälle ſehr herabgekommen 

war und in Folge von Mißbrauch der Abführmittel ein gaſtri⸗ 

ſches Lieber mit Kolik befam. Einige Tage fpäter fand Vf. vie 
Nachenhöhle, Tonſillen, Zäpfchen, Gaumenfeegel und Zungen» 

wurzel mit der Croup-Membran bedeckt, und bei Erfolglofigkeit 

des Mundwaffers von Kölenftein am 18. Tage der Krankheit 

die Frau tobt. Die Sektion wurde nicht geftattet. (Ebendaher.) 

Ueber Verdauungsſtörungen in Beziehung. zu 
Gasanfammlung im Magen und in anderen Theilen. 
Von Dr- Will. Ev. Steele. : Aus Vfs. geſchichtlich-⸗patho⸗ 

logiſcher Unt erſuchung über dieſen Gegenſtand laſſen ſich folgende 
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Schlüffe ziehen. 1) Das Vorkommen von Luft im Verbauingss 
kanale, im Zellgewebe überhaupt, oder an einem - anderen Orte 

bet demfelben Individuum ift nur als die verfehiedenartige Manis 

feftation einer und derfelben Störung zu betrachten. 2) Eine 

Blutentziehung ift im Anfange nutzlos oder ſchädlich, weil’ diefe 

Ergüffe in einem Falle nach einer ftarfen Haͤmorrhagie, in einem 

andern beim Typhus vorkommen. 3) Einen einzigen dem Bf. 

bekannten Fall ausgenommen, ift nirgends ein Beweis geliefert, 

daß: das Gas das Produkt irgend einer eingetretenen Zerſetzung 

von gewöhnlicher Befchaffenheit fein könnte. 4) Die Quelle 

des Gaſes läßt ſich ſelbſt noch am Sektions⸗Tiſche mit vieler Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit in den kleinen Blutgefäßen ſuchen, welche bei idio— 

pathiſch gebildetem Emphäfem auf den vom Zellgewebe conſtituir⸗ 

ten - membrandfen Schichten, oder, wenn jene Gasanhäufungen 

in den Verdauungs- oder anderen mit einer Schleimhaut ver 
fehenen Höhlen vorkommen, auf der inneren Fläche dieſer Or— 
gane ſich verzweigen. Auch läßt fih mit Gewißheit annehmen, 

daß die Gasanhäufungen zum Hervorrufen der. Flatulenz des 
Verdauungs-Kanales, die von ihnen und in ber Intenfität ab» 

weicht, mit beitragen. 5) Gasanhäufungen im Verdauungs⸗ 

Kanale ſind am häufigſten unter folgenden Umſtänden beobachtet 

worden: die Gedärme von kürzlich Verſtorbenen findet man haus 

fig von Luft ausgedehnt, und dieſer Meteorismus ſcheint lange 

vor dem Faulungs-Proceſſe, bei welchem ſich bekanntlich viele 
Gaſe entwickeln, einzutreten. Bei Typhus⸗Fiebern iſt Tympanitis 

ein häufiges Symptom, ein großes Darniederliegen der Kräfte 

anzeigend. Große: Mengen von Gas werden nicht ſelten im 

Magen und in den Gevärmen während das Verlaufes akuter 
Krankheiten gebildet, wenn letztere von ſymptomatiſchen oder mes 
dicamentalen Entleerungen begleitet find. Die Blatulenz ift fer: 

ner eine gewöhnliche Affektion alter, fowie gefchwächter Konftis 
tutionen, vorzüglich chlorotifcher Frauenzimmer, deren Gefäß- 

foftem -fich in einem Zuſtande der Depreffton befindet. Nach der 

Entziehung gewohnter Reizmittel ſtellt fie fich ebenfalls ein, fo 

beim Faſten, beim Uebergange von thierifcher Koft zur Pflanze 
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lichen, ober bei dem ausſchließlichen fowie gelegenheitlichen Ge⸗ 
nuffe der Jegteren ohne aromatifche Würze. Jede Nahrung, Die 

keinen gehörigen Zuſatz von Chylus dem Blute bringt, ober 

jede Urfache, welche direkt oder indirekt die volle Quantität des 
in den Gefäßen Freifenden Blutes verringert, oder durch Ans 
ſchoppung die tonifihe Contraktions⸗Kraft der Gefäße ſelbſt fo 

fehr ſchwächt, daß das Volumen verfelben für die Quantität 
des in ihnen Ereifenden Blutes zu groß ift, befürbert jene Gas 
anhäufungen, daher z. B. bei Kindern die fchlecht genährt ſind, 
af w. Jene Krankheiten, welche ſich durch beeinträchtigte 
Circulation harakterifiren, wie Aſthma und einige Formen 

von Herzkrankheiten haben ſtets eine hoͤchſt beſchwerliche Flatu⸗ 
lenz zum Begleiter. 6) Die Quantität der vom Magen und den 
Gedaͤrmen abgeſonderten Luft iſt zuweilen ungeheuer: ſo beo⸗ 

bachtete Vf. den Fall bei einer Dame, aus deren Magen die 

Entbindung von Luft ohne Unterbrechung Jänger als eine Stunde 
bauerte. 7) Gasanfammlung im Magen ift nicht Folge ſondern 
Urfache einer Indigeſtion. 8) Das befte Mittel zur Erleichte⸗ 

zung der dyspeptiſchen Symptome befteht darin, Durch geeignete 
Carminativa die Luft auszutreiben, oder noch beffer, ein Senfs 
brechmittel zu veichen, das auf einmal alles Nachtheilige emks 
fernt. Das forgfältige Vermeiden aller Urfachen, welche der 
Beobachtung zufolge Die Erzeugung der Darmgaſe begünfligen, 

eine nährende Diät und ver gelegentliche Gebrauch ven Tonus 
wie die Kraft des Gefäß⸗Syſtemes allgemein ftärkenner Mittel 

werben ſich am erfolgreichftien in ver Behandlung bewähren, 

während alles vepleihorifche Handeln, wie die Gabe von Abs 

führmitteln das Uebel nur fleigern. (Dublin Gazette 1848.) 

—Ueber die Waſſerſucht des Amnion Bon Ber 
Bf: ſah dieſelbe in vielen Fällen compficiet mit einer organiſchen 

Beränderung des Mutterkuchens, mit Hydrocephalus oder einem 
andern Frankfhaften Zuſtande des Foetus, welche pas Leben des⸗ 

felben unmittelbar nach der Geburt verhinderten. Dee Df. bes 
obachtete nie Veränderungen des Amnlon, welche eine vorange⸗ 
gangene Entzündung vesfelben als Urſache der Waſſerbildung 
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hätten, annehmen laſſen, meint, vielmehr, dieſe Krankheitgforn 
ſei, wenn. nicht, gleichzeitig eine hydropiſche Dinthefe der. Mutter 

beftehe, eine- Folge der. zahlloſen anderen. Krankheiten, welche 

wieher ihren, Grund. in; den. Krankheiten. der eltern, namentlich 

in. Syphilis. hätten, Die. Diagnoſe diefer Waſſerſucht iſt fehr 
ſchwierig, ſobald die Waſſeranſammlung einen höheren Grad ex— 
sicht. hat, und Aseites mit vorhanden iſt. Die größere ober 

geringere, Fluktuation vermag, hier, zwijchen dem, Vorhandenſein 

der. einen. dieſer Formen. keine poſitive Entſcheidung zu geben, 
Da, geringe Fluktugation wegen, der tiefen Lage wieder ein uns 
deutliches. und unſicheres Zeichen abgibt, iſt die ſicherſte Methode 
für die, Diagnofe der einfachen oder, complicirten Sprm bed Hydrops 

Amnii, die Unterfuchung, durch die Scheide. Die anomale 
Anſammlung von Flüßigkeiten in, den, Eihäuten erfennt man 

durch Die. Vergrößerung des Gebärmutter⸗Körpers, durch Dig 
Beſchaffenheit des Cervical⸗Theiles desſelben, welcher beinahe 
gang obliterixt erſcheint, durch das Kugelförmige des doͤtus, 
endlich. durch die Fluktuation in der Scheide beim Anſchlagen au 
ben, Unterleib. Nah Scearpa unterſcheidet ſich der Ascites 

yon. dem. Hydrops Amnji, auf deutliche Weife, nämlich: die. rer 
gelmäßige Form, de Grundes und Körpers der ſchwangeren Ge⸗ 
bãrmutter kann hier nicht gefühlt werden, bee Urin mit röth« 

lichem Sedimente iſt ſparſam, der Durft immerwährend; undeut« 
lie Fluktuation in ber Begio hypogastrica und zu beiden 

Seiten, deutlicher jedoch in ben. Hypochondrien, am ftärkften im 
linken zwifchen dem Muscul. reotus und den Rändern der fal- 
ſchen Rippen. Im Berbindung mit der Anamnefe geben, diefe 
Symptome den Anhaltspunkt, und bie Unterfuchung durch Die 

Scheide entſcheidet. Bei der Behandlung nugen Blutlaflen, 
diuretiſche und catarctiſche Mittel wenig ober nichts, das 
meifte aber. bie Bunftion mit dem Gtillet- Gatheter, welche, 
hinreichend früh unternomusen, dem Zwecdcke entſpricht und 
uch in mehreren Fällen das Leben des Kindes erhielt, wobei 
iweifich. nicht: in Abrede geſtellt werden kann, daß wieder im an⸗ 
deren Fällen Serreiſſung der Eihäute und die Geburt des Kin⸗ 



des folgte. Selbſt in Bälen von Gomplikation mit Aseites 

empfiehlt Vf. die Punktion als das einzige Mittel 'gegen- jene 
dringenden Symptome, welche durch Drud ver Waſſeranſamm⸗ 

ung im Amnton und Peritoneum auf die benachbarten Organe 

hervorgerufen find. Der Ascites wird, falls er durch bie ſchwan⸗ 

gere Gebärmutter veranlaßt war, freiwillig verfehwinden, wenn 

diefe von ihrem Inhalte entleert ift. Natürlich Tann aber nur 
gegen die Leber und andere Unterleib-Organe die Kur zweck⸗ 
mäßig gerichtet werden, wenn die geftörte Funktion derſelben bie 

Urfache des Ascites abgeben. (London medical Gazette 1848.) 
Verdorbene Nahrungdmittel eine Haupturfade 

des Typhus abdominalis. Bon Prof. Dr. Albers. 
Bf. bringt eine ganze Aehrenlefe aus Schriften und Journalen, 

welche dieſe Haupturſache aufführen, und als Causa proxima 
die verſchlechterte Quantität der Blutbereitung beim Genuſſe 

jener angeben. Die Menge der Nahrungsmittel ſcheint nur 

durch Reizung der Verdauungs-Organe und dadurch bewirkte 
Störung der Blutbereitung die Urſache des Typhus abdom. 

zu werden. Daß nun bei der einwirkenden feuchten Witterung, 

Sumpfluft, der Magen und Darm ſchneller erkranken als ſonſt, 

iſt eine bekannte Sache. Das Contagium bedingt die Entſtehung 

des anſteckenden Typhus, mit der Entſtehung des ſporadiſchen 

abdominellen hat es wahrſcheinlich nichts zu ſchaffen. EEbendaher.) 

Ueber die Behandlung der Telangiektaſie mit 

Kuhpocken-Lymphe, Brechweinſtein-Salbe, Auf— 
löſung und Pflaſter. Bon Prof. Albers. Vf. Hat in 

von Graefe's und von Walther’s Journal, Bo. 18. S. 432, 
die Behandlung der Telangiektafte mit Kuhpoden-Lymphe bekannt 

gemacht,und bei geimpften Kindern die mit Brechweinftein vorgefchla- 

gen. Df. Hat nun feit der Zeit den Vrechweinftein, theils in unter 
die Epivermis eingefchobenen und eingeriebenen Salben theils in 

eoneentrirter Auflöfung oder in Pflafterform auf die Telangiek: 
tafle gebracht, mit noch beſſerem Erfolge als beim erfteren Ver⸗ 

fahren angewendet. Wenn eine Stelle ver Telangieftafte ftehen 
bleiben follte, hat man nach der einzelnen Einreibung, dem ein⸗ 
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zelnen Pflafter die folgende Buftel-Bildung abzuwarten, ehe man 
ven Brechweinſtein aufs Neue anwendet, weil die Verſchwärung 
langſam verläuft und fih mehr ald- auf einer gefunden. Hauts 
ſtelle ausbreitet, fo daß noch manche folche Stelle erreicht wird, 

wohin Anfangs die Puftel ſich nicht‘ verbreitete. Nach "einer 

folhen DBereiterung der Telangiektafien hat der Vf. deren Vers 

größerung nie beobachtet, und behauptet, daß, wen dieſes Mit» 
tel frühzeitig gebraucht werde, das operative Verfahren gegen 
diefe Geſchwülſte mehr und- mehr unnäthig werde. Im der Regel 

reicht man mit der einmaligen: Anwendung eines Brechweinfteins 
Pflafters aus, und bie nachherige Röthe wird bald nurch die Anwens 

dung einer intenflven Alaunlöſung befeitigt. Oft reicht zu letz⸗ 

terem Zwecke kaltes Wafler hin. Vf. hat mit diefem Mittel 

bis jet jede - ihm. vorgefommene Telangiektafte geheilt, Tann 

aber wegen Mangels an Fällen nicht jagen, ob auch die große 
vendfe, tief im. Zellgewebe unter der. Haut liegende - hierdurch 

beilbar if. (Med. Corresp.⸗Blatt rhein. und weſtph. 
Aerzte 1843.) 

Anwendung der Kreuzgnader Quelle in Ohren— 
franfheiten. Bon Dr. Loſſen in Creuznach. Vf. macht 
auf. folgende Krankheitsformen aufmerkſam, die entweder beim 

äußerlichen und innerlichen Gebrauche der Kreuznacher Soole 
bald mit, bald ohne Zuſatz von Mutterlauge geheilt oder gebefs 

fert werden: a. Neigung zu Reciviven des Eryſipels des äußern 

Ohres und Gehörganges; b. chronifche katarrhaliſche Entzüns 
dung der drüflgen Haut des Außern Gehörganges mit Otorrhoe 

auf jfrophulöfer . Grundlage; c. Schwerhötigfeit in Folge von 

chroniſcher Fatarrhalifcher Reizung der Euftachifchen Röhre in 
feruphulöfen Konftitutionen; -d. fErophulöfe Caries des knöcher⸗ 
nen Gehörganges (Vf. hat hierüber jedoch noch‘ keine - Er fah— 
rung); e. Polypen im Außern Gehörgange, ſowie nervöfe 
Schwerhörtgkfeit ‚bei Skrophulöſen. — Daß jede andere als bie 

Kreuznacher Spole in -Berbindung. mit Mutterlauge daſſelbe thut, 
verſteht ſich von ſelbſt. Rf. — (Mer. ne Blatt 

rhein. und weftph. Aerzte 1843.) 



Neue Methode zur Heilung des Inistidmus- 
durch die Erziehung. Bon, Seguin. Detr leitende Grund. 

fag: hiebei eine allmälige Verminderung biefer Infismität here 
beizuführen, und zwar durch 1. Entwidlung und Gebrauch des 

Muskel⸗Syſtems, durch gummaftifche Uebungen und. verfchievene 

dem Alter, Geſchlechte, der Konftitution sc. entſprechende Hand⸗ 
arbeiten; 2: Erwecken des Nerven⸗Syſtems und der Sinnes⸗ 

Organe mittelö Uebung eines jeden Sinned, wodurch bie Emfind⸗ 
lichkeit erweckt und dad Auffaſſungs⸗Vermögen geregelt: wird; 

8: der Idiot ift durch: Mittel mit der äußern: Welt in: Verkehr 
zu. bringen, welche. durch ihre phyſiſchen Eigenfchnften: am: Beßs 

ten: auf ih: einwirken; 4. ein. Iogifcher Mebergang. zu Ideen iſt 
von dieſen mittel des Lefend und Schreibens zu machenz 5 

durch folchen Unterricht im Sprechen, welcher in ſtufenweiſen 

mechanischen Mebungen befteht, während welchen ver Blönfinnige 

Töne und Silben hervorbringt, die endlich verftändlich werden; 

6. durch eine Weife moralifcher Verbindung, in welche das Kind 
mit andern Kindern treten muß. (Gazette med. de Paris 1848,) 

Ueber den vorgebhichen Einfluß der Mondesftrahs 

len als Kranfheitsurfahe in tropifhen Klimatem 

Bon G. Thomſon. Bekanntlich follen Menfchen, welche in 
Diefen Klimaten unter freiem Simmel den Mondesſtrahlen aus—⸗ 
gefegt fchlafen, von verſchiedenen Paralyfen, Blinpheit, Gonges 

fions-Symptomen, Fieber ꝛc. befallen werben, was der direkten 

Einwirkung des Mondes zugefchrieben wird. Auch das befannte 

raſche Faulen der Stoffe unter ſolchen Verhältniſſen wird die⸗ 

ſem Einfluſſe zugeſchrieben. Vf. verneint dieſes nun und ſucht 

ven Vorgang auf folgende Weiſe zu erklären: Während des 
Bollmondes oder wenn der Mond fat voll und ver Himmel 
rein und wenig bewölkt ift, wie dieſes den größten Theil des 
Jahres über der Tal ift, ſtrömt unmittelbar nach Sonnen«Unters 

gang die Wärme von der Erboberfläde und allen dem xeinen 

Himmel ausgeſetzten Körpern fehr rafch aus, wodurch eine Abs 
Tagerung von Thau raſch eintritt, weil Die Zemperatur jener 
durch dad Ausftrömen unter bie der daraufliegenden Luftfchicht 



fıl. Da nun Die zwei für ven Faulungs⸗Proceß nothivendis 
gen Beringungen, Wärme und Feuchtigkeit zu wirken beginnen, 

und erftere unter den Tropen felten niebriger als bie zur Fäul⸗ 
nig nothwendige wird, fo muß die Faulnig natürlich raſch von 

Statten gehen, fobald fie auf die eben genannte Weife durch bie 
deuchtigkeit begünftigt if. Diefes ſchnelle Faulen der thieris 

ſchen Stoffe wird inveffen immer durch das Dafein von Wolken 

oder eines anderen Körper, welcher ihnen ven reinen Himmel 
rerdeckt, verzögert, weil auf diefe Art die Wärme wieder auf 

ven fie ausſtrömenden Körper zurüdgetrieben wird, und, indem 
ein fortwährendes Zurückſtoßen des Wärmeftoffs ſtattfindet, 

werden vie thierifchen Stoffe in einer mit ver fie umgebenden 

Atmosphäre übereinſtimmenden Temperatur erhalten, deshalb kein 
hau oder Feine Feuchtigkeit auf ihrer Oberfläche gebildet, durch 

weile die Fäulniß befchleunigt werden koͤnnte. Das Entfichen 

dee genannten Krankheiten erklärt Bf. auf diefelbe Weife, was 

die eingeborenen Seeleute und Andere in den inbifchen Gewäſ—⸗ 

fern recht gut vermutheten, da er ſtets beobachtet habe, daß fie 

fih bemühten, den Schatten ver Bollwerke, Vöte oder Zelte zu 

erlangen, und wenn fle das nicht vermochten, fo hätten fie fich 

in wollene Deren eingewidelt, fowohl beim Oftmonfoon, wo 

kein Regen fallt, als beim Südweſtwinde, ver ſtets von Regen⸗ 

güflen, Gewittern ꝛc. begleitet if. — Rf. glaubt, daß dieſe Ers 

Märung unzureichend .ift, denn einestheils tritt wie ſchnelle Fäul⸗ 

niß und Das rafche Oxydiren der Erze auch in trofenen Gegen 
den bekanntlich ein, wo die atmosphärifche Eleftrieität fehr thätig 

ift, anderntheils erfolgen jene Erankhaften Zuftände auch in 

geilofienen Zimmern, wenn das Monvlicht ungehindert durch 

die Senfterfcheiben auf die Ruhenden einwirkt, wie die glaub⸗ 
würdigſten Berichte von fachverftändigen Reiſenden befagen 

Sehen wir ja den ſtarken Einfluß des Vollmondlichtes in unfes 
ven Gegenden auf die Ganglien ſchon entfihieden! Die Einwir⸗ 

fung dürfte demnach eine eleftrosmagnetifche fein, und aus ihr 

jene Folge ſich vollkommen erklären Taffen. (London medical 
Gazette 1848.) | | 
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Ueber den Einfluß atmosphärifher Zuftände auf 

Blutflüffe Bon Dr. Inslin. Vf. bringt aus mehrjähri« 

gen Beobachtungen über diefen Einfluß namentlich auf Rungen= 

und Gebärmutter-Hamorrhagien folgende vier Säge: 1. Jahres 

zeit und Temperatur. Das häufigfte Vorkommen verfelben 

falt in Suni und September, und zwar im erſten Sämoptifts, 

im zweiten Uterin= Blutfluß. Uebermaaß von Hitze und Kälte 

fheint ohne Einfluß zu fein. Bezüglich ded Temperatur MWech- 

feld fein beftimmtes. Nefultat: doch ſchienen die Blutflüſſe mit 

dem Sinfen ver Temperatur zufammenzutreffen. 2. Hygromes 
triſcher Zuftand der Luft. Refultat wie bei Temperaturs 

Berhältnig. Der Wechfel dieſes Zuftandes, der wahrfcheinlich 

mit der Temperuturverringerung zufammenhängt,. fcheint von 

Einfluß zu fein. 3. Atmosphäriſcher Drud. Das Fallen 

des Barometerd unter den mittleren Stand wirft begünftigend. 

4. Witterung. Im Zeit-Perioden vor einem Gemitter ober 

Regen kommen vie Blutflüffe häufiger vor als "in folchen nach 

benfelben: (The american Journal. of medical science; Ga- 

zette med. de Paris 1843.) . 

‚Ueber ven Bau des Scirrhus. . Bon Nicolueci. 

Vfs. Unterfuchungen beftättigen Müller's Angabe, der Krebs 

beftehe aus unzähligen fphärijchen oder elliptifchen Zellen, welche jenen 

der normalen Gewebe ganz gleich feien, keineswegs, fondern laffen 

die. feirrhöfe Maſſe aus über einander. gefchichtet Tiegenven und 

unmittelbar nach der Erftirpation anıleichteften wahrnehmbaren Zels 

Ien beftehen‘, die drel= bi8 viermal größer als die Blutfügels 
hen find. Jede dieſer Zellen befteht wieder aus kleinen Küs 

gelchen, welche Zuſatz von Eifigfaure erfennbarer macht, während 

der von Kali fie nicht verändert, der von Alcohol wahrfcheins 

ih wegen Verdichtung des Cimeisftoffes ſie härter und ganz 

serfehwinden macht, wogegen die Fleinen-Kügelchen, ‚in großer 
Menge erfcheinend, Fibrillen, ähnlich jenen des Zellgewebes bil: 

den. Bei Behandlung der Maffe mit Alcohol legen fich die 

kleinſten Kügelchen zu Bafern aneinander und trennen fich aber 

wieder beim Zuſetzen von Eſſigſäure. Die weißen Bafern, 
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welche man. beim Durchſchneiden eines Seirrhus fleht, beftehen aus 
Zellgewebe, welches durch das feirrhöfe Produkt zuſammengedrückt, 

das faſerähn liche Ausfehen erhält. Die Gefäße endlich, welche in einer 

ſolchen Geſchwulſt verlaufen, gehören lediglich dem Zellgewebe an und 
haben mit obigen Zellen fammt Kügelchen gar nichts zu fehaffen. Letz⸗ 

tere find vielmehr nach Vf. das Produkt jener, und hält dieſer den Ums 

fand für beweiſend, weil die kleinen Körperchen (Zellen) jenen 

an Größe gleich Fämen, die er im Blute entdeckt zu haben 
glaube, um fo mehr da nah Liebig's Unterfuchungen viefels 

ben Elemente verbunden in denfelben Proportionen dennoch vers 

fhiedene Produkte liefern Fünnen, wie bei Gafein, Fibrin, Als 

bumin. Nur vie Vertheilung der Kügelchen ift beim Scirrhus 

verändert, indem jene des Blutes einen aus Tleineren Kügelchen 

zuſammengeſetzten und wieder von höchft Kleinen umgebenen Een» 

tral-Stern bilder, diefer aber beim Seirrhus mangelt und bie 

Heinen Kügelchen in ihrer DBertheilung blos eine 3— 4mal 

größere Zelle als die Blutkügelchen bilden. Deshalb nimmt 

auch Bf. eine molekulare Zerfegung und Wievererfegung derſel— 

ben aus dem im Blute befindlichen Elemente an, und erklärt, 

ihre Bildung und Entwidlung gehe nach phyſiologiſchen Gefegen 

vor fih: im Anfange erxiftire namlich ein Cytoblaſt für fih, um 

ben fih dann eine Schichte granulöfer Subſtanz abſetze, welche 

fh in Folge ver Ausdehnung der Zelen-Membrane mehr und 
mehr begränze , unterveffen die Ablagerung neuer Körperchen von 

außen immer fort ginge — ganz wie beim phyfiologiſchen Afte 

der Zellenbildung überhaupt. Die Erweichung des Seixrhus 

fowie feinen Uebergang in Krebs erklärt Vf. für einen ganz 
neuen Proceß, bei dem die frühere Zellenordnung verfchwindet, 
die Heinften Kügelchen getrennt bleiben, durch einen nicht ges 

Tannten Umftand ihrer vorherigen Qualität beraubt werben und 

nun eine corrobirende Eigenfchaft annehmen, welche dann. durch 

ihre Einwirkung auf die Gefäße und Nerven die bekannten hef—⸗ 

tigen Schmerzen und rothe Färbung der Gefchwulft nebft den 

Hamorrhagien .veranlaffen. — Für die Therapie zieht Vf. aus 
finen Unterfuchungen den Sa, daß die Exftirpation des Scirr⸗ 



hus nicht nur zwecklos fei, ſondern die Ueberhandnahme ber 
Krankheit noch vermehre und die ſchnellere Entwicklung des 
Seirrhus an einem andern Orte zur Folge habe, weil ſein Keim im 
Blute hafte, und demnach keine chirurgiſche Hilfe, ſondern eine 

rein arzneiliche auf die Veränderung der Blutmiſchung gerichtete 

erforderlich ſei. (IL Filiatre Sebezio: l’Experience 1848.) 

Miscelle. 
Beitrag zur Keuntniß das Haar färbender Mittel. 

Der Zufall lernte mir ein in Sranfreich fehr beliebtes haarfärbendes 
Mittel Tennen, "welches als patentirtes Arcanım um einen fehr hohen 
Preis verkauft wird. Diejes fo fehr gepriefene Geheimmittel it Sch we= 
fel:Silber, und ich habe nie gehört, daß diefes Mittel auf die Haare 
oder bie Geſundheit der es Gebrauchenden je nachtheilig gewirkt habe, 
was fich auch leicht denfen läßt, weil die Quantität des auf den Haaren 
erzeugten Schwefel-Silbers äußerſt gering zu fein braucht, um die Haare 
dauerhaft fchwarz zu färben. Die Anwendung ift nur nicht ganz einfach, 
auch fordert fie Borfiht, damit auch nicht Stine oder Hände gefärbt 
werden. 

Man bedient fich zu dieſem Zwecke zweier Slüffigfeiten, wovon die 
erfte eine verbünnte Auflöfung von chemiſch reinem falpeterfaurem 
Silber *) in deftillivttem Waſſer, die zweite eine etwas concentrittere 
— — von einfach Schwefel-Kalium in eben demſelben Auflöfungs- 

ittel if. Das Schwefel: Kalium wird durch Reduktion des ſchwefel— 
ſauren Kali mittelft Kohle erzeugt. Statt Schwefel:Kalium Fann han 
auch Schwefelnatrium durch Desorydation des entwäflerten. Glauber- 
falzes bereiten; gewöhnliche Schwefelleber darf ja nicht genommen wer- 
den. Die Applikation. ift nun folgende: Abends vor dem Schlafengehen 
taucht man einen Heinen feinen Haarlamm in die Auflöfung des ſalpe⸗ 
ter= oder effigfauren Eilbers und fümmt die Haare damit forgfältig 
dar, worauf man biefelben mit einer gut anfchließenden Nachtmütze 
der mit einem Tuche bededt. Um dem zufälligen Befleden der Finger 
vorzubeugen, dürfte anzurathen fein, zum Zwede diefer Operation Hand- 
ſchuhe anzuziehen. Am andern Morgen taucht man einen zweiten: feinen 
Kamm in die Auflöfung des einfach Schwefel: Kalium oder FoBefeb 
Natrium und kämmt die Haare fleißig durch, oder man kann diefelben 
‚auch mittelft der flachen Hand befeuchten, um Schwefel Silber zu ex- 
zeugen. Nachdem die Haare wieder trocken geworben find, . taucht man 
den Kamm der erften Auflöfung wieder in ebenbiefelbe Flüffigfeit des 
falpeterfaueren Siübers, ‚und Fümmt die Haare damit — und 
forgfältig durch. Nachdem die Haare gut abgetrocknet find, behandle 
man fie zulegt auf gewöhnliche Weife mit Haaröl oder Pomade, um 
ihren natürlichen Glanz und die Gefchmeidigkeit wieder Hervorzurafen. 
‚Dar größere 3 der Auflöfung des ſalpeterſauxen Silbers 
Tann man auch die fchwarzbranne Farbe erzeugen, ne 

| immer, Pharmaceut. 

otatt ſatpeterſauren Silbers iſt effigfaured Silber ein beſſerrs Mittel. 
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Tagesgeſchichte. 
Glasgow, 9. Der, Die Zunahme der Krankheiten dahier dieſes 

Jahr über ift furchtbar, Nach deu offieiellen Meldungen der Difixrikte- 
Aerzte betrug die Zahl der armen Kraufen im Jahre 1841/12 die Summe 
von 5296, in ber Uchergaugszeit von 1842 auf 1843 und im Laufe 
biefed Jahres Dagegen flieg fie auf 19,085, unter denen ſich 12,967 an 
einem eigenthümlichen Fieber darnieder liegend befanden, das in 736 
Bällen in den Typhus überging, jedoch felten tödlich war. (Shipp. 
and Merc. Gazette). 

Würzburg, 30. Der. Nachdem die Medicinal-Komitsen dee 
Königreichs Bayern in Bamberg und Mündyen, laut F. Verordnung vom 
23. Aug. d. 3. aufgehoben und den drei Landes-Univerfitäten überwiefen 
wurden, fo hat ©. Majeftät als Beifiker eines das Medicinal- Comite 
repräfentirenden Senates folgende Herren ernannt: die Prof. and Dre, 
Datrepont, Caj. Tertor, v. Marcus, And. Schmidt als 
ordentliche Beifiger; ferner. „für jene Bälle, wo die Löfung der dem 
-Comite unterſtellten Stage mit der Vornahme ‘oder reviforifchen Würs 
digung einer chemifchen Anatyfe in Berbindung ſteht,“ als außeror- 
dentlihe Beifiger den Brof. Dr. Rumpf; endlich als Supplean: 
ten die Brof. und Drs, Münz, Nineder, Narr. Ob eine Geld: 
entihädigung für dieſe große Mühewaltung den: Herren Beifigern ge: 
leitet werde, Fann Ref. nicht mit Beftimmtheit angeben, doch heißt 
ed, eine Gratififation von jährlich 200 fl. fey für jeden ordentlichen 
Beiſther beſtimmt. 

Griangen, 45. Der. An uuferer Fakultät find als Mitglieder 
38 als Medicinal-Comite füngirenden Senates ernannt worden: a) zu 
ordentlüchen Beifigern die Profefforen Leupoldt, Roßhirt, Heh— 
felder und Cannſtatt; b) zu außerordentlichen für etwaige chemiſche 
Unterugimgen Prof. Kaftner; c) zu Guppleanten die Profeſſoren .y. 
Siebold, Steifhmann, Koh. Bon fonftigen Veränderungen in 
unferer Fakultät, verlautet zur Zeit nichts. Die chirurg. Klinik unter 
Heyfelder’s Direktorium ift unftreitig eine der inftruftivften Deutfchs 
dans, Bannftatt ift als Profeffor noch zu neu, weßhalb fi über 
feine Thätigfeit und die Art und Weife verfelben nebft Rückwirkung anf 
“bie. Praktikanten zur Zeit noch nichts fagen läßt. 

München, 1.Ian. Der hier als Medicinal:-Eomite conftitrte 
Senat befteht aus den Profefforen Berger, Schneider, Rothmund, 
Shneemann als ordentlichen Beifigern; ferner ans dem Prof. 
extraord. Er dl und Prof.honor. Horner, fowie dem Repetitor an 
"der Hebammenfchnle Dr. Fifcher als Suppleanten. Die chemiſche 
"Sparte Hat in vorfommenden Füllen Prof. Buchner zu -vertretet, 
Anfänge waren Dr. Wibmer zum ordentlichen, und Hof⸗Medikus Dr. 
2, Koh zum außerorbentlichen Beifiger ernannt, da aber dieſelben "Für 
dieſe Ehre dankten, und um -Enthebung vom Antritte dieſer Stellen 
baten, fo find die Herten Schneemann und Fiſcher zu Tepteren 
beſtimmt worden. Wir müffen über diefes beſprochene Ueberweiſen der 
Dienflesverrichtungen eines Medieinal-Comitoͤ an die Fakultäten der 
Landes-Univerfttäten im Intereffe der Wiſſenſchaft unfer tiefes Bedauern 
gaedrücken, weil durch die Mafje der Arbeiten den Profefforen, welche 
doc die Wi Er ex Offitio vorzugsweiſe zu vertreten haben, jede 
literariſche Thaͤtigkeit rein unmöglich gemacht ift, geſchweige erſt anderer 
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hier billig zu erhebender Bedenken. — Die hiefige mebicinifche Farultät 
ift um eine neue Profeffur bereichert worden, nämlidy einer folchen für 
bie Boltklinif, Mit der Errichtung derſelben ift ein längſt gefühltes 
Bedürfnig befriedigt. Der bisherige Privatdocent Dr. Schneemann 
hat diefe Profeſſur erhalten und entwidelt viel vegen Eifer. Dr. Roth: 
mund, ber feit diefem Semeſter hier angeftellte Prof. der chirurgiſchen 
Klinif, macht einen angenehmen Gindrud, indem er bei einem befchei- 
denen Auftreten viel bofitines Miffen erkennen läßt, und fi Mühe gibt, 
eine wahre Klinik zu halten. Er hat bis jetzt zwei Hafenfoharten und 
eben fo viele Bruch-Dperationen gemacht, und zwar nach allen Stimmen 
‚mit ausgezeichneter Derterität und vollfommen günftigem Heilerfolge. 
Rothmund if ein Schüler Tertor’s, hat in feinem früheren Wir: 
kungskreiſe als Landgerichts und Spitalarzt in Bolfach (bei Würzburg) 
viel operirt, nicht felten auch in Gegenwart Tertor’s, und hat na- 
‚mentlih viele Staar-Operationen gemacht. 

London. Ein Individuum ift zu 50 Pfund Sterling Geldbuße 
verurtheilt worden, weil e8 aus in Papier eingerollien Rhabarbar: 
Blättern fogenannte Havanna-Cigarren machte und verkaufte. (DO. 3.) 

Berfonalien. 
Chrenbezeugungen. 

Dr. Ernſt Freiherr v. Feuchtersleben, Sefretär ver k. E Ges 
fellfchaft der Nerzte zu Wien hat das Diplom eines correfp. Mitgliedes 
von dem DBereine großherz. bad. Medicinal-Beamte zur Förderung ber 
Staatsarzneifunde; Dr. Horaczef in Wien das eines correfp. Mit: 
lieves der ſchleſiſchen Gefellfchaft für vaterländifche Cultur in Breslau, 
r, Lor. Sommer in Eger daffelbe Diplom von derfelben Gefellichaft, 

Dr. Clot-Bey zu Kahira den RAD. III. Cl., der geh. Med. - Rath 
Dr. Ernſt Ludw. Wilh. Nebel, Brof, zu Gießen, in Anerkennung 
feiner langjährigen treuen Dienftführung den Charafter eines „Gehei— 
menraths,“ der Direktor der Sanitäts-Commiffton in Karlsruhe, Geheim- 
rath Dr. Teuffel den eines Geheimraths IL. EI. erhalten. Der Natur: 
forfcherverein Bollihia in der Pfalz hat in der Berfammlung vom 
6. Okt. v. J. die Prof. und Drs. Bifhoff, Blume und Dellfs in 
Heidelberg zu correfp. Mitgliedern, den Privatdocent Dr. Quitzmann 
‚ebendafelbft zum Ghrenmitgliede ernannt, | 

Todesfälle. 
Dr. Sudenhoffer, Prof. der Chirurgie am Lyceum zu Klaufens 

burg in Siebenbürgen, 47 Jahre alt; Dr. R. Wolf, prakt. Arzt zu 
Bojanowa, preuß. Reg. Bez. Pofen; Dr. Sch. Buſch, emerit. Prof. 
ber med.= hir. Akademie und wirfliher Staatsrath in St. Petersburg. 

‚Dr. Nifol. Stugent zu London, ehem, prakt. Arzt und Agent ber 
brittifchen Regierung auf Antigua, Bf. mehrerer geolog. und phyſik. 
Abhandlungen, 62 Jahre alt; Dr. Wenz. Thim zu Agram, Faif. öfter. 

„birigirenter Stabs- und Feldarzt, 64 Jahre alt; Dr. Ant, Chimenti, 
Prof. an der dortigen Univerfität, als Chemiker berühmt ; Joh. Herzögh, 
Mundarzt in Wien, 58 Jahre alt; Dr, Grote, Bhyfifatsarzt und Hof— 
rath zu Gedern. 
DL —— ——— — — ———— ————————— — — — — — 

J Erpedition der neuen med.-chir. Zeitung in München. 
Redalteur Dr. L. Ditterich. Commiſſtonaire Fr. Volkmar. 
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Zeitung. 

Kritik. 

— zu der ſLehre vom Seben. Bon Philipp Jakob 
Cretz f ch mar, Dr. Med., praft. Arzte, Physikus ordinarius, 

Stadtaccoucheur und Hebammenlehrer, Lehrer der Zoologie am 

- Mufeum der Senkenb. Gefellfchaft, der Faiferl, Leopold. Karol. 

Afademie umd vieler: gelehrten Gefellihaften wirklichen, ordentli⸗ 

. den, -correfpend. und Ehrenmitgliede. Zweiter, Theil: Die 

Entſteh ungslehre. Sranffurt a. M. bei Sanerländer. 
1843. S. XVI und 520 in 8. 

Der Vf., deſſen Bekanntfchaft int Gebiete der höheren 

Phyfiologie noir Thon durch den erſten Theil des vorliegenden 

Werkes (recen ſ. im Jahrg. 1842, Nro. 86 und 87 dieſer Zei⸗ 

tung) mit Vergnügen gemacht haben, berichtet uns im Vorwort, 

wie er genöthigt geweſen ſey, ſeinen Plan, den 2. Theil der 
Lehre vom Pflanzenleben, der Phytologie, zu widmen, zu ändern. 
Denn da mit dieſem Gegenſtande zugleich die gleichartige Zeu⸗ 
gung, und in ihr ein weſentliches Unterſcheidungsmoment zwiſchen 
anorganiſchen und organiſchem Lebensprozeſſe — wenigſt nach 
den neueſten Unterſuchungen der Phyſiologie — herzutrat, "fo 
müßte es geeignet erſcheinen, die geſammte Lehre von der 
Entſtehung in einem Bande zufammenzufaffen, um fo mehr, 

als der Vf. Durch feine viefjährigen‘ und manigfaltigen Unter 

ſuchungen Tängft ver Ueberzeugung geworben war, daß die materiel⸗ 

Ien Lebensprozeſſe, ebenſo wie fle den Grund für alle reinmateriel⸗ 

Ten Ummanpfungen und Gejtaltungen enthalten, auch die organifche 
Thätigkeit der Pflanzen erwirken und daß deßhalb auch In ihnen — 

5 
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den ae Aktionen — der wefentliche Grund des —— 

lichen naturgemäßen Entſtehens der Pilangen, und wie wir fel 

werdent, auch Des Thierſtoffes gefucht werden mäffe und gefünde 
werden koͤnne. 

Das erſte Kapitel G. 15) enthält nie allgemeinen 

Beftimmungen diefer (Entftehungd =) Xehre, bezeichnet 

den Unterſchied zwifchen. vergänglichen und unvergänglichen, zwi⸗ 

ſchen endlichen und unendlichen Dingen und deutet auf das 

Falſche und Unzweckmäßige der bisherigen Auffaſſungsweiſen des 

Entſtehens der Dinge hin, welche alle Erſcheinungen als Folge 

aner Kette von Cauſalverbindungen bis zu einem Urgrund zurid- 

führen, der aber nicht in dem Weſen der Dinge an ſich, ſondern 

außer denſelben geſucht wird, während nach des Vfs. Prin⸗ 

zip das Leben ein Ganzes iſt, das den Grund, das Urſächliche, 

das Bedingende aller ſeiner Erſcheinungen in ſich ſelb ſt enthält, 

"Im zweiten Kapitel ($. 6 — 11) Handelt ver Vf. 

yon den allgemeinen Beziehungen der Entflehungs- 

lehre zu der Anfiht vom Weltall, und indem er die Bes 

griffe von Werden und Vergehen, von Anfang und Ende, von 

Raum und Zeit in fehr grünblicher Weiſe befpricht, zeigt er zus 

gleich, daß fie auf das Weltall durchaus Feine Anwendung haben 

Fnuen,, indem, nämlich das —— als der Inbegriff ol 

pi als untergeorbnet in n ſich enthalte ; als unb egränzt aber, 

wie über jeder Beſonderheit, fo auch über ihnen ſelbſt ſtehe. 

Das dritte. Kapitel (ß. 12 — 17) betrachtet die Kräfte 

und ihre Beziehung zu dem Entftehen und Vergehen 

Der Dinge, da diefelben nämlich weder alle vier, noch alle. im 

gleicher Weife bei den, vorliegenden Prozeſſen betheiligt find. 

So erfheint die bindende Kraft als das koͤrperſchaffende und 

koͤrpererhaltende Prinzip, und bedingt gleichſam die Nothwendig⸗ 

keit des Koͤrperlichſeins, während die bewegende Kraft ihr auf 

‚allen, Punkten entgegenwirkend vie Geſtalt des Koͤrverlichen zer⸗ 

ſtoͤrt, das Geſetz der Möglichkeit für das Körperlichwerden ent⸗ 

hält und, fomit die Wanbelbarkeit oder das Vergehen begründet. 

ds 
Ed 



Die fühlen de Kraft iſt bei allen Akten deB. Entſtehens und 
Vergehens der. Dinge. betbeiligt, indem fie ſtets mit ven Wir 

fungen der vorhergehenden Kräfte verbunden, die Erfcheinungen 

ver Wahlverwandſchaft vermittelt; Die tömwende. Rraft endlich 

it nie al8 Bedingung: bei dieſen Prozeffen thätig, fordern nur 

als „allgemein urfundlihe Dffenbarung von dem Daſeyn einer 
wirklichen Lebensthätigkeit in ver Materie” zu betrachten. 

Im vierten Kapitel (8.18 — 72) fpricht der Verf. 

yon den materiellen Lebensprozeffen, inwiefern fie 

dad. Entflehen und Vergehen der Dinge bewirken. 

Er unterfucht zu Dem Behufe zuerft Die beiven ragen: 1) ob 

die Kraft an ſich die Geftaltung des Körperlichen bewirfe? und 

2) ob die materiellen Lebensprozeſſe für die Geſtaltung ver eins 

fachen Körper erforderlich feien? und weist ad 1 nach, daß die 

bindende Kraft ald das umgeftaltende Prinzip unter allen Ber 

Hältniffen in Dem Entſtehen ver EFörperlichen Zuſtände betheiligt 

ſey, fo wie fie auch bei der Umgeftaltung der Stoffe den Eohä- 
ſionsgrad der Körper bedinge; ad 2, wirb durch Zerglieverung. 

der Vorgänge, unter welchen ein und mehrftoffige Körper ent 
fiehen, gezeigt,. daß denſelben allerdings ‚ein materieller Lebens⸗ 

prozeß vorangehe. Sodann zur Betrachtung der materiellen Les 
bensprozeſſe ſelbſt übergehend, legt ver Vf. aus ihren Beziehungen 
zur Entſtehungslehre in überſichtlichen Hauptſätzen Dar, daß. die 

Entmiſchung und Serſetzung der zuſammengeſetzten 

Körper ein Akt ſey, die durch die Kräfte, die in der Materle 

thätig find, bewirkt wird, alſo ein materieller Lebensprozeß; daß 
ferner die elaftifheflüäffigen- und luftigen Körper 
bei ihrer Berührung gleichfalls; einen materiellen Lebensprozeß 

vollziehen, ver in einem gegenfeitigen Austauſche der 

fie zuſammenſetzenden Stoffe befteht; daß: endlich die 

Geftaltung. der zufammengefegten ‚Körper and. Stoffen, die Ihrem 

Gehalte nach verſchieden find, durch den Wahl verwandtſchafts⸗ 

pro zeß bedingt werde. Es werden dahei die Prozeſſe der Auf⸗ 

loͤſung, des Schmelzens, der Ausdünſtung, fo wie ver Wir⸗ 
ung ner verkörperten Medien — nämlich des magnetiſchen 

5* 
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und elektrifcher Fluidums, jo wie der Lichterfcheinung — beſpro⸗ 
chen, worüber wir uns bezüglich des Nähern auf das Werk Di 
—— müſſen. 

Das fünfte Kapitel, ($. 73 — 120) Gott und die 

Materie überfchrieben, bringt vie Höchften Beziehungen der 
Lehre vom Leben überhaupt, indem es ‚die Eörperlöfen Wirfer 
an ihren belebenden Urgrund anknüpft. Der Vf., durchaus 

feinem originellen Entwillungsgange folgend, zeigt zuerft, wie 

die verſchiedene Auffaſſungsweiſe des göttlichen Princips Durch 

die manigfaltigen Entwiclungsftufen des Pneuma — entweder 

Phantafleleben, oder Gemüth, oder Erfenntnißthätigfeit — bes 
bingt werde, und ‚verfucht alsdann einen Beweis für das 

Dafeyn Gottes im Weltall, ven man deßhalb einen mo« 
narchiſchen nennen Eönnte, weil er ſich auf die Unterordnung ber 

unvollfommenern Eörperlofen Prinzipe unter volfommenere, und 
biefer wieder unter höhere — je nach den verſchiedenen Wefen« 

flufen der anorganifchen Natur des Pflanzen-, Thier- und Mens 
ſchenreiches — bis zu dem KHöchften, dad fie alle belebt und zu 

einem. Ganzen verbindet, flüßt. 
Eonfequent feinen Grundanfichten von dem Xeben, folgert 

der Df., daß man die Materie nicht als in der Zeit ents 

fianden betrachten dürfe, weil die Gottheit ohne Materie 

nicht lebenwirkend gevacht werden könne, und Leben und 

Dafeyn Gottes unzertrennlich. ſeien. Somit ergebe fich als 
Schlußſatz, daß Gott und die Materie in gleicher Bedeutung 

unendlich, anfange und endlos, alfo von Ewigkeit her find, weil 

fie ‚ohne einander nicht hätten feyn können. 

Im ſechſsten Kapitel ($. 121 — 152) unterhält und 
der Df. von der Inpdividualifirung der planetaris 

hen Lebensprinzipe, und indem er nur überfichtlich zeigt, 

wie fich. diefelben, namlich die Kräfte fowohl in der anorganifchen 

Natur als in der Pflanze, die: Pfyche im Thierleib, das Pneuma 

im Menfchen, durch die jedem Prinzipe zuftehenden Eigenschaften 
diefelben find, wodurch die befondern Dinge in der Zeit erfcheinen, 

alſo entftehen, gibt .er zugleich manigfache Andeutungen über ven 
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Inhalt. ver folgenden Theile, welche die en und Acna⸗ 
tologie behandeln. 

Nachdem der Vf. bisher eigentlich nur von den Vorbe⸗ 

dingungen ſeines vorgeſetzten Thema, nämlich ver. Entſtehungs⸗ 

lehre geſprochen, se kommt er jetzt zu — lebtern * und 

handelt 

im õE — ($. 158 - — 210) von vn 

Theorien über das Entſtehen der Erde; im achten 

Kapitel (9.211 — 277) von dem Entfiehen per Pflangen: 

welt; im neumten: Kapitel: ($. 278+- 806) von dem Ent— 

ftehen der Thiere; endlich. im zehnten Kapitel ($.307 — 

815). von dem. Entftehen nes Menſchen; und zwar im ber 

Weiſe, daß eigentlih nur die Phytogenefe umfaſſend betrachtet 

worben ift, indeß bie Thier- und Menfchwerdung, vorlaufig ans 

gebeutet, eigentlich den entfprechenden Theilen ver Piychologie und 
Prreumatologie vorbehalten bleibt. | 

Bei, ver Behandlung der Hauptaufgabe, nãmlich ven. Gut 

flebungalehre in. den letztgenannten vier. Kapiteln gibt der Verf 

nicht etwa eine konſtruktive Darftelung des Entftehungsprozefles 

ber: betreffenden Wefenreihen, wie ſich eine ſolche aus den allge: 

meinen Geſetzen der Biologie oder. der. Phyſik zwar hypothetiſch, 

aber mit Geift wohl begründen! ließe; ſondern da. der Verf mit 

Ueberzeugung den Grundſatz aufgeſtellt hat, daß die materiellen 

Prozeſſe die Grundlage aller Lebensvorgänge enthals 

ten, fo beftrebt er ſich vielmehr die Bedingungen —— 

unter welchen jene materiellen und immer regen Prozeſſe das 

Auftreten beſtimmter — der — zur — 

haben. : 
So — der Fra AR fiebenten Kapitel, ur — 

Widerlegung Der. früher aufgeſtellten Theorien von der Ent—⸗ 

ſtehung der Erde, welche dieſe mehr oder minder als einen Ueber⸗ 

reſt, oder: ala ein abgetrenntes Stück eines andern Weltkörpers 

darſtellen, mit dem Aether und zergliedert ihn nach all ſeinen 

Verhältniſſen und Beziehungen, zeigt, daß er ein gasartiger, alle 

Gehiete des Weltalls ausfüllender, ‚gleichartiger, einſtoffiger Koͤrper 
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ſey, ſo daß ſich alſo von ſelbſt ergibt, daß die Weltkörper, als 
die Produkte entgegengeſetzter Kräfte und ſomit mehrſtoffige Vers 

bindungen, nicht aus ihm entſprungen ſeyn können. Da aber 

die Weltkörper und daher auch die Erde im Aether ſchweben, 

ſomit in demſelben entſtanden ſeyn müſſen, ſo unterſucht der 

Vf. jene Stoffe, welche in dem Aether koexiſtiren, was ihm 
Gelegenheit gibt, fehr intereſſante Anflchten ber: den Ausdün⸗ 

ſtungsprozeß der Beltlörper mn was im er 

ſelbſt nachgelefen werben muß. 

Auf viefe Weife gelangt bet Vf. Au dem: Schiue, daß 

die durch den Ausdünſtungsprozeß der Weltkörper an den Aether 

abgegebenen Stoffe bei ihrem Zufammentveffen, je na 

ihrer Berfchtenenheif oder Verwandiſchaft materielle Lebensprozeſſe 

entwideln können, durch welche‘ die erften Verbindungen ver. ein“ 

gelnen zuſammengeſetzten Körper: beivirkt werden. Dieſe urfprüngs 

lichen Medien, in welchen alle andern Tpäter erſcheinenden Ge- 

ftaltungen im noch. wechfelnven Cohäſtonsgrade Eoeriftiren, find 

die Luft» und Wafferkörper — die erſten Verbindungen, 

denen ſich bald das Feſte beigeſellt und deren: Wechfelmirkungen, 

durch die Anhäufung der einen oder der andern Kraft bedingt, 
jene ‚großen Entwicklungsläufe hervorrufen, an denen bald 

einzelne, verſchieden große Theile u Pfuneln, *8 sie ge 

Oberfläche deſſelben betheiligt witd. 
Gegen dieſes allmählige Präzipitiren der Weltkörper aus den 

im Aether zu Nebeln (Lichtnebeln) angehäuften Stoffen kann 

um fo weniger etwas mit Grund erwidert werden, als z. B. 

alle Stoffe, welche unſere Erde bilden, in den verſchiedenſten 
Cohäſionszuſtänden vom Starren bis zum Gasförmi— 
gen vorkommen können, und in dieſen Formen auch wech⸗ 
ſeln. Ob es nun aber bloß der verſchiedenen, im Aether vor⸗ 

haudenen Stoffe bedürfe, um ihre Aggregation (7) zu Welt- 

koͤrpern zu bewirken; 96: das Zuſammentreffen der in der Materie 
lebensthaͤtigen Kräfte: hiezu genügend ſey, oder ob! in dem 

Sonnenlichte die belebende Urſache aufgeſucht werden müſſe, 

welche dag. Entſtehen und Fortbilden ver Planeten bedinge "und 
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erwieke, wie der Vf. 6. 205: und an andern Stellen behnuptet, 
möchten wir doch m: en en in Bweifel 
ziehen. * 

Das —— nimmt in Vezug auf das Planetenſyftem 

jene dominirende Stellung ein, welche man dem Nervenſyſtenie 

ſo - ange Zeit in der thieriſchen Oekonomie eingeräumt hat. Erſt 

nachdem man dieſes bei all feiner anerkannten Bedeutung in feine 
gebührenden Schranken zurückgewieſen, Hat man: fich der wahren 

Anficht der Prozefie des Ihierleipes zu nähern angefangen, und 

ſo wird man auch dann erft zur Erkenntniß der genetiſchen und 

metaboltfchen DBerhältniffe zunächſt unfers 'MWeltkörpers gelangen, 
wern man nicht bloß die Außere Potenz des despotiſch herrſchen⸗ 
den Sonnenlichtes,: fondern auch die eingebörne planetare Uridee, 
nach welcher ſich das ganze. Leben der Erde entwickelt, wie das 

Leben einer Pflanze, eines Thieres sc, in's Auge faßt. Solch 

ein Lichtnebel gleicht: vollkommen einem organiſchen Kytoblaſtem, 

ja iſt ſelbſt ein kosſsmogoniſcher Zellenkeimftoffi Ss 
wie ‚nun "in jenem ſich durch organifche Spannung je nach der 

in dem Subſtrate thätigen Urivee einzelne Punkte zu Mittelpunt: 

ten erheben, die Kernkörperchen, - um - welche ſich alsdann Det 
Kytoblaſt und um diefen die: Zelle ſelbſt bildet; fo mie dieſe 

Zellen ſelbſt/ wenn fie ſich zu Geweben! und Organen entwickeln 
in organiſchen "durch die Entfaltung der Uridee bedingten Gegen: 

jap treten, wie z. B. die Rückenſeite und vie Blutzellen 
des bebrüteten Eies: fo verhält ſich vieſes auch bei der Different: 

zirung des kosmogoniſchen Kytoblaftems. | 

Es ſcheint und deßhalb bei den ———— der 
Richtnebel nicht hinreichend, bloß von den Stoffen und den ſie 

belebenden Kräften und Ihrem etwa zufälligen Zuſammentreft 
fen auszugehen; noch ſcheint uns die Einwirkung des (Sonnen: 
lichtes Deutlich zu machen, weßhalb gerade an diefen und dieſem 

Punkte: der homogenen Subſtanz eine Verdichtung derſelben (die 

wir auch keine bloße Aggregation nennen möchten) entſtehen müſſe, 
ſondern es entzuͤnden ſich vielmehr nach der dad Ganze: beleben- 

din Uribee Durch polare Spannung einzelne Punkte. Dieſe gleichen 



42 

wahren Bellbernen, in: fo ferne ſich Durch organiſche Wechſel⸗ 
wirfung unter ſich und ;mit. der noch; nicht differenzirten Maſſe 
entfprechende Zellenhüllen um fie legen und dieſe Theilgangen 

find in, ihrer. gefammten Entwicklung und. Fortbildung wie Die 

Bellen zu vielfach. durch. das Geſetz des Gegenſatzes und der po⸗ 

laren Wechſelwirkung thätig, als daß man ſie knechtiſch der 

überwiegenden Macht der Centralkörper unterordnen ſollte. 

Mit dem achten Kapitel, der Phytogeneſe gewidmet, 
und zugleich, dem ausführlichſten des ganzen 2. Theiles, greift 

der Vf. in eine der Tagesfragen der Phyſiologie. Denn nach 

kurzer vorgängiger Bemerkung, daß die Hypotheſen von Urmaterie, 
Urkeim und Urei ſchon deßhalb die Entſtehung der organiſchen 
Materie nicht zu erklären im Stande wären, weil man dann 

erſt zur Entſtehungsweiſe jener Urſtoffe, welche bloß angenommen 

aber nicht nachgewieſen ſeyen, zurückgehen müſſe: will der Verf: 

die Behauptung, daß die. organiſche Materie aus den rein 

materiellen: Stoffen und: Körpern durch ‚Die in denſelben thätigen 

materiellen. Lebensprozeſſe heuvorgebildet. worden ſey, Zur 
nächſt dadurch flüßen, daß er. Beweiſe liefert, Daß auch unter 

den jegigen Berhältniffen des Planeten durch die Kräfte 

und materiellen Lebendprozeife aus den fogenannten 
snorganifchen Stoffen und Körpern organiſche Ge- 

bilde entſtehen. Dieb; beißt aber nichts anderd, als vie 
ungleidartige Zeugung (Generatio aequivoca) ‚gegen bie 

allgemein ‚angenommene Ovarialtheorie vertheidigen 

Wenn auch die Annahme einer: organifchen Urmaterie, eines 
Urkeimſtoffs, aus welchem fich dann die Eier der verfehtedenen 

organischen. Gattungen und. Arten. erzeugt und fort und. fort er—⸗ 

haften hätten, fehon nach, Obigem als unhaltbare Hypotheſe von 
exnſten Forſchern verworfen - werden ‚müßte, ſo ‚daß. man, aljo 

wenigft die Urzeugung als wahre originare oder ungleichartige 
anzunehmen, gezwungen war, fo. haben doch die Reſultate befon- 
ders ‚der neuſten Unterfuchungen - ſo vielfache Andeutungen. und 

Anbaltspunkte: für die ſeither dominirende ſekundäre Zeugung 

beigehrasht, und beſonders hat hier die Geneſis der, Entozoen „ein 



73 

Vedeutendes dazu beigetragen, daß feit der Bekanntmachung ber 

Ehrenberg’fchen und Reichertiichen Borfchungen dad „omne 

vivum ex ovo“ das Stichwort aller Phyſtologen geworden und 

eine gegentheilige Anfiht, als unwifjenfchaftlich verfchrien, ſich 
faum ſehen zu laſſen wagt. Es ift daher ein kühnes Unter« 

nehmen von dem Bf., diefer unterbrüdten Anficht feine Stimme 

zu leihen, ja ſie gerade zum Beweismittel zu machen, wo eine 

ſolche Uebermacht auf Seiten der Ovarialtheorie fo wenig Auss 

fht auf glücklichen Erfolg dvarbietet, Aber ver Bf. läßt es 
nicht HIoß Keim Willen und Beginnen bewenden, fonbern'.er 

umfaßt feine Aufgabe mit Einfiht, er Fennt ihren ganzen Um⸗ 

fang, er beantwortet alle Einwürfe,: und vinbizirt, wenn auch 

nicht mit vollkommener Gewißheit — welche übrigens auch. der 

Eitheorie nicht zu Gebote fleht — doch mit überzeugender 
Wahrſcheinlichkeit die fortwährende unpanrige Bem 

gung auch noch der Mitwelt. 

Da nach Den gründlichen Forſchungen von Schwann und 

Schleiden die Zelle als der Prototyp aller organiſchen Bil⸗ 

dung erſcheint, ſo muß es ſchon als ein zureichender Beweis für 

die noch exiſti rende Möglichkeit der originären Zeugung ange— 
ſehen werden, wenn die ſelbſtſtändige Erzeugung auch 
nur einer einzigen Zelle nachgewieſen werden kann; denn 

ſie enthaͤt ja alles, was zu einem organiſchem Individuum ge⸗ 
hört, ja fie iſt ſelbſt ein ſolches Individuum, das nur der. Ent- 

wilunggmögkichkeit bedarf, um ſich ſo volftändig zu: entfalten, 

wie jeder andere Organismus. 

Diefes Phänomen nun, nämlich die noch jehzt flattfindenpe 

Hriginäre Entſtehung von wahren Pflanzenzellen, erkennt ver Bf. 

in der Erzeugung des Häutchens auf dem erfaltenden 
Bademaffer der Wiesbadner Quelle, welches er F. 226 

und jofort ausführlich beſchreibt, und welches fich nicht nur in 

mikroskopiſcher, fondern ‚auch. in chemifcher Beziehung durchaus 

als organifches Erzeugniß ‚erweift, ſowie die: ganz ähnliche. Mas 
terie, welche ſich in einem mehrere ‚Hundert Sabre verſchloſſenen, 

im Frühjahre 1888 eröffnetem Behälter über. dieſem Minerals 
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waſſer und unter dent Einfluffe der aus demfelben auffteigenden 

heißen Dämpfe entwickelte, und welche ver Bf. als un? 

Pflangenmaterie bezeichnet. 
Derſelbe unterficcht im vorſtehenden Kapitel * fi die 

materiellen (ihemifchen) Lebensprozeſſe entftandene Pflanzenmaterie, 

ſowie die Bedingungen ihres Erzeugungsprozeſſes imd iſt bemüht, 

allen Einwürfen zu begegnen, welche im Stande wären, einen 
Grund für die Annahme einer ſekundären Entftehungsweife der 

genatinten offenbaren Pflanzenzellen varzubieten, und ſomit die 
Behauptung der noch in der Gegenwart an Originarzeugung 

zu entkräften. 
Der gewöhnlichſte dieſer Einwände beſteht nun darin, Per 

man annimmt, daß bereit präformirte Keine, ven Mineral⸗ 

waſſer beigemifcht, ſich unter den begünftigenden Momenten ent⸗ 
wickeln. Hierauf antivortet der Vf., - dag in dieſem Valle dieſe 

Keime nur entweder im ifolirten, fehon gebundenen; oder Aber 

im aufgelöſten Zuftande fich in: der Therme vorfinden müßten. 

Wäre das Erftere der Fall, fo Eönnte das Waffer nur eine ſehr 
trübe Mifchung abgeben, und die Stoffe müßten ihte Gegenwart 

bei der chemiſchen Analyſe Fund geben. Die- forgfältigften Un— 

terſuchungen laſſen aber die Wiesbadner Therme als eine immer 
gleich durchſichtige und gleichmäßig klare Flüſſigkeit erkennen, 

und die genaueften analytiſchen Unterfuchungen derſelben, ‚welche 

ver Amtsapotheker Jung zu Hochheim darüber anftellte, weiſen 
nicht eine Spur von organiſcher Subftanz nach, wenn 
das Waffer frifch von der Duelle weg der Analyſe unterworfen 
wird, während 63 ‚ganz offenbar alle Merkmale davon’ an fich 

trägt,: ſobald das Waffer =. Tage bereits — ie 

(©. 396): 
Wollte man aber den — dall zalenr⸗ — vaß sie 

Therme -jene organifchen Stoffe im aufgeläften Zuſtande ent⸗ 

Halte, fo bemerkt ver Vf. ganz richtig, daß alsdann von’ einet 
Örganifchen Beſchaffenheit verfelben durchaus Feine Rebe mehr 
ſein könne, indem ja durch ven Auflöfungsprozeß ſelbſt der ma⸗ 
terielle an''die- Stelle des organiſchen Lebensprozeſſes träte. 
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Woher ſollten dieſe Keimzellen auch in das Mineralwaſſer 
gelangen? Man hat dabei natürlih an die untergegangent 
Pflanzenwelt ver frühern Erdperioden gedacht, und der Schluß . 
Ing ſehr nahe, daß die Thermen, welche ohnedieß von ven Erb: 
ſchichten, über welche fie fließen, gar mannigfache Theilchen mit» 
führen, auch dieſe Keime ab» oder auflößen, und fo auf bie 
verfüngte Oberfläche ver Erde brächten. Wäre dieß der Fall — 
md dad Aufblühen einer mehrere taufend Jahre alten Zwiebel 
aus den Händen einer Mumie zeigt allerdings für die große 
Sebenstenazität ſolcher Pflanzenkeime — fo müßten diefe Urſamen 
geglienerter Pflanzen auch wieder die gleichen Pflanzen 
gebilde erzeugen, welche wir in der Vorwelt finden. Spräche 
man aber bloß von dem lebergange eines Urftoffes, eines 
Urkytoblaſt ems, dann iſt diefe Annahme fehon in Obigem 
widerlegt, indem diefer Urſtoff organifcher Gebildung einerfeitd ih 
den Thermen felbftftändig nicht gefunden wird, anderſeits 
aber im aufgeldften Zuſtande eine us N 
Subſtanz nicht anfprechen Fann. 

Es wäre fomit im vorliegenden Falle nur ein Winwand 
noch möglich, Den man auch bei der Erzeugung der Priſtleyr 
ſchen Materie geltend gemacht hat, daß namlich die Erſcheinungen 
der Wiesbadner Therme von Pflangentheilchen hergeleitet würden, 
welche in ver Luft ſchwebend in das Waffer fallen, und: dort 
um dem betreffenden Generationsptozeffe zum Subftrate dienten. 
Diefe Lufttheorie iſt ein ſo Teichtes und beliebtes Expediens 
der bedraͤngten Ovarialphufiologen, daß ſie dabei ganz überfehent, 
daß die ‚beftändige- Serbeirufung dieſes deus ex machiha‘-den 
Glauben an -feine Wirkſamkeit gar fehr Tehmälett. Wie ſollte 
auch in dem vorliegenden Falle die Erſcheinung durch die Luft 
theorie erklärt werden, daß während ſo vielen Jahren immer 
nur dieſelben Pflanzentheilchen in das in ven Bades 
wannen ſich abkühlende Mineralwaſſer gefallen ſein — denn das 
Hãutchen zeigt ſtets dieſelbe Struktur, ſtels daſſelbe chemiſche 
Verhalten — und wie ſollten während mehrhundertjährigen 
Verſchluß dieſe Theilchen in den zugemauerten Behäkter im 
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Badhauſe zum Schütenhofe gelangt fein? wahrlich ein Umſtand 
der die Juftige Hypothefe nur in räthfelhafteres Dunkel zu hüllen 
geeigenfchaftet ift, wenn er und nicht vielmehr von ihrer Mich- 

tigkeit, wenigftens in: der beliebten allzeit es Anwendung 

und Handhabung überzeugt. 

Nach dieſen Erdrterungen bleibt wohl nichts übrig, als 
ben Zeugungsprozeß der organifchen Urmaterie durch 

Die materiellen Lebensvorgänge für bedingt anzuers 

kennen. Wollte man fich auch in übergroßer Vorficht jet noch eines 

entſcheidenden Urtheils enthalten, bis alle Nebenumftänne noch 

weiter aufgeklärt und erledigt wären, fo muß man. Doch fchon 

jegt jo vieles zugeben, daß eine ſchöne Anzahl von Erfeheinungen 

und IThatfachen dieſer Anficht zu Gebote fliehen, und fomit bie 

Dvarialtheorie durchaus nicht in fo unbedingter Machtvollkom⸗ 
wmenbeit über den Zeugungsprozeß in der Gegenwart herrichen 

bürfe, mie dieſes nach den Behauptungen ihrer beredten Vers 

theidiger allerdings ven Anfchein Hat, um fo. mehr, wenn fie, 

wie dieß nur zu häufig gefchieht, zur Luftthegrie ihre Zuflucht 

nimmt. Iſt ed z. B. nicht eine auffallende Erfcheinung,; daß in 

Gegenden, welche viele hundert Meilen vom Meeresſtrande ent- 

fernt find, und in welchen feit Jahrhunderten, ja wohl feit Jahr⸗ 

taufenden nur Süßwaſſerpflanzen vorgekommen ſind; wo alſo, 

wenn man das Verführen der Pflanzenkeime in ſo weite Strecken 

noch zugeben wollte, immer dieſelben Bedingungen herrſchten; 

daß in dieſen Gegenden, ſeitdem in denſelben eine Saline etablirt 

wurde, plötzlich, wie auf einer Oaſe, Salzpflanzen entſtehen?! 
Man wird zwar mit Hülfe der Luft und der gegebenen materiellen 

Bedingungen die Sache ſehr leicht enträthſelt glauben, ohne zu 

bedenken, wie mächtige Bedenklichkeiten ſich gegen eine. bloß. auf 
Annahme geſtützte Theorie erheben müſſen, indeß die Beobachtung 
des natürlichen Vorganges in Verbindung mit der auß- obigen 

Thatſachen gezogenen Analggie eine gewiß. dem natürlichen. Bor» 

gange ‚weit entfprechendere: Deutung —— nur zulaſſen, — 

ſelbſt aufdringen. 

Das Pflanzengebilde iſt eine — Berbinheng: aus 
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Kohlenftoff, Warfferftoff um Sauerfloff. Diefe Stoffe 
find aber gerade in ver Therme enthalten; fie find in derſelben 
in vorwaltender Thätigkeit begriffen, was bie erhöhte Temperatur 
zut Genüge beweiftl. Das Zufammentreffen der erhigten Therme 
mit der Luft muß nothwendig von einer Entzündung ver mas 

teriellen Prozeſſe begleitet fein, welche die Ausgleichung der ent- 
gegengefeßten Medien bezwecken, fie in ihre Stoffe zerlegen und 
eine neue Geſtaltung bedingen, ald deren Nefultat das organifche 

Zellenhäutchen auf der Oberfläche des Badwaſſers anerfannt 
werden muß. Diefe Geftaltung erfolgt natürlich um fo Teichter, 
weil mit der durch den materiellen Lebensprozeß bewirkten Schei⸗— 
dung der Körper in ihre Stoffe dieſe in gasartiger Geftalt er- 

fcheinen, wodurch die Verbindung von drei Stoffen möglich wird 
(S. 406). | 

Was der Vf. im DVerfolge feiner — wie aus dem Anges 
führten hervorgeht — gewiß eben fo dankenswerthen als intereffan- 

ten Unterfuchungen über die gleiche Originarzeugung det 

organifchen Materie in des Urmwelt und zwar über ihre 
notwendige Wiederholung in den verfchienenen Perioden ders 
felben; mas er über die Verfchiedenheit der Pflanzen 
materie und der gegliederten Pflanzen und über ihr 

Wechfelverhalten in der Entjtehung; was er über bie noch vor 
fommende (auf Analogie geftügte) Originarzeugung ber 
Gliederpflanzen mit Sinweifung auf die Entftehung der 
Oscillatoria thermalis, :labyrinthiformis in ten falinifchen 
Quellen der Taunusbäder fagt, können wir hier wegen: Mangel 
an Raum nur andeuten, und muß im Buche felbft nachgelefen 
werden; Denn es verdient die hochſte Beachtung, eine borurs 
theilsfreie Stimme auch) aus der Gegenparthei der herrſchenden 
Anficht Eennen zu lernen. 

Ueber des Vfs. Anfichten von ver Entftehung der Thiere 
und des Menfhen im neunten und zehnten Kapitel, 

fönnen wir und um fo Fürzer faffen, als fie der Vf. ſelbſt mehr 
rhapfonifch "gegeben und die nähere Begründung derfelben auf 
die folgenden Theile verwiefen hat. Es mag deßhalb genügen, 
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anzuführen, daß der Df. Eonfequent auch hier von dem Grund- 

fage ausgeht, daß dieſelben materiellen Lebensprozeſſe, welche wir 

bisher in der anorganifchen Natur und hei der Phytogeneſe kennen 
lernten, auch das Entftehen und die Entwicklung der Thierwelt 

(und ſomit auch des Menfchen) unter allen Berhältniffen und 

Zuftänden der Erbe erwirkt haben. Es kommen hiebei nur die 

beiden, diefen Reichen entfprechenden Prinzipe in Erwägung, Die 
Pſyche und das Pneuma, welde bei der Entftehung ſchon 

thätig, vorzüglich aber während der fpätern Entwicklung ſich in 

der Subſtanz individualiſiren — in der Thierſubſtanz vie Pſyche 
allein, im Menfchen beide — und auf diefe Weife die Organen- 

reihe der Erdgeſchöpfe ſchließen. Was wir von diefer Indivi⸗ 

dualiſirung dieſer Brinzipe im vorliegenden Theile zu leſen ber 

fommen, erregt nur unfer Intereffe für das Folgende, deſſen 

Vollendung der Bf. möglichft zu fürbern verfprochen hat. 

Und fo nehmen wir Abfchied von ihm mit Dank für. die 

reiche Belehrung, die er und in diefem Theile wieder geboten, 

und mit der Veberzeugung, daß feine Mühen von der Wiffen- 
fehaft anerfannt werden müffen. — Drud und Ausftattung 'ent- 

fprechen den gerechten Anfprüchen. Quitzmann. 

— de Geographie medicale ou Etudes sur 
les lois qui president à la distribution geographiques des 

Maladies, ainsi qu’a leurs Rapports topographiques entre 

elles, lois de Coineidence et d’Antagonisme. Par J. 
Ch. M. Boudin, Medecin en Chef des Salles militaires 

de l’Hötel-Dieu de Marseille, Chevalier de legion d’Honneur 

etc. Paris. Germer-Bailliere 1848. IV. u. 104 ie 8 

Neben dem Stupium der indivinuellen Krankheit durch die 

Beobachtung am SKranfenbett, und durch die pathologiſche Anas 

tomie unter Beihulfe der Chemie und Mikroskopie. ift die Ge- 

fhichte der Medicin und die mebicinifche Geographie das weſent⸗ 

lichſte Förderungsmittel der Pathologie und zum Theil auch ber 
Therapie, ja ed ift gerade die medicinijche Geographie, die und 

oft von einer falfhen Meinung über die Natur einer Kranfheit 
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zurückbringen kann. Deßhalb iſt es fehr erfreulich, daß auch 

dieſe Quelle unſeres Wiſſens in neuerer Zeit aufmerkſam verfolgt 

wird, und wir nehmen mit Dank jeden kleinen Beitrag an, um 

ſo mehr die ſchätzbare vorliegende Arbeit des Herrn Boudin, 

welcher durch ſeine Abhandlung über die Wechſelfieber bereits in 

Deutſchland bekannt iſt, und der. auch mit der deutſchen Literatur 

‚vertraut zu ſeyn, und der deutfchen Medicin näher zu fliehen 

iheint als ver. franzöftfchen pathologifch»anatomifchen und der 

shyfiologifchen Schule Die vorliegende Schrift enthält aber 

feine ausführliche mebicinifche Geographie, fondern, wie der zweite 

Sag des Titeld befagt, Studien über die Gefege, unter welchen 

die geographifche Verbreitung der Krankheiten fteht; und pahei 

hat der Vf. folgenne Momente ins Aug gefaßt, und jenem der⸗ 

felben ein eigenes Kapitel gewidmet: 1) den Einfluß der geo- 

graphifchen Breite und Länge; 2) den Einfluß der Elevation 
Des Bodens; 3) den Einfluß ver geologiſchen Struftur des Bor 

dens; 4) ven Einfluß der Waller; 5) den Einfluß des früheren 

Aufenthalts und die Cadenz-Periode der Krankheiten; 6) den 

Einfluß der Winde ald Träger der Minsmen und, Gontagien; 
7) die Geſetze des geographiichen Zufammentreffend der Kranf- 

heiten; 8) vie Geſetze des geographifchen Antagonismus der Kranke 

beiten. Wir hätten gewünfcht, daß der Herr Bf. auch den Ein- 
fluß der nördlichen und. fünlichen, ſowie der öſtlichen und weſt⸗ 

lichen Halbkugel berüdjichtigt und die Gefunpheit - Verhältniffe 

auf dem Lande mit denen auf der See verglichen hätte, Doc 

wir wollen die Ergebniffe berichten, zu welchen der Herr Vf. 
gekommen ift. | eu u 

1) Die geographiiche Breite ubt einen Einfluß a) auf die 

Erzeugung gewifjer Kranfheitgarten, b) ‚auf die Krankheitformen, 

c) auf den Typus der Krankheiten. ad a) Viele Krankheiten, 

namentlich nie Peſt, das Geldfieber und. die oſtindiſche enver 

mifhe Cholera, welche von der epivemifchen Cholera zu ums 
terfcheiden ift, die Wechfelfieber, ver Typhus ꝛc., kommen nur 

unter gewifjen Breitegrabden vor, ad b) Die Krankheitöformen 

betreffend, ſo herrſchen in der heißen Zone, in der Bone: bes 
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ewigen Sommerd auch die Krankheiten des Sommers, bie galligen 

Krankheiten; in ber gemäßigten Bone mit ihren 4 Jahreszeiten 
herrſchen im Winter die Entzündungen, im Frühjahre vie Catarrhe, 
im Sommer die galligen Krankheiten, und im Herbſte die biliäfen 
Catarrhe. ad c) Die Wechjelfieber welche im Norden den in- 

termittirenden Typus, namentlich den Tertiantypus haben, be— 

‚ tommen im Süden den Quoditiantypus, dann werden fie fubin- 

trante, dann remittirend, und enblich anhaltend. Die geogra= 
phifche Länge feheint einen Einfluß nur auf gewiffe Krankheits- 
Arten zu Haben, vie Peft und das Gelbfieber gehen nicht über 
gewiffe Längegrade hinaus. 

2) Die Elevation des Bodens betreffend, fo Hat dieſe einen 

ähnlichen Einfluß wie die der Elevation entſprechenden Breite 
grade. Der Herr Vf. hat aber überfehen, daß vie Elevation 

durch die Verdünnung der Luft und durch eleftrifche Verhältniſſe 
auch noch andere Einfluffe übt, was die verfchiedenen zn. 

il auf hohen Bergen beweifen. 

3) Den Einfluß des Bodens betreffend, kommen die große 

„Bamilie ver Sumpfkrankheiten,“ als deren höchſt entwidelte Arten 

der Herr Vf. die Pet, das Gelbfieber und die in Oſtindien en- 

demifche Cholera bezeichnet, nur auf Thonboden endemifch vor, 

(was aber bekanntlich wichtige Ausnahmen leidet), auf Kalkboden 

dagegen haußt der Abdominal-Typhus und die tuberkulöfe 

Rungenfucht. 

4) Der Einfluß der Wäffer zeigt fich nach dem Seren Bf. 

befonders ſtark bei MWechfelfiebern, denn er nimmt an, daß vie 

in der Luft enthaltenen Dämpfe des Sumpfwafferd und ebenfo 

das Trinken des Sumpfwaſſers die Sumpffrankheiten erzeuge, 
worin er fich aber wohl irren dürfte. Auch fol in Oran daB 

an feften Beſtandtheilen, namentlich an Kalf-, Natron- und Magnefla- 
Salzen überreiche Trinfwaffer die bort endemifche nme ver⸗ 

urſachen. 

5) Einfluß des früheren Aufenthalts. Sowie diejenigen, 

welche Tängere Zeit in einer Sumpfgegend gelebt haben, das 
Sumpffieher auch dann noch bekommen können, wenn ſie bereits 
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einige Zeit die Sumpfgegend verlaſſen haben, fo können biefeni- 
gen, welche längere Zeit in einer Gegend lebten, wo das Abdo⸗ 

minal⸗Typhoid herrſcht, dieſe letztere Krankheit noch bekommen, 

nachdem fie die bezeichnete Gegend verlaffen — und in eine 

Sumpfgegend gewandert ſind. 

6) Den Einfluß der Winde als Träger der Miasmen und 

Eontagien -fchlägt der Herr Vf. etwas Hoch am, indem er ans 
nimmt, daß Die: Winde Miasmen und Eontagien, wenn auch 

mr ausnahmsweiſe, in weite Fernen tragen Töhnen, ohne daß 

deren pathogenetiſche Kraft darunter Teivet. 

7) Da8 geographifche Zufammentreffen findet bei verwandten 

Krankheiten flatt, und überall, wo man die höchft entwickelten 

Arten einer Krankheitsfamilie antrifft, da findet man auch die 
weniger entmicfelten Arten; wo die Peſt, das Gelbfieber ‘oder 

die endemifche Cholera: herrſcht, da kommen auch gewöhnliche 

Bechielfieber vor; wo der Eretinismus au Haufe ift, da werden 
auch Kroͤpfe angetroffen. 

8) Der geographiſche ——— zeigt ſich ſehr deutlich 

zwiſchen der Familie der Sumpfkrankheiten einerſeits in dem Abs 
dominal⸗Tyhphoid und den Lungentuberkeln anderſeits; wo die 
Sumyflrankhei ten zu Hauſe find, da kommt das Typhoid und 

die Lungenſucht in der Regel nur dann vor, wenn — von Ein 

wandernden mitgebracht werben. 

Wir glauben durch dieſe gedrängte Inhaltsanzeige unfere 

Refer belehrt zu haben, was ſie von der vorliegenden Schrift zu 
erwarten. haben, und: wir fügen: nur noch bei, daß wir zwar 
nicht in allen Einzelheiten dem DVfi.beiftimmen können, daß wir 

aber ‘feine Arbeit. mit großem Intereſſe gelefen, und theils Be⸗ 

Rättigungen ſchon befannter Anſichten, theils ‚neue Beobachtungen, 
3 D, über Die’ geographiſchen Verhältniſſe des Typhoids in der» 
felben gefunden haben. Beſondere Beobachtung. und weitere Prü⸗ 
fung verdient aber :ded Herrn Dfs. Behauptung, daß vie Weſt 
feine Art von Typhoid, ſondern daß fle,; das: Gelbfieber und die 

endemifche: Cholera: Oſtindiens, die höchſt entwickelten Arten der 

damille der Sumpffranfheiten ſehen. 



Auszüge aus Zeitichriften, 
| Patholpgie und Therapie, 

. Zur. Diagnofe des Lungenfrebfes. ' Don Dr. Mar 

Iachlan. Bei einem 62jährigen Manne, der, wie. Die Sektion 

nachwies, am dieſer Krankheit geftorben war,. fanden ſich wäh- 

rend des Verlaufs folgenne Erſcheinungen und phyſikaliſche Zei⸗ 

hen: Trockener Huſten, ſchwerer Athem, beſonders bei ner Rücken⸗ 

lage, erſterer mit Kitzel combinirt jedoch ohne. Schmerz und 

Fieber, Urin trübe, Perkuſſions⸗Ton auf der linken Seite hell, 

auf, der. rechten in ihrem ganzen Umfange dumpf, das Respira⸗ 
tions⸗Geräuſch ſchwach vernehmbar. Bei raſch fortſchreitendem 

Leiden nach 19 Tagen: Kein Respirations⸗Geräuſch, Zunahme 

des dumpfen Perkuſſions⸗Tones, Reftftenz beim Perkutiren, Wie⸗ 

derhallen der Stimme längs des rechten: Schulterblattes, keine 

Vibration beim Auflegen ver Hand; die rechte Seite ſchien ſich 

im Ganzen zu bewegen; Intercoſtal-Räume unverändert; bie 

Mefjung wies Feine Diffenenz nach; rechtes Hypochondrium, mit 

dumpfen Perkuſſions⸗Tone, hervorgetrieben; Die Blutadern bes 
Unterleibes und ‚der Bruſt gar nicht, mur- bie Venae jugular. 

etwas erweitert; Die: Bewegungen: des Herzens normal, ohne 

Geräuſch; Fein Schmerz in ner Bruſt, der trockene Huſten und 

die Dyspnoe immer anhaltender, Appetit wenig geftört. In der 

8. Woche endlich klagte dei: Kranke über: geringen Schmerz in 
ber ‚rechten Runge, der Huſten wurde mun von einem ſchmutzig⸗ 

braunen. Auswurfe, ohne Blutz.: begleitet; Geſicht aufgenunfen) 

Oedem ver Hände, Arme und Bruft, die zweiten ber Dicke des 
Oberſchenkels gleich; vworgeneigted Sitzen des Patienten im Bette; 

Aufſtützen der Bruft auf dad: Knie; außerordentlich gefteigorte 
Dyspnoe mit Hüften; plöglicher Tod nach im ‚Ganzen dreimo⸗ 

natlichen Leiden bei ſtets ungetrübten Geiftes:Funftionen. Alle ges 

brauchten Mittel brachten keine Linderung und. das Oplum bios 

— (London ‚medical; Gazette 1843.) | 
:Qiürrhosis: pulmonum zeigt ſich von der digen arant 

Beit bezüglich der PonRtaliihm: Zeichen bis jetzt nicht verſchleden 
—— ⸗ 

Pe, 
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Ref. — Dieſes - Leiden, züerft von Dr. Corrigan unter obigem 
Namen beſchrieben, hat nad; diefeitt feinen primären Sig in ven 
zeligen Maſchen,, welche aus ver Lungen- Materie beſtehen 
und die eine Neigung zur Contraktion haben, wodurch beim 
dortſchritte des Leidens eine beträchtliche Alteration ver Luft⸗ 
jelen veranlaßt wird: — Nur wehn- jener ſchmutzig⸗braͤunliche 
Auswurf kommt, ift eine Diagnofe’ von Lungenkrebs möglich. 
Ref. — (Dondon inedieal Gazette 1843.) u 

Ueber Die Tuberkel der Bronkhialdrüfen bel 
Kindern: - Von Rilliet und Barthez. Die Vf. bringen 
aus Unterſuchungen und einer ausführlichen Abhandlung zum 
Schluſſe Folgende Reſultate: a) Sind die Bronchialdrüſen tuber⸗ 
kulds geworden; ſo machen ſie eine mehr oder weniger ausge⸗ 
dehnte Geſchwulſt, welche die Funktionen der verſchledenen, init 
Ihnen ſich in Berührung beſindenden Organe ſtööret. b) Da ſte 
auf dieſe Art die oberen Venae cayae zuſammendrücken veran⸗ 
laſſen ſie · Oeclema faciei, Erwelterung der Haͤls⸗Venen, vlos 
lette Jaͤrbung des Geflchts; Blutfluß in die Arachnoidal⸗Hbhle 
Aus der Compreſſion der Lungengefäße kann Hamoptyſe und 
dungen⸗Oebern eutſtehen. Drücken bie Druͤſen den Nerv. vagus, 
ſo KUnnen ſich Veränderungen im Klange des Huſtens und der 
Stimme, Kerichhuſtenartige Anfaͤlle, aſthmatiſche, Hei Kindern fo 
fehtene) Beſchwerden bilden; drücken fie aber die Kuftgänge, ſo 
folgen ſtarke und anhaltende Rhkonehi sonori von eigenthlimlichem 
Klange, und wegen der gehinderten Luft⸗Circulation wird dag 
Ahmungsgeräufch ſchwaͤcher, mas inzwifchen auch bei Lungen⸗ 
Dedem vorkommen Far." ©) Die Drüfen können nicht blos auf 
die Bronchien zu ſammendruͤckend fondern auch als Leiter ſonorer 
Schallſchwing ungen wirken, wodurch folgende Erſcheinungen ent⸗ 
Reben: Falls bie Lungen ganz ober "beinahe ganz geſund find, fo 
nimmt man zuweilen an beſtimmten Stellen der Bruſt Verän⸗ 
derungen des Athmungsgeraͤuſches wahr, als eine verlängerte 
Erfpiration, Bronchiakreſpiration und alle jene Töne, welche in 
den Bronchien im normalen Zuſtande fattfinden, dem Ohre 
jedoch nicht hörbur werden. Die’ Erſcheinungen geben ſich noch 

6 * 
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Deutlicher zu erkennen, wenn bereits ein Lungenleiden vorhanden 
ift, deſſen phyfikalifche Zeichen durch die Drüfen ſich zu ver- 

jhlimmern feinen, während fie fonft weniger ſtark hervortreten. 

Sp rufen rohe Miliartuberkeln Bronial-Refpiration,, over ſelbſt 

Hoͤhlenathmen und Pectoriloquie hervor; fangen fie an. zu er 
weichen, ‚ober werden fie von einer leichten Bronchitis begleitet, 

hört man Gurgelraſſeln. d) Die durch ein. Lungenleiden her⸗ 
vorgerufenen ſtethoskopiſchen Geräuſche vermögen ſich auch der 

entgegengeſetzten Seite mitzutheilen und veranlaſſen den Glauben 

an eine doppelſeitige Affektion, weil die Bronchialdrüſen auf der 

einen Seite ſich auf die Wirbelſäule ſtützen und von der andern die 

Bronchien umfaſſen, wodurch ſie die normalen und abnormen 

Geräuſche unmittelbar dem Ohre mittheilen, welche an einer 
Stelle der Lunge von der. Bruſtwand entfernt vorkommen, und 
wodurch ſie auch dieſelben zu verſchlimmern ſcheinen. Dieſe 

ſtethoskopiſchen Erſcheinungen werden vorzüglich an der Spitze 

der Lungen nad Hinten, ſelten nad) Vorne zu wahrgenommen 
e) Die genannten Symptome kommen nicht immer und nicht alle 

zuſammen vor, ſondern ihr Erſcheinen hängt von der Lage der 
Drüſen, wie von ihrer Entwickelung in einer gewiſſen Richtung 
ab, Bei ihrem Vorhandenſein find. fie aber, einer merkwürdigen 

Intermiifion unterworfen, und zwar in der ‚Art, daß Oedema 
faciei Jeicht erſcheint und verfchwindet, daß die bläuliche. Bär 

bung des Gefichtes nicht bleibend if. Die Veränderungen im 

Klange des Huſtens und der Stimme, die, Huſtenanfälle, bie 

aftömatifchen Beſchwerden find den einen Tag vorhanden, wäh⸗ 
rend fie am andern verſchwinden, um an einem mehr over ‚wenig 
ferneren Iage und zu unbeflimmter Zeit. wieberzufehren.. ‚Auch, 

die ftethosfopifchen Zeichen find nicht ſtets dieſelben und nehmen 

nicht regelmäſſig an Intensität zu: fo nimmt man den einen Tag 

eine deutliche Bronchialrefpiration wahr, und den nächftfolgenpen ein. 

Hohlenathmen, fo daß demnach das geſchwächte Athmungsgeräuſch, die 

verlängerte Erjpiration, die Bronchialtefpiration, das Höhlenathmen, 

die Peftorifonuie, das Gurgelraſſeln und ſelbſt das ſonore Raſ⸗ 

ſetn mit einander abwechſeln, oder zu unbeſtimmten Zeiten un⸗ 

*28 
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regelnäßig auf einander folgen Können. °F) Diefe Verſchieden⸗ 
keiten Hangen ab bald von dem Umfange der Athmungsbewe⸗ 
gungen, bald von der Zahl oder Stärke derſelben, oder wohl 
ah von dem Lungenleiden feldft, welche dem Ohre direkt 

mitgetheilt werden. Mehrere und noch unbekannte Urfächen Dürften 

weifels ohne am häufigſten vorhanden fein, weil die von den 

comprimirend wirkenden Geſchwulſten veranlaßten krankhaften 

Erſcheinungen gewöhnlich intermittirend find: 8) Sobald bie 

Bronchialtuberkeln erweicht ſind und mit den Bronchien commu⸗ 
niciren ſind ale angeführten Symptome nicht mehr vorhanden, 

weil vie der Regel nad Fleineren Geſchwülſte im Innern‘ der 

Lunge fich befinden und Feine Berühtung mit der Wirbelfäule 
mehr haben, weshalb endlich auch weder Hoͤhlenathmen noch 
Gurgelraffeln vorhanden ift, fals nicht in der Runge felbft eine 
tuberfulöfe Höhle ſich befindet. h) Die Expektoration kann in 

feinem Falle einen Anhaltspunkt zur Diägnofe, die wenn nicht 
immer doch in den meiften Faͤllen dunkel bleiben wird, geben. i) Die 
Erjcheinungen, welche fich beobachten Taffen, gehen faft blos aus 

der Ulceration und BPerforation der Organe hervor, : mit denen 

die Drüfen fich berühren und bis jet fpricht nichts Dafür, daß 

fie mehr von den Ganglien oder von den Lungen -felbft abhän- 

gen: fo bilvet die Durchbohrung der Kufige : Pneitinothorar) 
jene ver Lungengefäße profuſe Hämoptyſis, und die Communiß 

cation der Speiferöhte mit den -Bronchien oder der Luftröhre 
kann nach dem Verſchlucken von Blüßigkeiten heftige SHE 

fälle veranfaffen. (Gazette med. de Paris. 1843.) 

Die nach Wechſelfiebern entſtehende Wafferfugt 

erklärt Dr. Nepple unter Rückſichtnahme auf Towers Vers 

fuch, daß bei einem Hunde vie Unterbindung der Vena cava 

adscend. Wafferfucht veranlaßte; durch ven geftörten Gang des 
Benen-Blutes des Unterleibes nach aufwärts, und behauptet 

ſeinen Erfahrungen gemäß 1. die hydropiſchen Zuſtände ſeien bei 

BWechielfiebern Häufig, keineswegs bei Febr. contin.; 2. genann⸗ 

ter geflörter Gang der Blutwelle fei Haupturſache jener, wenl⸗ 
ger Störungen der Hautausdünſtung, oder kritiſche Tendenzen; 



9. die Hydropſle koͤnne das Fieber begleiten, oder nach ihm noch 

fort beſtehen; 4. die einfache ‚werde durch Tonica leicht befeis 
tigt; &. bei der Exiſtenz derſelben mit dem Bieber feien Die Anz 

fäle durch China» Präparate zuerft zu heben; 6. bei rafcher Ents 

wicklung derſelben und Gomplikation mit — und Huſten 
ſeien Veſikantien, auf die Arme oder zwiſchen die Schultern 

gelegt, zur Kur nothwendig. (Bevue medicale 1843.) 
Eine opematöfe Anfhwellung der Nymphen beim 

Nervenfieber 15 — 19jähriger Mädchen hat Dr. Damman 

während einiger Jahrgänge faft ala conſtante Erſcheinung bes 

obachtet. Das Oedem welches die Nymphen ſelbſt bis zu 4"/, 
Bol verlängerte und die Außeren Schaamlippen. mit afficirte, 

verſchwand gewöhnlich mit dem 7. Tage. Alle übrigen hydro⸗ 

piichen Erfcheinungen -fehlten durchgehends. (Med. preuß: 

Vereindzeitung 1848.) 

Der Porrigo devalvans ala Haut- Para fit nach 

Dr. Gruby. Mitgetheilt aus Paris von Dr. Gulz. Die 

Krankheit charakteriſirt ſich bekanntlich durch abgerundete Platten, 

die mit einen weißlichen Staub oder. kleinen graulichen Schup⸗ 

pen bedeckt und mit. dem Verluſte der Haare verbunden find, 

weichen Staub das Mikroskop bei 800facher Vergrößerung ala 

Cryptogam dicht ‚unter einander verſilzt und dad Haar von feis 

nem Austritt aus der Haut bis zu 1-3 Millimeter umgebend 

nachweidt. Es befteht aus Stämmchen, Zweigchen und. Sporen: 

Erftere haben gleiche Dicke. ©, nennt dieſen Parafiten- wegen 

Kleinheit feiner: Sporen :Micresporum und. zu Ehren Au de— 

vin's, berühmt durch: feine - Unterfuchungen - über, Die Muscar- 

Dinen der GSeivenwürmer, Audeveni. - Außer ihm bemerft- man 
kein anderes pathologifches Produft auf dem  leinenden Kopfe. 
Er kommt dem Physamentagra am Nächſten. Er beginnt. an 
ber Oberfläche der Haare 1—2: Millimeter: von ‚ver Haut⸗CEpi— 

dermid entfernt. Das: Haar wird an dieſer Stelle weniger durch⸗ 
fihtig;; es entwickeln ſich ſehr kleine, kaum meßbare ('"*/ınooo 

Millim.) Molekeln. Das ſo ‚veränderte: Gewebe wird von Zellen 
oder Faſern begleitet, die größer als die verlängerten Haarfaſern 
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und paralleh, mit. der Are des Haares gelagert: ſind. An. diefer 

trüben Partie bemerkt man die erften Spuren des Mierosporum, 

das fich bald über das ganze Haar verbreitet, durch unmittel⸗ 

bare Beruhrung auf Nachbarhaare gelangt, - fie, nad und nach 

verändert bis fie feldft in Stüden abfallen und. fo. Kahlheit bes, 

Dingen. Diefe- Eryptogamen eniwideln und vermehren fich mit einer 

unglaublichen: Schnelligkeit; es ift hinreichend, daß ein Punkt der 

Haut damit in Berührung komme, um in wenigen Tagen Stel⸗ 

len von 3—4 Gentimetern mit. diefen Pflanzen beverkt zu. ſehen. 

Die Haare werben bei ihrem Austritte grau, und -fchon-in 8 

Tagen brechen fie an jener Stelle ab, wo .fie jene umgaben, 
Def. med. Wochenſchrift 1843) 1 

- Die Inokulation als diagnoſtiſches Hilfsmittel 

bei fypbilitifchen Krankheiten: Bon Dr. Eaftelneam 

Bf. erörtert folgende Tragen: a) Kann auf vie Reſultate der In 

ofulation eine rationelle Lehre über die Syphilis -gegründet'werhen? 

b) Sind: diefe Refultate wirklich das, was pie Anhänger der Lehre von 

der. Inokulation davon außfagen? c) Kann die. Ingfulation ohne 

Nachtheil für die Kranken in die Brariseingeführt werben? Der Bf. 

verneint alle drei Fragen und zieht dann den Hauptſchluß, daß dieſes 

Berfahren in der Prarid nicht ohne Nachtheil angewendet: werden 

koͤnne, daher aud) nicht als diagnoſtiſches Hilfsmittel. zur. An— 
wendung gezogen werben dürfe. — ‚Uber die Ausnahmen beftät« 
tigen die Regel. Ref. — (Revue medicale 1843.) :- 

Roispgrf over Ems. Von Beofi Dr. Albers. Ber 

gen der. Menge von erfolglojen oder ſelbſt nachtheiligen Kuren, 

welche bei Bruft- und Halskrankheiten in Ems. ſtatt finden, hat 
Bf, folgende: Refultate und aus: ihmen diefe genauen Indikationen 

mitgeibeilt:; Alle Kranke, bei’ denen. dad: Hals» und Lungenlei— 

ven nur als Störung ver BVerrichtung und geſtörte Verdauung 

(Statas : gastr ieus, pituitosus), in Folge der normwidrig ausge⸗ 

bildeien und verlaufenden Hämorrhoiden entſtanden war, fanden 

in Ens Erleichterung; mochte das Uebel: im krankhafter Abſon⸗ 

derung eines dicken, zähen oder flüffigen . Schleimes, ober: im ab⸗ 

notrmen Gefühlen und oberflächlicher oͤdematöſer Entzündung ber 



Schleimhaut fi Fund geben. Eben fo fanden alle Heilung, bet 
denen das Hals⸗ und Bruftleiven als Funktions⸗Störung aus 
rheumatifcher Urfache beſtand. Chronifche Rheumatismen und 

Neuralgien aus diefer Urfache finden ihre Heilung in Ems, wel- 

ches beſonders wirkſam ift, wenn die Schleimhaut Teivet, viel⸗ 

Veicht verbickt oder angeſchwollen iſt. Sehr wirkfam zeigte fich 

Ems in jenen Fällen von atonifcher Gicht, in welchen die Stö— 

rungder Berbauung zugleich mit abnormer Abfonderung ver Haut 

verbunden war. In jenen Bällen geftörter Verdauung, in ben 

rheumatifchen und Fatarrhalifchen Zuftänden fenfibler Subjefte 

glaubt Bf. annehmen zu dürfen, daß es durch WVerbefferung der 
Berdauung und der Abfonderung die Ausbildung der Tuberfel- 

dyöfrafte verhinderte, und fomit auch die Damit zufammenhängenve 
Entartung ver Lungen und Luftwege. — Emd' befördert ſtets 

die Eongeftion zu den Lungen, aber nie hat Bf. erfähren, daß 

ed ein hämorrhoivalifches Blutſpeien hervorgerufen hat. Die 
Ableitung durch Nieren und Haut, welche der Keffelbrunnen be- 

wirft, weniger die direkte Wirkung auf den Darm, feheint diefes 
zu verhindern. In allen Fällen dagegen, in welchen die genauere 

Unterfuhung Tuberkeln ver Kungen und Luftwege nachwies, 
gleichviel in welchem Stadium, wirkte Ems durchaus nachtheilig. 

Es beförberte die Congeftion zur Bruft, leitete Blutfpeien ein, 

wo es früher nicht beftand und bewirfte die Wiederkehr des ges 

ftilten; das erſte Stadium der Tuberkeln fand wohl kurze Zeit 

fill, ging aber weit häufiger ſchnell in das zweite über, und 

alle Wohlthat, welche ſolche Kranke aus dem Gebrauche. des 

Emſer⸗Waſſers zogen, war feine andere, als man auch wohl 

aus einem einfachen Luftwechſel bei folchen Kranken entftehen 

ſieht. Jetzt erkennt man audy wohl, daß die Heilung der Tu- 

berkeln von anderen Bedingungen abhängt, als die Emfer-Quelle 

bietet. Vf. Hält nach feinen Beobachtungen Ems: für Tuberkel⸗ 

Kranke befonders für Blutfpeier durchaus für nachtheitig. — Wohl: 

thätig für. Verminderung der Neizbarkeit und Reizung des Hal- 
fe8 und des daraus hervorgehenden Huſtens, für Negelung des 

Auswurfs, welcher nach und nach. fich vermindert, für die Ans 
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regung des Appetit und der Verdauung, felbft auf die Abnahme 
des Reizungsfiebers und des Blutfpeiend jever Art wirkte ber 

Brunnen zu Roisdorf. Diefer falinifche Säuerling Hat eine ent⸗ 

ſchiedene diuretifche, Die Schleimabfonverung der Luftivege vers 

mebhrende und bie Reizung des Halſes, die des Blutgefäß⸗Syſtems 

vermindernde Kraft. In Krankheiten des Halſes beſonders in 
tuiberfulöfen und hämorrhoivalifchen Leiden desſelben entfaltet er 
diefe Wirkung. Er ift Tuberkulöfen, namentlich‘ ven Sanguis 
nifer darunter, befonderd in den genannten Beziehungen wohls 

thätig. Er ift daher ven Tuberkelſchwindſüchtigen auch mehr als 

eine andere Duelle zu empfehlen. Es muß aber jene An—⸗ 

wendung nur unter den mitwirkenden Indikatis flatt finden, von 

welchen Die Heilung der Kranfheit überhaupt abhängig iſt. Rois⸗ 

dorf ift den mit dieſer Krankheit Behafteten eben fo mwohlthätig 

ala Ems ihnen nachtheilig ift, und Vf. kennt Fein Waffer, daß 

ihm in dieſer Hinſicht gleich ftehet. Nur muß mun ed anhal- 

tend gebrauchen und nicht allein Eurze Zeit in Roisdorf, welches ſich 

wegen feiner Lage recht gut zum Aufenthalt der an Lungen-Tus 

berleln Leidenden eignet, fondern viele Monate, Jahre hindurch. 

Vielen jungen Leuten, namentlich in Bonn Studirenden ift e8 

ein Mittel der Lebenöfriftung, und manchen der Heilung gewor⸗ 

den. — Vf. fiheint über das von feinem Wohnorte nur eine 

Stunde entfernte Roisdorf, die in ver Tuberkulofe jo berühmten 

Duellen von: Salgbrunnen in preuß. Schleften, fowie nebſt ans 

dern Wäffern auch vie Agua di Recoaro in ÖOberitalien vers 

geffen zu haben. Ref. — (Med. Eorresp.- Blatt ae 

und weftph. Aerzte 1843.) 

Heilungd- Methode des Stotternd. Bon PER 

dant. Die Haupturfache des Stottern hat ihren Grund darin, 
das das Ausathmen nicht mit ver nothwendigen Mäßigung und 

Langſamkeit geihieht, fo daß es, ehe ver Satz noch ganz aus: 

geiprochen , häufig ſchon beendet iſt. Um die abgebrochene Phrafe 

fortzufegen,, ift deshalb der Stotternde gezwungen von Neuem 

einzuathmen, ja muß dieſes zwei⸗, drei⸗, auch viermal thun, 

bevor er jene beenden kann. Eine zweite, höchſt wichtige Urſache 
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macht die ‚Zunge, welche. durch ihre ungrbentlichen Bewegungen 
für die. freie. Sprache. biöweilen Hindernd wird. Man. fteht oft 

unregelmäßige Zufammenziehungen derſelben beim Stotternden; 

bei manchem wird fie immer vorwärts zwifchen beide Zahnreihen 

gedrängt... Deßhalb muß man Jemanden dbiejelbe Reihe. vom 

Srfogeinungen, ‚welche man- beim normalen Ute des Sprechens 

wahrnimmt, wiederholen Jaffen, um ihn vom Stottern zu befreien. 

Man fängt nämlich damit an, ihn natürlich einathmen zu Yaffen, 

hierauf muß er ohne auszuathmen inne halten und den. Sat in lang⸗ 

ſamem und ‚gemäßigtem Sprechen beginnen und fortfegere, wobei Die 

Bruft immer jo lange ald möglich erweitert gelaffen wird, wie 

fie. ed, unmittelbar nach dem Einathmen gewefen iſt. Wenn der 

Sat zu Ende geht, läßt man die in der Bruſt zurückgehaltene 
Luft allmälig und langſam in demſelben Berhältniffe als die 

Phraſe vorwärts geht ausathmen. Nach beendeter Exfpiration 

wird diefelbe Hebung wiederhohlt. Damit man die Stotternden 

zw. dieſem Verfahren bringe, ift folgendes zu, beachten: Jeden 

Satz theile man in. drei Tempo, welche genau, beachtet und 

Anfangs ſelbſt durch Zeichen unterfchieden werden ‚müffen. : Das 

erſte Tempo ift zum Einathmen. beftimmt, welches durchaus nicht 

gezwungen, fonvern natürlich fein jol. Nach dem erften Tempo 

ift eine Eleine Baufe zu machen, indem die Infpiration feit ges 

halten, wird. Hierauf fängt der Stotternde an zu fprechen und 

fährt fort, jede Silbe rein und deutlich ohne Eile auszufprechen, 

was das zweite Tempo. bildet. Der Stotternde hat ſich hier 

zugleich anzuftrengen, um das Einfinken der Wände des Thorar 
zu verhindern und den Luftaustritt jo zu mäßigen, daß er: bis 

zun Beenden der: Phrafe hinreicht. Das dritte Tempo beſteht 

in; dem Vollenden des Ausathmens. Hiebei ift die Zunge. ftetd 

im. Orunde der Mundhöhle und. in. möglichft natürlicher Lage zu 
erhalten. - Die: Zeit zur Heilung nach dieſer Methode iſt ver- 

fihieven, indem Vf. zuweilen nach zwei Tagen, gewöhnlich aber 

nach zwei, vier bis acht Wochen Die Heilung erfolgen jah. Werden tägr 
lich zwei bis Drei Stunden zur Uebung verwendet, ſo kann man 
einen Monat als mittlere Zeit annehmen. Exaperience 1848) 
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Ueber die Wirfung des Ealomel hat Murray. am 

Kunden Verſuche gemacht, aus denen ſich folgende Reſultate 

ergeben: a) Die Doſis von 15 — 20 Gran verurſachte ein grö⸗ 

hetes Zuſtrömen des Blutes in Die kleinen Arterien und in das 

Capillar⸗Syſtem der Gaſtro⸗Inteſtinal-Mucoſa. Die Gefäß-Injek⸗ 

tion ſtand im geraden Verhältniſſe zur geringeren ober größeren 

Babe des Calomel, fo daß mehr. ober weniger Bluterguß, nad 

20-30 Gran, auf der Schleimhaut in Form von Blutpunkten 

oder Flecken erfchien. b) In oben genannter Doſis fleigerte. ed 

die Gallen- Ausscheidung in den Zwölffingerdarm, deögleichen bie 

Abfonderung der Vollikeln der Darm-Mucofa und bie ferdfe 

Grhalation. - e) Größere Gaben zu 1, 2 bid 3 Drachmen ‚vers 

urfachten Injektion des Bauchfellüberzuges des Magens und der 

Gevärme, veranlaßten eine quantitativ und qualitativ. veränderte 

Sekretion der Schleimhaut, blutige oder dunkle, ober ſero⸗ albu⸗ 

mindfe Ablagerungen, vorzüglich im Dickdarme bildend. Zugleich 

etgoß ſich Galle in den Magen. Hieraus geht hervor, daß, 

wenn. dad Calomel feine, direkt flimulirende. Wirkung auf „das 

Capillar⸗Syſtem der gefunden Gaftro - Inteftinal-Macofa Außert, 

dasſelbe die von Krankheit bevingte Erweiterung . der Capillar- 

Gefäße zur Norm zurüsfbeingen, ben Blutlauf. erleichtern ‚und 

bie fehlerhafte Sekretion umändern, daß es endlich im größeren 

Doſen bei akuten Entzündungsformen dieſe nur ſteigern werde. 

(London medical Gazette 1843.) i * 

Deleinreibungen zur Verhütung von Erkältungen und 

entzündlichen Zuftänden ſind bereitö von Laennec empfohlen 

(Auscultation. Tom: J. Art, Emphyseme des Poumons.) 

Nach der Erfahrung. von Prof. Dr. Albers: verbienen ſie das 

von Laennec erhaltene Lob vollfommen, wenn fie unmittelbar 

in die. Kranken Theile . oder in der Nähe derſelben angewandt 

werden. Vorzüglich Halten fie Entarrhalifche „und sheumatiffhe 

Reizungen der. Schleimhäute ab. (Med. Corresp. Blatt 

rhein. und weſtph. Aerzte 1843.) .) N 

Das Erfiheinen eines. puftulöfen Ausſchlages auf 

ver Bruß eines Puneumoniſchen, welcher mit Brechweinſtein in großen 



Dofen behandelt wurbe, berichtet Parmentier. Diefer Aus. 

ſchlag fah ganz fo aus, wie der durch inreibung ver Brech— 
meinfteinfalbe hervorgerufene, Hatte fi, ald man mit dem 

Brechweinftein auf die Dofe von 30 Eentigr. geſtiegen war, zus 

erft auf der Stirne gezeigt, und war hierauf auf der ganzen 

borberen Seite des Thorar ausgebrochen. P. hatte fich verfichert, 

daß von der Brechweinfteinfolution nichts auf die Bruft war 

verfehüttet worden. (Journ. des decouv. et des trav. prat. 
etc. 1843 ) 5 

Negrier's auch von einem italienifchen Arzte beftättigte 

Beobachtung, daß Blutflüße aus der Nafe auf das 

Emporheben‘ beider Arme, oder manchesmal eines 

einzigen ſtehen, erklärt fich ihm zufolge bezüglich dieſer Wir: 

Tung durch das Berlangfamen, welches diefe Stellung der Arme 

in der Blutftrömung gegen den Kopf hervorbringt, und führt 

er zur Unterftügung dieſer Anficht das Beifpiel zweier Berfonen 

an, welche ſtets zu demfelben Mittel des Emporhebens der Arme 

ihre Zuflucht nahmen, um die GehirnsGongeftionen, denen fie 

unterworfen find, aufhören zu machen. (Acad. royale d. sc. 1848.) 
Genefung nah Abgang eines Stückes vom Dünn— 

Darm. Ein von Graham erzählter Ball, in melchem in 

Bolge von Intusfufception, nach vorhergegangenem Ileus, am 
18. Tage ein 10 Zoll langes Stück des Dünndarm nebſt an— 

hängendem Meſenterium abging, und der mehrere Tage hindurch 

am Rand des Grabes ftehende Kranke genaß, Tiefert einen ins 

tereffanten Beweis ver Naturheilkraft, denn dem in diefem Bälle 

Teichlich gefpenvetem Galomel wird wohl Niemand - einen Anz 

theil an dem glücklichen Ausgange SRINTCDEN (Cormak's 

monthly Journal.) e 
Ueber Hronifche Bleivergiftung Bon Dr. te 

groux. Vf. Hat eine Reihe von Fällen chronifcher Bleiver- 
giftung, meiftend in Form von Enteralgia saturnina, beobachtet, 

ſowie eigene Experimente angeſtellt und theilt nun folgende 

Reſultate mit: 1. der Haut einverleibte Bleiſalze vermögen un- 

geachtet wiederholtem Anwenden von Schwefelbaͤdern und Wa—⸗ 



ſchens mit. Seifenwaſſers lange Zeit ohne Zerfegung zu bleiben, 
indem fich entweder nicht alles Blei mit der - Schwefelfäure vers 

bindet, oder Die Seife die eingegangene Verbindung wieder" zers 
ſeizt, da Die vom GSchwefelblei geſchwärzte Haut vom - Seifens 
waſſer voll kommen gereinigt, durch ein nachfolgendes Seifenbad 

aber wieder auf3 neue gefchwärzt werden Fann. 2. Das Schwes 

felblei wird mit Leichtigkeit unmittelbar nach feinem Entftehen 

durch Wafchen und Reiben der Haut des Kranken in einem ges 

wöhnlichen Bade entfernt; fpäter dagegen viel fchwerer unter 

noihwendiger Beihilfe von Dampfbädern. Die Anwendung . des 

Schwefelbades ift jedoch nachher zu wiederholen, für den mög— 

lichen Ball namlich als noch Blei in der Haut fein follte, das 

dann in Schwefelblei zu verwandeln wäre. 8. Schwefelhaltige 
Gurgelwaffer nebit dem Gebrauche der Zahnbürfte find, in pro— 

phyolaktiſcher Beziehung nüglich. 4. Eben fo nützlich find hei 

der Behandlung Abführmittel aus Calomel, Jalappa und Alpe, 

weil fie die in der Bleikolik ſtets unterdrückte Gallenabfonderung 

bethätigen. 5. Eine durch die DBleivergiftung entftandene Anä— 

mie, weicht dem Gebrauche des Eijens rafch. 6. Da, es erwie— 

fen iſt, daß die Bleivergiftung nicht blos durch den Weg der 

Schleimhäute, fondern auch durch den der Aufern Haut entfteht, 

ſo find zur Vermeidung der Recidiven die Kleider vor ihrem 

Gebrauche zu waſchen und forgfültig: vom Bleie zu reinigen. 

Der Bf. verlangt für die mit Blei befchäftigten Arbeiter noch 
die Beobachtung folgender Manpregeln mit. ftrengfter Ueberwa— 

chung a) das Tragen einer Maske, welche mit Schwamm ver« 

ieben, der zuvor mit. Schwefelfäure haltigen Waſſer benetzt wor⸗ 

den ift; b) das Tragen von Handfchuhen; ce) Eintauchen der 

Hände in Schwefelwafjer und. hierauf Reinigen derfelben mit ges 

woͤhnlichem Wafjer nach beendeter Arbeit; d) das Tragen,eng ans 

liegender und. gut gefchloffener Hemden und Kleider aus undurchs 
bringlichen Stoffen, um ven Zutritt der Metalltheilchen an bie 

Körper-Oberfläche, unmöglich zu machen; e) ver freie Gebrauch 

son häufigen Bädern, imd zwar ſowohl fehwefelhaltiger wie eitt« 

aber... (Journal des ‚connaissances medico-chirurg. 1843.) 



Die Dffifitatiom einer Balg geſchwulſt theilt Dal- 
rymple mit... Letztere, erbfengroß, faß am oberen Yugenlive 
eines Kranken, wo fie erftirpirt wurde. Sie beftand aus con 
centriſchen Schichten harter erdiger, Mafien, welche das Mifros- 
kop als die ehemaligen Epithelium - Zellen — — 
— Gazette 146) 

—— D ——— 
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Miscelle. 

Sioräfpital zu Fez. de hefigt ein reich —“— 
haus. Gin bedeutender Theil dieſer milden Stiftung hat die eigen Bin 
liche Beſtimmung, kranke Stördye und Kraniche: zu: pflegen: amd tonte 
Dögel dieſer Gattung zu begraben. In Bez herrſcht nämlich der G 
die Störche und Kraniche feien eigentlich Menfchen aus einer fernen 
Zuſel, welche zu einer gewifien Zeit des Jahres die Geftalt von Bögeln 
een, im Flug de ehe und, dann nach ihrer, Inſel — 

— n 

J 

fehrten, wo fie wieder ir Kt und dann ul 
— als vo blieben. ng 

Tagesgeſchichte. 
Berlin, 5. Jan. Die December- Verſammlung bes vente 

Vereins für SE skwiltenigare begann mit einer ee 
Kt ‚ an welder die Hrn. Grimm, Heder, Hartwi un iR 
en! über die Aria catliva, Entſprechend der $ guf 

— welcher die Entwickelung der Aria eg nur erſt 
a * geht, wenn das Waffer unter die Oberfläche des Ki 
dens gefünfen oder verbunftet ift, zeigt fich das Worfommen des 

brandes beim Rindvieh zu eben diefer Zeit, nachdem er ſich micht ge 
hatte, jo lange das Waller noch auf den Wieſen fand. Die al 
verbreitung der Aria cattiva in Gegenden, aus deren Boden * 
nicht entwickelt, Kir Deranla fung, zu einer Vergleichung: biefes — 
anges mit der Verbreitun der 9 —— Daͤmpfe, die in der Gegend 
n Reichenſtein in beträcht icher Entfernung verſpürt werden. — Ben 

Ich. Müller hielt Hierauf einen Bortrag über Telangiektafteen! Zwiſchen 
den gutartigen und bösartigen —— dieſer Art ſind Den 
zu ziehen. Die Stiuftur-Berhältniffe‘ find in beiden Formen, 
— Unterſuchung, Ze 3, dieſelben, 33 an * 
en Eigenſchaften und an den irfungen zeigt fich ber Der 

e Telangieftafieen find durchaus u. — yon 
* Grundſaͤtze erftirpirt man ſie ſelbſt, 
ge ‚gibt es indefjen jeltene Ausnahmen en I di Bf PEN ie 3: 
u mit. —— Fascia e. nn A Ri 

e don, aus gefäßen ergoſſenem Blute, 'g 
b er Subflang. Bei einem 54 Manne, dem *— ya 
Welangiectodes exſtirpiren fah, entſtanden päter äh 
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Denriekiofe Der ig re; ‚und bei der Seftion ze fih Te: 
dem tungen. Diejer Fall ift vom v. altyer tı 

Fir Befamnten —— beſchrieben. Der Unterſchied LEE, 
en Blutſchwamm beruht nad Hrn. M. nur in dem’Bor: 

Bi Substantiaspropria zwiſchen den ausgedehnten Gefäßen 
Viele Gründe ſprechen dafür, ein wirkliches Carcinoma 

—2 anzunehmen. (Allg. Preuß. Zeitung PORT EN 
dug — 28. aa Die —— Bienfer und. Sente 

a Miro eh en; exiterer für. KliniE und Poliklinik, 
erer gie an Bifchoff’s. Stelle, — 352* befommt 
em. neuen ( Spitale, dem Gebäude der ehemaligen Irrenanftalt, welche 

nad Jler B7 4 ER, verlegt it, und das jehr. weckmaßlg und ger —3 Fine en zwei Säle, jeden mit 8 Betten für männ— 
liche. * anfe; ‚dazu. die ambulante — welche bisher 
Budhelt RT elius. ut einander beſorgten, d. hs je nachdem eben 

— linie in die, kliniſche Stunde bes Einen. oder Anz 

auf fein Begehren eine Summe von jährlich: 600. Sir, 
Anſchaf ei eigenen — phyſ. Gabinets,, und ein Affiftent 
- befonder fung 6 bewilligt worden, - Außerdem hat ſich am 

Anfange die = Semeſters Dr. Platner aus Marburg und bisher praft. 
—* und Wundarzt zu Bockenheim bei Frankfurt a. M., als Privat: 
rt vie Phyfiologie hier habil ken) ‚bereits feine Vorträge über 
N ſiol Bag ide und ein publicam über Sellentheorie begonnen. 
Gr ch mehrere Journal⸗Auffaͤtze in dieſem Gebiete, nament⸗ 
li in H Säfer 7 Archiv und in Mäller’s Archiv, fo wie durch feine 

‚einer allgemeinen Phyfiolögie 3c.“ ale —5 Arbeiter 
enge find ein paar neue — für Pathologie und 
a angefündigt, welche ſich noch in dieſem Semefter habikt: 
* Man ſieht, daß das Stüdium der Mediein bei uns 
Schwing nimmt, und dag wir in Bezug der Zuhörer einer 

5 sl, entgegen gehen, dent * Zug der Studenten hie⸗ 
* ſich mit jeden Semeſter. 

Peſth im Dezember 1843, Bor. Allem ift es die Erledig⸗ 
anzel, die bei und den —————— Stoff zu Tages⸗ 
— en, Umtrleben u,. dgl. mehr abgibt, wobei, wie 

1 eniger das — — der, Wifienichaft, , als, das, der 
A er, berädfihtig £ wird, ; Dileßmal tft „gg, die verlag 

j 5 —— und der NEED ER RL} P 
8, Du —3 Jahre von „Dr. Bene jun. 2 95 

8 ‚ und für die am 14. November. die: übliche Conkurgz 
üfung Mrstalten worden iſt. Diefer haben ſich die hiefigen Drs. Gott= 

wel, rd Schmidt, \Storfinger und Töröf, dann die zwei 
Dantsel,v. Dajka und Kron unterzogen; Allge: 

underu 6 I te. e8, den Dr. Bene unter den Goncurrens 
zu „jeher 9 mehr als derſelbe die nachgefuchte Dispens 
fi ni f Ati hatte; Ya feine. Ehre ‚hätte es ArjORDerh 

lagenden Beweis jeinev Tüchtigfeit zu, liefern, und vielleicht 62) 
hm „bie zantw iworlung der. von Wien eingeſchickten rein A ie 

geſtühten Tragen. beſſer gelungen, als den übr 
win MERAN wäre, bei dieſen omfänden: 

Ben Gehe ‚antihikiet,. undzgin meuge auggeſchrieben Bean 



werben möchte, bag die auf die Fünftige Entwidlung des Mebicinal- 
weiens Ungarns, einflußreichite Lehrkanzel nicht durch einen Lückenbüßer 
befegt würde. Nur das Intereffe der Wiffenfchaft im Auge behalten, 
nur ehrlich zu Werke gehen, und nicht die Protection vorwalten laſſen, 
p wird, und chen Wien tüchtige Leute ſenden. Die legten Beſetzungen 
iefern genügende Beweife für das Gefagte. So glänzend die Leiftungen 
und Erfolge, unferer Profefforen Balaffa und Sangaletti find, und 
beide alle nur mögliche Unterftügung für ihr Wirken finden, fo manig- 
faltig find die Schwierigfeiten, mit denen Prof. Sauer zu Fampfen 
hat, umd es ift (leider für unſere Univerfität) zu bezweifeln, ob Er 
aus dem ſchweren Kampfe als Sieger hervorgehen wird. Die warnende 
Lehre, daß ver befte praft. Arzt noch nicht Flinifcher Lehrer ift, muß 
unfere afademifche Jugend ſchwer bügen! Wie man vernimmt, fell auch 
Dr. Sauer die Abficht haben, feinen gegenwärtigen Bolten, mit einer 
feinen Bähigfeiten angemefjenen Stelle (Medicina forensis (?)) zu ver- 
taufchen, was bei feinen großen Verbindungen ihm auch leicht gelin- 
gen dürfte, Allgemein betrauert man die Abfiht unferes Phyfiologen 
Schordann, fih aus dem öffentlichen Leben zurüdzuziehen; wir hät- 
ten am Plage wirklich Niemanden, der den ausgezeichneten Lehrer nur 
halbwegs erjeßen Fönnte. Bon den Leiftungen unferer ärztlichen Ge— 
fellfchaft nächitens Etwas. | 

Berfonnlien. 

Chrenbezeugungen. 
:, Dr. 2. Broglia, Communal-Arzt von Dueville, hat das Diplom 
eines Mitglieves der Akademie der Wiffenfchaften zu Siena, Dr. Fled- 
les, prakt. Arzt in Karlsbad, das eines ord. Mitglieves der mebic. 
Gefelichaft in Leipzig, Dr. Enochin, F. rufj. Leibarzt und Staatsrath 
ben rothen Adler-Orden I. Claſſe, der Gen.-Stabsarzt Dr. Stahlfel- 
der in Dresven das Ritterfreug des k. fühl. Civil-Verdienſtordens erhalten. 

Beförderungen. 
Dr. 2. Martin, bisher praft. Arzt in München, ift zum Landge- 

richtsarzte in Burghaufen, der Wundarzt J. Cl. H. Kranefuß zum 
Kreis: Chirurgen für den MWiedenbrüder Kreis (Reg.-Bezirk Minden), 
Brumme, Wundarzt I. El. in Erleben, zum Kreis: Chirurgen für den 
Kreis Schleufingen (Neg.:Bezirf Erfurt), Dr. Erdl, bisheriger Adjunkt 
an ber F. Afademie in München und außerord. Prof., ift zum ordentf. 
Prof. der Phyfiologie und vergleichenden Anatomie an der Univerfität 
München ernannt worden. 

Todesfälle 

Aam Schenrina, Militär - Feldarzt in Wien, 70 Jahre alt; 
Dr. Behr von Afzelins, Prof. emer. der Univerfität zu Upfala, 
Archiater und ehem. —B des Medicinalweſens der Armen, 83 Jahre 
alt, rühmlich befannt durch viele afadem. Schriften und — be 
in verſchiedenen Zeitfchriften; Dr. & 2. Großheim in Berlin, 45 Jahre 
alt, F. Med.:Rath und Leibarzi Sr. k. Hoh. des Prinzen von Preußen. 

174 > 

Grpebition der neuen med.chir. Zeitung in Münden. 
Redakteur Dr. 8. Ditterich. Commiffionaire Fr. Volkmar. 



AR 4. Neue 28. Ian. 1844. 

mediciniſch-chirurgiſche 

Zeitung. 

Originalien. 

Das Calomel in ſeinem heilkräftigen Verhalten 
— 3um Typhus abdominalis. 

Der Name Typhus in der Ueberſchrift dieſer Zeilen moͤchte 
ine Captatio Benevolentiae mehr als nothwendig machen. Iſt 

ja auch ſchon ſo viel, nur zu viel, uͤber ihn geſprochen und ge— 

ſchrieben worden. Um fo fuͤhlbarer wird bei einer ſo großen An— 

zahl von Stimmen die dabei herrſchende Disharmonie. Selbſt un- 

ſere Zeit mit ihren: reicheren Ernten an materiellem Material durch 

pathologiſche Anatomie und Hiſtologie, beſonders aber. durch ihr 

Hinneigen zu einer neuen Humoralpathologie hat den Wirrwar in 

den Anſichten uͤber dieſe Krankheit nur um ſo groͤßer gemacht. Schon 

ein oberflaͤchlicher Blick auf ihre verſchiedenen, darauf baſitten, Heil— 

plaͤne beſtaͤtigt dieſe meine Behauptung leider nur zu ſehr. Was 

ſollen wir dazu ſagen, wenn mir in Volz's neueſtem Berichte 
über die Leiſtungen der ſpeziellen Pathologie und Therapie (Ganz 
ſtatt's Sahresbericht uͤber die Fortſchritte der gefammten Mebicin 

in allen Zändern. 1843. Sahrg. II Hft. VI ©. 231) Iefen: 

»daß die Uneinigkeit und Prinziplofigkeit, welche bei der Beſpre— 

hung der Therapie des Typhus bei der Verſammlung der deut⸗ 
fhen Aerzte in Mainz zu Tage trat, auch in der Literatur zumal 

der Parifer Aerzte. wieder zu finden fey; ‚fo dag Bouillaud in 

der Akademie auf. Ernennung einer Einifchen Unterfuchungs= Kom 

miſſion gedrungen. Bouillaud, ſo heißt es weiter, befteht noch 

auf feinen wiederholten Aderläffen — ein Satyriker nannte ihn 

eine lebendige Lanzette — Delaroqwe: hält fih an feine Salz- 
7 



282 ir 
— Blache fuͤhrt große Gaben von Chinin ein als Gegen⸗ 

ſtuͤck zu den großen Calomeldoſen von Siche voeͤr — daneben figu⸗ 

riren noch einige Specifica von ſaiſautem Silber, von gl 

auch noch nicht ARE — "bie Erfpeetäng i immer noch als eine 

befondere Methode gepriefen.« 

Woher nun aber diefe verfchiedenen Heitpläne, welche fich oft 

diametral entgegenftehen? Die Antwort iſt, glaube ih, nicht ſchwer. 

So befannt uns nämlich die Bösartigkeit des Typhus befonders 

in Epidemien, ſo fehr- liegt, für und deſſen Weſen noch im Dun—⸗ 

keln. Laͤßt man nun einerſeits ‚gegen beffen Bösartigkeit fein Mit- 

tel unverſucht, To erfchöpft man fid) andrerfeits in den mannig= 

fachften Thebrien gegen beffen : Räthfelhaftigteit. Auf der einen 

wie der anderem Seite koͤnnen ſonach die verſchiedenſten Methoden 
und Heilplaͤne nicht fehlen. Wie viele Irrlichter — * 

bei dieſem Dunkel ſolch lockerem genetifchen Boden! 

Unter allen dieſen Heilplaͤnen nimmt die REN des Gas 

lomels zur Zeit unfere Aufmerkſamkeit am: allermeiften in Auſpruch 

Sch darf als bekannt vorausſetzen, wie es ſchon im vorigen Jahre 

hunderte von amerikaniſchen und engliſchen Aerzten gegen hisige Fies 

ber aller Art, gegen den Typhus namentlich. vom. alten Autens 

rieth. und fpäter von. Leffer in: Eleinen Dofen angewendet, wie 

es dann von der Tübinger Schule. in größeren Dofen gebraucht 
und bewährt gefunden worden, bis es fich in. Sicherer's Scru— 

peldofen geltend. gemacht hat. Seitdem. haben viele. Aerzte zu. fei= 

ner Fahne gefohworen, doch immer «nicht ſo und in der Anzahl, 

wie es feyn follte. : Indeſſen Gewinn genug: das. Calomel in Scru⸗ 

peldofen ift Bezugs feines. heilkraͤftigen Verhaltens. zum Typhus 

und in Specie zum Typhus abdominalis ein Gegenftand allge= 

meinerer Gontroverfe geworben. Während die einen: Aerzte damit 

jeden. Typhus im Keime :erftiden, ihn zum Abortus bringen ober 

in felbft vorgefcheitteneren Stadien fich von deffen Heilkraft überzeugt 

haben wollen, beben die anderen vor dem Calomel als einem Mer- 

euriatpräparate zuruͤck, befonders im Typhus, wo doch bie Blut⸗ 
diffofution und Colliquation conftatirt if. Wieder andere werfen 
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es mit den fälmifchen umnd darmreizenden Laxanzen zufammen und 
fehen ſchon aus diefem Grunde von deffen Darreichung den aller- 
groͤßten Nachtheil. Ich theile weder die Begeifterung der erfteren, 
noch die Angſt der legteren: in Medio Veritas! Dies will ih 

zunächft aus der Empirie nachweiſen, darauf geftligt auf eine Theorie 
der Salomel- Wirkung in Typho eingehen und zuletzt aus beiden 

die fpezielfen ——— m Een Dareeihjung zu begrlnden 

nr 

Zu empirifchen Velegen benuͤtze ich die einſchlaͤgigen neueſten 

Erfahrungs Berichte aus‘ Krankenhaͤufern. | 

Sicherer (Meunter Jahresbericht Über das Paulinen = Hofpi= 

tal zu Heilbronn, ſiehe medic. Correſp.-Blt. des Wuͤrtemberger 
ieztlichen Vereins. 1843. Bd. XI Nr. 32 S. 255) »iſt die 
Wirkung von Serupeldoſen Calomel's in der Nervosa stupida 

immer als eine herrliche erſchienen. Nur ſehr vernachlaͤſſigte Fälle ma= 
chen in ſeiner neunjaͤhrigen, zahlreichen Erfahrung davon Ausnahmen.« 

Der Regimentdarzt Heim“ ‘(der Krankenbeſtand im Koͤnigl. 

Wirtemb. Mititär vom 1. Jar. bis zum letzten Dec. 1841) »fah 
in dee damaligen Typhus- Epidemie auf der Höhe ber Krankheit 

von den Serupeldofen ausgezeichnete -Dienfte; noch bei einzelnen 
verzweifelten Ruͤckfaͤllen zeigten ſich dieſe wider Ertarten guͤnſtig. 

Selbſt noch am 10., 12., 14., ſogar nach dem 20. Tage wa⸗ 

ten fie von entfchiebenem Nukein. un 

Nach dem Zürcher Gefundheitsbericht 1842, ©. 14 u. fig. 
wendete Fe hr waͤhrend der dortigen Epidemie Eerupeldofen von 

Calomel an und fand, daß die Krankheit dadurch fogleich eine an— 

dere Geftalt bekam: Im Teichteren Faͤllen ließ er dagegen alle drei 

Stunden die graue Quedfilberfalbe bi zum Ealivations = Anfluge 
in den Bauch einreiben. Nach einigen hundert Erfahrungen hält 
er das Queckſilber in diefen "beiden Anwendungsweiſen im Typh. 

intestinal.' ulceros. für! ſpezifiſch. 

Puchelt Hat die Typhus⸗Behandlung durch Calomel= Seru⸗ 

peldoſen in ſeiner Klinik einer beſonderen Prüfung unterworfen. 
Die Reſultate find uns von ſeinem Aſſiſtenten Hoͤfle (med. An— 
nalen, Heidibg. 1842 Bd. I Hft. 4 ©. 571) mit vieler Ge- 

7 * 
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nauigfeit mitgetheilt: Unter 45 Kranken wurden 15, »bie inter- 

fioften Fälle, wo das Auftreten nerwöfer Erfcheinungen bald vor— 

auszufehen war und befonders diejenigen, in melden fi) Gehirn— 

Affection zeigte«, mit großen Calomeldofen behandelt und lieferten 

5. Todte. Die Kranken waren, 3 ausgenommen, fehr Eräftige 
Individuen zwifhen 13 — 30 Jahren. Das Calomel wurde zu 

2 — 1 Sfrupel mit Zuder gereicht; die Dofis nach 3 Stunden 

meift miederholt; es gefchah dies meift nur an einem Zage, oft 

auch noc über den anderen Zag, zwei Zage nach demfelben eine 

indifferente Schleim=-Mirtur. Die Wirkungen des Mittels wa— 

ren Folgende: 

1) meift nad der erften Dofis Erbeschen eines gelbgrünen Schleims; 

2) immer unter Leibſchneiden 2—3 Stunden nad) dem Einneb= 

men 5— 6 gelbgrüne, grasgruͤne oder dunkle Stühle mit 

Stuhlverhaltung am folgenden Zage, es mochten nun Stühle 
fhon da gemefen ſeyn oder nicht ;- 

8) in 11 Fällen deutliche Remiffion des Fiebers; 
4) in 4 Fällen, welche auch der Krankheit erlagen, keine Ver— 

Anderung in ihrem Verlaufe. Won jenen 11 Kranken ges 

nofen 10, einer flarb. Remiſſion auf die erfien Dofen er= 

laubt daher eine günftige Prognofe. 

5) die Dauer der Krankheit wurde nicht fehr verkürzt, 2 Kranke 

wurden nah 10 Zagen, 2 nah 14 Tagen, 2 nad) 3 Wo= 

hen, 4 nah 6 Wochen entlaffen ; 

6) Speichelfluß oder nahhaltige Störungen anderer Art traten 

nie ein; 

7) das Quedfilber wurde in ſchwaͤrzlichen Flocken mit unterlie⸗ 

gender weißer Schichte noch im Dickdarme chemiſch nachge— 

wieſen: das weiße wahrſcheinlich noch als Calomel, das ſchwarze 

nicht als metalliſches, ſondern als Schwefel-Queckſilber. 

In v. Marcus's Klinik im Juliushoſpitale zu Wuͤrzburg, 
ſowie in v. Ringseis's und Gietl's Kliniken im Muͤnchener 

allgemeinen ſtaͤdtiſchen Krankenhauſe hatte auch ich vielfache Gele— 

genheit, die Wirkungen des Calomels in Typho an den verfchie- 
denſten Individuen von verſchiedenen Conſtitutionen, Alter und 
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Gefchlecht, bei mehr oder weniger: intenfivem Charakter der Krank: 

heit zu beobachten. Das Calomel wurde in- den erften Eeptenarien 

der Krankheit gereicht. Die Gabe wechfelte von Skrup. X — XX umd 

wurde in Intervallen wiederholt, wenn die erwarteten Stühle aus— 

bleiben wollten. Mebenbei, früher oder etwas fpäter, fchleimiges, 

gelind fänerliches Getränte, Aqua chlorina, frengfte Diät, Haut— 

reize, Waſchungen mit Effig, nöthigenfalls Eleine allgemeine oder 

topiſche Blutentleerungen, Ealte Weberfchläge auf den Kopf u. ſ. f. 

Faft niemals war die guͤnſtige Reaction auf den Eintritt der ſo— 
genannten alomeiftühle zu verfennen. Zunaͤchſt mar die Abdo= 
minalfphäre freier geworden, der geblähte Bauch ziemlich zufam- 
mengefunfen, die profufen Diarrhoͤen fiftirt und nach den Calomel— 

fühlen mußige Kothftühle, wenigſtens noch auf einige Tage, an 
ihre Etelle getreten. War der Stuhl früher angehalten geweſen, 

fo brachten die eben befchriebenen Entleerungen nur um fo größere 

Erleichterung. Die Zunge wurde feuchter, weniger befegt, der Durſt 

geringer. Beſonders auffallend war die Mäfigung des Fiebers, 
welhe oft noch 2— 3 Tage anhielt. Dabei ließen Unruhe und 

Beingftigung nach, der Kopf wurde freier, Gefiht und Auge naͤ— 

herten fich ihrem natürlichen Ausdrude wieder. Selbſt bei heißer 

und trockner Zunge mar die günftige Wirkung des Mitteld offen- 
bar, fonah mit Schönleins (deffen kliniſche Vorträge von Guͤ— 

terbod. Berl. 1843 Hft. 1 ©. 4) Ausfpruch nicht im Ein— 
Eange, nach welchem das Calomel bei trodiner Zunge fchädlich feyn 

fol, Mit einem Worte: das ganze Krankheitsbild nahm einen 
milderen Charakter an, der freilich meift durch neu eintretende 
Stürme wieder verdrängt ward. Faft immer aber "bewährte fich 
mit Puchelt's Erfahrungen übereinftimmend, daß, wenn auf bie 

erften Calomeldoſen in den erften Septenarien der Krankheit ſich 

einmal auffallende Beſſerung gezeigt hatte, die Krankheit Feinen 

lethalen Ausgang nahm, die epifodifchen Stuͤrme mochten auch fo 

heftig feyn. In allen Fällen indeffen durchlief die Krankheit die 

gewoͤhnliche Zeit ihres Cyclus und zwar meift gelinder, oft aber 

auch noch ziemlich ſtuͤrmiſch; coupirt im eigentlichen Sinne fah ich 

fie niemals. — Das Auftreten von mußigen Kothftühlen nach den 
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Galomelftählen, felbft wenn profuſe Dierchöen vorausgegangen, iſt 
ber fehlagendfte Beweis, wie fehr die Wirkungen des Calomeld von 

deren der Mittelfalze verfchieden find... — Die Calomelftühle ver— 

fchiedener Typhus=Kranken wurden von Mer klein (ſiehe Allg. Zeitg. 

für Chirurg., innere Heilk. ꝛc. 1843 Nr. 6 u. flg.). einer beſon⸗ 

deren Prüfung unterworfen und Simon’s Analyfe (Schmidt ’fche 

Jahrbuͤch. 1841 Bd. 3% Hft. 1) miberlegend, wohl aber. im 

Einklange mit Siebert's Unterfuhungen (Med. Correfp.= Bit. 
bay. Aerzte, 3. Oct. 1840, Nr. 10) Eein auffallender Ueberſchuß 

von Galle in denfelben gefunden. - Die gruͤne Färbung diefer Stühle 
fol nicht, wie man bisher vermeint, von einer Quantitätd= Ver⸗ 

mehrung der Galle in denfelben, ſondern von bem Gemenge eines 

fhwarzen Pulvers — Calomel von Quedfilberfulfär überfchichtet — 
und dem gelben, bräunlihen Stuhle felber berühren, 

> Nad). allem dem wäre nun die wohlthätige Wirkſamkeit des 

Galomels im Typhus und in Specie im Abdominaltyphus ex Em- 
piria hinlaͤnglich conftatirt; mit anderen Worten: das Calomel be= 
währt ſich als ein Mittel, welches, in den erſten Septenarien der 
Krankheit in großen. Dofen- gereicht, das. Fieber alsbald mäßige, 

die: Abdominal=Affection mildert und den: Tractus intestinalis 

zur Normalfunction anvegt, alles dies in. einer noch auf mehrere 

Zage nachhaltigen Wirkung. Dabei wird im Allgemeinen der Krank⸗ 
heitd = Verlauf. wohl nicht coupirt, doc) gewiß limitirt und nicht, fo 

leicht exceſſiv, fonac auch das Mortalitaͤts-Verhaͤltniß ein geringeres. 

Mit bloßer Empirie jedoch kann und darf ſich die Wiffenfchaft 

nicht begnügen. Weiß fie nunmehr, daß es, fo iſt, ſo fragt fie, 
auch weiter, warum es fo if. So kommen mir auf die Fefle 

flellung einer Theorie jener günftigen Calomelwirfung, was ung, 

um fo nothmwendiger. erfcheint, als die bisher herrfchende, .nad) wel— 

hen man in den Galomelftühlen eine veichliche. Exitifivende Gallen, 

Se= und Ereretion erkennen wollte, (Roͤſch über die. Bedeutung, 

des Bluts, Stuttg. 1839, ©. 55 — Geiger über den Krank— 
heitögenius in theoretifcher und praktiſcher Beziehung, Würzb. 1840 
©. 460 — Scharlau, element. = analyt. Unterſuchungen bes 
Bluts und der Galle, fiche das Archiv für phyſiolog. Heilk. von 
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Roöfer: und Wunderlich. 1848. Jahrg. I Hflı 4 S. 603), 
durch die oben citirte Analyſe diefer Stühle zuſammengeſtuͤrzt ift. 

Man erlaube mir den Verſuch einer Theorie diefee »raͤthſelhaf— 

ten Wirkunge, wie fer Shönlein (ara. D. S. 6) nennt. 

NMach allen; bisherigen Beobachtungen: zeigt ſich der Typhus 

als an einen beftiminten Verlauf gefnüpft und fchließt fich ſchon 

in diefer Beziehung den eranthematifchen Fiebern auf der einen, 

det Schleimhaut= Entzündungen auf der andern Seite an. Hier 

wie dort läßt fich dieſer Cyclus durch Feine Arznei unterbrechen, 

höchftens und im: gimfligften: Falle in allen feinen einzelnen Sta— 

dien abbreviren; im regelmäßigen Verlaufe lebt fich die Krankheit 

feiber ab. So viel! von Abertus oder Coupiren auch fehon die 

Rede gemwefen, es gibt kein Einfchreiten gegen das entwickelte Krank- 

heitd= Prinzip oder Agens. Diefes Factum maß uns ſtets vor 

Augen ſchweben, es muß der Regulator unſeres Atztlihen Han— 

delns ſeyn. Auf Ueberwathung des Krankheits-⸗Verlaufs mit fei= 

nen mannigfachen Epiſoden, ſowie auf moͤglichſte Prophylaxis und 

Limitirung exceſſiver Erſcheinungen und Krankheits⸗Produkte be= 
ſchraͤnkt ſich ſonach unſer ganzer Heilplan; er iſt demnach, wenn 

gerade: kein exſpectativer, doch wohl nur ein ſymptomatiſcher. Oder 
wollten wir eine Radicalcur einleiten, wenn wir die Wurzel des 
Prozeſſes ſelber nicht: kennen? »Wir kennen fie, ſie liegt im Blute«, 

fo hoͤre ich auf einmal‘ tauſend Zungen der neueren Humoral- 
Pathologie rufen. Ich aber wiederhole laut: »wir kennen ſie nicht«, 
am allerwenigſten hat bisher die Humoral⸗ Pathologie fie uns ge= 

zeigt. Ich moͤchte mich ſo gerne zum Materialism hinneigen, das 

heißt, ſo gerne mir Alles ad Oculos demonſtriren laſſen; an die 

immer weiter um ſich greifenden, aus ſſchließlich humoralpatho= 

logiſchen Anſichten vom Typhus Farm ich "aber nun und nimmer⸗ 

mehr glauben. Schoͤnbein (a. a. O. S. 18) Findet durch bie 

Unterſuchungen des Bluts im Typhus beſtaͤtigt, daß dieſer eine 

Blutkrankheit ſey. Wohl iſt auch das Blut im Typhus erkrankt, 

deßhalb iſt er aber noch lange keine Haͤmatoſe, wie ihn Schöne 

fein’ nennt. Soll der Typhus eine Haͤmatoſe ſeyn, fo muß bie 

Causa. Morbi im Blute liegen, das Blut muß’ der primitive 
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Krankheitöheerb feyn. Wie koͤmmt es nun. aber, daß eine: und bie- 
ſelbe Blutmiſchung bier ald Chlotofe, dort ald Typhus, fi) aus— 

fpricht? Gleiche Urfachen follten doch gleiche Wirkungen. haben. 
Daß aber die microfespifchen und chemifchen Unterfuchungs - Reſul⸗ 

tate in genannten beiden Krankheiten nur um 1 ober 14 Zaufend- 

Theile Faſerſtoff differiven, fey durch Folgendes conſtatirt. Sch 
reeutrire hierbei auf die allerneueften Blut = Analyfen: 

Nach Simon (Schönlein’s kliniſche Vorträge zc. pag. 20) 
enthielt | | | 

Gefundes Blut: Blut der Typhuss Kranken: 

791 Waffer | 887,5 
2308 fefte Beftandtheile 112. 

2,0 Saferftoff | keinen 
76 Eiweiß 4 

112 Hämatoglobulin 41,25. 

Andral’s und Gavarret's Unterfuchungen (über die Ver⸗ 

änderungen. der Mengenverhältniffe des Faſerſtoffs, der Blutkügel- 

chen, der feften Beftandtheile. des Serums und des Waſſers im 

Blute bei verfchiedenen Krankheiten, überf.. von Walther. Nörd- 

lingen 1842. ©. 34) flimmen im Allgemeinen mit, Simon’s 

Anatyfen überein. Auch fie fanden‘ einen. -fo . bedeutenden Weber- 

ſchuß an Waſſer und ald Maximum für den Faferftoff die Ziffer 
3,7 — ald Minimum die Ziffer 0,96%. Doc wollen fie die 

Anzahl der Blutkügelchen im. Anfange der. Krankheit vermehrt, in 
fpäteren Stadien aber bedeutend vermindert gefunden haben. Mir 
ſcheint fich eine wirkliche Vermehrung - der Blutkügelchen mit dem 

Charakter der Krankheit in allen ihren Stadien. durchaus nicht zu - 

vertragen. Auch wird. diefe Beobachtung Andral’s und: Gavar— 

ret's durch ihre: eigenen anderweitigen Worte bedeutend geſchwaͤcht 

(a. a. O. ©. 8), wo es heißt: »In der That, wir haben biefe 

beträchtliche numerifche Zunahme der Biutkligeihen in ſehr ver—⸗ 

fchiedenen Fällen zu: wiederholten Malen gefunden, : fo. daß fie in 

Betreff der. Krankheit Eeine weitere. Bedeutung hatte und daß es 
und fchien, als fände im Allgemeinen - eine gewiffe Uebereinftim- 
mung in der fichtlichen Eonftitutionellen Stärke und der Höhe: der 
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Blutkoͤrperchenzahl Efattk. Dieſe widerſprechende Stelle. Hätte ich 
zur Entkräftung des obigen angeblichen Fartums gar nicht ‚einmal 

zu citiren brauchen: . Iſt einmal, wie es von allen Seiten erwie— 

fen, überfchüffiges Waſſer im Blute während aller Stadien des 
Typhus enthalten; fo müffen nothiwendigermeife die Blutkuͤgelchen 

quantitativ gewiß, numerifh feheinbar. menigftens, ja fogar 

wahrfcheintich. abnehmen. Johann Müller: (andbuch der 

Phnfiologie des Menfchen, Bd. I Aufl. 2, Coblenz 1835. ©. 103) 

liefert mir den :Beleg dazu, wenn er fagt: »Sehr merkwuͤrdig : ift 

die augenblicktiche. Veränderung der Blutkügelchen durch. MWaffer; 

Beim Menſchen werden ſie davon undeutlich und man ſieht wegen 

der Kieinheit das Nähen nicht .). ! Ana Froſchblute — welches 

bekanntlich die - größten Blutkuͤgelchen hat — aber fieht man. Altes 

genau. Diefe werden ‚nämlich. durch Bugießen. von Waſſer unter 

den Augen des Beobachters kleiner, zerfließen und zuletzt, 'nady 

einiger Zeit, iſt nichts. mehr übrig als die. Kerne, welche fich- im 

Waſſer nicht. auflöfen:«: (Das Blutroth, woraus die: Blutkuͤgel⸗ 

hen bis: auf ihren ‚Kern beſtehen, loͤſt ſich naͤmlich ungemein leicht 

in Waſſer auf.): Es muͤſſen ſonach auch. im Typhus die Blut 

kügelhen quantitativ kleiner werden; daß fie nun bei einer ſolchen 

Reduction bis auf ihren Kern und bei der vorwaltenden: colliquas 

tiven Zendenz leicht aus dem Circulationd=Apparate entweichen. und 
fomit auch numerifch abnehmen, ift wohl mehr als: wahrfcheinlich. 

Wir mußten zur Ausgleichung ſcheinbarer Widerſpruͤche bei 
fo anerkannten Autoritäten - diefen kleinen Abſtecher machen. Ich 

nehme darauf Hin nünmehe die Ergebniffe der Blutanalyſen im 
Typhus als poſitiv an *) und halte die. Analyfe des chlorotiſchen 

1) Ich übergehe hierbei Winther’s (der: Jleotyphus, ein phyſiolo⸗ 
giſch⸗ pathologifcher Verſuch 2c., vorgelegt der med. Kacultät zu Gier. 

fen, pro Habilitatione, 1842). Unterfuhungen des Typhus-Bluts, 

denn die Refultate find durch andere noch nicht beftätigt. Nach ihm 
iſt die Blutverflüffigung im Typhus offenbar; ihre Urfache, wie über: 

haupt die Urſache des’ rd und der — Amms- 

nium im Blute. 
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Bluts des Vergleichs halber dagegen. Nah Simon (Handbuch 

der mebiz. Chemie, II, S. 07) enthält : 

Gefundes Blut: . Chlorotiſches Blut: 

795,3: Waſſer 0er. BED 

204,0 fefte. Beftandtheile 128,5 

2,1 Fibrim — 2,0 

76,7 Album in nz 79,8 

: 109,2 Hämatoglobulin 32,3. 

Sonach die; Fleinen: Differenzen, welche fich auch in den verſchie— 

denen Analyſen des normalen Bluts zeigen, abgerechnet, faſt ganz 

ähnliche Ziffern und: dennoch. fo: verfihtedene ‚Krankheits= Erfcheinun- 

gen, typhoͤſe und chlorotifche! . Gleiche Urfachen müffen gleiche Wir⸗ 

tungen haben; ich wiederhole dies. Iſt fonac die: Blutkraſis, 

wie ed Auch allgemeiner angenommen, in der Chforofe die Causa 

morbi,ift die Chlovofe seine Haͤmatoſe, ſo kann es bei faſt ad⸗ 

aͤquater Blutmiſchung nicht auch der Typhus ſeyn. Die Blut— 

kraſis iſt demnach beim Typhus nur Krankheits-Produkt, zugleich 

aber auch, wie dies bei allen Krankheitss Produkten mehr oder we⸗ 

niger der Fall iſt, im ihrer, Ruͤckwirkung wieder theilweiſe Krank⸗ 

heits · Urſache. Allein auch in: diefer. letzteren Beziehung fällt: fie 

mit; anderen Krankheits - Produkten zufammen, ja fie ſteht fogar 

gegen die Lofalaffectionen wie gegen die; paffiven Blutcongeſtionen 

oder Blutſtaſen im ebleren Organen, ‚gegen! den Typhus-Infarct 

und bie, Lokalcolliquation mit ‚dev darausı nothwendig reſultirenden 

Univerfals Colliquation bei weitem zuruͤck. Alle diefe letzteren Krank⸗ 

heits - Erſcheinungen beeintraͤchtigen naͤmlich die zum Lebensprozeſſe 

doch ſo nothwendigen Organe: den Tractus intestinalis, die 

Lungen, das Gehirn (Gastro-, Pneumo-, Cerebro-Typhus) 

und von da aus ift der lethale Ausgang am allermeiften zu be= 

fürchten, auch ex Empiria der allerhäufigfte. Den einfachften 
Beleg dazu fehe ich in einer Lungen = Anfchoppung ex Pneumo- 
nia vera oder auch; hypostatica; fie allein ſchon kann, wenn 

nicht alsbald den Tod, typhöfe Symptome herbeiführen; man fagt 
dann, die Pneumonie iſt typhös. geworden. Wie ganz anders und 
gelinder zeigen ſich dagegen die Symptome der chlorotiſchen und 
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fomit. auch ‚der. ganz adäquaten typhoͤſen Blutkrafis, wenn wir letz⸗ 
tere in. ihrer Eigenſchaft als Krankheits- Produkt auch: wieder als 

Krankheits ⸗Urſache gelten laffen wollen. . | 

Wenn ſonach auch bei der. Behandfung des Typhus die Merz 

befferung der Blutkraſis nicht zu verabfäumen ift, fo darf man 
ja nicht glauben, daß in ihr die Radicalkur beftehe; fie ift und 

bleibt immer nur eine fpmptomatifche, ja ſie nimmt als folche uns 

fre Aufmerkſamkeit weit geringer in Anſpruch, als die oben ge⸗ 

nannten Lokalaffectionen, Wie diefe im Allgemeinen am allerhäus 

figſten den Iethalen Ausgang herbeiführen; fo mag auch bei. ber 

gelifhen Natur des Typhus in ihrer Vefeitigung ober Verhuͤtung 

die Hauptindication beftehen. . Man koͤnnte mir hiebei freilich ein« 
werfen, daß ja eben bie typhöfe Blutmiſchung erſt die Lokalaffec— 
tion hervoreufe; - ich flreite ihr auch einigen  Antheil daran nicht 
ab, die Hauptſache aber ‚liegt immer im Typhus-Prozeſſe felber 

und in dem dabei offenbar geſchwaͤchten ‚oder pewerſen a 

zunaͤchſt des Sanglien=Nervenfpfiems. : - 

Um fo..nothwendiger erfcheint: mir nun bie Betrachtung nicht 
allein. der Borgänge bei dieſer Stafen= und Infaeet- Bildung, ſon⸗ 

dern auch ihrer inneren. Natur. . Vielleicht würdigen wir dadurch 
das Mittel um fo ‚eher, das ſie im Keime erſtickt oder doch limitirt. 

Wir ſehen im Typhus das Nervenſyſtem, beſonders deſſen 
trophifche Provinzen erſchuͤttert und. erſchlafft; nach hydroſtatiſchen 

Geſetzen ſenkt ſich und ſtockt das entnervte Blut; man koͤnnte 
dieſen Prozeß faſt als einen rein cadaveriſch en betrachten. Die 

beſten Bedingungen zu: ſolchen Blutſenkungen finden ſich gewiß: in 

jenen Organen, welche von Blutgefaͤßen vielfach durchzogen und 
babei- lockerer und weicher Textur ſind; ſo in: den. druͤſigen Orga— 

nen des Unterleibs in den Lungen, in den Schleimhaͤuten beſon— 

ders aber in Den, tiefer gelegenen des Ieums. So ſieht man 
denn die Gefäße des Ileums zuerſt erweitert, von dunklem Blute 

ſtrobend, die Schleimhaut aufgelockert, die. Hauſendruͤſen ange⸗ 
ſchwollen, zuletzt auch die Solidaͤrdruſen des: Duͤnndarms. Die, 
Rüffgen. Beſtandtheile des duͤnnfluͤſſigen und: dabei doch ſtagniren⸗ 
den, Bluts ſickern durch die Gefaͤßwandungen und ihre Testen» fein⸗ 
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ften Endigungen und es entfiehen fo die gefährlichen oft Farblofen 

oft noch mit Blutroth tingirten Typhusſtuͤhle, die fefteren und ge— 

tinnbaren aber bleiben theilweiſe zurͤck und es fommt fo zum 

Zpphusinfaret in den Drüfen und Bellen der Schleimhaut. Daß 

die Typhusſtuͤhle nichts als die fo entwichenen Blutbeſtandtheile 

find, erhellt theils aus ihrer ungemein ſchwaͤchenden Wirkung, theils 

aus der chemifhen Analyſe. Nach Buzorini (der Typhus und 

deffen "Erfcheinungen. Stuttg. u. Leipzg. 1836. S. 92) »fcheider 

fi) der tnphöfe Stuhl bei ruhigem Stehen in einen flodigen, 
inembranöfen und in einen ſeroͤſen Theil. Der flodige Theil ent— 
hätt viel Eiweißſtoff, etwas Fibrine, phosphorfauren Kalk, Thierleim, 

welcher im feröfen Theile geloͤſt ift, der gelb, gelbgruͤnlich ausfieht, 

Waſſer, Blutfalze, und noch etwas aufgelöftes Eiweiß zu Beitand- 

Teilen hat.« Nach dieſer Eneftehungsmeife fehe ich auch bie 

Drlifenanfchtwellung im Typhus nicht für ein Pfeudopfasma, fon= 
dern nur fuͤr einen Infarct an und erlaube mir zur -deffen weiterer 

Begründung mit Emmerich (Über den tnphöfen Krankheitspro— 
zeß, ſieh Archiv fir phnfiologifche Heilfunde von Rofer und 
Wunderlih. 1343. Ihrgng. IL. Hft. 4 ©. 495) Rofi- 

tansky's Anficht über die Infiltration der Peye r'ſchen Drüfen 

Gndbch. der pathologiſchen Anatomie, Bd. III. S. 257) »daß 
das Typhusgebilde ſchon urſpruͤnglich, mehr noch aber in ſeiner 
Metamorphoſe die groͤßte Analogie mit den krebſigen Aftergebilden 
hat und vor Allem mit dem Medullarkrebſe« die Unterſuchungen 

von Jul. Vogel (Seitz, medic. Corresp.= Blatt: bayer. Aerzte 
1841 Nr. 36) entgegen zu halten. Nach dieſen iſt die Snfil- 

tration  »eine weißliche, homogene, glaͤnzende Maſſe, die unter dem 

Microſcope gelbbraͤunlich, amorph, unbeſtimmt koͤrnig erſcheint, durch 

Ammonium erweicht und durchſichtig wird wie geronnener Faſer— 

Stoff. An mancher Stelle ſcheint ſie jedoch unregelmaͤſſige Zellen 

von z338 — 7307. Durchmeſſer zu enthalten, außerdem viele 
Koͤrnchen (Fett und Del), ftellenweife größere Fettmaffen, Oeltropfen 

von zii — 338“.« Chemifch unterſucht iſt nah Emmerich 

(a. a. D. ©. 496) diefe Infiltration nur durch ihren Fettgehalt 
den Careinomen Verwandt, dur ihren Hauptbeſtandtheil den 
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Saferftoff aber wohl von ihnen gefchieden, da fie nicht Eimeißftoff 

enthalten. Beſonders aber in der Rüdbildungsfähigkeit des 
Typhus-Infarets Liegt ein gewaltiger Unterfchied, eine 

Eigenſchaft, auf welche ich wiederholt aufınerffam machen möchte. 
- Haben wir nun ein Mittel, biefe Stafen und Snfarete be— 

fonderd der Darmdrüfen und Schleimhaut ferne zu halten oder zu 

entfernen, einen größeren Stoffmechfel und mehr Auffaugungskraft 

wieder anzuregen und jo die Plaques in ihrem Entſtehen wieder 

jur Reforption zu bringen; fo wird. babucch ein boppeltes ‚erreicht; 

auf dee einen Seite der. Darın dem-Normalzuftande näher geruͤckt 

und zu feinen Functionen, fomit auch zur Reftauration des ‚ganzen 

Organismus. gefchickter gemacht, ‚dabei der fo gefährlichen Colliqua— 

tion und Ulceration vorgebeugt, oder. fie. doc, menigftens limitirt; 

Auf dee anderen Seite werben dig Klute die: entwichenen. und. an 
gelhoppten Hauptbeſtandtheile wieder theilweiſe zuruͤckgefuͤhrt. 

Das Calomel in Scrupeldoſen ſcheint mir unter allen Mit— 

teln dazu am geeignetſten. Ich habe deſſen wohlthaͤtige Wirkung 

ſchen ex Empiria nachgewieſen. Gerade in der erſten Zeit, wo 

ſich der deſtructive Prozeß auf der Darmſchleimhaut entwickelt, ge⸗ 

rade hier ſehen wir deſſen guͤnſtige Wirkſamkeit. Sch bin es über- 

zeugt, koͤnnten wir nach den Calomel = Stühlen; in ben erſten Sep— 
tenarien der Krankheit, die Darmfchleimhaut unterfuhen, wir fäns 

den gewiß :den Typhus-Prozeß dort. ruͤckgaͤnggg. Wie mag nun 
aber das Calomel -diefe Wirkung entfalten? . 

Es wirkt - ja nicht ducch Bethätigung der Gallen = Se⸗ und 
Ereretion und Reinigung des Bluts von deieteren Gallenftoffen, 
wie man bisher geglaubt. Ich habe. dies fchon oben bei der Be— 

fprehung der ‚Galomel = Stühle dargethan. 
Es wirkt auch nicht durch fein Aufgefaugtwerden in die Säfte: 

Maffe, denn es müßte fonft wahrlich die Colliguation befonders in 
ſo großen Dofen auf eine furchtbare. Höhe bringen. Speichelflug, 

der doch nach ben meiften. Beobachtungen faft niemals eingetreten, 
dürfte dabei gewiß nicht. ausbleiben.. Anſtatt vermehrter Colliqua— 

ion fehen wir im Gegentheile offenbare Befferung. Es kann fo= 
nad) das Ealomel in fo großen Dofen nicht aufgeſaugt worden 
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ſeyn. Wir kennen ja auch die Schiwertöstichkeit" und⸗ Schwerver⸗ 

daulichkeit dieſes Mittels bei ganz kleinen, geſchweige denn in groͤ⸗ 

ßeren Doſen. Zuletzt aber weiſen die chemiſchen Analyſen faſt alles 

gereichte Calomel wieder in den Stuͤhlen nach, nur“ iſt es theil⸗ 

weiſe in chemifch- verändertem Zuſtande als Queckſilberſulfür, mas 

während ſeines Durchgangs durch den Tractus intestin. bei 
deſſen gleichzeitiger Anfuͤllung mit Schwefelwaſſerſtoffgas ſehr leicht 

zu erklaͤren iſt. — Durch dieſe Beweisfuͤhrung moͤge zugleich auch die 

Angſt jener verſcheucht ſeyn, welche von Serupeldofen die hoͤchſte 
Colliquation und die fo perniciöfen blutigen Stähle entſtehen ſehen. 

Ich habe ſie in Folge des Gebrauchs nie eintreten ſehen; find! ſie 

aber von andern unter aͤhnlichen Umſtaͤnden beobachtet worden fo 

mödhte ich fie nie auf’Rednüng des Mittels, wohl aber der Krant⸗ 
heitsintenſitaͤt und Eigenthuͤmlichkeit Bringen. Das Mittel beitgt 
ihnen ver, ob es fie nicht ſogar ſiſtiren Fann? Sah ich ja auch 

die Snitigften Ruhrſtuͤhle durch daffelbe offenbar -fiftiee. * 

Ebenſowenig wirft es durch den dabei frei werdenden Chlor⸗ 
et Diefer iſt hier viet zu geringe, wenn ich auch wirklich 
deffen wohlthaͤtige Wirkung im Typhus nicht beanftanden kann. 
Nur: den allgemeiner wurzelnden rein hemifcren Anfichten von 
der Wirkung des Chlors in der Aqua chlorina Farin‘ ich "mid 
nicht hingeben: »daß nämlich das Chlor aus der Aqua chlorina 
geradezu in das Blut reforbirt- werden, dort vermöge feiner großen 

Verwandtſchaft zum Wafferftoffe den uͤberſchuͤſſſgen Waſſergehalt 
zerſetzen, dabei den andern Miſchungstheil dieſes Waſſers den Sau— 
erſtoff frei und fo das Blut wieder orygen= reicher machen folk, 

wie dies Dettinger (in- feiner Abhandlung »uͤber das Weſen 
und die Behandlung des Typhus und des Gchleimfieberd nad) 
Beobachtungen im allg. Krankenhaufe und in der eignen Praris«; 

ſieh Mündjener Arztlihe Jahrbuͤcher. 1842, Hft. 2 ©: -32) ge= 

than und nah ihm Winther la. DO.) und Scharlau (a. 

a. D. S. 600). »Wenn die taͤgliche Erfahrung, ſo fährt Schar« 
Lau fort, lehrt, wie Gasarten durch die Reſpiration ind Blut 

eingefuͤhrt, daſſelbe zerfegen und mit demſelben Verbindungen ein⸗ 
gehen; fo ſteht der Annahme, daß Gasarten an Waſſer gebunden 
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und dem Magen einverleibt im Blute dieſelben Veränderungen here 

vorzurufen. im Stande’ find, als wenn dies duch die. Lungen ge= 
fhähe, durchaus: nichts im. Wege. Wenn: alfo Jemand Chlor⸗ 

Waffer nimmt, fo muß. das: Blut: auf dieſelbe Weife zerſetzt wer⸗ 

den, tie :died mit dem: todten: Blute gefchiehti« So weit Schars 

lau. Sch begreife ‚wahrlich nicht, wie: man den lebenden Orgds 

nismus fo. ausfchkießlich zu einer. todten Retorte machen kann. Geſetzt 

aber auch, ich Eönnte alle diefe vein chemiſchen Vorgänge: zugeben, 

dann muß auch „mir. eingeräumt- werben, daß durch denſelben 

hemifchen : Prozeß das Blut: zu ‚gleicher Zeit: gebleicht werden 

muß; die Kranken in Chlorbehandlung müffen, anftatt rothes ober 

wie um: Typhus dunkelrothes Blut: in den Adern. zu haben, alle 
zu Weißblutigem werden. Denn nah Joh. Müller (m ad. 

&.104) »entfärbte ChlorsGas das, Froſchblut — dieſes hat dieſel⸗ 

ben Blutkoͤrperchen, wie das Menſchenblut, fie ſind nur etwas groͤ⸗ 

ßer — zuerſt wird es nämlich. braͤunlich, aber! ſchnell ganz meißtich, 
dabei gerimmt das Eiweiß in Kuͤgelchen.« Ich aber habe: noch 

keinen Typhoͤſen oder ſonſtigen Kranken, auch wenn. er noch ſo 

viel und lange Zeit — — chlorina — — 

tig geſehen. — 

Schon wieder ein Abſtechet, der nice zu‘ Sathe gehoͤrt, ſo 

wird man mir einwenden. Moͤge man ihn meinem heiligen Eifer 

zu gut halten, der. gar nicht, aufhören. möchte: gegen die todten 

Gögen, die vielen; Retorten und Retörtchen, welche man in; unfern 

lebenden Organismus hineindemönfkrirt oder hineindemonftriren: wollte, 

anzuftürmen. Doch muß ich nun. wieder zum Galsmel zuruͤck. 

Wenn es auf alle: ängeführten Weifen nicht wirken fol, wie wirkt 

ed nun aber? Sch. halte feine Wirkung für eine gröf- 

tentheils locale durch den unmittelbaren Contact 
mit der kranken Darmfhleimhant felber. Gerade die 

nothiwendig großen Calomel= Dofen, ihre Schmwerlöslichkeit und 

Schweraſſimilirbarkeit, die: conftante: Imdication. fuͤr ihre Darrei— 

hung zu einer Zeit, wo der Typhus⸗ Infarct noch ‚im Entflehen 
ift, zuletzt der Umſtand, daß das Calomel groͤßtentheils quanti⸗ 

tativ in den Stuͤhlen wieder gefunden wird: Alles. dies bewegt 
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mich zu. dieſer Annahme. Die bekannte dußerliche .Local-Wirfung 
des ins Auge geblafenen Calomels bei torpiden Ophthalmien, 

wo paffive. Gefäß-Injection. und Venen-Erweiterung, Blut⸗ und 
fonftige Infiltration (Infarct) nebſt Aufloderung des Gewebes 

vorhanden iſt, wie zum Beiſpiele in. der lange beſtehenden Oph- 

thalmia scrofulosa iſt mir ein foͤrmliches Analogon. Scrupel⸗ 

Doſen reichen ſchon aus, daß dieſes Mittel mit dem groͤßten 

Theile der infarcirten Darmſchleimhaut und. ihren Druͤſen in Con— 

tact kommt; bei der großen Schlaffheit des Darms und feiner 

Bewegungen. bleibt gewiß dieſer Contact auch der Zeit nach ein 

zuteichender. :' Wie bort in der Ophthalmia scrofulosa, fo wird 

auch ‚hier. die Secretion angeregt, die Meforption geſteigert, der 

Darm vom Infarct befreit, wobei die infareirt gewefenen Cardinal- 

Beſtandtheile des Bluts gelöft und. in den Kreislauf theilweiſe 

wieder zuruͤckgebracht werden, theilweiſe und als unbrauchbar ges 

worden gewiß durch den Stuhl ausgeſchieden werden. So wird 

der Darm durch ſeine Annaͤherung zum Normalzuſtande auch zu 

feiner Normal-Function wieder geſchickt gemacht und fo ſehen wir 

nad den Galomel = Stühlen erft recht mußige Kothftühle eintreten, 

welche oft mehrere Zage fortdauern, fo mird zulegt auch fecundär 

vom Heerde der Nutrition aus die Blutmifhung durch- nachträg= 

liche reichen Ee= und Ereretion von Gallen und anderen fchädlt- 

chen. Kothſtoffen purificirt. Bei diefem Vorgange mag. natbırlich 

audy sein geringer. Theil von. Calomel ‚wohl in die Säftemaffe 

reſorbirt worden feyn, wovon wir in den obengenannten Stühlen 

die. reichere Leber⸗ Secretion als gemöhnliche Wirkung des Mittels 

in maͤßigen Doſen nicht verkennen wollen. Ob endlich in letzter 

Beziehung das Calomel, wie die meiſten Metallpräparate, nicht 
auch zugleih eine eigenthuͤmliche mohlthätige Wirkung auf. das 
gefunfene trophifche Nervenyſtem entfaltet ? 

Sonad).. hätte ich ‚die. Local-Wirkung des Calomels durch 

den Gontact mit der: fo perniciöfen Local-Affertion hinlaͤnglich eru= 
irt. Ganz ein ähnliches: . Anatogon ſehe ich. noch - in Ricord’s 
Behandlung der doch ſo torpiden Condylomata, welche Bezugs 

ihrer Textur und Entftehung noch unter dem Typhus- Infarete 
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ftehen, dennoch aber befonders hinſichtlich ihrer leichten Ruͤckbildungs⸗ 
Faͤhigkeit viel mit ihm verwandt ſind. Ricord laͤßt die Condy- 
lomata nämlih mit Salzwaffer. reiben und, bis zum. fchmerz= 
haften Brennen auf dieſe Weife reizen, drauf fie mit englifchem 
Calomel — welches ebenfalls Queckſilberchloruͤr nur durch feine 
DBereitungsart auf trodnem Mege ein ganz alkoholifirtes Puls 
ver iſt — beſtreuen. Wahrhaft Uberrafchend ift nach diefem Ver— 
fahren ihre Rüdbildung. Auch im Juliushofpitale zu Wuͤrzburg 
wurde unter von Marcus diefe Behandlung eingefchlagen und 
ih habe mic) in ._. ww — Faͤllen von ihrer Wirkſamkeit 
uͤberzeugt. N 

Zum Stuff — ſomit die — - Behandlung des 
Typhus, in Specie des Typhus abdominalis nur eine ſymp⸗ 
tomatiſche und zwar nur eine localsſymptomatiſche, ‚dennoch aber 

von der hoͤchſten Dignität und flr bie erſten Septenarien der 
Krankheit. dringend. zu empfehlen. In diefen, Stadien können und 
dürfen natürlich im Einklange mit ‚der allgemeinen ober, auch den 

fpeciell epifodifc;en Indientionen die Darreidiung von ſchleimigem, 
gelind ſaͤuerlichem Getraͤnke, Aqua chlorina ete., Haut-Wa- 
fhungen und Revulforien ‚ locale oder ſelbſt allgemeine Blutent- 

ziehungen, Ealte Umfchläge fiber den Kopf ıc. 2c. nicht verabfäumt 

werden. — Ob nun aber: das Calomel nicht auch bei bereits 

beſtehender Erulceration zu reichen ſey? Ex Theoria möchte ich 

mich nach . obigen Erläuterungen bafür erklären. Won einer Stei— 
gerung der Golliquation ift hier um fo weniger zu. fürchten, denn 
je tiefer die Function des Darms durch Erulceration geſunken iſt, 
defto weniger kann das Galomel in die Säftemaffe reforbirt 

werden, deſto mwohlthätiger und nothwendiger ift dabei fein localer, 
tonifirender Reiz. Noch fehlt es hier an hinreishenden Erfahrungen. 

Das Calomel möchte hier mit der aͤußerlichen Application von Merkuria⸗ 

hen, vom Borax ꝛc. bei Ulcerationen zuſammenfallen. Von letzterem aber 

ſah ich in Stromeyer's Klinik auf der chirurgiſchen Abtheilung des 

Minchener allgemeinen Krankenhauſes bei einem verzweifelten Typhus⸗ 

Falle, wo bie Ulceration beſtimmt eine ſehr große Hoͤhe erreicht hatte und 

ſich außer den gewoͤhnlichen Symptomen noch durch ſehr ar Tegen ber 
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Darmſchleimhaut und faft Tauter Blut in den Stühlen kund gab, 
einen herrlichen Erfolg. Der Borax mar mehrere Tage hindurch) 
in einer Dofe von mehreren Drachmen pro Die By im Sy⸗ 

mp und —— verabreicht worden. | 

Dr. A. Drey in Münden. 

Kritik. 

Systema materiae medicae ‚vegetabilis Brasilien- 
sis. Composuit Car. Frid. Phil. de Martius; 

. Lipsiae apud Frid; Fleischer. Vindobenae apud Frid, 

Beck in Comm, 1843. P. XXVI et-155 in. m, 8. Preis 

20 gGr.oder 1 Gld. 50 Kr. 

Diefe Schrift iſt Phil. v. Walther zur Feier feiner e A0jöhrigen 

dienftlichen Thaͤtigkeit, welche Feier vorigen Sommer in München ftatt 

hatte, und bei der Junge und Alte den Jubilaeus theils der Sache, 
theils aber auch) des eigenen Intereſſe's halber mit Aufmerkſamkeitsbezeu⸗ 

gungen zu uͤberſchuͤtten füchten, gewidmet. Nach einem Vorworte und 

einer Einleitung, die überfehrieben iſt, de materiä medica vegetabili 

Brasiliae in universum, und die hauptfächlich den Zweck hat, 
anzugeben aus welchen Quellen der Bf. feine „„Compösitio‘* ge= 
fhöpft, wobei natürlich die WVerhäftniffe der Einwohner Braſiliens 

überhaupt und der Aerzte insbefondere zum Gebrauche der ‚pflanz= 

lichen Arzneien beruͤhrt werden, kommt ©. XXV und XXVI ein 
Conspectus Systematis, der. XI folgende Klaffen enthält, als 

Amylacea, Mucilagihosa, Pinguioleosa, Saccharina, Acida, 

Amaära, Adstringentia, Acria, Aethereo-Oleosa, Resinosa 
et Balsamica, Narcotica. Shnen folgt ein Appendix mit 

Tingentia. Bei den Unterabtheilungen find die Seitenzahlen 

angegeben, wo fie erörtert zu finden find. Diefe Unterabtheilüingen 

werden dann auch in angegebener Kiaffen = Folge abgehandelt, in= 

dem bie einzelnen Pflanzen angeführt werben, auf die einfchlägige 

Literatur, ſowie die chemifchen Beſtandtheile derfeiben hingewiefen 
und ihr arzneilicher Gebrauch in den verſchiedenen Krankheits⸗ 
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Zuftänden in größter Kuͤrze bemerkt wird, Bei einzelnen fügt ber 
Vf. die Dofis bei, bei anderen. wieder- nicht. Die Seiten 128 — 
143 nimmt eine Tabula concors plantarum, quae usu me- 
dico nuncupantur in Europa et Bräsilia, ein.. Die hier 
aufgeführten Pflanzen find mit ihren VBenennungen auf fortlau= 
fenden Eeiten einander gegenüber geftellt. Den Schluß der Schrift 
macht ein genauer Index nominum plantarum. 

Der. Bf. ift anerkannt ein. gaisbaser Botaniker, weßhalb 
man auch nicht von ihm verlangen kann, daß er in der: Materia 
medica ſowohl bezüglich der wiſſenſchaftlichen, wie rein praßtifchen 
Seite etwas Erkleckliches Teiften fol. Mit diefen wenigen Worten 
—— wir alle Licht» und Schattenſeiten dieſer — ieh 
tet zu haben. — 

Fur uns deutfche Aerzte ift diefelbe von gar Höhne Belange, 
denn diejenigen Pflanzen Braſiliens, welche bereits unſere Pharma⸗ 
kopoͤen auffuͤhren, find in ihren pharmakodynamiſchen Eigenſchaften 
aus andern Werken von uns beſſer gekannt, als wie ſie der Bf, 
erponirt, und die anderen nügen uns entweder nichts, weil wir 
fie nicht Haben, odet ihre Wirkungsweiſe theild zu wenig gekannt, 
theils durch gar nichtö bemwiefen iſt, da ber größte Theil der— 
felben der Wolks-Medicin angehört, folglich kuͤnftige Experimente 
mit denfelberr entweder nicht wohl zu unternehmen find, ober ihre 
eigenthuͤmlichen Schwierigkeiten neben manchem Sonderbaren haben, 
Uebrigens gehe auch aus der ganzen Schrift des Vff. hervor, daß 

er mit derfelben mehr die auslaͤndiſchen Aerzte bedenken mollte, 
wofuͤr auch Die Läteinifche Sprache, in welcher. fie gefchrieben und 
deren Styl nebenbei erwähnt, fehr. hart ift, fpkicht. Ä 

Bon den Anforderungen, welche heut zu Tage der wiſſen⸗ 
Mhaftihe Arzt an eine Materia medica, namentlic bezuͤglich des 
Conſtruirens derfelben auf phnfiologifcher Baſis, als ber einzig 
fiheren und nöthigen, macht, wollen wir Hier nicht reden, fondern 

eben glauben, der Vf. habe mit diefer uͤbrigens typographiſch ſehr 
ſchoͤn ausgeſtatteten BVroſchůre dem I ubilacus eine Unberrafihung 
bereiten tollen. | 8 

8* 
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Materia chirurgica, vie Lehre vom aͤuſſeren Gebrauche ber ges 
ſammten Heilkörper, von Dr. W. A. Kampfmüller, 

Landgerichts⸗ Wundarzt zu Caſſel. Caſſel 1842. Verlag von H. 

Hotop. gr. 8. ©. 742. — 3 Thlrx. oder 5Gld. 24 Kr, 

Die Herausgabe eines Bud es Fann durch zweierlei Motive 

bedingt werden; entweder der Vf. ſchafft e etwas Neues, Selbſt— 

ſtaͤndiges, er bietet bald neue Erfahrungen, bald neue Anſi chten, 

Theorieen, Vorſchlaͤge u. dgl., oder er ſammelt wur laͤngſt Be— 

kanntes und ſucht es in einer anderen Form aufzutiſchen. Aber 

auch unter dieſen kompilatoriſchen Arbeiten gibt es noch große Ab— 

ſtufungen; denn nicht ſelten kann der Geiſt des Compilators ſei— 

ner Sammlung einen gewiſſen Grad von Selbſtſtaͤndigkeit verlei— 

hen, während andrerſeits oft durch eine unpaſſende, planloſe oder 

unpraftifche Bufammenftellung ſelbſt brauchbare Dinge. ihren Werth 

verlieren und in ihrer neuen Form feinen Anfprud auf Nugen 

machen koͤnnen. Das uns vorliegende Werk, von welchem bis 
jetzt vier Hefte erſchienen ſind, gehoͤrt ohne Zweifel nicht in die 

Kategorie der neuen ſelbſtſtaͤndigen Schoͤpfungen, ſondern duͤrſte 
vielmehr in die letzte Klaſſe der Compilationen zu rechnen ſeyn, 

bei welcher der theilweiſe gute Inhalt durch die Art und Weiſe 

der Zuſammenſtellung ſehr viel an ſeinem Werthe verloren hat. 

Die Abſicht des Vf. mag ſehr loͤblich geweſen ſeyn; wir 

koͤnnen ihm aber fuͤr ſeine große Muͤhe in der That nur geringen 
Dank wiſſen; wir ſind keineswegs gemeint, guten encyklopaͤdiſchen 

Merken ihren Werth abſprechen zu wollen, wir haben aber, die 
Meberzeugung gewonnen, daß eine, wenn auch theilweife aus. den 
beften Quellen gefchöpfte alphabetarifce Zufammenftellung von Ar— 
tikeln nicht immer ben Namen eines guten encyklopaͤdiſchen Wer⸗ 

kes verdiene. 

Wir vermiſſen in — vorliegenden Werke ſowohl eine gleich⸗ 

maͤßige Bearbeitung, als insbeſondere die auf bezeichnende Diagno= 

ſtik geſtuͤtzte Angabe der Indicationen und Contraindicationen , mit 
einem Worte die ſyſtematiſche Belehrung; denn eine- Aufzählung 
verfehiedenartiger Mittel und Berfahrungsmeifen fcheint uns nicht 
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genägend, um daraus eine praßtifche Antwendung und Befolgung 
ber geſammelten Vorſchriften erlernen: zu Eönnen. Der aͤußere Ge- 
brauch der Heilkoͤrper laͤßt fich auch nicht fo leicht als ein ganz 
abgeſchloſſener Theil behandeln, daher auch nicht ſelten im vorlie— 
genden Werke innere Anwendungsweiſen derſelben Mittel, welche 
zugleich als aͤußerliche gebräuchlich find, mit angegeben werden; 

auch war der Vf. gezwungen, ‚bald einfache. Stoffe, : bald: wieder 

zufammengefegte Körper und Formeln aufzunehmen,. Eine, ftrenge 

Durchführung der Materia chirurgica ift diefe Sammlung in 
keinem Falle. Wollte der Vf. alle möglicherweife von außen auf 
den. Organismus einwirkende als Heilmittel, anzubringende Poten= 
zen abhandeln, : fo, hätte: er, außer, Elektrizität und Galvanismus, 

welche erfl- gang zulegt. im Anhange noch abgehandelt werben, auch 
Luft und Licht in befondern Artikeln behandeln follen. 

Der pharmakognoſtiſche Theil ift ungleich durchgefuͤhrt, nicht 
ſeten mangelhaft, oder. ganz uiͤbergangen. Finden fich "auch: mit⸗ 
unter ſehr — Formeln und ——— — am oͤfteſten 

welche ohne allen’ praktiſchen Werth) find. Mas fol z. B. aus 

dem Artikel =' "Calefacientia ' Für eine praktiſche Anwendung gezo⸗ 
gen werden 2 Mach der "von. ihnen gegebenen Definition’ heißt es 
dort: »Dieſe Mittel werden Als Waſchung, Einreibung, Liniment, 

Salbe, Pflaſter, Einſtreuung, Injection angewendet. Es gehoͤren 
hierher die Ferulaceen (Aſand, Galbanum, beſ. das Ammoniakgummi), 
die harzigen und balſamiſchen Arzneiſtoffe ¶ Benzos, Terpenthin und 
Terpenthinoͤl, Copaivabalſam, indiſcher Balſam, Weihrauch, Maftir 
u. fi w.),“ ferner der Campher, die Sabine, der Posphor, die 
empyreumatifchen Dele, das Steinoͤl, Thieroͤl, Braunſteinoͤl (2), 
Theer ꝛc.« Lehrt etwa der Artikel: de ae 

Gebrauch ‘der Darmfaiten? | 
Der Bf. hat nach unferer Anficht die Materia medica zer⸗ 

fplittert,, indem er die fogenannten "äußeren Mittel für ſich darzu⸗ 
ſtellen verfucht hat. Sein Werk wird dem Chirurgen nicht gehlt= 
gen, weil es die djirurgifche Technik‘ zu wenig berückſichtigt, und 
kann dein Therapeuten nicht: befriedigen, da es zu einfeitig ‘die Aue 
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ßerliche Wirkung ber Arzneikoͤrper hervorhebt. Wir. Eönnen daher 

dieſer muͤhevollen Arbeit nicht. den. Nutzen einraͤumen, welchen der 

Bf, zu. ſtiften hofft. Die Ausſtattung iſt ziemlich gut, doch iſt 

der Text durch viele auffallende Druckfehler — z. B. 

culi naris flatt culinaris. — .. Rod. 

Observationes. et experientiae, quas eirca. remedia 

corumque formulas in instituto medico-clinico Pafa- 

vino a Prof. Lippich directo, septem annorum (183$ — 

1849) cursu praescribi solita conscripsit et medicorum 

"usui adcommodavit Dr. Franziscus Köstl. 

Viennae, apud Braumueller et Seidel 4843. P. XII et 

208 in 8 m. Preis 4 Thir. 8 gr. oder 2 Gid. 24 Kr. 

Ein nicht ‚unmwichtiger Beitrag zur Arzneimittel⸗ Lehre, en 

zur Kenntniß der Wirkungen einzelner Arznei⸗Formeln namentlich. 

Man findet hier in alphabetifcher Ordnung einige hundert Mittel 

nach ihrer allgemeinen Wirkung, Gabe, und Form, nady ‚ihren 

zweckmaͤßigſten MWerbindungen mit anderen Arznei= Etoffen unter 

jebesmaliger Beifligung der angemendeten und fi am. zweckmaͤßig⸗ 

ſten gezeigt habenden Recepte. So bietet das Werkchen allerdings 

einen reichen Schatz nicht nur mediciniſch- praktiſcher, ſondern auch 

pharmaceutiſcher Erfahrungen und verdient eine ernſtliche Beach— 

tung, der es um ſo dringender empfohlen werden muß, da eben 

der. Reichthum des. Inhaltes eine auszuͤgliche Erwaͤhnung des 

Einzelnen verbietet; doch duͤrfen wir nicht vergeſſen zu bemerken, 

daß ſich auch vielfache Beobachtungen uͤber Droguen und Heilmittel 

vorfinden, welche nicht allenthalben oder doch nur ſelten bisher 

angewendet wurden, fo Agnus castus gegen Tabes dorsalis 

mit beginnender Epilepfie, Auripigmentum gegen Angina mer- 

curialis, Foolopendrium gegen Phthiſis, Scopolina atropoi- 
des gegen Syphilis, Sphaerococcos erispus gegen Bruſtleiden 

u. ſ. w., nicht minder finden ſich Mittheitungen Aber die Wirk⸗ 

famfeit dee Aquae minerales Bohemiae, Aponenses, Revo- 

barienses, Rainerianae, Stuetzianae etc. Ein klares und 
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gefälliged Latein: macht die Lektuͤre der Schrift angenehm und ihre 
äußere Austattung läßt nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. 

MHuszüge aus Zeitfchriften. 
Pharmakologie, Torikologie und Diätetik. 
Praktiſche Bemerkungen Über die Phosphorfäure. 

Ben Dr. Gruͤnbaum, Herrſchaftsarzt zu Körmend in Ungarn, 
Vf. bediente fich feit vielen Fahren dieſes Mittels, hauptfächlich in 

endemifchen Gallen- und Wechfelfiebern, mit den beften Erfolge. 

Er glaubt mit Kopp, daß es die Criſen befördere. "Wenn bie 
China, Solventia und Amäricantia nichts leiſten, ſoll dieſe 

Säure bei higigen Gallenfiebern, Faulfiebern, Gallenruhr und Ab— 
dominal⸗Typhus noch vom Erfolge feyn. Vf. hat die von Kopp 
urgiete nachtheilige Wirkung derfelben auf den Magen nicht, wohl 

aber die ftärfende auf bie Genitalien beobachtet und ift der Mei— 
nung, biefelbe fey zu wenig geſchaͤtzt, weßhalb er fie mit Wärme 

empfiehlt. — Mef. kann die vortrefflihe Wirkung diefer Shure in 

adynamiſchen und nervöfen Fiebern vollkommen beftätigen, indem 
er fie häufig zu einer Drachme in acht Ungen eines Salep- De= 
koktes, zweiſtuͤndlich zu zwei Eßloͤffel voll, reichte. Vf. verordnet 
bie verduͤnnte Phosphorſaͤure. (Casper's Wochenſchrift 1843.) 

Heilwirkung der Kohlenfäure in ber Gidht. Von 
Dr. Parkin. Dieſes Mittel fol Beobachtungen bed Vfs. zur 

folge ‚nicht. blos die. Parorismen der Gicht .abkürzen, ſondern aud) 

die einzelner: Anfälle derſelben weiter hinausſchieben. Die erfteren, 

bie fonft 2—3 Monate dauerten, follen. auf eben fo viele Wochen 

oder Rage bei feinem Gebrauche und die fonft ?— Imalige Wige 
derkehr der letzteren auf 2—3 Jahre befchränkt werden. — Vf. ließ 

ale drei Stunden. ein Braufe- Pulver nehmen. Demnach wirkt 

hier die Kohlenfäure nicht allein. Uebrigens haben wir biefe Bes 

handlungsweiſe mit Braufe= Pulyern , und zwar methodifh, Thon 
vor Jahren in mehreren Fällen von Gicht, jedesmal 3 —4 Wochen 
lang fortgefegt, eingehalten, ohne die vom Vf. belobten guͤnſtigen 

Reſultate erzielt zu haben. Ref. (London medical Gazette 1843.) 
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Benzoe⸗Saͤure hat befanntlih Ure zur Heilung der Gicht 
als Dauptarzneimittel empfohlen, mit der Angabe, durch jene ver- 
wandele ſich die Harnfäure in Hippur=- Säure. Baring-Garrod 
hat jedoch durch Verſuche nächgemwiefen, daß Ure's Anfiht und 
Angabe unrichtig ift. (Journal de Pharmacie et Chimie 1843.) 

Extractum Aconiti ‚gegen Rheumatismus. Von 
Schlefier. Vf. erklärt das. gute Ertraft als das beſte Mittel 
gegen Rheumatismus jeder „Art. mit Ausnahme der reinen rheu⸗ 
matifhen Neuralgieen. . Je früher man e8, gäbe, defto beffer ge= 
gen die Krankheit und das durch fie bedingte Fieber; nur erfor- 
bern die Complifationen mit Herz= und Rungenteiden das Voraus— 
fhiden von Blutentziehungen, bei Gaftricismus. das von Tart. 
emeticus. Zehn bis fünfzehn, felbft zwanzig Gran des Extrak— 
tes. in, 24 Stunden find notwendig. Vf. fand auch & Drad). 
des Extraktes in 2 Unze Vin. stib. oder Vin. sem. Colchici 
ſehr wirkſam, laͤßt zu dieſer Mifhung nad) Umſtaͤnden 1 Gran 
Sublimat ſetzen und dreiſtundlich Z0 — 40, auch 50 Tropfen neh= 
men. Bei chroniſchen Rheumatismen hat Vf. ſich folgender Mi⸗ 
ſchung mit Vortheil bedient: R. Extr. Aconiti, Res. Guajaci, 
Sapon. med. aa 3j m. £. Pil. Nr. 60, d. 5 täglih 4 — 5mal 
drei Sthd: su nehmen, (Med. preuß. Vereins- Zeitung 1843.) 

Extr. Aconiti gegen gichtifche Rheumatalgien kann Ref. 
beſonders empfehlen. Er laͤßt aus demſelben mit einem kleinen 
Zuſatze von Extr. amarum und etwas Seife eine Maſſe und 
aus dieſer Pillen’ bereiten, von denen jede 1 Gran des Extraktes 
enthaͤltt. Vor dem Schlafengehen und morgens nuͤchtern wird vom 
Patienten eine Pille genommen , dann taͤglich um eine geſtiegen, 
bis eine Narkoſe eintritt, worauf gewoͤhnlich -Urin= und Hautkriſen 
erfolgen, und mit ihnen der Anfall befeitigt, oder wenigſtens bei 
chronifchen Fällen das Leiden ſehr gemildert ift. Und letzteres bieibt 
bei ſolchen Zuftänden meiftens die einzige Aufgabe und der alleini= 
ge Erfolg für den Arzt, wenn die: Öfonomifchen -Umftände der 
‚Kranken nicht geftatten, diefe in ein ihrer en entſprechen⸗ 
des Mineralbad zu ſenden. Di: - 
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Meder bie -Wirfüng des Colchicum autumhale. 
Bon Dr. Philipp. As Ergebniß feiner: Erfahrung über diefes 

Mittel bei Rheumen theilt der Vf. Folgendes mit: 1. Unter alfen 
Arten von Rheumen ift der akute Gelenk-Rheumatismus dei- 
jenige, gegen welchen ſich diefes Mittel am meiften bewährte; im 
Musfel-Nheumatienmus hingegen leiſtet es bei weitem weniger, 
und bei rheumatiſchen Neuralgieen wird es ohne allen Nutze 
en gereicht. 2. Die primäre Wirkung deffeiben iſt auf den 
Darm, nicht auf die Harnwerkzeuge gerichtet; wo diefe Wirkung 
ausbleibt, da ift das Mittel ohne allen Einfluß auf die Krank 
heit. 3. Die aus dem Samen ber Pflanze bereiteteri Praͤparate 
find bei weiten wirkſamer, als die von der Wurzel hergenommenen; 

ſie wirken bei weitem draſtifcher. 4. Unmittelbar bei dem ſyno— 
chalen Zuſtande iſt der Gebrauch des Colchicum nicht zulaͤſſig; 
dorausgeſchickte Antiphlogoſe erhöht im Gegentheile die Wirkſam— 

keit des Mittels. 5. Vf. war nie im ‚Stande, ſich zu üͤberzeu— 

gen, daß das Colchicum Metaftafen auf das Herz, die Pleura 
u. ſ. w. begünftige‘, wie Manche behaupten. 6. Pſychiſche Stoͤ⸗ 

rungen nad) dem. Gebrauche des Mittels find dem Vf. nie vorge- 

kommen, ſelbſt in’ den’ Fällen, wo daſſelbe, obgleich in großen Gas 

ben gereicht, "Feine Wirkung auf den Darm hervorbrachte. — Die 
Verbindung des Colchicum mit Opium nach Eifenmann ent- 

fpricht nicht allenthalben den Erwartungen. Seht wirkfam erwies 
fi) die Verbindung mit den eroͤffnenden Neutral— er (€ a8 
per s Wochenſchrift 1843.) | 

Wirkung und Gabe der Tinct Seminum'Col- 

ehici in rheumatiſchen Zuftänden. Bon Pf. Dr. Al⸗ 

bers. Diefe Tinktur, nicht der Vinum, iſt das Eräftigfte Präparat; 
nach der preuß. Pharmafopde bereitet... Vf. behauptet, die Dofig 

derfelben beim &ebrauche fey nirgends angegeben ,.: der | vergangene 
Winter aber mit feinen zahlreichen Rheumatismen und Gicht« 

Zuftänden hat: den Vf. gelehrt, daß diefe bei Erwächfenen 12 — 

15 Zropfen: der Tinktur dreiſtundlich erreicht iſt. — So haben Eis 

fenmann und Ditter ich dieſelbe feier Jahren gereicht, und hat 
es erſterer in feiner: Monographie uͤber die Krankheits= Familie 
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Rheuma auch angegeben. Ref. — Geheimrath Naffe fand fie in 

genannter Dofiß beim Rheumatismus acutus, heilfam, nicht min= 

der Albers. Nah Bf. hat die Tinktur die Kraft, vorzliglich die 

Krifis der cheumatifchen Zuftände duch den Harn zu befördern; 

denn beftänbig erfchien. bei den akuten Rheumatismen nach einigen 

Tagen des Gebrauches vom Mittel ein weißröthliher und zulegt 

vollſtaͤndig ziegelmehlartiger Bodenſatz felbft dann, wenn anfangs 

der Harn wenig oder Feine Veränderung gezeigt hatte. Selbſt bei 
Rheumatismen, welche ſich längft in. andere innere Leiden umge- 

bildet hatten, gelang es bei anhaltendem: Gebrauch diefed Mittels 

zuletzt doch noch, diefen Bodenſatz hervorzubringen, und damit, je= 

desmal mehr oder weniger vollftändige Befeitigung oder Milderung 

der Krankheit. Deßhalb ift diefe Tinktur vorzüglich bei cheumati= 

hen Nachkrankheiten, welche. fo häufig durch die. unvollſtaͤndigen 

‚Krifen dieſes Leidens bedingt werden, zu empfehlen; . ferner, bei 
shenmatifchen Zuftänden, :in. welchen. Verflopfung und abnorme Thaͤe 
tigkeit ded Darms vorhanden iſt, mo namentlich viel Echleim ‚mit 

den harten verhaltenen Stuhlgängen entleert wird; endlich „bei; hef- 

tigen und chronifhen: Rheumatismen, wo der Darm vorzugsweiſe 

unthätig, ift, und, wenn auch gereizt, doch ſtets Stuhlverhaltung 

bedingt, „ganz gleich, ob der Nheumatismus innere oder. Äußere 
heile einnimmt, wenn er nur zu ben akuten. gehört,.. oder. aus 

ihnen zuruͤckblieb. In der MWafferfucht zieht der. Vf, das Infusum 
ber Samen vor,. (Med. SABEREN DAR GArkIE.M we 

Aerzte 1843.) 

Ueber die Wirkung des ShininBuiphnAs, Bon 

Buenaude Muſſy. Vf., Berichterflatter. dev von der Partie 

fer. Akademie zur: Prhfung der Wirkfamkert dieſes Mittels haupte 
fächlid, in großen Dofen niedergefegten Commiſſion widerſpricht, ge= 
ſtuͤtzt auf eine genaue Analyfe der von Melier gemachten Experi— 

mente und anderer Fakten der Behauptung Briquet's von. der 

Unfädlichkeit der großen Dofen des Mittels (S. dieſe Beitung 

1843. Bd. III ©. 849), indem ſchon die Gabe von 2 Gram— 
men bei Hunden und. von 24. Grammen bei Kaninchen. gife 
tig, quch die von. 6 Grm. bei Menfchen gegen Rheumatismus 



123 

gfftig wirkten. Als Urſachen der Ausnahmen in Ießterer Beziehung 
führt der Vf. auf; 1) Eigenthümtichkeit der Konftitution; 2) vers 

ſchiedene Zuftände ded Magens .bei Aufnahme des Mittels, vor 

zuͤglich ob diefer mit Speifen gefüllt oder leer; 3) die Form ber 

Gabe, ob in Pulver, ob getheift ic. — Der Schluß lautet, auch 
mit geringeren ald den von Briquet empfohlenen Gaben feien 

dieſelben guͤnſtigen Reſultate zu erlangen, melde biefer anfuͤhre, 
vorausgeſetzt, dag Überhaupt eine Indikation für den Gebrauch des 

Chinin⸗Sulphats hier vorliege. (Gazette médicale 1843.) 

Succus Cynarae scolymi recenter expres- 

sus gegen hartnaͤckige chronifche Gelbfucht, mehrere Unzen täglich nuͤch⸗ 
tem, hat Levrat = Perretom mit fehr gutem Heilerfolge nehmen 
laſſen. — ©. uͤber diefes Mittel diefe Beitung 1843 Ne. 13. 
@ournal de Chirurgie 1843.) 

Polygonum aviculare gegen chronifche Diatrhoe und 
Dyfenterie empfiehlt Leyrat⸗ Perret on im concentrirter Abkochung, 
indem dieſe an Allen Wegen wachfende und den Älteren Aerzten 
wohlbekannte Pflanze in mehreren. Fällen, mo die gemöhnlichen 
Mittel ohne Erfolg blieben, fi ihm Jan aan hat. (Jour- 
nal de Chirurgie 1843.) 

DieHerb. Sabinae in Verbindung mit Wachhol— 
derbeeren empfiehlt. Dr. Berlyn in Freudenberg als‘ ein hoͤchſt 
einfaches. und: hilfreiches Mittel. bei :chronifcher Gicht und chroniſchem 
Rheumatismus. Er ‚Hat: das Mittel an Andern wie an: fich felbft 
erprobt, , indem es fehr ſtark auf: ben Schweiß und Urin wirkt. 
Seine Verordnung ift: R. Herb. Sabin,, Bacc, Junip., Rad, 
Calam. arom. aa Zj.conc. contus. m. div. in part. aeg. vj 
d. 5 jedes: Packet mit einem  Schoppen Eochenden Waſſers zu 
Übergießen und.. digeriven zu laffen,. Bor dem Schlafengehen. find 
in kurzen Zmifchenräumen drei. Zaffen von dieſem Thee heiß zu 
trinken. Weber Naht ſchwitzen die. Kranken außerordentlich, laſſen 
ſeht viel Urin, „die Gichtſchmerzen exacerbiren ſehr heftig, morauf 

gewöhnlich morgens noch ‚eine Taſſe Thee warm. getrunten und 
der ausbrechende Schweiß im Bette abgewartet wird. . Vfs. Erfah⸗ 
fung gemäß iſt mit dieſer zweifachen Procebur das Uebel beſeitigt. 
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— Genug, wenn es gemildert iſt und nad) einigen Wiederholungen 

derfelben ganz verfchtwindet, Ref. — (Med. Corresp. att. 

chein. und weſtphaͤl. Aerzte 1843.) | 

| Budler 3 in Baltimore Antidotum gegen Hy- 

drarg.muriat.corrosivum. Man halte ganz fein gepulverten 
Eifen= und Boldftaub, zu gleichen Theilen mit einander gemengt vorräthig 

und laffe im vorkommenden Sale 80 Grane von diefem Gemengfel, 

in einem Quart Gummi=Maffer gerühret, welch legterem einige 
Zropfen Schwefelfäure zugefegt find, nehmen. , Wird dieſe Dofis 
gebrochen, hat fogleich eine zweite zu folgen. Das fein zertheilte 

Eifen reducirt ‚augenblidtih den Sublimat und das Gold macht 

mit dem, reguliniſchen Queckſilber ein. unfehäbliches Amalgam, 
(Pharmaceutical Journal 1843.) 

Unguentum Hydrargyri chloro- -jodati laͤßt 
Recamier mit Schweinfett zur Salbe. gemacht (X Gentigramme 

Queckſilbers Chlorjodid mit 32 Grammen Fett, d.1.1Xheilzu 160 Theile) 

gegen fErophulöfe und Frebsartige -Uebel-und gegen. Geſchwuͤlſte der 

meiblichen Bruͤſte mit dem beften Heiterfolg ‚morgens und abends 
jedesmal 1 Gramme einreiben. (Gazette; med, de Paris 1843,) 

Decoctum Zittmanni. Durch eine Reihe. von Verſu— 

chen des Upothefers -Miegel iſt es jegt außer allem Zweifel, daß 

dieſes Dekokt nach. Vorfchrift: der preuß. Pharmakopde- bereitet und 

colirt Quecſi lber enthaͤtt. (Buchner's Rep. 1843.) 

Quer cin. "Mit dieſem Namen bezeichnet Apotheker G. $. 

Gerber in Hamburg das Eichenbitter, welches eryſtalliſirbar, aber 

kein Alkaloid iſt und ſich an das Salicin und Phlorrhicin anreiht 

und auf gleiche Weiſe dargeſtellt werden kann. Es iſt geruchlos, 

hat jedoch einen ſehr bitteren Geſchmack, loͤst ſich im Waſſer ziem⸗ 

lich, im waͤſſerigen Weingeiſt weniger, im Alkohol gar nicht, und 

wird in erſterer Loͤſung durch kohlenſaures Kali, neutrales eſſigſau⸗ 

res Blei, Leimloͤſung, ſalpeterſaures Queckſilber -Oxydul und 

Queckſilber⸗Chlorid, ſalpeterſaures Silber, ſowie Gälläpfel-Tinktur 

nicht verändert. Zum arzneilichen Gebtauche iſt es vorzüglich in 
Pulverform Fehr zweckdienlich. Nefi — (Eben daher:) 
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Marchantia conica gegen Sand- und Steinbeſchwerden 

empfiehlt Levrat⸗ -Perreton Auf den Gebrauch einer concen= 

tirten AbEochung derſelben foll der Abgang des Harnes erleichtert 
und vermehrt, die Schmerzen dabei befeitigt und die Auflöfung 

wie Entfernung: der beftehenden Concremente nicht nur bewerkſtel- 

ligt, fondern bei fortgefegtem Gebrauche aud der Wiedererzeugung 

ber letzteren vorgebeugt, endlih die Heilung dieſer Eranfhaften 

Diathefe allmählig erzielt werden. Das Mittel war ſchon den 

ülteren Aerzten bezüglich biefer Eigenſchaft bekannt. (Journal 

de Chirurgie 1843.) . 

Filtrirtes Meerwaffer als Resolvens und Pur- 
gans, Don Rapyer Nah Pasgquier. in einer großen Ent— 
fernung von der Küfte und aus einer beträchtlichen Tiefe gefchöpft, 

durch Filtriren von feinen vegetabitifchen Stoffen befreit, endlich) 

duch Zufag von Kohlenfäure für den Geſchmack verbeffert empfiehlt 

8 Vf. in einem Berichte an die Akademie zu Paris feiner leichten 
Anwendungsart und guten Wirkungen in oben genannter Beziehung 
halber. (Journal: de Med. et de Chirurg, pratique 1843.) 

Radix Strombulus. Bon: Dr. Hugo. Reinfd. Die 
Wurzel, auch perfifche Moſchus- Wurzel genannt, weil fie einen 

ftarfen Moſchus⸗Geruch entwickelt, iſt erſt in den Handel gekommen, 
Der intereffantefte Stoff derſelben ift der mit Aether ausziehbare 
Balfam, welcher. in Gonfiftenz und Farbe dem Copaiva= Balfam 

gleicht, einen brennend aromatifhen Geſchmack und ſchwachen Mo« 
ſchuss Geruch hat. Die Wurzel foll in ihren mediciniſchen Eigen— 

(haften der Angelica ſehr nahe ſtehen (dürfte wohl in mancher 
Beziehung dieſe uͤbertreffen Ref.), und iſt vom Handlungshauſe 

Hagen et Comp. in Nuͤrnberg, das Pfund um 2fl. 30 Fr. zu 
beziehen. (Buchner's Repertorium 1843.) | 

Einfaches Mittel gegen den Huften, Don Didap. 

Es beſteht im dem feſten Willen denſelben zu unterdrücken. — 

In Schönlein’s Klinik ſchon vor achtzehn Jahren empfohlen. 
Ref. — Zur Unterftügung der hiezu nöthigen Willensſtaͤrke fol 
man bei dem erſten Drange zum Huſten ſogleich bie ferien Räns 
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der der Augenlider, der gefchloffenen Lippen und der Nafenfpige 

febhaft mit den Fingern reiben. Diefes Mittel, welches auch daß 

Niefen im Entftehen unterdrüden foll, paßt übrigens nur bei an— 

fänglicher entzündlicher Reizung der Schleimhaut, " keineswegs aber 

wo Secretionsprodufte aus den Lungen fortzufchaffen find. (Ga- 

zette medicale de Paris 1843.) | | 

Zngesgeichichte. 
+-+ Wien, 21. ISänner. So wie es den unermüblichen, Beftrebungen 

unferes allgemein verehrten Hofrathes v. Wirer vor mehreren Jahren ge⸗ 
lungen war, unfere ärztlichen Matadore duch Gonftituirung der k. k. Ges 
felfchaft der Aerzte zur Annäherung und collegialifhen Mittheitung ihrer 
Forſchungen und gemachten Beobachtungen zu bringen; fo.finden feine neuen 
Beftrebungen zur Bildung befonderer Comites nicht nur. allgemeinen Beis 
fall und Würdigung, fondern laflen mit Zuverficht die reichlichften Früchte 
für die medizinische Kunft und Wiſſenſchaft für die Zukunft hoffen. Diefe 
Gomites find das feit dem legten Sommer beftehende Comité zur Erfors 
[hung der Wirkungsweiſe der Elektricität und des Magnetismus und deren 
Anwendung bei Krankheiten, und das noch in der Bildung begriffene Co: 
mite für mifrofcopifche Pathologie und PathosChemie. Daß meine Hoffnungen 
in Betreff des aünftigen Erfolges diefer Geſellſchafts-Arbeiten nicht zu fan« 
suinifch find, mögen Sie aus der Eurzen Schilderung der Gonftitution und 
der bisherigen Arbeiten des erfteren fchließen. Eine genügende Anzahl (10 
—42)- unferer ausgezeichnetften Phyſiker, Chemiker, dann theöretifcher ſo⸗ 
wohl als praftifcher Aerzte bieten fich freundfchaftlich die Hand, taufchen 
gegenfeitig ihre Anfichten und bisherigen Erfahrungen aus, und laſſen die 
neu zu machenden Heilverſuche auf eine gemeinschaftlich. -befchloffene Art 
vorläufig durch den Aten-Gefellichaftsfecretär Dr. Hruby vornehmen. Um 
alle Mitglieder diefes Kleinen Vereines auf einen gleihen Standpunkt der 
phyſikaliſchen Wiffenichaften zu ftellen, hat für dieſelben Prof. Ettings⸗ 
haufen in einer Reihe von höchft belehrenden Vorträgen die_Eigenfchafs 
ten und Gefege der Electricität und des Magnetismus entwickelt. Nach 
Beendigung-biefer Vorträge werden nun die ausgedehnten praktifchen und 
phyfiologifchen Verſuche über die Wirkungsmeife diefer Potenzen vorgenoms 
men werden. Zu wünfchen wäre aber, baf, da die praftiichen Werfuche 
meift im allgemeinen Krankenhaufe vorgenomnten werben, für einige Zeit 
ein eigener Krankenfaal dem Comite überlaffen, dann daß ein bewährter 
Praktiker und vorurtheilsfreier Beobachter ‘dem Leiter der Werfuche zur 
Gontrolle beigegeben werden möchte. ° Die bisherigen bei Epilepfie ‚und 
Lähmungen vorgefommenen Heilverfuche fcheinen fehr zu Gunften des zwar 
nicht neuen, doch ftreng methodifch angewendeten Mitteld zu Iprechen. Da 
nun endlich der thätige Verein feine Erwartungen nicht über .die Maßen 
fteigert, fo dürften die Refultate feiner Beftrebungen zum gewünfchten Ziele 
führen, und in dem Magnetismus und der Elektricitaͤt dem praktifchen 
Arzte Mittel an die Hand geben, die ihm noch Hülfe verfprechen, wenn 
alles andere ihn ſchon verlafien hat. Mehr Erfolg verfpriät man’ fich 
don dem fich erſt bildenden Vereine für mikroſcopiſche Pathologie und Pas 



tho:Chemie, dem burd) die Mumnificeng unferer alles Reelle befdrbernden Re⸗ 
gierung ein eigenes Lokale im allgemeinen Krankenhaufe eingeräumt ımb 
mit. allen noͤthigen Hülfsmittelm eingerichtet wird.  2eider find nur bie Ers 
wartungen, die man von dem Einfluffe der. Chemie auf Diagnoſtik und The⸗ 
rapie hegt, bei den meiften unferer jüngeren. Aerzte zu überfpannt und es 
ſteht demnach zu. befürchten, daß die. Beobachtungen und, Unterfuchu 
entweder nicht. mit der gehörigen Bud oder gar ‚einfeitig gemacht. werben 
dürften. » Daher vor allem für diefen Verein ein felbftftändigftchender, 
unabhängiger Lenker, der. ohne Ruͤckſicht der Perfon, doch aber auch * in 
Perfonlichkeiten auszuarten, offen und frei die Mängel einer jeden einzelnen Beob⸗ 
achtung eines jeden Verſuches aufdecken, ber das Gomite, oder auch nur die einzel- 
nen Mitglieder. von voreiligen Schlüffen zurüdhalten würde. einer Zeit 
werde ich Ihnen über. bie PR diefes Vereines das Nähere berichten, 
So viel bei uns pathologifche und mikrofcopifche Anatomie für die practis 
Ihe Medicin leiften, ſo gering ift die Ausbeute der. Phyfiologie für dieſen 
Zweig unferer Wiffenfchaft. Beruht der Grund deflen auf dem Mangel 
der zu größeren Leiftungen erforderlichen Hülfsmittel, oder auf der geringen 
Thätigkeit unferer, mehr der Praxis, als ihrer Wiſſenſchaft lebenden Phy- 
ſiologen, will ich für den Augenblick noch nicht entjcheidenz; die nächfte Zu⸗ 
kunft wird‘ aber diefen Schleier lüften, wo es fi um die Errichtung eines 
phyſiologiſchen Inftitutes in Verbindung mit einer Lehrkanzel für vergleis 
ende Anatomie handeln wird. Ein Glüd, daß alle Zweige unferer mit 
Riefenfchritten "vorwärts ſchreitenden Wiffenihaft an Baron Dürkheim 
den waͤrmſten BVeförderer, und an unferen hödjften Staatsmännern die 
kräftigften Befchüser habenz denn an ber Engherzigkeit der niederen Bes 
hörden, ja Teider felbft an der einiger Pfleger der Wiffenfchaft, bie durch 
jeben Fortſchritt derfeiben in ihrer behaglichen Ruhe geftört zu werden fuͤrch⸗ 
ten, müßte alles Gute ſcheitern, Auch heuer hofft man, daß die Regierun 
mehrere unferer jüngeren Aerzte auf wiſſenſchaftliche Reifen fenden, u 
dießmal befonders das Fach der practifchen Mediein berücfichtigen werbe, 
was als fehr erfprießlic erachtet wird, da bis jet auf Koften der Diagno- 
ſtik und der Hülfs= oder Zweigwiſſenſchaften der Therapie nur eine Eleine 
Aufmerkſamkeit geichenkt worden wars \, Die, vermehrte Thaͤtigkeit unferer 
wiffenfchaftlichen Vereine, Gorporationen und einzelner Gelehrten hat bie 
Nothwendigkeit erzeugt, neue Mittheilungsordane zu ſchaffen. So wird bie 
k. k. Gefellfcgaft der Aerzte, flatt der früheren Verhandlungen eine eigene 
Zeitſchrift vorn Aten April an herausgeben, fo werben die von dem ber 
Wiſſenſchaft früh, entriffenen Dr. Simon herausgegebenen „Beiträge zur 
phyſiologiſchen und pathologifchen Chemie und Mikroscopie” von unferem, 
duch, Privatvorträge über pathologiſche Chemie, und pathochemiſche Unter: 
juhungen im hiefigen. Krankenhaufe rühmlichſt befännten Dr. Heller 
fortgefeßt werden 5 jo hat vor einigen Sagen erſt das erſte Heft ber „Mit: 
theilungen öfterreichiicher WVeterinärärzte” die Preffe verlaſſen; fo erwarten 
wir täglich die Erſcheinung der „öfterreihifchen bombopathifcen Zeitung.” 

Darmſtadt, 14 Sam, In unferer Arzneimittels are find: nad): 

ftehende Aenderungen vorgeriommen. und folgende Zufäge bekannt: gemacht 
worden: Ammonium mur. dep. p. 3j=8 &t., Camph. 35 — 20 

Kt., Camph:-trita 3) = 24 Sr., Elemi 3j = 46 Kr., Extraecl. 
sem, Cynae spirit. 3) = 46 &r., ‚Fol. senn. Alex. et Tri * 

3j—=8.fr.,. do. pulv.—14.Ar., Rad. Seneg. 3j—12 Kr., Salici- 
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num Gr. 5=1 Kr., Tannin.. Gr. 4—1Xt., Vinum Malacense 
3j—=6 &tr., Ferrum jodat. 3) —12 Kt., Kali bromatum 3j—308t. - 

Prag, 4 Ian. Seit einigen Wochen werden unfere Kleinen 
zahlreich vom Mafern + Eranthem heimgefucht, das aber in der Regel noch 

ziemlich glimpflic verläuft und nur in feltneren Fällen ein längeres Leiden 
der Luftwege zurüdläßt. Dagegen würgte die ebenfalls mitunter in Prag 

vorkommende häutige Bräune in ihrer Bösartigkeit bereits mehrere Opfer 
dahin. — Die ärztliche Leitung des, unter dem Protectorate Cr. Greellenz 

bes Grafen v. Mittromsty ftehenden, bisher von Med. Dr. Eduard 

Krasmann geführten Kinderfpitals iſt gegenwärtig, da der genannte 

Arzt, anhaltender Kraͤnklichkeit wegen fo eben Prag verlaffen und fich zu 

Teplinnievergelaffen hat, von dem als Praktiker und Literat gefchägten 

Med. Dr. Joſeph Laͤſchner übernommen worden, Es dürfte ſonach 

ieſes menſchenfreundliche Privat⸗ Inſtitut einen um ſo kraͤftigern Auf— 
—— gewinnen, als ſich durch Unterftügung einiger edlen Wohlthäter 

‚feine Getdmittel bedeutend vermehrt haben. — ⸗ I | 

0° Keankfurta.M. 10. San, An die Stelle der, mit dem Sahres- 
Wechſel aus. der Direktion der naturhiſtoriſchen Senkenbergiſchen Gefell- 
u re Herren Dr. E. Rüppel und Dr. de Bary find Dr. 

. Sömmering:zum zweiten Diveftor und Dr, Vloch zum zweiten Sekre⸗ 
taire gewaͤhlt worden. Ruͤppel ſelbſt befindet ſich ſeit dem letzten Herbſt 

“in Siecilien, konnte demnach den letzten Ausbruch des. Aetna beobachten, 

und won ihm werben wir waͤhrſcheinlich intereſſante Mittheilungen hierüber 
fpäter erhalten. Mit dankenswerther Anmerkung muß: aud) erwähnt wer⸗ 
den,’ daß er mit feiner bekannten Munificenz der Bibliothek des hiefigen 

Mufeums ein Gefchent von naturhiftorifchen Werken im Werthe von 809 fl. 

vor nicht langer Zeit gemadt hat. Dr. Schwarzſchild hält dieſes 

Winterhalbjahr Vorlefungen - über den: thieriihen Magnetismus vor einem 
ausgewählten, natürlich: meiftentheils aus Layen beftehenden Auditorium, 

Perſonalien. 
Ehrenbezeugungen. 

Wundarzt Kunze in Thale am Harz hat das allg. preuß. Ehren⸗ 

zeichen, der k. Hofzahnarzt und Polizeis Chirurg Senger in München die 

goldene Ehrenmünze des Verdienftordens der bayer, Krone erhalten, Dir. 

Joh. Georg Hoͤßle, Gerichtsarzt in Zusmarshaufen, ift ſammt feinen recht⸗ 

mäßigen Nachkommen von ©. Maj. dem Könige von Bayern in den Adelö- 

ftand des Königreiches mit dem Prädikat „Edel? erhoben worden, Prof. 
Lehmann in Hamburg ift an die Stelle des verftorbenen Döllinger von 

der Leopold. = Carol. Akademie zum Adjunkte erwählt worden. | 

R Todesfälle. 
‚x Phnfitatsis Chirurg Keller in Gießen; Dr. Zum Tobel, Ober: 

amtsarzt in Riedlingen; Dr Ludwig, zu Striegau, Reg.-Bez. Breslau ; 

Dr. Büttner, & Gen.⸗Stabsarzt der Armee, geh. Obermed.⸗Rath in Berlin, 

re — — —— 

Erpedition der neuen med.⸗chir. Zeitung in Münden „u 
Redakteur Dr. 8, Ditterich. Commilfionaire Sr. Volkmar 
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mediciniſch-chirurgiſche 

Zeitung. 

Kritik. 

Anterſuchungen und Erfahrungen im Gebiete der Chirur- 
gie, von Dr, Friedrich Pauli. Mit 4 lithogr. Ab— 

bildungen. ' Leipzig bei Sr. Fleiſcher. 1843. 8. ©. 267. 

Der Vf., melcher bekanntlich ſchon öfter als Schriftfteller aufs 

getreten ift, theilt in diefer »dem Koryphaͤen ber Chirurgen Deutfch- 
lands, .v. Walther« gemidmeten Schrift mehrere im Verlaufe 

15jähriger Praris gefammelte Erfahrungen mit. Die Zahl ber 

hier niedergelegten Fälle gibt uns nicht nur zu erkennen, daß der 

Df. fid) in einer vielfeitigen Praris bewege, fondern die Auswahl 

und Zufammenftellung, fo wie die eingefchalteten Bemerkungen unb 

Anfihten des Vf. fprehen zugleich dafür, daß er, wie er in .dem 

Vorworte fagt, keinen weſentlichen Fortſchritt der Wiſſenſchaft mit- 

ten in der Fluth des praktiſchen Lebens uͤberſehen habe. Man 
kann einem viel beſchaͤftigten Arzte nur Dank wiſſen, wenn er ſich 

Zeit und Muͤhe nimmt, ſeine Erfahrungen, ſo wie es der Vf. 

gethan, gemeinnuͤtzig zu machen, und auf ſolche Weiſe zur Beleh— 

rung beizutragen. Welchen geringen Werth oft ganz iſolirte Kranke 

heitö= und Dperations «Gefchichten haben, wird Feder, welcher me= 

dizinifche Zeitſchriften liest, ſchon empfunden haben; man liest und 

vergißt ſie eben ſo ſchnell wieder. Der Vf. hat daher mit Recht 

nur ſolche Gegenſtaͤnde beſprochen, in welchen ihm mehrere Erfah⸗ 

rungen zu Gebote ſtanden, ſo daß ſeine Schrift eigentlich aus ver— 

ſchiedenen kleinen, mehr oder minder reichhaltigen Abhandlungen 

beſteht. Iſt es dem Vf. auch nicht möglich geweſen, in jeder der⸗ 

ſelben etwas Neues zu ſagen, ſo iſt es ihm doch groͤßtentheils ge— 
lungen, entweder die eine ober andere intereſſante Seite des ge- 

9 
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wählten Themas hervorzuheben, oder durch manche praßtifche Winke 
und treffliche, mitunter auch humotiflifche, Bemerkungen nuͤtzlich zu 
werden, und fo den Dank feiner Lefer zu erwerben. 

Es würde und zu weit führen, wenn mir die einzelnen 
Krankengefchichten und ſaͤmmtliche ihnen eingeflochtenen Bemerkun⸗ 

gen auch nur im Auszuge_bier wieder geben wollten; wir merben 

jedoch am beften im Stande feyn, den mefentlichen Inhalt diefer 

Schrift zufammenzuftellen, wenn wir bem Bf. Schritt für Schritt 

folgend die Ueberfchriften feiner Abhandlungen namhaft machen, 

und aus den Iektern Einiges: auszuheben ſuchen. Den Anfang 
mahen Bemerfungen über Paralysis nervorum. 

Es werden vier Fälle von Paralysis Nervi facialis mitgetheilt, 

wovon ber vierte, in Folge einer Verlegung entftanden, ſehr aus— 

fühelich erzählt und in feinen einzelnen Erfcheinungen dur ana= 

tomiſch phnfiologifche Betrachtungen erläutert wird. Die Centrals 
ftelle des Geſichtsnerven war jedoch unverlegt, und der Kranke ges 

nad nach einem halben Jahre; die Behandlung war vorzlglich auf 

Reforption eines Reſiduums am Ausgange des Canalis Fallopii 

gerichtet und beftand hauptfächlic in Anwendung srtlicher, die Reſorp⸗ 

tionsthätigkeit fleigernder Mittel. Dann folgen zwei Fälle von Para- 
lysis Nervi oculomotorii; in dem einen Falle ducchfchnitt der 

Bf. den Musculus rectus externus in der Hoffnung, den In- 
ternus dadurch zur. Contraction zu.reigen, aber ohne Erfolg; im zwei: 

ten. Falle wurde der Internus mit Erfolg durchfchnitten. Einige an— 

geführte Fälle von Paralysis Caudae equinae geben für die 
Therapie wenig Zroft, und dem Bf. nur zu ber Bemerkung Vers 

anlaffung, daß folche Lähmungen keineswegs immer, wie meift 
angenommen. werde, vom. Webermaße im gefchlechtlichen Genuffe her⸗ 

rühren. Die. nun folgenden Bemerkungen über Strabis- 
mus hat der Bf. aphoriftifch gegeben: er räumt ein, daß Dief- 
fenbach's Schrift über dad, Schielen als diefen Gegenftand er— 

fhöpfend betrachtet werden. koͤnne; bei der Kindheit der Operation 

glaubte fich der Vf. aber doch berechtigt, einige. kurze Notizen zu 

geben, deren weitere Ausfuͤhrung er fih für fpätere Gelegenheit 
vorbehält. 
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Wir gehen daher zum nächften Kapitel Über, naͤmlich: Con- 

junctivitis blennorrhoica in ber Geſtalt von Oph- 
thalmia gonorrheica, neonatorum und aegyptiaca. Der 

Bf. verwirft die Anſicht, daß biefe drei genannten Entzuͤndungen 

weſentlich verfchieden ſeyen; nach feiner Meinung beziehen fich alle 

angegebenen Unterſcheidungs⸗ Merkmale nur auf den Grad der In⸗ 

tenfität einer Conjunetivitis blennörrhoica, und etwa noch dar= 
auf, daß bei der einen die Conjunctiva Bulbi (Ophth. gonorrh. 

und aegypt.), bei der andern die Conjunctiva palpebrarum 
(Ophth. neomat.) vorzugsmweife leidend ſey. Immer aber fen es 

mr eine Conjunctivitis blennorrhoica, die man. vor fi habe; 

erreiche diefe einen getwiffen Grad von Heftigkeit, fo Eönne fie an— 

ſteckend werden und dee Traͤger des Contagiums fey immer der 

bon der. entzuͤndeten Schleimhaut abgefonderte Schleim; wie jebe 

Schleimhaut⸗ Entzuͤndung, wenn fie durch Anſteckung bedingt ift, 
heftiger auftrete, als wenn fie ſelbſtſtaͤndig erfcheint, fo auch hier 
bei dee Ophthalmia catarrhalis. Nah diefer Anfiht ift alfo 

die Ophthalmia gonorrhoica eben audy nur eine Ophthalmia 
catarrhalis oder eine Conjunctivitis blennorrhoica, dem 
Grade nach die intenfefte, deßhalb fo heftig, meil fie durch einen 
feemdartigen Reiz, den Zripperfchleim, heruorgerufen wird; denn 

eine Augenentzuͤndung von einer Tripper-Metaſtaſe bedingt anzu= 

nehmen, ift nach bes Bf. Anficht ganz irrthuͤmlich. Die Oph- 
thalmia neomatorum entfteht nach des Vfs. Beobachtungen le— 
diglich durch Verunreinigung der Augenlider mit Vaginal-Schleim 

von Müttern, die während: des Geburtsaktes an Fluor albus 
benignus litten, oder durch Augenfchleim daran Leidender, alle 
anderen Beranlaffungen find. dem Bf. nicht flichhaltig. : Bei der 

Behandlung. der Conjunctivitis empfiehlt derſelbe vorzüglich die 

Applikation des Lapis iufernalis duch Betupfen, beſonders nach 

borhergegangener theilweiſer Ausfchneidung der MWucherungen der 
Conjunctiva. J 

Die Bemerkungen uͤber Hydrocele ſind ſehr kurz. Der 
Bf, erklaͤrt ſich im Allgemeinen für die Radical-Operation durch 
Schnitt, erzaͤhlt jedoch einen Fall, welcher Ruf’d Anficht be⸗ 

9 
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ftättigt , daß mandmal die Palliativ» Operation vorzuziehen fey, mo 

nämlich die Hydrocele Feine rein örtliche Krankheit ift. Noch Eürz 

zer ift, was der Vf. über Fragilitas Ossium haere- 

ditaria (hereditaria?) fayt, indem er und nur von einer ihm 

bekannten Familie Nächricht gibt, in welcher die Anlage zu Kno— 

chenbrüchen ohne befondere erweisbare Urſache erblich. ift, fo daß, 

zwar nicht vor dem achten Lebensjahre, aber fpäter in verſchiede— 

nem Alter bei den Individuen diefer Familie mehrmalige Knochen— 

brüche ganz gewöhnlich find, welche jedoch, nicht wie bei Brannt« 
meintrinkern auffallend langfam, fondern. im Gegentheile fehr raſch 

zu heilen pflegen. — Der Vf. widmet der Darmdurchloͤch e⸗ 

rung einen Abfchnitt, um eine von ihm ſchon früher an einem 

andern Orte ausgefprochene Behauptung wiederholt auseinander zu 

ſetzen, nämlich diefe, daß auch die heftigfte Darmentzuͤndung aus 

inneren Urfachen nicht binnen 30 Stunden in Brand mit Durd- 

loͤcherung und Tod übergehen, ja daß eine akut verlaufende En- 

teritis überhaupt nie mit Darmdurchloͤcherung enden, daß dagegen 

eine ſolche Durchlöcherung nur in Folge 'mechanifcher Einwirkung 

von Sinnen oder Außen, oder aber chemifcher, durch Vergiftung 

nämlich (morunter wohl hier Corrofion verftanden feyn dürfte, Ref.) 

entftehen Eönne. Der Vf. nimmt Veranlaffung, diefe Meinung 

gegen Dr. Oſius jun. ausführlich zu begründen, welcher im 

IV. Hefte V. Bandes der Heidelberger med. Annalen einen Fall von 

einer binnen 30 Stunden aus inneren Urfachen mit Darmdurchlöcherung 

tödtlich gewordenen. Darmentzuͤndung mitgetheilt hat. Der Vf. läßt fich 

in eine weitfchmweifige Kritif und Polemik ein, deren Refultat feine oben 

angeführte Behauptung iſt. Für diefe feheint und am meiften ber 

Umftand zu fprechen, dag wenn akute Darmentzündungen fo leicht 

Darmdurchloͤcherungen veranlaffen Eönnten, diefe legteren weit haͤu— 

figer vorkommen müßten, als es die Erfahrung beftättigt, während 

chronifche Darmentzundungen durch die eintretende Ulceration die 

Darmdurdylöcherung auf langfame indirekte Weife bedingen. Daß 

Stodes’s Vorſchlag, bei Darmdurchloͤcherung Opium in großen 

Dofen zu geben, dem Bf. nicht behage, Tonnen auh wir ihm 

nicht verdenfen. — Von Imperforatio Ani theilt der Vf. 
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drei Falle aus feiner Praris mit, von denen ber brifte merkwuͤr⸗ 

dig ift, indem, wie bie Sektion nachwies, dad S romanum, das 

Mesocolon sinistrum und das Mesorectum ganz fehlten, und 

vom Rectum nur ein ganz Eleiner Theil vorhanden war; zugleich 

fehlten auch alle um den After oder in deſſen nächfter Nähe lies 

gende Muskeln, deren Stelle nur verdichtetes, zum Zheil, fibrös 

entarteted, Zellgewebe einnahm. — Die nun folgenden Bemer- 

tungen über das Contagium gehören weniger in das Ges 
biet der Chirurgie als vielmehr der Pathologie, und find vorzuge- 

meife gegen die Annahme eines Contagium animatum s. vivum 
gerichtet, indem der Vf. alle Einwendungen zufammenftelt, welche 
fi) gegen diefe Anfiht machen laffen; eine Aufklärung. über das 

Mefen des Contagium bleibt aber auch er uns fhuldig, und feine 

Bemerkungen, fo richtig fie allerdings find, haben daher nur einen 

negativen Werth. _ | 

Ein Fall von Wafferfheu, nebfl Bemerkungen 

über diefe Krankheit, melde der Vf. mit dem Motto uͤber⸗ 
ſchteibt: »Unſer Wiffen ift Stuͤckwerk«, gibt ihm Veranlaſſung, 

feine Meinung über das Weſen der Hydrophobie dahin auszufpres 
hen, dab das aus der Wunde entwichene Wuth=Contagium . nach 

dem Bagus oder einem Gervical= Geflechte wandere, und diefe Ner- 

ven entzunde, auf welche ſich auch fchonendere Eontagien, wie Sy- 

philis, Scharlach u. f. w. gerne mit größerer oder geringerer In— 
tenfität ablagern, wenn fie gleich nicht, mie bei: der Wuth, von 

dort auf. das Ruͤckenmark wandern, Diefe Nerven- Entzündung, 

welche fo raſch verlaufe, dag nur eim fpezififches Mittel, wofür 
und die Natur im Mercur einen Fingerzeig: zu geben ſcheine, ir⸗ 

gend Etwas ausrichten Eönnte, zu- heilen, babe man jedoch bis 

jegt kein Mittel mit Sicherheit Eennen gelernt, wenn man nicht 
in der dabei ftattfindenden Salivation ein Heilbeftreben des Orgas 

nismus, fich von dem Gifte zu befreien, erkennen, ‚und biefe durch 

ſchnell wiederholte Mercurial⸗ Friktionen, deren. Wirkung. in ber Re⸗ 

gel doch zu fpät Eommen dürfte, befördern will, Die vom Vf. 

bei der Mafferfchen ‚angenommene Nervenentzuͤndung ift, fo. viel 
ung bekannt, bis jegt nicht mit Sicherheit, bewiefens im Gegen⸗ 
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theife fprechen getvichtige Autoritäten, als: Harleß, Berends, 

Dearfon, Saint- Martin, Lenhoſſék u. A. m., bireft 

gegen diefe Annahme; auch feheint und die Periodizität der Wuth- 
anfäle mehr für eine reine Neuroſe zu fprechen. In der Be— 
hauptung aber müffen wir jedenfalls dem Vf. beipflichten, daß 
wir heute fo wenig als vor 1000 Jahren in der Heilung biefer 

Krankheit Etwas mit Beflimmtheit wiffen. — 

Was des Vf. Bemerkungen über Struma betrifft, 
ſo ſind biefelben großentheild gegen Heidenreich gerichtet, wel— 
cher bekanntlich über diefen Gegenftand gefchrieben und eine Ein 

theilung aufgeftellt hat, nach welcher er nicht weniger ald 15 Spe= 
cied von Kröpfen annimmt. Wir waren längft der Meinung des 

Vfs., dag dieſe Specification zu weit gehe; ber Vf. fucht bies 

ausführlich nachzumeifen, indem er behauptet, dir Schilddruͤſe fey 

nur eine Drüfe wie jede andere Drüfe, könne demnach nur jenen 

Krankheiten unterworfen feyn, denen aucd andere Drüfen unter- 

worfen find. Die große Vermittlerin der verfchiedenen Krankhei— 

ten, die man an ber Schilddräfe wahrnehme, fey auch hier bie 
Entzündung mit ihren Ausgängen. Dieſe Anficht ift ohne Zwei— 

fel richtig, wenn. man unter. Struma nur eine Krankheit der 

Schilddruͤſe verſtehen will; man hat aber auch andere pathologifche 

Zuftände in das. Bereich der Struma gezogen, und baher bie 

Verwirrung, Über welche der Vf. klagt. Wir find der Meinung, 
dag Zeit und Erfahrung nad) und nad) diefen Weberfluß fichten 

und größere Einfachheit in die Sache bringen werden. Die Fälle, 
welche uns der Vf. aus feiner Praris mitteilt, Eönnen immerhin 

fhon Etwas dazu beitragen. Weber Rigal’s ſubkutane Ligatur 

des Kropfes macht er fich nicht mit Unrecht luſtig. — Ein Fall 
von Larpngoftenofe, melden ber Vf. mittheilt, gehört unter 
die intereffanteren; der Larynx wurde nämlich fo verengt gefun— 

den, daß das noch durchfichtige Lumen nur einen gewöhnlichen 

Stecknadelkopf betrug. Die Ventriculi Morgagni waren ge: 
fünt, die ganze Höhle des Kehlkopfes war verengt durch bie Wu— 
cherung der Schleimhaut, bie weniger aufgelodert, als dem fibrö= 

fen ſich nähernd zeigte — 
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Ueber Mutterpolypen und Gebärmutter-Umftälp- 

ung, vorzüglich in dingnoflifher Hinfiht. Die Haupt— 

abfiht des Vfs. geht dahin, zu demonſtriren, daß eine Inversio 

Uteri eine Unmöglichkeit fey, wenn nicht gerade kurz zuvor eine 

Geburt fkattgefunden hatte, oder der nicht ſchwangere Uterus durch 

einen fehr großen, aber feft am Gebärmuttergrunde figenden Po— 

lypen almälig ausgedehnt und mit Gewalt hervorgezogen morben 

war. Der Df. fpricht die Ueberzeugung aus, daß man faft überall 

da, wo.man einen umgeftülpten Uterus erflirpirt zu haben glaubte, 

bios einen Polypen entfernt-habe. Um dies noc deutlicher nadj= 

zuweiſen, - geht der Vf. die im dieſer Hinfiht in ben festen Jah⸗ 

von bekannt gemachten. Erftirpationen dieſes invertirten Organes mit 

fharfer Kritik durch. Er prüft von feinem gegebenen Standpunkte 

aus 16 Fälle diefer Art, und wir Eönnen nicht umhin, in diefer 

Kritik Vieles plaufibel anzuerkennen, muͤſſen aber bemerken, daß 

wir andrerfeits doch. Bedenken tragen, mit dem Bf. bie von fo 

namhaften, und fonft gewiß groͤßtentheils fehr glaubwuͤrdigen Aus 

toten, mitgetheilten Operationsgefchichten unbedingt ald Taͤuſchun⸗ 

gen (objektive oder fubjektive) zu erklären. Wir wollen daher hier 

weder fuͤr bie eine noch für die andere Parthei in die. Schranken . 

treten, fondern überloffen den Kampfplag und die Ehrenrettung 

den Betheitigten felbft. Zur Unterftügung feiner Anſicht theilt ber 

Vf. einen ſchon früher im I. Hefte des Aten Bandes der Heidel- 

berger med. Annalen. von ihm veröffentlichten Fall eines Scheiden- 

polypen von feltener Größe mit, welcher ruͤckſichtlich der Diagnofe 

große Schwierigkeiten darbot. Die daran geknuͤpften Bemerkun⸗ 

gen haben nur den Zweck, die Diagnofe der Mutterpolppen und 

dee Gebaͤrmutter⸗ Umſtuͤlpung noch mehr. aufzuhellen; der Vf. hebt 

in dieſer Hinficht vorzugsweiſe hervor: die Zeit und Art der Ente 

fiehung, die Werfchiedenheit in der Geſtalt der Geſchwulſt, ihre 

Farbe und Adfonderung, ihre Beweglichkeit ober Unbeweglichkeit, 

(die Möglichkeit, die Gefhwulft zu drehen und in der neuen Lage 

erhalten zu Eönnen, gibt. nach dem Vf—. das fiherfte diagnoſtiſche 
Kennzeichen für dad Dafeyn eines Polypen ab), ihre Empfinblide 

keit, theilweiſe Abſtoßung und Blutung aus derſelben; ferner hebt 
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der Bf. hervor, dag bei Inversio ſtets die Mündung: der Tuben 
zu finden ſey. Was die Behandlung betrifft, fo raͤth der Vf, bei 
kleinen weichen Polypen Unterbindung, bei großen fibröfen den 

Schnitt an. Was die Inverfion angeht, fo fieht der Vf. das 

ficherfte Mittel in der Compreffion, mit. beiden Händen verhbt. 

Bemerkungen über Brühe uhd die Bruchopera— 
tion. Auch diefen fchon fo oft: befprochenen Gegenftand glaubte 

der Vf. mit neuen Bemerkungen bereichern zu müffen, welche er 

den mitgetheilten Kranfengefchichten als inleitung vorausſchickt. 

Sie betreffen vorzliglich die Genefiß der Einklemmung. Nach des 

Bf. Anfiht haben nämlich die fibroͤſen Gebilde, welche den Bruch— 
Eanal: bilden, activ mit der Entftehung der Einklemmung gar nicht® 

zu ſchaffen; auch im Bruchfade fey ihre Urſache nicht zu fuchen. 
Vf. erklärt als ſolche vor allen Dingen die organifche Störung, 
welche die vorgefallene Darmfchlinge erleidet; hierin müffe die erfte 

Beranlaffung der Einklemmung gefucht werden. Der vorgefallene 

Darmtheil erfahre nämlich durch Erkältung oder ein anderes ur- 

fächliches Moment eine Erampfhafte Affektion (2?) feiner Muskel— 

häute, welche, wird fie nicht bald gehoben, eine Stodung im 

Blutgefaͤßſyſtem, (melche dann in "Entzündung und Ausſchwitzung 

übergeht) und dadurch eine Volumen -Vermehrung de3 Bruches 
hervorrufe, welche mit der Enge des Bruchſackhalſes nun nicht 
mehr im Verhältnig ftehe und daher jest auch durch diefen einge- 

tlemmt ‚werde, Wir wollen : dem Vf. einräumen, daß manche 

Brüche auf diefe Weife eingeflemmt werden, von allen aber Eönnen 

wir es fchon deghalb nicht zugeben, weil wir durchaus nicht einfehen 

würden, tie das vorgefallene Netz fich einklemme, welches doch 
unmöglich einen Krampf feiner Muskelhäute erleiden Eann. Mef., 
welhem in Bezug auf Brüche und Bruchoperationen eine ziemlich 

reichhaltige Erfahrung zu Gebote fteht, Kann diefer Anficht des 
Df. nicht beiftimmen, welcher zwar auch uͤber diefen Gegenftand 

viel Wahres und Brauchbares gefagt hat, Übrigens aber hier in 
feiner Anſchauungsweiſe zu weit geht, und beinahe in den Ver— 

dacht geräth, auf Koften der Wahrheit originell feyn zu wollen. 

Nicht nur die Erfahrungen des Ref., fondern viel gewichtigere 
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Autoritäten fprechen dafür, daß es Einklemmungen mit und ohne 
Entzuͤndung gebe; mir wollen hier — denn der Raum diefer Blaͤt⸗ 
ter geflattet Feine lange Discuffion — nur Seiler’s Morte an— 
führen, welcher fagt: »Gewiß ift es, daß die meiften Fälle diefer 
KrankHeit, bei denen MWundärzte zu Rathe gezogen werden, fchon 
mit Entzlindung verbunden find, und daß fie fich viel häufiger 
zu den entzindungsfreien Einklemmungen hinzugefellt, als 
daß fie, primär entflanden, durch die von ihr bedingte Anfchtwels 
lung der vorgedrängten Eingemweide die Einklemmung bewirkte. — 
In der: Gegend, in welcher der Vf. praktizirt, kommen Bruͤche 
ſehr häufig vor; er hat in 15 Jahren 29 VBruchoperationen dere 
richtet, worunter 10 ungluͤcklich endigten. Dieſe zehn: Fälle theilt 
uns der Vf. zuerſt mit, was wir inſoferne vollkommen billigen, 
als wir ſtets der Meinung waren, dag Krankheitsgeſchichten mit 
unglücklichen Ausgange meiſt lehrreicher ſind, als ſolche, wo Altes 
gut geht. Auch hier gewaͤhren die ſo genannten unglücklichen Faͤlle 
mit den Sections ⸗Befunden großes Intereſſe. Ihnen laͤßt dann 
dee Vf. auch einige wichtigere von den gluͤcklichen Fällen folgen. 

Zwei Fälle von Rhinoplaftik gehören zu den gelun⸗ 
genſten Operationen diefer Art. Die dem Buche beigefügten Ab⸗ 
bildungen bezeugen die vom Vf. gegebene: Verſicherung, daß die 
neugebideten Naſen Nichts zu wuͤnſchen uͤbrig liegen. — Beob⸗ 
achtungen uͤber Aneurysmen. Nachdem der Df.. auseiran- 
der zu ſetzen geſucht, wie ſehr verſchiedene Krankheits-Zuſtaͤnde das 
Aneurysma spurium und A. verum ſeyen, und die durch Ader⸗ 
laͤſe veranlagten Aneurysmen vorzugsweife dem Gebrauche der. Lanz 
seite zufchreibt, meßhalb er dem Schnepper das Wort redet, geht 
er in Klırze den ganzen Vorgang durch, welcher bei Entftehung 
eined Aneur. spürium ftatt hat. Diefem folgen dann 3 Opera= 
tiond= Fälle von Aneurysma spurium, 2 von A. verum, und 
endlich ein Fall von A. anastomoticum am Fuße eines jungen 
Mannes, welcher abet die Operation. vertveigerte. ! 
— über Kopfverletzungen und die Tre 

panation. Der Vf. liefert eigentlich hier eine Negenfion der im 

1. Hefte des 16ten Bandes und im I. Hefte des ten Bandes 



138 

bed Journals für Chirurgie und Augenheillunde von Ph. von 

Walther mitgetheilten Abhandlung Über Zrepanation. Der Vf. 

druͤckt vorzugsmeife feine Ztveifel daruͤber aus, ob jene von Wal- 
ther aufgezählten 270 ſchweren Kopfoerlegungen wirklich insge— 

fammt fo ſchwer waren, oder ob nicht auch, und wie viele minder 

ſchwere, und fogar leichte darunter ſich befunden haben mögen. 

Mir übergehen diefe ganze Rezenfion, indem mir uns vorgenommen 

haben, nur Dasjenige hervorzuheben, mas und der Vf. aus feiner 

eigenen Praris liefert. Hierher. gehören 8 Faͤlle, in welchen. der— 

felbe die Zrepanation unternahm, 3 mit erwuͤnſchtem Erfolge (in= 

dem bie Zufälle nah Entfernung des Ertravafates und ber 

Elevation der niedergedruͤckten Knochen fi alındhlig minderten, 

und darauf vollfommene Genefung eintrat) ; im Bten Yalle, mo 

wegen eines Stiches in. das Gehirn, auf den Convulfionen folgten, 

die Trepanation unternommen wurde, trat der Tod ein. Der Bf. 

wiederholt feine ſchon an einem andern Orte (in Schmidts En- 

cyklopaͤdie, Artikel: Trepanatio) ausgefprodhene Meinung, daß 

die Trepanation vor dem Exfcheinen der fekundären Symptome bor= 

zunehmen fey, und daß mwahrfcheinlich ein großer Theil des Miß— 

Ereditö, in welchem dieſelbe noch fieht, durch die allgemeinere An— 

wendung des Oſteotomes - wegfallen. werde, Endlich folgt mit 

einigen Abkürzungen eine vom Vf. fhon im J. Hefte ded Aten 

Sahrganges der Annalen ber Staatsarzneitunde von Schneider, 

Schuͤrmayer und Hergt eingeruͤckte Kritik über eine Schrift 

von P. Schmidt: Beitrag zu der Würdigung der Lehre. von 

den Kopfverlegungen, veranlaßt durch ‚die Ermordung der Anna 

Catharina Floͤge, Hamburg 1838. 8. 

Beobahtungen Über die Amputation größerer 

Gliedmaffen. Der Bf. hat binnen 15 Jahren 30 größere 

‚Umputationen vorgenommen, worunter 1% Amputationen des Ober« 

ſchenkels, 8: wegen organifcher Leiden, 4 wegen teaumatifcher Ver— 

anlaffung (von Iegtern flarben 2. männliche Individuen); B Ampu⸗ 

tationen des Unterfchenkels, 6 wegen "organifcher Leiden, 2 wegen 

traumatifcher Veranlaffung; 4 Amputationen des -Oberarmes, 3 

wegen organifcher Leiden, 1 wegen traumatiſcher Weranlaffung; 6 
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Amputationen bed Worderarmed, A wegen organifcher Leiden, 2 
wegen traumatifcher Veranlaſſung. Unter diefen Operirten waren 

8 weiblichen Gefchlechtes, 3 unter 20, und 2 ber 50 Jahre, die 

4 andern von 24 — 50 Jahren ſaͤmmtlich wegen chronifcher 
Leiden amputirt. Bon den 232 männlichen Individuen waren 7 
unter 20, 2 über 50, und 13 von 24 — 50 Sahre alt. Davon 

fanden die. 9 nad) traumatifchen Urfachen Amputirten im Alter von 

15 — 44 Sahren, und von biefen farb der Altefte im Sanuar, 

der jüngfte im Juli. In den Monaten April, Mai, Juli, Au— 

guft Famen 7 Amputationen, wegen Traumen, im November und 
Sanuae nur 2, im Februar, März, Juni, September, Oktober, 

Dezember gar Feine vor. Die meiften Amputationen wegen orga= 

nifcher Leiden fielen in die Monate November, Juni, Februar und 

März. Der Verf. gibt diefe ganz fpeziellen Motigen an, um bie 

Statiftit feiner Amputationen fo vollftändig als möglich zu machen, 
um fo mehr, als er feine Refultate mit den von Malgaigne 

und den von Norris und Hayward- mitgetheilten : ftatiftifchen 

Berihten vergleiht, und fein aͤußerſt guͤnſtiges Mortalitäts- Ver⸗ 

Hältnig mit Mecht geltend macht. Er fehreibt feine; guͤnſtigen Ne= 

ſultate vorzugsweiſe ber zweckmaͤſſigen Nachbehandlung zu; jede 
Amputationd- Methode, ſagt er, iſt gut, wenn darnach die Heilung 

per primam Intentionem, ſicher das beſte Schugmittel gegen 

Venenentzuͤndung und Besorptio-purulenta, erzielt werden kann. 
Dieß fey aber nur möglich, wenn hinlaͤnglich Haut erfpart worden 

it, um die Wundfläuhe damit‘ fehließen zu Eönnen, und wenn die 
betreffenden: Theile fo wenig als möglich bei der Verwundung eine 

Duetihung erlitten haben. Die Unterbindung- ift dem Bf, das 
fouverainfte Btutftillungsmittel, die Torfion rufe immer sine Quetſch⸗ 
Wunde der Arterien von großer Bedeutung hervor. Der Vf. ſchließt 
feine — nicht immer auf Neuheit Anſpruch machenden — Bes 
merkungen mit einer ziemlich derben Kritit von Mayor’s Osteo- 

tomie par percussion. 

Ueber die Operation des veralteten’ Dammeiffes 

theilt der Vf. ſein Verfahren mit, welches er bereits in 4 Fällen 
mit Gluͤck in Ausführung gebracht hat, und allerdings fehr zweck⸗ 
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mäffig, aber keineswegs fo weſentlich abweichend von anderen Ope— 

rations⸗ Verfahren ift, daß es den Namen einer befonderen Methode 

verdienen dürfte. Der Vf. trägt nämlich die Spaltenränder mit 

dem Meſſer etwas tiefer als auf die gewöhnliche Weife ab, fo- daß 

feine Spur von Eallöfer Narbenfubftanzg mehr fühlbar oder ficht- 
bar ift; dann ſchneidet er beiden Epaltenrändern entlang, und ihnen 

zunaͤchſt von der gefunden Haut mit dem Biflouri oder der Scheere 

einen 2 Linien. breiten Lappen ab, Hierauf werden die 3 oder 3 

Faden zur Knopfnath in gehöriger Entfernung von den Wund— 

Rändern, aber erſt nad) gänzlich geftillter Blutung feftgezogen und 

fo geknuͤpft, daß fi die Wundflächen genau entfprehen und be= 

ruͤhren. Sollte eine Spannung entftehen, fo will ‚der Vf. nach 

Dieffenbahs Rath parallele Hautfchnitte an den. Seiten machen. 

Verbandſtuͤcke verwirft der Vf. und legt nur einen in kaltes Waf- 
fer getauchten Schwamm auf; befgleichen verwirft er Injektionen, 

und legt in die Scheide einen loderen Gplinder von Baummolle 

zur Einfaugung des abgefonderten Schleimed. Die Vereinigungs- 

Faͤden entfernt er zwifchen dem 4. und 5 ten Tage. Ä 

Ueber die Operation unter: fich verwachſener Fin— 

ger und Zehen. Des Pf. Verfahren, um eine Wiederverwach— 

fung zu verhüten, befteht. darin, daß: nach Trennung der Schwimm- 

Haut — wie er fie nennt — von. innen nad) außen oder von 

außen nad innen, in bie’ dadurch am Fingerwinkel entſtehende 

Munde ein Eleiner 1 Zoll langer und 3 Linien breiter Hautlappen 

aus der gefunden Haut des Handruͤckens zunächft Über dem Wund- 
Mintel losgeloͤst, nach - einer Drehung: heruntergefchlagen "und in 

der Handfläche mit einer Sutur befeftige wird. — Ueber das 

Glück in der Chirurgie. Eine von Moulinie publizirte 

Schrift: Du bonheur en chirurgie, Paris et Bordeaux. 1842, 
gibt unferm Verf. Gelegenheit, das nämliche Thema zu befprechen. 
Er ſchickt auch hier wieder ald Vorläufer eine Rezenſion voraus, 
wobei er feinen Vorläufer Moulinie nicht fehr hoch ftellt, und 

ihm. (wohl nicht mit Unrecht) manche Ruͤge ertheil. Was nun 

der Verf. Über das Gluͤck in der Chirurgie meiter binzugeflgt, 

ift wahr und ſchoͤn gefagt, und. entfpricht ganz ben Grundfägen 
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einer beſonnenen vorürtheilsfreien und menſchenfreundlichen Chirur⸗ 
gie; da jedoch im Ganzen dabei eigentlich nichts weſentlich Neues 

geboten wird, ſo koͤnnen wir fuͤglich hier davon Umgang nehmen. 

Den Schluß des Buches bilden aphoriſtiſche Bemerkungen. 

Der Vf. führt uns 80 Aphorismen vor, welche ohne ſyſtemati⸗ 

fhen Zuſammenhang verfchiedene Gegenftände betreffend, bald ernft 

bald iaunig, mehr oder minder kurz oder ausgedehnt, manche ſchaͤtz⸗ 

bare Bemerkung enthalten, und in fo ferne gewiß das ganze Wert 

würdig fchliegen, welches Fein Leſer unbefriedigt aus der Hand Ie= 

gen wird, da es, wie mir im Eingange bemerkt, großentheild prafs 
tiſche Erfahrungen enthält; denn da ed dem Verf. weder an einer 
ausgebreiteten Praris noch an Beobachtungsgabe, noch an dem Eifer 

fehit, feine Erfahrungen öffentlich und gemeinnugig zu machen, fo 

fonnte es nicht fehlen, daß er in diefem Buche feinen legtgenann= 

ten Zweck erreichen : mußte. — Die fonft vorzügliche Ausflattung 

des Merkes wird leider. durch mehrere Sinn flörende Drudfehler 
beeinträchtigt. Ä * K od. 

Die Kra nkheiten und Mißbildungen des menſchlichen 
Auges und deren Heilung von Dr. Karl Himly 
u. ſ. w. Nach den hinterlaſſenen Papieren deſſelben herausgege⸗ 

ben und mit Zuſaͤten verfehen von Dr. E. A. W. Himly 
Profeſſor u. ſ. w. zu Goͤttingen. Zweiter Theil. Mit fuͤnf Stein⸗ 

Tafeln. Berlin. Verlag von A. Hirſchwald. 1845. KL A. 
S. VIII und 522. 

Mit dem Erxfcheinen diefes zweiten Bandes liegt nun bad Wer 

vollendet vor ung, von deſſen erften Lieferungen, welche den erften Band 

ausmachten, wir bereits in Nr. 56 dieſes Blattes vom vorigen Jahre 

fprahen. Wenn ed damals unter den Handbuͤchern der Augen« 
Heilkunde in Beziehung auf Vouftändigkeit und praktiſche Brauch- 
barkeit faſt oben angeftellt wurde, fo kann diefes Urtheil auch jet 

noch beftätigt werden. Der zweite. Band. umfaßt die Krankhei— 
ten und Mißbildungen der einzelnen Theile bes Aug« 

Apfels und zwar von S. 3. — 29 die der Conjunktiva, von 
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©; 80 — 83 die der Eormen, von S. 98. — 180 bie der 
eis, von &. 181 — 198 die der waͤßrigen Feuchtigkeit und 

dee dieſe umfchliegenden Haut, von ©. 198 — 352 bie ber 
Linfe und Linfenkapfel, von ©. 352 — 368 bie des Glaskoͤrpers. 
S. 368 die des Strahlenblättchens, von S. 369 — 385 bie 

der Choroidea und Eiliarfortfäge, von ©. 385 — 388 die des 

Citiarringes, von ©. 389 — 473 die der Retina und des Seh— 
nervens, von S. 473 — 483 die Abnormitäten der Sehweite und 
©. 483 — 488 viätetifhe. Regeln. Auf das Einzelne näher 
einzugehen, halten wir für ganz erlaͤßlich, da wir. nicht nur auf 

oberflaͤchliche Durchſicht hin, fondern durch genaue Vergleihungen und 

forgfältige Prüfung und zu der Verfiherung berechtigt fühlen, daß 

in Bezug der Vollftändigkeit des Zufammengetragenen den Hersgb. 

Fein Vorwurf treffen kann. Sind auch hier und da einzelne Jour— 

nalauffäge, namentlicy newere, nicht citirt worden, fo find das doch 

nur .folche, welche nicht .gerade Wefentliched bieten, und daß ſich 

bie und da immerhin noch Zufäge machen ließen, liegt in ber 

großen Neichhaltigkeit des vorhandenen Materiales, welches dabei 

fo zerſtreut ift, daß es faft die Kräfte des Einzelnen überfleigt, 
gar ‚nichts zu. Überfehen. Bliebe uns ein Wunſch auszufprechen, 

fo wäre es der, daß es dem Hersgb. gefallen haben möchte, feine 

Gitate nicht fo fehr zu Fürzen, da fich folche recht oft nur auf die 

Anführung von bloßen Namen der Autoren und Beobachter be— 

ſchraͤnken, während eine ausführlichere Mittheilung derfeiben das 

Werk zu einem wahren Repertorium geftaltet haben würde. Doc) 
auch fo, wie es ift, bietet daffelbe eine fehr danktenswerthe Gabe, 

deren Werth durch die originellen Beobachtungen und bisher noch 
nicht gedruckten Bemerkungen des verfiorbenen Verfaſſers felbft, 

von. denen gerabe diefer zweite Band in feinen operativen Theilen 

viele enthält, fehr erhöht. wird. Es ift daher um fo mehr zu be— 

dauern, daß das Aeußere des Buches zu Ausftelungen Veranlaf— 

fung gibt. Einmal ift das Format, in Klein » Quart, ein etwas 
unbequemes, zumal da Feine befonderen Gründe daffelbe forderten, 

dann aber. ift der. Übrigens huͤbſche Druck fo durch Drudfehler 

entftellt, daß zu dem Verzeichniſſe derfeiben 8 Columnen nothwen⸗ 
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big wurden, dieſe ſelbſt aber wieder fo voll. Fehler find, daß wicht 
einmal darnach corrigirt werben kann. F. N. 

Traité des maladies de FYoreille et de l'audi- 

tion , par J. M. G. Itard, ancien medecin 

en chef de linstitution Royale des sourds - mueis et 

membre de I’Academie royale de me&decine, etc. Se- 

conde edition, considerablement augmentee et publiee par 

les soins de l’Academie roy. de medecine. Edit& par 

Mequignon-Marvis, pere. Paris 1842. II Vol. P. XXI, 

P. 451 und 538. gr. 8 Mit 3 Kupfertafeln. 

Nach der Worrede It ard's folgt, ohne eine Vorrede zur neuen 
Ausgabe, ein Eloge historique de Mr.Itard, Iu dans 
la seance pwblique annuelle de TAcademie royale de 

medecine du ler Decembre 1839, par M. Bousguet. 
Jean Marc= Gaspard Itard wurde 1775 zu Oraiſon, 
einer Heinen Stadt der alten Provence geboren. Er ftudirte zu 

Riez bei einem Onkel, welcher Canonicus an der Cathedrale war. 
Sein Vater hatte ihn fuͤr den Handel beftimmt, und er follte: eben 

in ein Handlungshaus nach Marfeille Fommen, als die Revolution 
ausbrah 1791. Um ihn dem Soldatenflande zu entziehn, zu 

welchem alle- junge Leute von 18 — 25 Jahren gerufen wurden, 
brachte ihn fein Onkel, ohngenchtet er niemals bisher ein medizini— 

ſches Buch gefefen hatte, 19 Jahre alt, als Chirurg in der Bten 
Caſſe in das von Toulon nach Saliers verfegte Spital. Er bes 
fahte nun die Worlefungen, welche Larrey gab, und folgte ihm 
in das Spitat Val de Grace und zwar mit ſolchem Fleiße, daß 
er 1796 bei einem Koncurfe zum Chirurg Ster Claſſe avancirte. 
Da er plöglich den Befehl erhielt zu marfchiren, die Hauptfladt 
aber nicht verlaffen wollte, fo gab. er feine Stelle auf. Er wohnte 

jedoch fortwährend in der Vorſtadt St. Jacques. Eines Tages 

befiel einen Zoͤgling des Taubſtummen = Snftitutes. eine Krankheit. 
Dan tief Jtard, und er fielte den Kranken wieder her. Aufs 
merkſam gemacht auf ihn, wählte ihn der bamalige Divestor Si card 
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zum Arzte ber: Taubſtummen.  Damald machte ‚ver Wilde. von 
Avegron viel Auffehen, und Itard ſtudirte ihn 4 Jahre lang eifrig. 

30 Sahre fpäter hat er in den Memoiries de P’Academie einen 

Auffeg: Sur le mutisme produit par lesion des facultes 

intellectuelles, verfaßt. Ueberhaupt hat er die Blödfinnigen fehr 

viel ftudirt. 1821 gab er die erfte Ausgabe der vorliegenden Schrift 
heraus. Bous quet fpriht nun von dem was Stard für die 

Ohrenheilkunde geleiftet hat. Am 5. Juli 1838 ſtarb er. Er 
mat unverheirathet. 

Die Ste Ausgabe hat ganz diefelben Haupt- und Unterabthei= 

(ungen als bie frühere, Jedoch iſt in dem. I. Theile das III. Ca— 

pitel, welches eine Beſchreibung des Gehoͤr⸗ Degand bei den —— 

enthaͤlt, hinweggelaſſen worden. | 

‚Der II. Theil, de lorgane. de Youie considere dans 

Vetat ‚de maladie fängt mit einem eingefchalteten Capitel von 

10. Seiten .an: De ‚Yexploration de l'organe; auditif. Leider 
ift aber ‚durchaus nicht angegeben, wer der Verfaffer diefer allerdings 

fuͤr ihren Zweck zu Euren Einſchaltung if. In dem I. Capitel 
von der Otitis find wieder verfchiedene Zufäge gemacht worden, 

welche. fi) zwar durch bie Einflammerung "auszeichnen, allein ohne 

Angabe des Verfaſſers. Daffelbe iſt auch bei andern Capiteln ge= 

fhehen, z. B. bei dem Gapitel über die Polypen, über die Zer- 
reiſſung des Trommelfelles, bei dem Ohrenbrauſen ꝛc., bei der 

Durchbohrung des Trommelfelles. Bei dem Catheterismus der 

Tuba Bustachii iſt der Rapport, welchen Itard an die Aka— 

demie uͤber das Mémoire Gairal's abgeſtattet hat, abgedruckt. 

Bei der Taubſtummheit iſt der Rapport aufgenommen, welche die 

Akademie (durch Huſſon) uͤber die Vorſchlaͤge It ard's uͤber die 
phyſiologiſche Erziehung des Gehoͤr⸗ Sinnes bei den Taubſtummen 

an den Miniſter abgeſtattet hat. 

Zuletzt iſt ncech Itard's Mémoire sur le mutisie pro- 

duit par la lesion des fonctions intellectuelles aus den 

Memoires de l’Acad. r; de medecine 1828. tome L. 18 
Seiten, und deffen Abhandlung: De l’education d’un home 
sauvage, ou des premiers developpements physiques et 
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moraux du jeune sauvage de !’Aveyron, nebſt dem Rap- 

porte der Akademie an den Minifter. des Innern fiber ben Auf⸗ 

fit, 102 ©. 

Die 3 Kupfertafeln find unverändert. — Der etwas engere 
Drud hat es möglich gemacht, das Werk ungeadjtet der bedeuten- 

den Zufäge, nur wenig zu vergrößern, da die 1fte Ausgabe XVI. 

396 und 522 Seiten enthielt. 

Ref. iſt jedoch mit dieſer neuen Ausgabe nicht einverſtanden. 

Denn 1) iſt (dee Buchhändler?) Mequignon-Marvis als Hrsgb. 

genannt, aber Eein Arzt — 2) find die Zufäge, weiche bei den 

einzelnen Abfchnitten gemacht worden find, fo kurz und erfchöpfen 

den Gegenftand fo wenig, daß fie im Vergleich zu den Arbeiten 

Itard's von gar Feinem Werthe find. 3) hätte die Schrift bes 

deutend verkleinert werden koͤnnen, wenn die unendlic) vielen Kranz 
Eengefchichten mit kleinern Lettern gedruckt worden wären, während 
fie jegt nur den Zuſammenhang des Ganzen unterbrechen, und 

die Meberficht erſchweren. €. ©;. 

Auszüge aus Zeitfchriften. 
Ehbirurgie 

Den foreirten Catheterismus gegen Harnröhres 
Verengerungen zieht Dr. Burom in Königsberg wieder aus 
der Vergeffenheit, ihn auf das waͤrmſte empfehlend, und das fehein- 
bar Rohe de3 operativen Eingriffs durch den guten Erfolg, ab— 

gefehen von der Gefahrlofigkeit, verdedend. Er gebraucht Blei-Cy= 

linder hiezu, weil fich ihre Volumen an der Spige leicht verändern 

laͤßt und ihre ſtete Oryd= Dede die Heilung bei der Verwundung 
befördere. Der Cylinder muß fo dicke feyn, daß er ohne Zerren 
der Harnröhre- Mündung in diefe eingeführt werben kann. Die 

Kraft, mit welcher derfelbe in die Striktur getrieben werden folle, 

hängt von der Feſtigkeit der Iegteren natürlich ab, . Blutungen bis 
ju einer Unze fah Vf. nach der Operation jedesmal aus der Harn— 

Röhre abgehen. Bei membranöfen Stenofen foll ſchon ein einziges 
Durchſtoßen den radikalen Erfolg. herbeiführen, im entgegengefegten 

10 
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Falle öfteres Wiederholen der Operation, m Ztifchen» Paufen von 

einigen Ruhetagen, nachdem man .in den erften: vier Tagen die 

Dperation täglich, ohne mit dem Cylinder durchdringen zu Eön- 

nen, verrichtet habe (!), fobald ſich die Subphlogofe gelegt. Vf. 

befchreibt ganz ausführlich fieben Fälle, wo er den beften Erfolg 

von feinem Verfahren gehabt hat. — Blos günftige Reſultate? 

Nef., der diefe Methode früher auch öfters verfuchte, hatte fie ſtets 

nur zu beklagen. (Casper's Wochenſchrift 1843.) 

Gigenthbümlihe Erweiterungs- Methode bei Harn 

töhresVerengerung Bon Montain in Lyon. Nach vors 

heriger Einfprigung einiger Drachmen lauen Deles in die Harnröhre 

wird ein am Schnabelende durchlöcjerter, Gatheter bis zur verengten 
Stelle eingeführt, zwifchen und vor der legten und dem Halfe ber 

Harnblafe durch die Finger eines Gehilfen oder, durch Kautſchuck⸗ 

Baͤnder um die Harnroͤhre eine Compreſſion ausgeuͤbt, hierauf Ein— 
ſpritzungen von lauem Waſſer mittels einer Spritze, deren kurzes 

Rohr in das aͤußere trichteraͤhnliche Ende des Catheters genau ein— 

zurichten iſt, gemacht. Der Druck des Spritzeſtempels auf die 

Fluͤſſigkeit muß. raſch geſchehen, damit: dieſe mit Gewalt in den Ca— 
theter und aus dieſem in die Harnroͤhre bis zur Striktur getrieben 

wird. Durch maͤſſige nach und nach vermehrte Compreſſion wer— 

den die Wandungen der verengten Stelle ausgedehnt. Dieſe Ein⸗ 

ſpritzungen find zu wiederholen, wobei der Catheter öfters bis zum 

Ende der Verengerung gebracht wird. In manchen Fällen kann 

man durch die Einſpritzungen auch einen ſeitlichen Druck auf 

die Striktur ausüben, indem man einen an den Seitenflaͤchen durch— 
löcherten Gatheter anwendet. — Begreiflicher Weife muß in fols 

chem Falle die Verengerung fehr geringe feyn. Ref, — Reicht 

diefe Methode nicht aus, fo bedient fich der Df. federnder Catheter zur 

Ermeiterung der Stenofe, oder legt bis zur vollendeten Heilung mit 

verfchiedenen Arzneien beftrichene Darmfeiten ein. (Journal de 

Medecine de Lyon; ‚Revue medicale 1843.) 

Eine neue N zweckmaͤſſige Urt — Son: 
ben und Bougies hat Cazenave erfunden. . Diefeiben wer—⸗ 
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den aus Elfenbein. nach folgender Weife bereitet: Die von einem 

geſchickten Arbeiter aus ‚Elfenbein gedrehten, polirten, ausgebohrten 
und mit Augen verfehenen. Bougies fegt man in ein langes, glä= 

ſernes Gefäß, welches mit verdinnter Hpdrochlor = Säure (3° am 

Säuren=Areometer nachmweifend) gefüllt ift, fo daß ein Eleiner Theil 

des Hand-Endes von der Säure unbededt bleibt. Für die Bous 
gied und Sonden von geringerem- Galiber reihen 24 Etunden zur 

Auflöfung und Extraktion der Kalk-Salze aus; die ftärferen muͤſs 

fen 48 bis 72 Stunden maceriven. Das. mit Augen verfehene 

Ende muß nun noch befonders 12 Stunden lang macerirt werden, 

da die mit Salzen geſchwaͤngerte auf dem. Boden. des. Gefäßes ber 

findtihe Säure ihre Kraft verliert. Wenn das gelatinöfe Gewebe 

dargeftelle und die Bougie vollkommen bieafam iſt, wird fie gut 

abgetrocknet umd in folgende Solution getaucht: Neutraler hydro⸗ 

hlorinfaurer Kalk, Magnefia, Ammonium und Natrum zu. gleichen 

Theifen, in ſoviel Waffer gelöft, daß die Salzlöfung 4° am Salz« 

Ureometer zeigt. Die dünneren-Sonden und Bougies müffen 48 

Stunden, die dickeren je nad ihrem Caliber 3 bis 5 Tage in 

diefer Löfung bleiben. Hierauf werden biefelben hetausgenommen, 

abgetrocknet, 24 Stunden lang ‚der Luft ausgefest, in kaltem Waſ— 

fer gewaſchen, wieder abgetrodinet, nochmals 10 bi8 13 Stunden 

der Luft ausgefegt, und dann zum Gebrauche aufbewahrt. Dies 

felben follen glatter, meicher, weniger zerbrechlich. ſeyn als die bis— 

her gebräuchlichen Kautfhud-Bongies, und von den. Harnfalzen we— 

dev angegriffen. noch damit inEruftirt werben. Der Erfinder, wel— 

her dies Refultat nad). mühnellen und Tange vergeblichen Experi— 

menten erreicht. hat, nennt biefelben in einer im Jahre 1841 in 

Paris erfchienenen Brochüre: Sondes et bougies en gelatine 
indestructible. de. Yivoire. Neuerdings hat fie.Dr. Selade 

in Brüffel empfohlen. (Archives. de la Med. Belge, 1843.) 

Küunftliche Bildung einer neuen Harnröhre. Von 
Ricord. Die Harnröhre war durch einen phagedänifhen Schan— 

ker vom ſchwammigen Theile an in ihrer ganzen Ausdehnung zer= 

ſtoͤtt, eben fo der, größte Theil der. die. Ruthe bededenden Haut, 

zwei Drittheile des Umfanges der Corpora cavernosa, ferner 

10* 
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die der Harnröhre entfprechende Längenfurdhe waren von duͤnnem 

Narbengewebe bedeckt; der Urin ging aus den Grunde einer Deffnung, 

welche in einer tiefen Kalte der Haut des Hodenſacks fich befand, ab. 
Bf. führte einer langen abyeplatteten Zroifart= Etiel, welcher mit 

einer Lancett-Spige verfehen war, durch den Kanal der Hatnröhre 

ein, und flieg in der Mitte der Eichelgegend feine Spige durch 
dad die Corpora cavernosa verbindende Zellgewebe. Während 

er es in der Richtung der Harnröhre meiter fehob, entfernte er die 

äußere Bedeckung, bis er das in die Deffnung, aus welcher der 
Harn abging, in eine Xiefe von 14 Centm. vorher gebrachte Gor— 

geret erreichte. Auf diefe Weife vereinigte fich der von der Mitte 

der Eichelgegend ausgehende Eünftliche Kanal mit dem der Haut 

bes Hodenfades entfprechenden Theil dee Harnröhre, 13 Gentm. 

unter der äußeren Deffnung. Nach der wenige Schmerzen verur- 

ſachenden Operation wurde eine filberne Kanuͤle an die Stelle des 

Derforativ= Inſtrumentes gelegt, aus melchet der Urin frei abfloß. 

Kalte Wafferumfchläge auf die Wunde; geringe Neaktion; am 5. 
Tage eine Röhre aus Kautſchuck an die Stelle der Kanüle gelegt, 

und feit der Zeit die Applikation von ſtets dickeren, um dem neuen 
Kanal einen entfprechenden Durchmeffer zu geben. Vf. ftellte den 

Operirten der Akademie in einer Sitzung derfelben vor. (Gazette 

med. de Paris 1843.) 

Die Heilung einer Blafen- Sheiden- Fiftel mit- 
tels Applikation des Glüheifens erzählt Pagan. Sie 
hatte bei einer Bljährigen Frau die Größe, dag man einen Mit- 
telfinger in fie einführen Eonnte. Nachdem die Frau von einem 
Chirurgen mittels der Anwendung des Gluͤheiſens fruchtlos behan— 

delt worden war, erreichte Vf. feinen Zweck dadurch, daß er das— 

felbe in größeren Zwiſchenraͤumen, nämlich erft dann anwandte, 

wenn die Wirkungen der vorhergehenden Applikation gaͤnzlich ver⸗ 

über waren, was Zwiſchenraͤume von 3— 6 Monaten nothwendig 
machte. Nach ſiebenmaliger Anwendung erfolgte die allmaͤhlige 
Zuſammenziehung der umgrenzenden Parthien ſowie vollſtaͤndige 

Heilung der Fiſtel. Drei Jahre ſpaͤter Schwangerſchaft und gute 
‚Geburt. (Cormack, monthly Journal 1843.) 
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Bildung einer Fünftlihen Vagina Mager wurde 
von einem 1Sjährigen Mädchen wegen fchmerzhafter Empfindungen 

confultirt, welche auf den Eintritt der Menftruation ſchließen ließen. 

Die Mutter fagte aus, daß ihrer Tochter, deren Bruͤſte übrigens 

vollfommen entwidelt waren, die Gefchlechtstheile fehlten. Bei der 

Unterfuhung fand Mager, daß der Mons Veneris und das 

Os Pubis fehlten und durch eine. halbfnorpelige Membran erfegt 

waren, ähnlich einer tiefen und, breiten Brand= oder Ufcerations- 

Narbe. Die großen Schaamlippen, Elitoris und Nymphen fehlten, 

Jede Spur einer Vagina und Urethra mangelte, indem die ganze 

Gegend zwiſchen Scaambogen und After nur einige Hautfalten 
jeigte. Der Urin floß durch eine ſchwammige, vaskuloͤſe Exkreszenz 

in der Mabelgegend aus. Während eines Anfalld der oben er- 

wähnten Schmerzen bemerkte Mager an der Stelle, wo bie 

Vagina hätte ausmünden follen, eine leichte Erhebung der Tegu— 

mente, und fchloß daraus, ſowie aus der Entwidlung ber Brüfte, 

auf das Vorhandenfeyn der innern Zeugungstheile. Er entſchloß 

ſich deßyalb an diefer Stelle mit dem Biflouri vorfihtig einzudrin= 

gen. Auf.einen 4 Zoll tiefen Einfchnitt flog eine ſchwaͤrzliche, ge= 

tuchloſe Materie von der Gonfiftenz des Theer's aus. Nachdem 

die Oeffnung nach unten und oben erweitert worden, floffen unter 
augenblicklicher Erleichterung 3 bis 3 Pinten Flüffigkeit aus. Die 

Deffnung ſchloß fich nicht mehr, und die Menfes flellten ſich von 

nun an regelmäffig ein... Ob das Mädchen Gefchlechtötrieb fühlte, 

konnte Mager nicht. ermitteln. (The Lancet. 1843.) 

Künftliche Afterbitdung: bei Neugebornen. Don 
Amuffat. Vf. hat fünf ſolche Fälle zu operiren gehabt, und 
ſtellte drei Kinder, als gelungene Fälle, der Akademie in einer Sigung 

vor, die Kranken⸗ ‚und Operations-Geſchichten derfelben vortragend. 
Im Ende diefed Vortrages zog er aus feinen Erfahrungen die 

Schlußfolgerung, daß die Operation in jenen Fällen, wo ber 
kuͤnſtlche After in. der Steißgegend nicht angelegt werden koͤnne, 

derfelbe in der linken Lendengegend ohne Verlegung des Bauch— 
Felles vorgenommen werden .folle. (Gazette med. de Paris 
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Ligatur gegen Hämsrrhoidalsfnoten. Von R. A. 
Stafford. Vf. Hat die Anlegung berfelben gegen Himorrhoidal= 

Knoten des Maſtdarms, im dem Falle wo fie hervorgetrieben 

durch den Musc. Sphincter Ani feflgehalten. und durch die 

Thaͤtigkeit des Musc. Levator Ani nicht in den Darm zuruͤckge— 

bracht werden Eönnen, neuerdings empfohlen. As Methode felbft 

zieht er bei Eleinen Knoten das Anlegen einer ‚einfachen Fadenfchlinge 

an der Baſis des Knotens in Gebrauch, bei -großen dagegen und 

bei dem Zweifel, ob die in den Knoten gehenden Blutgefäße durch) 

die Umbindung der Baſis des Knotens zuſammengeſchnuͤrt werden 

koͤnnen, bedient er fic der doppelten Ligatur mitteld der Nadel. 

Der Kranke muß nad) unten drängen, bis die Knoten hervortreten, 

weßhalb er fich am beten vorwärts an den Rand des Bettes lehnt, 

oder auch ſich auf die Seite leget, worauf der Arzt, nachdem er 
fid; von den Knoten überzeugt und ihre Baſis volllommen abge= 

graͤnzt und durch eine gefrimmte Nadel eine doppelte Ligatur ge= 

zogen hat, die Spige der Nadel durch die Bafis der Knoten ſtoͤßt, 

die Ligatur durchfchneidet, die Nadel entfernt und von den fo er= 

haltenen zwei Fäden jeden einzelnen dicht an der Bafis feſt zufchnü= 

tet. So mird jeder einzelne. Knoten behandelt. In wenigen Tagen 

fierben fie dann alle ab und-der Darm wird frei. Sollten noch höher 

im Maſtdarme andere Knoten figen, die fi) nad) Unterbindung 

der erfleren, oder auch fpäter zeigen, ſo wird auf dieſelbe Weiſe verfahren, 

wobei nur die -Vorfichtsmaaßregel-3u beobachten if, einen Tag vor 

der Operation den Davm durch gelinde Purgantia zw reinigen und 

ihn dann. bis; zum Abſterben der Knoten: in =. zu laſſen. 

(London medical ‚Gazette 1843.) 

Baudens’s newes Verfahren bei der operativen 

Behandlung der Hydrocele. Mitgetheilt von Dr. Gulz. 

Ds. Abſicht iſt Abkuͤrzung, Vereinfachung dabei doch Sicherung 

des operativen Aktes, und Vermeidung der Verlegung des Hodens. 

Er bedient fi) zu obigem Zwecke einer etwa'5 Zoll langen, 1 Linie 

dicken filbernen cylindriſchen Röhre, an der’ außer den. beiden End= 

Deffnungen noch eine mittlere feitliche angebracht iſt. In fie hin 

ein paßt genau eine Troikar, deſſen Stachel die Kanuͤle überragt 
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und deffen Griff durch ein Scraubengewind, befeftigt iſt. Das 
Inſtrument wird bei gehörig firirtem Hodenſack und früherer Er— 
mittelung der Hodenlage feitlic eingeführt, mit Vorſicht und gleich- 
ſam fondirend ducch die Höhle -vorgefchoben. Den Troikar, deffen 

Griff man abfchraubt, zieht man. aus dem vorderen Ende der 

Kanüle heraus. Dies gefchehen entleert fich die enthaltene Fluͤſſig- 

kit aus beiden freien Enden der Röhre, die nach erfolgtem *gänz« 

lichen Abfluffe mit einer Fiſchbeinſonde verftopft, und durd) einen 

einfachen Verband feflgehalten und Liegen gelaffen wird. Duck) 

biefed Verfahren wird es möglih,. dag bie Kanlıle als fremder 
Körper die erwuͤnſchte adhäfive Entzündung hervorruft, und das 

etwa fih wieder anfanimelnde flüffige Erfudat ohne Mühe entfern= 
bar ift; andererfeits kann bei nicht eintretender hinreichender Reak⸗ 

tion diefelbe durch Einblafen von Luft, oder Einfprigen reizender 
Slüffigkeiten auch nod an den folgenden Tagen ohne neue Ver— 

wundung hervorgerufen werden. Vf. hat einige Fälle auf dieſe 

Meife mit Erfolg behandeln fehen und empfiehlt diefes Verfahren, 

zwar nicht als neu, fondern nur als eine Verbindung anderer gebräuch- 
licher Methoden, für Fälle von weniger namhaften Anfammlungen 
und bei ſehr empfindlihen Kranken. (Deflr. med. Woch en— 

ſchrift 1843.) | 
Das Schröpfen mit Hilfe des warmen Waſſers. 

Don James Orr. Die Form des noͤthigen Schroͤpfkopfes gleicht; 
von der gewoͤhnlichen abweichend, mehr derjenigen, die mit der 

Weingeiſtlampe gebraucht wird, nur iſt am aͤußeren und mittleren 

Theile des Grundes eine kleine Roͤhre von 4 — 1“ Laͤnge ange— 

bracht. Eine Oeffnung am’ vorderen; Ende dieſer iſt hinreichend 

groß, um die Epige einer kleinen Sonde aufzunehmen, und uͤber 

diefer Deffnung wird ein Stü von einer fehr gefchmeidigen Blaſe 
duch, einen rund um den Hals. der Möhre geführten Faden fo 

befeftiget, daß die Oeffnung volftändig bedeckt iſt. Wird der 
Schroͤpfkopf auf. einen Koͤrpertheil applicirt, fo erzeugt der Opera= 
teure duch Saugen an der Nöhre eine befiebige Luftleere, wobei 
das Stuͤckchen Haut. fich ſoweit empor: hebt, daß es die innere 
halb des Schroͤpfkopfes eingefchloffene Luft entweichen läßt, worauf: 
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die Haut beim Nachlaſſen des Saugens fi durch den Druck der 

atmosphärifchen Luft wieder fo dicht an die Deffnung der Roͤhre 
legt, daß Eeine Luft mehr eindringen Fannı. Will man Blut ent= 

ziehen, fo. mad;e man die Ecarififätionen mit dem Schnepper oder 

der Lanzette, fege einen gläfernen, 3 Unzen -haltenden mit 4 — 1 

Unze warmen Waffers geflillten Schröpffopf auf, und erzeuge durch 

das Saugen den leeren Raum. Das Blut fließt nun reichlich. 

Auch beim trodenen Schröpfen empfiehlt der Bf. den Gebrauch des 

warmen Waffers. (The Lancet 1843.) 

Ueber den Gebrauch der, Wright’fhen Magen- 

pumpe. Bon Prof. Dr. Albers. Es ift fo felten von dieſer 
höchft nüslichen Erfindung die Rede, dag man annehmen darf, 

die Ärztliche Praris ziehe diefelbe Faum in Gebrauch. Doc) ift 

diefelbe bei Behandlung vergifteter Smdividuen ein kaum zu erfeh- 

endes Hilfsmittel, durch welches man eine jede beliebige Fluͤſſig— 

feit in den Magen ein= und ausführen und fo denfelben in ges 

wiffer Hinficht auswafchen, alle fremdartigen Eubftanzen aus dem— 

felben entfernen Eann. ' Diefes Inftrument ift auch das befte Mit 

tel, mit wenig Mühe nährende Fiüffigkeiten in den Magen zu 

führen. Die Mühe, welche man bierbei hat, fteht in gar keinem 

Vergleiche mit jener, welche das Einſchuͤtten durch den einfachen 

Schlundfchlaud erfordert. Zur Einbringung hoch in den Maft- 

darm eindringender Kinftiere ift das Inſtrument auch empfohlen 

worden, Df. hat aber durch zahlteiche Verſuche gefunden, daß es 

in diefer- Beziehung den gewöhnlichen Apparat‘ nicht übertrifft, meil 

die Querfalten des Darmes dem Hinaufdringen der Flüffigkeit ein 

undberwindliches Hindernig in den Weg fegen. Die Einführung 
des Inſtrumentes muß duch den Mund gefchehen und macht.dem 

Individuum wenig Beſchwerden. Das Berfahren ift Folgendes: 

Hat man den Mund geöffnet und dem Korkſtoͤpſel zwifchen die 
Backenzaͤhne gefchoben, fo drüdt man mit ber. linken Hand die 

Zungenwurzel abwärts, und ſchiebt zugleich den elaftifchen Schlund⸗ 

fehlaudy ‚uber die Bungenmwurzel nur: gerade abwärts, wo man, 

ohne Huften zu erregen, fogleich in den Pharynx und Defophagus 

und dann ohne Mühe in den Magen gelangt. Das Emfühtren 
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duch die Mafe ift viel befd,merlicher und in keinem Vergleiche mit 

der leichteren Einführung durdy den Mund. Es muß nur der 

Schlundſchlauch elaflifh und did genug fepn. Auch eine mäßig 

weiche Nöhre laͤßt fich . leichter hinunter führen als eine fteife. 

Zugleich muß. das Ende der Roͤhre dicker und oval=rund ſeyn, 
denn hierdurch gleitet fie beffer abwärts und flößt nirgends ar. 

Por dem Einführen muß man bie ganze Röhre mit Del beftrei= 

den; nach der Einführung wird erſt der Saug= Apparat, die 

Pumpe, angefchraubt. Die befte Schlundröhre ift die, welche fo 
weich ift, daß man fie eben Über den Rüden. der Zunge abwärts 

fhieben kann, die alfo blos Feftigkeit genug hat für den Drud 

der Fortbewegung. Das Einlegen derfelben in warmes Del einige 

Minuten hindurch. maht eine etwas härtere auch meicher. Die 

Magenpumpe. muß zwei Schläuche haben, einen dien für Er— 

wachſene und einen duͤnnen für Kinder. (Med. Correfp.-Blatt 
thein. u. weſtph. Aerzte 1843.) 

Ueber die Behandlung der falfchen Gelenke. Bon 

Dr. Ludw. Biondi, ehem. k. ruſſ. Feldarzte z. 8. in Bukareſt. 
Unter den zahlreichen vorgefchlagenen Behandlungsweifen fand Vf. 

die von Gelfus empfohlene Exasperatio am zmwedmäßigften, 

inden durch Aneinanderreiben der Bruchflähen mehr Reaktion herz 

vorgerufen und auch "mehr plaftifches Erfubat, ſowie Ablagerung 

von Gallus zur Heilung der Pfeudarthrofen hervorgerufen wird. 

Das Manoͤuver bei biefem Verfahren iſt Höchft einfach: während 

man mit der einen Hand den minder beweglichen Theil des Kno— 

chens faffet und firirt, wird mit der anderen der bemeglichere an— 

gezogen, und etwas, beiläufig Z, um feine Achfe hin und her ge= 

dreht; hierauf” druͤckt man die Bruchflächen aufeinander und reibt 
diefelben aneinander in mehreren abgezählten Zouren. Gewöhnlich 

that es Vf. täglich zweimal und anfangs in F— 4 Touren; täg- 

ih wurde um 1—2 ftets nachdruͤcklichere Touren geftiegen und 

nah 6 — 10 Tagen mit den Reibungen ganz aufgehört, dage— 

gen ein Verband angelegt, tie er bei einem frifchen Knochenbruche 
eben jedesmal angezeigt iſt. Schon bei’ den erſten Neibungen be— 

klagen ſich die Kranken uͤber Schmerzen ‚an den Bruchſtellen, tele 
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che während jeder neuen von Zag zu Tag fleigen. Je raſcher die 

Schmerzen von einem Tage zum andern fleigen, um fo fchneller 

das Eintreten des plaftifchen Erfudates. Beim Entflehen von er- 

hoͤhter Wärme und Anfchwellung am. betr. Theile ift der Zeit- 

punft zum Aufhören der Reibungen und Anlegen des Verbandes, 

welch legterer fo lange liegen bleiben muß, als der frifch gebro= 

chene Knochen es erfordert haben wide. Der Iebhafte Schmerz 

läßt nad) der Reibung gewöhnlich fehnell nah, und in der Mehr— 

zahl der Fälle gelingt die Konfolidation der Pfeudarthrofe. Miß— 

lingt fie, fo befteht wenigftens Eein Schaden. In letzterem Falle 

macht Vf. namentlich bei älteren Individuen Werfuche, mittels 

Stich und frifchen Schnitten jene fafrigen Bildungen zu trennen, 

weiche fi um die Bruchenden herum anlegen, und zugleich die 

Kanten und Flächen des Bruches zu fearifiziren. Hiezu gebraucht 

Df. nadelförmige Mefferchen mit ſchmaler, aber Eräftiger, an der 

Epige zweifchneidiger Klinge. Ein ſolches, wie eine Staarnadel 

auf einem Griffe befeftigt, führt er mit Vermeidung größerer Blut— 

gefäße und Nerven durch gerade Stiche auf dem kürzeſten Wege 
an den Rand der Bruchflächen, bewegt die Klinge nah der Länge 
und Quere des Gliedes hin und her, um Eleine Schnitte in. der 

Ziefe zu machen, und ſchiebt hierauf die Klinge zwiſchen die Bruch⸗ 
flaͤchen, hier ein Gleiches thuend. Beim Oberarm geſchieht dieſe 

Scarification von drei Seiten, beim Oberſchenkel von vier durch 

drei geſonderte Einſtiche. Gleich nachher Verband. der Stichwun⸗ 

den und Anlegen eines paſſenden Bruchverbandes, wie oben. Die 

eintretende Reaktion bringt keine Gefahr, Bei ‚oft Lange. beftan= 
denen Pſeudarthroſen muß das Glied feſter eingewickelt und gegen 

etwaiges Oedem oder venoͤſe Congeſtion unterhalb. der unterbun⸗ 
denen Stelle die Einwickelung auf die ganze Extremitaͤt ausgedehnt 
werden. Vf. hat dieſe Verfahrungsweiſen ſeit vielen Jahren an— 
gewendet und meiſtens gut befunden. Oeſtr. med. Woch en⸗ 
ſchrift 1843.) 

Protojoduretum Mercurii, gegen Gelenklei— 
den. Bon Dr. Carré zu Me. Das Mittel leiſtete dem Bf. 
bei weißen Kniegeſchwuͤlſten, Congeſtions = Abfceffen, Gelenk Waffer- 
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fuhten, auch bei Druͤſengeſchwuͤlſten und ferophüldfen Geſchwuͤren, in 

Form einer Salbe von 8 Decigrammen auf 33 Decigramme Schwein⸗ 

fett, täglich einige Mal auf den Teidenden Theil eingerieben, aus⸗ 

gezeichnetes. Die etwa beſtehende Entzuͤndung muß aber zuvor 

durch paſſende Antiphlogoſe beſeitigt ſeyn. Vf. theilt zur Beweis— 

fuͤhrung ſeines Geſagten eilf Faͤlle mit, welche uͤbrigens nicht 

ſonderlich lehrreich ſind. Dieſe Anwendung des Mittels iſt nicht 

neu, und des Vfs. Beobachtungen liefern demnach nur Beſtaͤtti— 
gung des Bekannten. (Annales de Chir. franc. et 

etrang. 1843.) 

Die Erftirpation ber Patella wurde von Condyon 

volljogen an einer Zjährigen Frau, die durch Herausfchleudern 

aus einem Wagen eine Zerfchmetterung dieſes Knochens nebft 

bedeutender Zerreißung der Weichtheile erlitten hatte. Antiphlogiftie 

ſche Behandlung, fpäter Heftpflafter-, dann Drud-Verband. Heiz 

lung mit nicht auffallender Entftellung. Die Operirte ging bereits 

vier Wochen fpäter ihren Gefhäften nah. (The-Lancet 1843.) 

Die Am putatio tibio-tarsea und supra-mal- 
leolaris vergleiht Vidal (de Caffis), indem er die erftere, 

melhe Baudens als fein Eigenthum ausgibt, während deſſen 

Verfahren von dem viel fruͤher bekannten Kluge'ſchen weſentlich 

nicht verſchieden iſt (ſiehe deßhalb dieſe Zeitung. 1843. Bd. I 

©. 413 u. f.), Als lebensgefaͤhrlicher erklaͤrt, weil bei derſelben 

der Knochen, nach Einſchneiden des Fußgelenkes und Bilden eines 

Lappens aus der Haut des Fußruͤckens, ſeiner Sehnen und Mus— 
keltheile an ben :Malleolis ſelbſt abgefägt wird, dagegen bei der 

leteren wegen: ber faſt um die Häffte kleineren Wundflaͤche Ent« 
zuͤndungen mit ihren Ausgaͤngen, - Eiterauffaugung feltener zu bes 
fürchten fey. - Als Votrtheil der erſteren bezeichnet Vf. wieder die 

größere Breite des Stumpfes, beträchtlichere Mäffe der ihn bede— 
enden Meichtheife, und feltenered Vorkommen vor Entzündungen, 

Eresriationen 2c., indem die Laſt bed Koͤrpers auf mehreren Punks 

ten zugleich ruhe: : (Annales de-la ER Era. 

et etrang. 1843.) | 
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MWiedererzeugung. eines Theiles der Achilles— 

Sehne nah Durhfhneidung derſelben. Von Berard. 

Vf. legte der. Akademie zu Paris das pathologifche Präparat hier— 

über von einer Z4jährigen Frau vor, Er hatte diefer vor einem 

halben Sahre wegen eines doppelten Klumpfußes die Achilless Sehne 

ducchfchnitten und das Glied nach der Operation einer fortwähren- 

den Ertenfion unterworfen. Die Frau flarb fpäter an einer Lun— 

genentzüundung. Beim Präparate zeigt fi die Sehne um 14” 

länger als die andere. Die Zwifchen-Subftanz ift an ihrer Ober- 

fläche weißlich, in ihrem Mittelpuntte vöthli mit Gefäßen, mas 

Vf. als Beweis der Megeneration und nicht eines umgemwandelten 

Zellgewebes, tie Andere wollen, anfieht, und als weitere innige 
Berwachfung der Enden anführet. Zugleich erwähnt Vf., er habe an 

demfelben Morgen die Durchſchneidung der Achilled= Sehne bei einer 

Fractura Fibulae mit Verrenkung nad) Außen gemacht, und 

nun in drei folchen Fällen diefe Operation hinreichend gefunden, 

um die Neduction leicht zu madhen. (Gazette medicale 

de Paris 1843.) J 
Eine teliangiektatiſche Geſchwulſt im Geſichte eines 

kleinen Mädchens brachte Pigeau durch Anwendung. der Vaccina— 

tion auf die Geſchwulſt (9 Smpfftiche) zum völligen Verſchwinden. 

(L’Experience 1843.) 

Blut-Geſchwuͤlſte heilt Velpeau neuerer Zeit Häufig 
durch Berquetfhung. Die Unfchädlichkeit der ſubeutanen Opera— 

tionen und Wunden, melche dem Einfluffe der Luft unzugaͤnglich 
bleiben,. hat V. zu dieſer Methode geführt, welche bei anderen 

Geſchwuͤlſten, z. B. den Synovial-Kyſten (Ganglien) ſchon Längft 

in Anwendung gebracht worden. Die Abforption. der nad Zerrei= 

fung des Sacks in's Bellgewebe austretenden Flüffigkeit geſchieht 

raſch; da dies bei Ecchymofen und blutigen Infiltrationen nicht 

weniger der Fall ift, fo lag die Anwendung diefes Verfahrens auf 

die Blut= Gefhmäülfte nahe genug, deffen prompte Wirkſamkeit 
fid) auch Vf. in vielen Faͤllen diefer Art bewährt hat. -Dafjelbe 

ift ganz einfach: mit. dem Ballen der Hand druͤckt man Fräftig 
auf einen Punkt im Umfange der Geſchwulſt; genuͤgt eine Hand 
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niht, um. einen zur Zerreißung der Kapfel hinreichenden Dtuck 
auszulben, fo nimmt man beide Hände. Auch kann man zuvor 

einen foliden Körper, eine Münze, eine Holzplatte auf die Ge— 

fhmwurft legen und dann mit der Kauft oder einem Hammer bat= 

auf fehlagen. Iſt die Kyſte zerriffen, fo gibt fich dies alsbald 

durch das Verſchwinden der Gefchwulft und durch die unmittelbare 
Entftehung einiger Beulen in der Nachbarfchaft derfelben zu er= 

Eennen. Doc eignen fi nur folhe Blut-Geſchwuͤlſte für diefes 

Verfahren, welche die Größe einer Kauft nicht Überfchreiten und 
einen feften Stüspunft bieten. Befindet ſich auf der Oberfläche 

der Geſchwulſt ein Schorf, fo darf daffelbe nur dann angewendet 

werben, wenn berfelbe oberflächlich ift und die Abſtoßungs-Ent— 

zuͤndung im Umkreiſe berfeiben nocd nicht begonnen hat. Im 

entgegengefegten Falle muß man davon abftehen, da bei der Ab⸗ 

ſtoßung des Schorfes die Hoͤhle des Erguſſes noch nicht verſchwun— 

den ſeyn duͤrfte, was zu gefaͤhrlichen Zufaͤllen Veranlaſſung geben 

dürfte (Annales de Chir. 1843.) 

Eine genaue anatomifh=pathologifhe Unterfu- 

hung der fibröfen Geſchwuͤlſte, melde fih in den Wän- 

den des Uterus entwideln, hat Amuffat dahin -geführt, eine 

Operation zu unternehmen, welche bisher noch nicht gewagt wurde. 

Die Regeln der operativen WVerrichtung find fehr einfah. Durch 

die Bewegung ber Motation, melche man der Geſchwulſt mitterft 

der Maſeux'ſchen Haden mittheilt, von melchen allmählig immer 

einer Über den andern angelegt wird, kann die Operation fehr ab— 

gekürzt werden. Wie bei voluminöfen Polnpen, fo läßt ſich die= 

feibe auch bei in die Subſtanz des Uterus eingefchloffenen oder in 

die Vagina herabgeftiegenen Geſchwuͤlſten anwenden. Sind bie 

zu erftirpirenden Gefchmwälfte zu groß um durch die Vulva ausge- 

jogen werden zu Eönnen, fo ift es beffer fie in zwei Geitenhälften 

unvolftändig zu trennen, als fie fchichtenmweife abzutragen. Bei 

bedeutender Härte fehr großer Gefhmwülfte fchlägt Amuffat die 

Ertraktion miftelft einer Art von Kaiferfchnitt vor (?!). Derfelbe 
glaubt fomit die für die operative Chirurgie bisher beftehende Grenz= 

Scheidewand zwifchen geftielten Geſchwuͤlſten oder Polypen bes 
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Uterus und ungeftielten, interflitielfen, fibröfen Gefchwälften in den 

Uterus = Wandungen gehoben zu haben. Um fich für biefe neue 

Operation gehörig vorzubereiten empfiehlt Amuſſat fleifiges Stu— 

bium ben Gegenfland betreffender Zeichnungen und anatomifch- 

pathologifcher Präparate u. f. mw. — (Acad. des sciences de 

Paris, 1843.) - 

Miscelle, 
Die Londner Theehändler- bedienen ſich ſchon feit einiger Zeit eines 

ſehr ſchaͤdlichen Mittels, um’ihre Abnehmer zu betrügen., Sie verfchaffen 
ſich namlich ſchon gebrauchte Theeblaͤtter, laſſen fie fchneiden und bringen 
fie dann auf eine, Dürre,. damit fie fich wieder aufrollen. Um,nun. diefem 
des Théin's beraubten Fabrikate den Geſchmack wieder zu geben, werden 
dann verfchiedene Drogen nebft einer Eleinen. Quantität! Blaufäure beiger 
miſcht. Für ſolche Verfälfchung, wurde bereits ein Theehaͤndler zu. einer 
Strafe von 200 Pfd. Sterling verurtHeilt. Cine ähnliche Verfaͤlſchung 
bes Thee's, in der Abficht ihm die grüne Farbe wieder zu geben, hat man 
neuerlich in. Paris entdeckt. Diefelbe wird mittelft eines aus Indigo, Talk 
und Chromblei beftehenden Pulvers bewerkftelligt. 

Zngesgeichichte. 
am Srankfurt a. M., 17. Januar. Bei der Preisvertheilung der 

von der k. medicinifchen Akademie zu Bordeaux geftellten Preisfrage: Wel⸗ 
ches ift der Einfluß der Pönitentiariyfteme und insbefondere der Vereinzes 
lung auf»die Gefuntheit der Gefangenen, ſowohl in Eörperlicher als in gei⸗ 
ſtiger Hinſicht? hat Dr. Varrentrap von hier eine goldene Medaille 
und das Diplom als korreſpondirendes Mitglied der Gefellichaft erhalten. 
An feiner Arbeit wird vorzugsweife die vollftändige Aufführung aller be 
Fannten Erfahrungen, ſowie deren scharfe und allfeitige Prüfung: gerühmt, 
Eine gleiche Auszeichnung wurde Dr. Chauffard aus Paris zu Theil, 
an deffen Schrift vefonders die Klarheit, Kraft und Eleganz des Styles 
belobt wird, Zwei andere Arbeiten erhielten eine ebrenvolle Erwähnung. 
Die beiden gefrönten Schriften fprechen ſich dafür aus ‚ daß bie. andauern- 
de Vereinzelung der’ Gefundheit der Gefangenen nicht ſchaͤdlich ſey. So 
ſehr es Ref. fuͤr feinen. Landsmann freut, daß er dieſen Preis gewonnen 
hat, ſo theilt er doch deſſen Anſicht nicht, und iſt in unſerer gefeßgebenden 
Verſammlung nach heftigen Debatten jenes Syſtem abgemiefen worden. 
Hofrath Dr. Stiebel vichtet gegenwärtig fein. neu-erbauteg Kinderjpital 
ein, das viel verfprechend wird, 

Sreiburg im ®., 29. San. Unfere Univerfität gewinnt zufehends 
an Frequenz, wozu natürlich die beiden im vorigen Jahre gewonnenen 
Celebritaͤten in den -Perfonen Arnol d's und Stromeyers viel beitragen. 
Erſterer iſt gegenwaͤrtig im Begriffe, fein Handbuch über Anatomie her⸗ 
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auszugeben 53 letzterer hat Eine fehr lebhafte Praxis in Nah und Fern, unb 
ift der Zroft wie Liebling der Kranken geworden, Auch Prof. Dr. Heder 
und Profektor Kobelt entwideln rühmenswerthe Thätigkeit. Ueber Prof. 
Baumgärtners Leiftungen herrfcht nur eine Stimme, nämlich die des 
ungetheilten BBeifalles, 

München, 3. Febr, Endlich ift einem fchon feit Jahren in Muͤn⸗ 
hens Nähe beftehenden Unfuge geftcuert worden. Eine Heine halbe Stunde 
von hier befindet ſich naͤmlich eine fogenannte Kattwafferheilanftalt unter 
dem Namen Brunnthal. Der Befiger derfelben, ein gewöhnlicher Wirth, 
der früher fein feit vielen Sahren befuchtes Bad ftets als ein Minerals 
Waſſer-Bad geachtet und gebraucht wiffen wollte, verwandelte es, wie die 
Mode ala Grafenberg aufkam, größtentheils in eine Raltwafferheilanftalt, 
deren Einrichtungen uͤbrigens im höchften Grade unvolltommen waren und find. 
Ein ehemaliger Badergeſelle machte den Badmeifter und fogenannten Waf- 
ferarzt zugleich. - Das dauerte bei zahlreichen Zufpruche von Seite der an 
Gicht, Hämorrhoiden, Rheumatismus ꝛc. Leidenden mehrere Zahre, und der 
Badmeifter wußte fi) immer den: gerichtöärztlichen Einfchreitungen zu ent= 
ziehen. Zwei im verwichenen Jahre in genannter Anftalt vorgefommene 
Todesfaͤlle haben endlich die Veranlaſſung gegeben, daß von Seite des 
Landgerichtes dem Badmeiſter das Handwerk gelegt und derſelbe aus 
der Anſtalt entfernt wurde. Zu wuͤnſchen iſt nur, daß es bei dieſer land⸗ 
gerichtlichen Verfuͤgung bleibt, und daß es dem Badmeiſter ſowie ſeinen 
hochgeſtellten Beſchuͤtzern nicht gelingen möge, dieſelbe umzuſtoßen. Die 
Waflerheilanftalt ſoll deßwegen nicht geſchloſſen werden, ſondern es werde 
nur mit dem Direktorium derſelben ein Arzt betraut, der theoretifch wie 
praftifch die Hydrotherapie inne hat, d. h. fie ſtudirt und Erfahrungen mit 
ihr geſammelt hat. — — 

1 

J Preisfrage. 

Die natuͤrlichen Pocken erſcheinen mit ihrer verheerenden Kraft in 
ſolchen Gegenden, wo die Einimpfung der Schutzblattern noch nicht hin— 
laͤnglich Wurzel gefaßt hat. Deſſen ungeachtet iſt in letzterer Zeit die Erſchei— 
nung der natuͤrlichen Pocken und ihrer Abarten (der Variolen und Vario— 
loiden) an Perſonen, denen die Schutzblattern eingeimpft worden, keinem 
Zweifel unterworfen; dies beweiſt jedoch, daß bei der Ausuͤbung der Po— 
ctenimpfung, als einer medicinifch-polizeilichen Maßregel, zu deren Verbrei— 
tung unfere Regierung bedeutende Koften hergibt, bei der gegenwärtigen 
Sachlage Mängel verborgen find, in deren Kolge der Zwed der Regierung 
nicht vollfommen erreicht wird.. Es wäre zu wünfchen, daß die Aerzte 
ihre Aufmerkfamfeit auf diefen Gegenftand richteten und die Mühe übers 
nähmen, nachftehende Preisaufgabe. zu löfen. ' 

«Nach genauen Beobachtungen und zuverläffigen ftatiftiichen Reſul— 
taten, die wahren Urfachen zu zeigen,, von denen die Mangelhaftigkeit ber 
bei ung in Rußland üblichen Pocdenimpfung abhängt, und in Gemäßheit 
dev aufgefundenen Urfachen ſichere und "zuverläffige Mitrel zur Vervoll⸗ 
kommnung und feften. Begründung biefer wichtigen mebicinifch = polizeilichen 
Maßregel vorzuſchlagen; insbefondere wird verlangt, daß die angegebenen 
Mittel einfach ſeyn, leicht allgemein eingeführt, und niemanden koſtſpielig 
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und daburch Läftig werden Können. Auch dürfte es nicht überflüffig ſeyn, 
die Aufmerkſamkeit auf die Bedingniffe über die Entftehung und Verbrei— 
tung der natürlichen Poden und deren Abarten in unferer Zeit zu richten, 
und unabhängig von der Schuspodenimpfung auf die Mittel zur Beichräns 
tung diefer verderblichen Krankheit hinzuweifen.? 

«Schließlich wird verlangt, daß ſowohl die bei uns in Rußland, als 
auch im Auslande in Bezug auf diefen Gegenftand angeftellten Erfahruns 
gen und die verfchiedenen bereit vorgeichlagenen Mittel in Betracht gezo- 
gen und auf gehörige Weile critifch erörtert werden.” 

Der Auffag Eann in ruffifcher, polnifcher, Lateinifcher, franzöfifcher, 
deutſcher, italienifcher oder englifcher Sprache verfoßt feyn, und muß eine 
leferliche Handichrift haben. Name und Wohnort des Verfaſſers müfjen 
in einem, befonderen- verfiegelten Couvert mit der Infchrift irgend eines 
Wahlſpruches enthalten ſeyn; derfelbe Wahlfpruc muß auch auf dem Auf: 
fage ftehen. Die Auffäge find an das Medicinal-Eonfeil des Minifteriums 
des Innern fpäteftens bis zum 4. Sanuar 1845 einzufenden. Kür die be= 
friedigende Löfung der Aufgabe erhält der Verfafler, nach der Entfcheidung 
des Mebdicinal x Conjeild, die Summe von 300 Rubel Silber, welche von 
dem beftändigen Mitgliede des Conſeils, Geheimrath und Leibarzt von Ruͤhl 
dazu beftimmt worden. Die Mitglieder des MedicinalsConfeils Eönnen an 
der Löfung diefer Preisaufgabe nicht Theil nehmen, Die zur Preisbewer- 
bung eingefandten Auffäge werden nicht wieder zurüdgegeben. (St. Pes 
tersb, Ztg. 1843, No. 185.) 

Perſonalien. 
Ehrenbezeugungen. 

Dr. Thom. Fleſchuez, Stabsarzt beim I. Armee-Diviſions-Com⸗ 
mando in Münden hat das Ehrenkreuz dee k. bayer. Ludwigs» Ordens, 
Dr. Siegel, Med. Rath und Amtsphyſikus in Bruchfal, das Ritters 
kreuz des Zähringer Löwenordens, Dr. 9. 3, Horaczek in Wien das 
Diplom eines correfpond. Mitgliedes der E. ruſſ. Gefellichaft der Aerzte, 
Dr. Joſ. Müller, Kaurzimer Kreisargt in Böhmen daſſelbe von der 
phyſikal.⸗med. Gefellihaft in Erlangen, Dr. Ott, Landgerichtsarzt zu 
Pfaffenhofen a. d. 3. das eines correfp. Mitgliedes der philof. med. Ge- 
jeufhaft zu Würzburg, ferner das eines Mitgliedes von dem freien Ver— 
eine für Homdopathie, Dr. Eihhorn, Redakt. des med. Correfp. : Blat- 
tes bayer. Aerzte das eines correſp. Mitgl, der philof. med. Gefellihaft 
zu Würzburg erhalten. 

| Todesfaͤlle. 
Dr, Rob. Stark, Esq. und Regiments-Arzt im 39. großbr. In⸗ 

fant.⸗Regiment, zu Agra im Gouvernement Calcutta, Vf. einer Schrift 
über die Dyſenterie; der penf. bad. Phyſikus Sartori in Wiesbach; 
Oberthierarzt Weingärtner vom 2, bad, Dragoner⸗ Regt. 

Erpedition der neuen med. dir. Zeitung in Münden. 
Redakteur Dr. E. Ditterich. Commiffionaire Fr. Volkmar, 
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mediciniſch⸗chirurgiſche 
BZeitung. 

Kritik. 

Uber. eine neue ** ſubcutauer — Von 

> Mi W. Henn emann, Sroßh· Meklenburg⸗ Schwerin. geh. 
Medicinalrathe und Leibarzte ꝛc. Mit 1 Steindr.⸗Taf. und dem 

Bilde des Vf. Roſtock und Schwerin 1843. Stiller!ſche Sof 

cp: 8. 193 ©. Denn 4 ——E— oder 2 Gld. 12:Ke. 

. Dem. PA dies Werkes, mar, 6 nich, vergönnt, daffetbe, gan 

au eben beſchaͤftigt den legten, Bogen, dem Drude zu 

übergeben, entriß, ihn nach kurzet ‚Krankheit ein, unermarteter. Tod 

feinem Wirkungskreife,. feiner. . Samilie ‚und feinen Freunden, In 

des Verewigten litterarifchem, Rachlaffe fand fü ich nichts die weni⸗ 

gen noch fehlenden Seiten dieſes Werkes zu, ‚ergänzen ; es wurde 

daher der Seffentlichkeit ubergeben ganz, fo, wie ber of. es hinter⸗ 

ließ. Sein, Freund Dr, C F. Bartels übernahm eg, daſſelbe 

zu veröffentlichen, „und; eröffnet, ‚daffelbe, ſtatt mit ber, ‚vom Vf. 

angedeuteten aber. „nicht, ausgeführten, Vorrede, mit deſſen Nekro⸗ 

(oge wie er. ‚im; "Converfationg = Blatte bes wiſſen ſchaftüchen Bere 

eines, für Yerzte, und Wothetet Meklen burgẽ Auguſt 1848 a er⸗ 

ſhienen ft, Nach diefer, ‚den Manen RL} Bf. gewidmeten Hul⸗ 

digung beginnt, das Werk mit dem Motto: ‚Wenn bie ‚Könige 

bau'n, haben , die Kärener zu, thun«, 

Subcutan iſt nun einmal, ‚heutzutage. die das in der 

— ſubcutane Operationen ſind jetzt in der Mode, ſie ſind 

die Lömen der „Gegenwart; von allen Seiten wird ſubeutan gear⸗ 

beitet, und nach dem Vorbilde der japaneſiſchen — gibt 

gibt 
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ed beinahe, feine Stelle des menſchlichen Koͤrpers mehr, an wel⸗ 

Set inan hide Vefeh Hall äu ben! baſtideſftez Zrdecän "untfh 
wuͤhlt hätte. Bezeichnet nicht Jules Guerin fogar als bie 

Aufgabe der Chirurgie: „ Sp, viel, moͤglich alle hirurgifchen Opera 

tionen unterhäutig zu a die" man obisher mittelft voraus- 

gängiger umfänglicher Hauteröffnungen vorzunehmen pflegte? 

Der Saamen, den Stromeyer und Dieffenbachrausges 

ftreut haben, hat hundertfältige Früchte getragen; die Zukunft aber 

wird erft Iehren, ob nicht auch iaube Nuͤſſe darunter find. Mef. 
kann fich des Gedankens nicht ganz erwehren, daß in diefer fub- 

eutanen Richtung eiwas Uebertriebenes liege, und kann wenigſtens 
nicht mit J. Guérin das Heil nur in der —— Chir⸗ 
—* finden: 

‚Der: Beitrag nun, — unſer * der Be Mode 

—— zur Litteratur dieſer Operationen geliefert hat, laͤßt ſich 

in 2 Theile trennen, in einen hiſtoriſchen welcher mehr frembe 

Erfahrungen, und in einen praktifchen, der vorgu gewaiſe des Vfs. 

eigene Erfahrungen enchätt. So fehe der’ Bf. die Verbie 
Streomeyer’s und Dieffenbach 8 hervotuheben nicht‘ imtere 
läßt, fo ift er doc burcch feine Nachforſchungen ad die Entde 
dung gekommen, daß eigentlich Aſtleh Cooper es war, welchet 
die menſchliche Chirurgie mit der erſten unterhaͤutigen Zerſchneidüng 
im neueren Sinne befchenkte, obwohl er die bezuglichen Thatſachen 
einige Jahre darnach (2 gar aus dem —— detleten hatt, 

deffen ſubeutane — nicht hi Für ie‘ der —— 
reicherungen der modernen Chirurgie⸗ mithin ‚de novo brlatie, 
ſondern ſogar bebauerte, fie nicht ‚einem Eompatrioten Aus Äh 
zuſchreiben zu dürfen. Det’ Of. btgrundet die Wahrheit "feiner 
Behauptung durch Erzaͤhlung des betreffenden Falles und weist 
auf U. Eooper’s Abhandlungen bet Luxativnen und‘ Fracturen 
(in der Weimar ſchen Ueberfegung von 1823 p. 110 Hin. Nach 
CEooper ſchreibt der BE deſſen Collegen BLIEB Ode 
Verdienſt zu, ſchon fruh und lediglich vonder Sache ſelbſt gelei⸗ 
ter, eine tähre unterhaͤutige Zerfchneidung‘ ausgeftihrt Fir haben 



163 

indem eu auf: dieſe Att einen Blutaderknoten zerſchnitt (Mast: vergl 
deſſen Vorleſungen ꝛc. a. d. Engl. Markurg’ 1838. 8.). Auch 
über das "After: und den erſten Erfinder der Schieloperatiön ſtellte 
der Vf. Nachforſchungen sin, und; Hält’ es zwar nicht fuͤr ausge— 
macht, aber doch ‚Für wahrſcheinlich, daß ſchon Taylor das 
Schielen durch Zerſchneidulig der: Flechſe des obern ſchraͤgen Aus 

genmuskels geheilt habe, wie Heuermann und: Eſchenbach in 
ihren Werken erzaͤhlen. Daß Caſaamata mittelſta einer ganz 
kleinen Segatura (wie er ſich ausdruͤckt) einen Strahismus oper⸗ 
irt und gehoben habe, davon war der Vf. ſelbſt im feiner: fruͤhe⸗ 
fen: "Jugend: Augenzeugenn Auch die Muskel = Zerſchneidung bei 

Ruckgrats ⸗¶Verkruͤnmung ſindet der Vf., J. Gu Erin zum Ver⸗ 
druſſe⸗/ in ven Werken des Sauvages heraus (Nasologia mer 
tiodica.' :Aimstelodami 1768: 8: T.II- P I pagubo nd 
endlich die: Stotteroperatiön! 1 Auch diefe iſt nicht neu; henn ſchon 
Ciee ro imAten Bucher Asbſten Cap. ae divinatione ſpricht von 

einer operativen Hilfe bei Stotternden. Der Vf. woilte, ſcheint 

es nachweiſen daß es unter der Sonne nichts Neues gebe;wir 

wollen den alten, laͤngſt / vermoderten Herren von ihren Verdienſten 
kein. Jota rauben glauben aber doch, die Ehre der Erfindung 

bleibe deßhalbe dem Lebenden ungeſchmaͤlert.·. sis surnii@ 1090 

Aus dem vorliegenden Material der unterhaͤutigen Dperatio+ 
hen hebt nun der Vf. zunaͤchſt eine Gruppe hieher ‚gehörigen Ein⸗ 
griffe aus, welche, dem deutſchen Typus nachgeahmt, beſonders in 

Frankreich bisher haͤufiger geuͤbt wurden, nämlich die unterhäuti- 
gen Ligaturen. Et erzaͤhlt uns eine Operation, welchenern rim 

Hötel' Dieu mit anſah 5: · das Heilobjeet mar; ein ziemlich bewegli⸗ 

cher Seirrhus Mammae, bei einer? Frau, wobei Blandin die 

fubentäne: Ligatur anwandte. Der Eindruck, melden dieſe Opera⸗ 

tion auf den? Bf.) machte, bewog ihn im Jahre 1839bei einsr 

Dame, weiche: am Harfe ein sin: Geſtalt einer reifen Feige hervor⸗ 

tretendes Druͤſen⸗ Colſbolut hatte, ebenfalls die ſubeutane Ligatut 

mzuwenden/ und Wwie der Vf; ausflhrlich berichtet, war! dieſelbe 
von Erfolg‘ gekroͤntub Der) Vf. koͤmmt nun auch auf Ni galude 

Gaillat undoſeine Kropf⸗Ligaturen zu —— aundigemtlehan 
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dieſe Notizen’: dem Oetober s Hefte Ides Bulletin igenerale: de 

Thérapeutique 1841. :(Diejeirigen Leſer, welche hieruͤber nähere 

Aufſchluͤſſe wuͤnſchen, finden ſolche auch in! Schmidt’s Jahrb. 

340 Bd. p. 89 und: in Oppenheim?s Zeitſchr. für. d. ge Mi 

20. Bb. 18 Hft. p. 114. Ref) Dear Bf. gebt ‚zu den: fuhr 

eutänen: Gefaͤß⸗ Unterbindungen uͤber. Ricord war der erſte, wel⸗ 

cher 1839 wahreo ſubeutane Venen⸗Ligaturen vornahm 5 der Bf. 

theilt uns mehrere Faͤlle davon mit Der WVorfchlagy die unter⸗ 

haͤutige Unterbindungsweiſe auch auf Arterien auszudehnen, «rlihrt 

von Krane im Montpellier her. F. LaTavignot hat bekannt · 

lich dieſe Operation weiter ausgebildet und beſchrieben; man vergl. 

fein: M&moire: sur la ligature‘'souscutande: ‚des artéres. 

Paris.’ 1842: 8. (Oppen heim's Zeitſcht. Bdoa 20 Hft. Al 

pi 112 Ref)! Der Vf. beſthreibt nicht nur dies Verfahren im 

Allgemeinen ‚: ſondern geht auch ſpeziell die wichtigeren Arterien: und 

die: bei ihnen angumwendenden Technieismen dutch „und: führt auch 

die von Tavignot ſelbſt fuͤr und wider feine Methode zuſammen⸗ 

geſtellten ‚Schläffe san. Damit auch die ſubeutane Unterbindung 

eines Lymphgefaͤßes nicht. fehleerzaͤhlt uns der Vf. umſtaͤndlich 

einen intereſſanten alt, in welthem er 1841 bei⸗einem 3Gjaͤhri⸗ 

gen Manne eine ſolche Operation vornahm, welche zwar den kachek⸗ 

tiſchen Kranken nicht rettete, da er im Mai 1842 farb, aber 

doch den zunaͤchſt beabſichtigten Zweck, das entartete Lymphgefaͤ 

zu öbliteriven zerflillte...: Sul. (ns und Rn 

Ein langer nm folgender Abſchnitt des Werkes tft dem un⸗ 

ermuͤdlichen Jules Gus rin gewidmet, welcher, wie der Bf. 

meint, mit Mirabeau von ſich ruͤhmen duͤrfe ſeine Weder; ſed 

auch eine Macht, Obſchon der. Bfi: Guerin?’s Anmaſſung ges 

hoͤrig wuͤrdigt/ der ſich die ganze Erfindung dev ſubrutanen Opera⸗ 

tionen zueignen möchte, ‘fo raͤumt er ihm doch: das Verdienſt ein, 

eine wiſſenſchaftliche Begruͤndung derſelben geliefert zu haben. Um 

dieß deutlicher zu beweiſen, gibt uns ber Wfl) eine Epiſode aus 

Guérin's Ideengange zum Beſten, unter dem Titel; Jules 

Guérin's Beneralifirungder.unterhäutisen Merhobe 

Es iſt dies groͤßtentheils nur ein! Auszug aus ſeinen Essais sur 

14 
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la methode: ;sauscutande, Paris, 1841, umd es dürfte wohl 
uͤberfluͤſſig ſeyn, hier biefen Auszug nochmals auszuziehen. Suum 
euique!: Wir wollen J. Guerin’s Verdienſte nicht: ſchmaͤlern, 
wenden uns aber lieber denen des Vfs. zu, Dieſer ſtellt nämlich 
feine Betrachtungen uͤber diejenigen Gebilde an, welche Bichat 
unter. dem Namen der fibroͤfen Gewebe vereinigte. Dieß fibroͤſe 
Gewebe iſt nah dem Vf. die eigentliche Arena, das meiſt une 
blutige Schlachtfeld, auf dem die unterhaͤutige Chirurgie. ihre be— 
wunderten Triumphe feiert. Nicht dies, und das, nicht: alſo Alles 
und. Jedes Operirbare — meint auch der Bf — das ſich unter⸗ 
häutig, mit dem Meſſer erreichen laſſe, ſoll und muͤſſe auch unter» 
haͤutig operirt werden, nein, nur was ſeinem Weſen und Charak· 
ter nach fibroͤs iſt, oder doch mit dem fibroͤſen auf gleicher Stufe 
vitaler Thaͤtigkeit ſtehe, wie die fibroͤs-ſeroͤſen Haͤute und. Saͤcke, 
die Knorpel. und Knochen u. ſ. w. finde in der ſubeutanen Mes 

thede ‚die geeignetſte Abhilfe für. vielfache Erleidungen, deßhalb, 
weil, jene Gebilde bei ihren zufaͤlligen Verletzungen wie abſichtli⸗ 
den Verwundungen den Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft eben: fo 
ungerne. ertragen, als die gewohnte natuͤrliche und) gleichmäßige 
Koͤrperwaͤrme (Guyo t) entbehren, dieſe relativ nachtheitigen: Pos 
tenzen aber, bie. in. den gefüß= und nervenreichen Geweben gutartige 
inſlammatoriſche Suppuration erregen, -in- ihnen: zeiftötende: Ver⸗ 
jauchung, Ab blaͤtterung, Necrofe, Caries, aufrufen. Nur in ſo 
ferne, als die Muskeln zunaͤchſt mit den Sehnen innig verwebt 
erſcheinen, will dev Vf. die ſubcutanen Operationen auch auf fie 
ausgedehnt wiſſen; doch bemerkt er zugleich, daß die Muskeln ſich 
ſchon weniger dazu eignen, indem akute Entzuͤndung und Eiterung 
bei ihnen haͤufiger und leichter eintreten. Es bleibe alſo der ſub⸗ 
cutanen Chirurgie vorzugsweiſe das fibedſe Syſtem ‚und. ses laͤßt 
fi daher ‚die ſubeutane Methode: viel ſchaͤrfer, als es von J. 
Guérin geſchehen, als die — des ——— — 
ſteme s definiren und exponiren. 1 

Hier ‚find; wir ‚nun an dem Zhel⸗ des Wertes angekommen; 
Weiden wir oben. als ben praktiſchen ‚bezeichneten, welcher vorzugs- 
weile. die „eigenen ‚Erfahrungen des Wie, enthaͤlt. Unter dem Mas 
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Eine neue Reihe fübentandt Operationen yafhärt der: Bf, 

a Seit 6: Jahren gemachten Dperationen und Beobachtungen! dies 

fer. Art any. er theilt die hieher geyoͤrigen Operations⸗ Objecte 'in 

zwei Klaſſen. Die erſte umfaßt die am ſich normalen und’ nut 

ktankhaft/ ausgedehnten, fo wie die abnormen, oft ungeheuer gro⸗ 

Gen, oft winzig kleinen fibroͤſen und fibroͤsſeroͤſen Saͤcke und Ky⸗ 

ſten, die aber. auch: fo: integrirende Theile des fibroͤſen Syſtems 

ausmachen, und. irgend wie, durch Erguͤſſe und Ausſchwitzungen 

von Feuchtigkeiten in die ſchon vorhandenen Kapfeln und Scheiden 

der: Organe, oder in die Maſchen und Bellen der fibroͤs = feröfen 

Hure Tberhaups entftanden ſind. Die» zweite Klaſſe begreift die 

zahllos oft vorkommenden ſich Frei und ſelbſtſtaͤndig in unterhaͤuti⸗ 

gen Fett ⸗ Zellgewebe, zwiſchen den Muskelbuͤndeln, im Parenchym 

der Organe, und: hier meiſt in der Geſtalt von Encephaloiden⸗ 

Hydatiden u. ſ. wi entwickelnden Balggeſchwuͤlſte, deren‘ Matrir 

und Blaſtem⸗ bis jegt unbekannt iſt und die alſo vorlaͤufig als 

wahre Neubildungen betrachtet werden müffen. Da die erſten 

ſibroͤſen Kyſten, welche der Vf’ durch ſubcutane Diſſection zu eis 

len ſuchte, Gauglien waren, dieſe auch offenbar als die⸗ reinſte 

Form derſelben zu "betrachten find; und alle Kriterien vereint dar⸗ 

bieten, die an. den; Übrige nur getrennt vorkommen, ſo beginnt 

er fine Darſtellung mit Ihnen, um ſo mehr, als der fuͤr ſie bes 

waͤhrt gefunden⸗ m... — — alle verwandten Bus 

Was — — finde — der 7 und: "wei 
uns nach, daß dieſe Frage. vielfach und ſehr verſchieden beantwor⸗ 

tet werbe. Seine Anſicht uͤber dieſen Gegenſtand iſt folgende 

Hoͤchſt wahrſcheinlich bilden ſich aͤchte Ganglien immer in ſchon 

beſtehenden fibroͤſen Gebilden, Sie z. Biin den Waͤnden der 
Sehnenſcheiden und Aponeuroſen rc, und zwar zunaͤchſt durch 
Schwaͤchung ihter, wenn auch unſichtbaren, doch als nothwendig 

vorauszuſetzenden Synovial- Gefaͤße, beſonders in Folge von Ueber⸗ 

ausdehnungen und Verdrehungen, die‘ begreiflich kaum anderswo 
als an den Gelenken ſtatt haben koͤnnen und ihr gerade hier fo 

häufiges Vorkommen hinlaͤnglich erklaͤren; die gezerrten, gelaͤhmten 
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Gefaͤße laſſen nun zunaͤchſt ihren Inhalt, die Synovia, allmaͤlig 

in das Gewebe der Scheide u. ſ. ro, ſelbſt durchſchwitzen, welcher 

Erguß dieſe, zumal nach ihrer obern freien Seite hin, zu seiner 

Kapfel ausdehnt, die nach Umſtaͤnden bald ſo zart und duͤnne 

bleibt, wie ihre urſpruͤnglichen Wandungen, bald. durch Reiz und 
Druck auf das benachbarte Zellgewebe ſich in ‚eben: der Weiſe ver— 

dickt, wie dieß bei andern Balgbildungen angenommen) poird; 
GSanglien find. alſo abnorme blaſenartige Ausdehnungen zwiſchen 

den Blaͤttern oder Patten der Sehnenſcheiden und Aponeuroſen, 

nicht: bruchartige Vorlagerungen dieſer, und verengen und beein- 

traͤchtigen die normalen Synovialhoͤhlen eher, als daß ſie auf ih— 

rer Vergroͤßerung beruhten. Dem ſey aber wie ihm wolle, fährt 

unſer Bfs fort, Ganglien unterſcheiden ſich zunaͤchſt durch zwei kon— 

ſtante anatomiſche Charaktere von allen) ſonſtigen Sackgeſchwuͤlſten. 
Erſtlich laſſen ſie ſich ſchlechthin nicht vollſtaͤndig aus dem atmo— 

ſphaͤriſchen Zellgewebe herauspraͤpariren; zweitens enthalten ſie ſtets 

eine am beſten mit dem Humor vitreus des Auges vergleichbare 

Sulze, die gekocht wie Eiweiß gerinnt. Ehe der Bf; zu feiner 

Operations ⸗ Methode übergeht, gibt er runs. noch ausführlich von 

den jetzt in Srankteich uͤblichen Weifen, Ganglien ſubcutan zu 

operiren, Bericht „um; wie er ſagt, ſich dem Verdachte zu ent⸗ 

ziehen, etwas wahrhaft hieher Gehoͤriges aus kleinlichen Priotitäts- 

Ruͤckſichten unerwaͤhnt gelaſſen zu shaben. Wir verweiſen jedoch 

die Leſer lieber gleich auf die Quellen, aus denen der Bf. ſchoͤpfte, 

naͤmlich · Gazette mẽdicale· de P. 1839 p. 773 und Bulle- 

tin therapeutique vom: Januar 18405 p. 39.Man ſehe?: 

Schmidt’s Jahrbe Bdl 26 p. 59, ſo wie Sroriep’sn neue 

Notizen, Bd 15 pP. 272. Ref.) und kehren zu unſerm Bf. 

zuruͤck. Er gibt dem erſten wahren: Apoſtel der rationellen deut— 

ſhen Wundarzneikunſt — wie er ihm nennt — dem genialen U. 

Gr Richter die Ehre, im Buch Ir Cap I. Vers 508ſeiner 

chirurgiſchen Bibel. die ſubeutane Operations Methode der Gang⸗ 

hen angedeutet zu: haben: Man muͤſſe, ſagt Richter, bei Er— 

affaung derſelben den Eintritt der Luft im die Wunde auf's forg« 
fältigfte verhuten, ſonſt entſtuͤnden Leicht Schmerz, Entzündung und 
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andere heftige Zufaͤlle; daher mäffe man vor dem Einſtechen der 
Lanzette die Auffere Haut ſo viel als möglich zur ‚Seite ziehen, 

damit fie. fpäter: die Deffnung des Sackes bedecke und den Luft« 
Eintritt verhindere. Zar — — 

Die Operations- Methode des Vfs., welche wir. nicht mit 
ſeiner Ausfuͤhrlichkeit wiedergeben wollen, beſteht kurz in Folgen⸗ 
dem: Ein Gehilfe verſchiebt und fixirt die: Haut zur Vermeidung 
des Wund⸗Parallelismus, der Operateur faßt das nur an der 
Spitze ſchneidende, (wie Dieffenbach's Tenotom gebaute) Ky— 
ſtotom wie eine Schreibfeder, ſticht es in den Tumor an deſſen 
untetem Rande, den Griff mehr und mehr ſenkend, ein,- und 
ſchiebt es bis zur aͤußerſten und tiefſten inneren Grenze des Tu⸗ 
mors fort. Hier angelangt verſichert er ſich mittelſt des linken 
Zeigefingers (deſſen Nagelglied mit einem Streifen Stanniol ums 
wickelt wird) vom Stande der Kyſtotom⸗Spitze, und durchſchneidet 
nun den zunaͤchſt unter der Haut gelegenen Theil der Ganglion⸗ 
Hülle ſubcutan, fo daß das Ganglion,; mit Ausnahme feines: Bos 
dens, im zwei Hälften  gefpalten iſt; hierauf wird "die Fläche des 
Inftrumentes gewendet, :und der. Sad rechts und links eben ſo 
horizontal durchſchnitten, wie es durch den erſten Schnitt perpen« 
dikulaͤr geſchah. (Unter den beigefuͤgten Abbildungen verſinnlichen 
Fig. VI u. VII das befhriebene Verfahren.) Nachdem der In—⸗ 
halt des Ganglions entleert und die Blutung geſtillt waren, pflegte 
der Vf. früher fogleich einen. Drudverband anzulegen; ſpaͤter mo⸗ 
difiziete er fein: Verfahren und fuchte den Ausflug: einige Zage das 
durch zu unterhalten, : daß er vor gänzlicher Entleerung: des Sa— 
des: an ber. noch in ihm verbliebenen‘ Kyftotom = Klinge Sein End⸗ 
den Darmfaite oder. ein duͤnnes Fiſchbeinſtaͤbchen einfuͤhrte, nach 
deſſen Entfernung am Aten Tage er zum: Drudverbande uͤberging. 
Diefer bleibe, wenn er ertragen wird, wenigſtens acht Tage uns 
verruckt. Der Vf. verſichert, auf. dieſe Weiſe mit entſchiedenem 
Erfolge operirt zu haben, und erzählt 11 Faͤlle, welche: feine Ver⸗ 
fiherung unterflügen. Nach dem hier gegebenen: Typus; ‚verfuhr 
der. Bf. auch bei anderen Krankheitszuſtaͤnden, welche er minder 
ausführlich durchgeht; wir. wollen fie, da fie eigentlich. nichts Neues 



mehr‘ barbieten, nur hier namhaft machen; es find’folgende: Hyg- 
roma, Ranula, Hydrocele, Spina bifida, Abscessus frigidus, 
Iymphaticus; metastaticus, congestivus,:Fistulae proprie 

sie, dietae ,;-Abscessus acutus, Panaritium, Cephalaema- 
toma; Sichtlich werden jedoch die. letzten Artikel immer, kürzer, 

ſo daß der Bf. mahrfcheinlih im Sinne hatte, ſie noch ausführ« 

licher zu bearbeiten, ‚wenn ihm der Tod Zeit gelaſſen haͤtte; allein 

das Manuſeript enthielt nichts weiter; aus einzelnen Notaten, wel⸗ 

che ſich vorfanden, geht aber hervor, daß er die Abſicht hatte, den 

Nutzen der ſubcutanen Methode ferner zu zeigen bei Phimoſis 

und Paraphimoſis, bei Lipoma und Lupien, Haͤmorrhoidalknoten 

und Hydrops Genu, ſo daß wir glauben, muͤſſen, der, Bf. habe 

den Werth der unterhaͤutigen Durchſchneidungen ſo hoch geſtellt, 

daß er ihnen die moͤglichſt groͤßte Ausdehnung: zu geben fuchte, 
und einer der eifrigſten Anhaͤnger dieſer Methode war. Nach dem, 
was er in dieſem Werke leiſtete, iſt es zu bedauern, daß es ihm 

nicht vergoͤnnt war, ſein Vorhaben auszufuͤhren, da er ohnſtreitig 

die gute Seite der unterhaͤutigen Methode richtig erkannt und ſich, 

— Biber 4 von einer uͤbertriebenen Vorliebe Ah Abe 

hat =; 

—J Ix- und x ten datı vom Vf: — Pole 

dar; bier übrigen Abbildungen ı beziehen > ſich theils auf die Unter⸗ 

bindung des Kropfes nach Rigal de :Gaillae, theils auf die 

fubeutane Venen- und Arterien⸗Ligatur,/ und die von dem Bf. 

unternommene Unterbindung des Lymphgefaͤßes; ſie find faͤmmtlich 

klar und re wie — — die ganze Ausſtattung des 

ee re >. 

Barftellung. der Keguilibrial Methode zur ſichern Hei- 
: kung der ‚Oberfchenkelbrüche ohne Verkürzung. von 
GSeorg Mloj'fifonics, Dobltor der Medicin und Chirurgie, 
Operateur Primarchirurgen im k.k. allgemeinen‘ Krankenhaufe, 

Mitglied der mediciniſchen Fakultaͤt und des kuk. Vereins der Aerzte, 
emeritirtem Gerichtsarzte des Wiener Magiſtrats. Mit A, Stein⸗ 



dxucktafeln. Wien im Verlage von Braumuͤller und. Seibel 
nbi2A484R. S. KU und 144 in gr, 8. Preis 4,391, 4gGr. oder 2Gld. 6 Kr. 

rs gewaͤhrt mir immer eine große Freude, wenn ich uͤber 
eine mir zur Recenſion uͤberſendete Schrift vorcheilhaft mich’ aus— 
ſprechen kann. Bert vorliegender kann ich dies in vollem Maaß; 

denn fie hat mich mehrfach belehrt, und ſie wird durch die darin 

enthaltene neue Lehre, iſt dieſelbe nur erſt einmal zur verdienten 

Aufnahme gekommen, fuͤr die, ſo an bim in Bi hear uebe 

leiden, / waͤhrhaft begluckend werden: 
MNachdem der BE im 1. Yofhniii von ©: 1 — 11: Di 

anatomiſche Bildung des Oberſchenkels und’ des’ Beckens in Ber 
tracht gezogen, und deren phyſiologiſche und pathologiſche Bedeutung 
ruͤckſichtlich der’ Bruͤche gewuͤrdigt, und hier gezeigt hat, daß es 

dein Arzte unmoͤglich ſey, die Thaͤtigkeit der Pelvis Femoral⸗ Mus⸗ 

keln zu beherrſchen, und daß die" Achfe des’ Oberſchenkels von dee 

des Oberſchenkelknochens verſchieden ſey, daher auch durch das bis—⸗ 
herige Ziehen am Unterſchenkel zur Einrichtung, das man paralell 
mit dei’ Achfe des Koͤrpers, aber nicht mit der des Schenkelkno—⸗ 
chens austdte, nothwendig eine Dislocation "Hätte: entſtehen muͤſſen 
und daß daher auch die bisherigen Contentiv- Schienenverbaͤnde 

unzulaͤnglich ſeyen, gebt er zur Betrachtung jener Muskeln über, 
wodurch: eine unmittelbare: oder! mittelbare: Werichiebung "der Schens 

Beifnochen:= Fragmente; die ſich, wie alle Kuhn Ihre ‚ber 
— paſſiv verhalten, gebildet wirdd 

ne U. Abſchnitte von S Ik 29 (bis ann ‚Seite: 29 

det dieſer Abfehniet und: nicht bis zu Si 20, auf welcher Der 

III. Abſchnitt, ſowie auf S. 21 der IV. Abſchnitt durch roͤmiſche 
Zahlen irriger Weiſe angegeben ſind) wird die Beſchaffenheit des 
Bruches nach Verſchiedenheit der Bruchſtelle, nach der Richtung 

und Zahl "der Btlche und nach der Anz oder Abweſenheit anderer 
gleichzeitiger Verlezungen beleuchtet. Unfer WR}, "dem eine reiche 
Erfahrung zur Seite ſteht, erklaͤrt die angeblichen Unterſcheidungs⸗ 

Merkmale von: Bruͤchen innerhalb und auſſerhalb des Capſelbandes 

fuͤr unzuverlaͤſſig, und fuͤr unweſentlich. Die: bei Schiefbruͤchen 
gebildeten Plana inclinata beguͤnſtigen zwar das Hinaufgleiten, 

— — — — — 



aber‘ auch’. die Ausdehnung und Einrichtung. Unrichtig aſt aber 
nach un ſerem Vfuedie bisherige Annahme, daß bei Sthiefbriihen 
die Muskels uſammenziehung bedeutender ſey, als bei Querbruͤchen. 
Eben fo werden nad) deſſen aͤuſſerſt zahlteichen/ vorzuͤglich gericht⸗ 
lichen Obductionen bei mit Dislocation und: Verklirzung verbunde⸗ 
nen Querbruͤchen die Weichtheile weit mehr verletzt, als bei Schief⸗ 

Bruͤchen. Eben fo ſchoͤn als wahrſpricht ſich der Vfragegena die 
Annahme der" fogenaimten : Complicatiönen bei⸗ Beinbruͤchen aus 
Die ſtolze Kunft, füge er S. 22, gefällt: fich darin, Trennungen 
sund Eintheilungen auch dort eintreten zur laſſen/ wo in’ der Natur 
mus Einheit fidtefindet,c und S29;,.% die Complicationen ſind 
gewöhnlich das gefüchte aber nicht gefundene Nie ul hmnad 

der Bf auch lan, dan Schenkelhalsbruͤche bei Alten, die man durch) 
Ertenfion behandelte, nicht heilten, indem die Bruchflächen dadurch 
von einander fern gehalten wurden‘) während: gerader foldhe Brüche 
bei Leuten, die man) ihrem Schickſale uͤberließ wieder zuſammens 
heilten/ wenn gleich mit Verklirzung, da die Bruchflaͤchen nicht 
durch · Ausdehnung "an gegenſeitiger Beruͤhrung gehindert wurden. 
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Gegen diefe Meinung läßt ſich meines Beduͤnkens zweierlei erinnern. 
Erſtens, warum follte eine ſolche Knochentrennung durch) Aufſau— 
gung nur: am Schenkelhalſe beobachtet werden, da es weit duͤnnere 

und nicht minder poroͤſe Knochenſubſtanz gibt, als er ſie beſitzt? 

Zweitens, wie ſollte es moͤglich ſeyn, daß zwei auf dynamiſchem 
Wege getrennte Bruchflaͤchen wieder an einander heilten, da Re— 

ſorption und "die zur Zuſammenheilung nothwendige plaſtiſche Exſu⸗ 

dation zwei einander ſchnurſtracks entgegenſtehende Natur = Progeffe 

ſind 2 Es kann nicht angenommen werden, daß, nachdem die Auf⸗ 

ſaugung die Trennung vollendet hat, nun ploͤtzlich in dem kranken 

Theile eine ſolche vitale Umſtimmung eintrete, welche die kaum erſt 

bewerkſtelligte Trennung wieder vereinigte. Zudem iſt bei Schen⸗ 

kelhalsbruͤchen ſolcher alten Leute wohl auch in der Regel eine me⸗ 

chaniſche Gewaltthaͤtigkeit, wenn gleich vielleicht ſehr unerheblich, 

aber doch hinreichend genug mit im Spiele geweſen, um die glaſige, 
ſproͤde Knochenſubſtanz zu brechen, wie ich das noch vor Kurzem 
bei einem BZjaͤhrigen Greiſe ſah, deſſen Schenkelbruch indeſſen 
binnen 4 Wochen, ob zwar mit 13 Zoll Verkuͤrzung, ‚geheilt. war, 

Der bald nach der von mir in Anwendung gezogenen Aequilibrial⸗ 

Methode. eingetretene ſtarke Decubitus machte, jede weitere Kunite 

Huͤlfe unmöglich. Da es nad), —5 * zur Del; der Ober⸗ 

ZIP 

ZcEz' 

beivegenben Muskeln. feine fernere Neigung, zur pr 
mehr beſitzen. In diefer Lage, kann auch), ein, ſonſt williger, Kranke 
am leichteften. Ruhe ‚beobachten ,, und han Bere he 
Ereretionen verrichten. , 

Im IV. Abſchnitte von ©; 40. — 46 — * S. dei 

Genius: epidemicus, d, h. natuͤrlich nicht bezuͤglich der Enſtehung 
ber Beinbruͤche, ſondern nur hinſichtlich ihrer Heilung. Ihr zu⸗ 

folge iſt der rein entzuͤndliche Genius. der. Heilung: ſehr guͤnſtig, 
am wenigſten der putride, bei welchem aber die häufige Anſchwel⸗ 
lung der Extremitaͤt keine oͤdematoͤſe iſt. Die Einwicklung des 
Unterſchenkels oder Vorderarmes bei Beinbruͤchen bed Oberſchenkels 
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oder Oberarmes duͤnkt demſelben uͤberfluͤſſig. Der reine nervoͤſe 
Genius macht den Gang der Heilung nur ſchleppend. Der bilios⸗ 
entzuͤndliche Genius erzeugt leicht zur Suppuration neigendes Erp - 

ſipelas, beim rheumatiſch⸗phlogiſtiſchen Genius entſtehen gewoͤhnlich 

ſtarke Schmerzen. Den reinen catarrhaliſch = entzuͤndlichen haͤlt er 

fuͤr den beſten zur Heilung. 

Im V. Abſchnitte von S. 47 — 65unterwirft der Vf. 
die Prinzipien und Maximen, welche bisher bei der Behandlung 

der Schenkelbruͤche geleitet haben, einer Kritit, Der erfahtungsteiche 

Mann verwirft die gegen Krampf empfohlenen Antispasmodica, 

die Anwendung der Speltbinde, die 18koͤpfige und die Zirkelbinde, 

deren Wirkſamkeit ſich kaum uͤber die allgemeinen Decken erſtrecke, 

und die am Becken entſpringenden und die Oberſchenkelknochen be⸗ 

wegenden Muskeln ganz unberlihrt Uaſſe. Derſelbe erklaͤrt auch die 

Anſicht, durch Ausdehnung der Verklirzung begegnen zu wollen für 
vergeblich, da man die Stärke der Muskel-Gontraction ſowohl, als 

der Mittel zu deren Ueberwindung nicht genau kennt, und daher 

den erforderlichen: Grad der Ausdehnung ſelten richtig trifft, welchet 
indeſſen / ſelbſt momentan auch getroffen, doch durch die ſich were 
aͤndernde dynamiſche Thaͤtigkeit der Muskeln leicht wieder vereitelt 

werden Bann, wozu denn auch noch die Beweglichkeit der allgemei⸗ 

nen Decken die Bettunterlagen m die ke der — 

Erentiohen beiträgen: 

Im VLAbſchnitte beſpricht der ðf. die — ber 

eine Heilung ohne Werkitzung, welche man) bisher‘ unvermeidlich 
gehalten , begunſtigen und möglich machen. "Nach" Fixirung des 

Bodens auf einer feſten Matratze muß bei der durch Beine nieder⸗ 
druͤckenden Verbaͤnde moͤglichen Neigung: des obern Bruchſtlickes 

nach vorn und oben, dem untern Bruchende gleichfalls eine mie 
dem horizontalen Rumpfe einen rechten Winkel bildende verticale Lage 

gegeben‘ werden, was dadurch geſchieht/ daß mat nach einer Behufs 
der Einrichtung vorzunehmenden ſanften Anziehung Operfhentet 
und Unterſchenkel in einen rechten Winter beugt, denn alsdann find 

bie, betreffenden Muskeln fo erſchlafft, daß ſie ſich nicht ferner zu. 

ſammen zu ziehen heſtreben. Die zur Erhaltung nothwendige Kraft 
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muß blos dem Bewichlen des Unterſchenkels und dem gebrochenen 

untern Ende des Oberſchenkels entſprechen, da fo: Feiner, Muskular⸗ 

Gewalt mehr in Betrachtung kommt, und man erreicht ſte dadurch, 
daß man den obern Drittheil des Unterſchenkels in ein Tuch ſchlaͤgt, 
and dieſes an einem feſten Punkte uͤber dent: Knie aufhaͤngt. Um 

jedoch dem auf organiſchem Leben beruhenden Muskelſpiele zu ber 

gegnen,, das theils willkuͤrlich, theils wie im Schlafe unwillkuͤrlich 
ſich nachtheilig auf die, Bufammenfügung der Bruchenden erweiſen 

kann, laͤßt Vf. die den Unterſchenkel bewegende Schlinge nicht uns 

beweglich befeſtigen, ſondern in, einen Strick uͤbergehen, der uͤber 

eine uͤber dem; Knie in einem beſonderen galgenartigen Geruͤſte be— 
findliche Rolle aͤuft, und an deſſen anderm Ende die das Gleich⸗ 

Gewicht herſtellenden Gewichte; angehängt, werden, Um, bie; Ber 
ruͤhrung det Gewichte, Mit dem Unterſchenkel zu vermeiden, «muß 
der Strick uͤber eine zweite Rolle unterhalb des Fußes laufen; 
Die normale Laͤnge des Oberſchenkels erkennt man aus der Ver— 
gleichung mit der gefunden Extremitaͤt, welche ſchon wegen? ber 

Exorstio; alvi und wegen des durch ihr Anſtemmen auf die 
Bruchſtuͤcke erwachſenden Nachtheiles, in dieſelbe Lage gebrahtrwer- 
den mißr waͤre der gebrochene Schenkel kuͤrzer, ſo müßten, bie 
Gewichte vermehtt, waͤre er verlaͤngert, ſo müßten ſie vermindert 
werden/ und zwar bis zur Herſtellung des Aequilibrium. Um die 
Einwirkung einer horizontalen Gewalt auf die vertical ſtehenden 

Bruchſtuͤcke zu verhuten, wird deu Oberſchenkel in) eine breite Papp⸗ 

ſchiene gewickelt, Zur gleichmaͤſſigeren · Vertheilung des, Druckens 
der Schlinge. auf den Unterſchenkel und zur; Verhuͤtung von Ereori= 

ationen wird dieſer zuerſt in eine gefuͤtterte Schiene: gelegt, Zur 
Verhuͤtung der Heraucziehung der Extremität aus (ber Schlinge 
wird aus dieſelbe an der Achilles» Sehne eine Binde angelegt und 

an. der perpendieulaͤren Stange des Geruͤſtes befeſtigt. Dies iſt 

nun die ingenioͤſe Behandlung der Oberſchenkelbruͤche, die: bee IDf; 
gewiß nicht: mit. Unrecht Yequilibrial= Methode nennt ,ınumd:' womds 

in: der Regel in drei, Wochen wollfommne Heilung erfolgten) < 
>; ot VRR: Abſchnitte von S. ae79wird die Eonſtrue⸗ 
non eines ſolchen Aequnbrial⸗Apparcies /t italien im kurzen Umriſſen 

m — — 
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fo: eben: bezeichnet worden, näher beſchrieben, und durch 4 am Schluß 
angehängte lithographiſche Abbildungen: trefflich erlaͤutert und im 
VIII. Abſchnitte von S. 7N988 deſſen Anwendung bei Verun⸗ 
* wobei freilich manche Wiederholungen vorkommen, gelehrt. — 
Im X. Abſchnitte von S. 88 114 theiltnuns der 

—8* Vflaus ſeinen großen Erfahrungen mehrere ſehr intereſſante 
Faͤlle von Oberſchenkel⸗ wie von — uns mit, * 
—— ohne Verkirzung heilten au Ind Nie Adıısı 

Es mag ſchon den gnftigften Eindruck nike und 4. 
wahre "Aufforderung flir Ehtrurgen zur Antdendung dieſer dankens⸗ 
weithen Methode nn, "dag v. Waktmann“ bieſelbe in ſeiner 
— te a „feiner Privdtpräris ausfehteßtich in Anwendung bringt. 

Shuf fe noch vieleicht Manchem nicht ohne Fitkrefft 
— ar der lebte Spröpling ber Altern Boutbonen = Said, 
ber Herzog | von £ ordeaur⸗ deſſen Verungitcung fo. vier it 'potitifchen 
Vaaͤt ern zur et efptochen worden, ‚duch die Mi jfi ifodiec ofche 
ER ih Erich von ‚feinem Schenfetpalsbtuche' geheilt Wurde, 
moflir aber verfeh viebene i frangäft ſſche und engliſche Aerzte duch Ei: 
fnbung, unbrauchbarer Apparate, von ‚der hertfchenden Koͤni⸗ ost 
belohnt wurden. — F Paul ie . 

„44 rt „ar 
., 

Anm 8 arm) Os Knie 140 
3. ar H) —150 

Aus züt e aus Zeit * —— in 2190 
#3 Pphtbeimsiogiemmnd Pbinseif,, iulıdo .pA 

AABehandilung der aͤ gyptiſchen Augenentzuͤndung 
> Plagg eichat ſchon im Gahre 1887 in v. Walth er’s um 
v. Ammon s Bonenakı forChit ꝛtc. die ſogenannto aͤghptiſche con⸗ 
tagioͤſe Augenentzuͤndung fuͤr dine gaſtriſch a; Aauge nentzinne 
dung erklaͤrt) und / zut Bekaͤmpfung des ihr zu Grunde liegenden 
verſteckten remittirenden Fiebers das dagegen! ſpezifiſch wirkſam 
Ehinin (ſiehe aus die: prophylaktiſchen Heilmethoden, Weſprochen 
ven De. Pi ade; mu Mod is JIndieſer Zeitung)nund⸗als 
Methoder der Lokal⸗ Behandlung i dien de DR} Kerſt. ¶ Anwendung 
des Lapis internalis in Subſtangnempfohlenc Daſſelbet Wer 

14145—1—4*4 
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Fahren empfiehlt Go b Eee in feiner neueften Schrift uͤber diefe Krank 

heit, auf zahlreiche Erfahrungen fich ſtuͤtzend. Letzterer veicht jedoch 

das ſchwefelſaure Chinin (AE—2 Gr‘) in Verbindung mit Opium 
(4 Gr, — ſtumdlich eine Gabe diefer Verbindung), während Plagge 

das Opium fuͤr überflüffig-hält; Das obere oder untere Augen» 

lid oder beide zugleich werden täglich mit, einem zugeſpitzten Stuͤck 

Lapis infernalis' kauteriſirt. Bei Leibeöverfiopfung ein. Clysma, 
des Abends ein Fußbad, und kalte Fomentationen uͤber das; Auge 
Dat die —J— bereits ihr Bluͤtheſtadium (das mepeiie) 

von, 12 — 18. Mean (keine, Blutegen), Siyamaz Hierauf; Er) ‚Gr, 

Ehinin ‚mit ‚2, Gr. Opium in 8 Pulver ‚getheilt,, ſtuͤndlich eines 

zu nehmen. Nachdruckůche Cauteriſation beider Kugentiber mit 

Lapis- infernalis,, Plagge vathet, mit der Darreichung des 

Chinin’s ‚nicht zu, bald aufzuhören, um Rüdfälen, ‚die (nach 14 Lu 
gen, . wie beim echfefieber) nicht ſelten fi find, ‚vorzubeugen. — — 

In der ruſſiſchen Armee iſt dieſe Behandlungeweiſe der Ophthal- 
mia bellica bereits. vor Jahren mit fehr ‚günffigem Erfolge. an 

twelche ‚in ‚der, ruffifhen Yrmee perefcht). v. Wanher ⸗ ‚und 

v. Ammon’ Fl Journal 1843, 

Ophthalmia — — Bu; — Behandlung 

derſelben a zin Bla — zeder Kranke 

heit ein Augenwaſſer aus: Pe Bella ie 3 VAvVi, 
Ag. chloricä&? gt; X 'XIR, Aq dest Fjv.“ Dieſes laͤßt 
man Hiertel='oder halbſtuͤndlich mittelſt eines Schwaͤmmchens lauwarm 

durch “die: Augenſpalte durchlaufen und legt in der, Zwiſchenzeit das 
mit befeuchtete Compreſſen auf.“ Woes nöchig: iſt, wird, um die 

Darmentleerung zu vermehren und vorhandene Saͤure zu tilgen, 

folgender Linktus caffeeloͤffelweiſe gegeben: Rx Nitri dep. Conch; 

praep. aca gr. VIAq⸗ font. dest.; Syr.: Mannae a 3j: 
Hat die Abſonderung nachgelaſſen, ſo wird, um den Tonus ber 
Augenhaͤute zwi erhoͤhen und ein Chroniſchwerden der Krankheit zu 
verhuten: Aq. Opiĩ Ij mit Zincsulphurie. gr. j wohl auch 
ae Belladonnertrakt eingetröpfelt 4. (Eb en dahex.) 
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Behandlung der Ophthalmia scrofulosa auf 
ber Abtheilung des Primarwundarztes Dr. Siginund 
im &. k. allgem. Krankenhaufe zu Wien; mitgeteilt in 
Dr. Hartmann’& Bericht. Der Nugen kalter Meberfchläge auf 
die erkrankten Augen fand ſich vielfach. beſtaͤtigt. Mit Vortheil 
wurde auch bei 27 Individuen das faſt obſolet gewordene Haar— 
fil am Naden der fonft gegenwärtig ‚häufiger üblichen anderen 
Derivation ſubſtituirt. Der . vermehrten - Schleimfecretion ward 
emfige Reinigung mittels feiner in ſchwache Höllenftein-Löfung ge= 
tauchter Leinenläppchen entgegengefegt; der Photophobie bie ſoge⸗ 
nannten ſpezifiſchen Mitte. Bei: 13 Individuen, welche an hef— 
tigen Schmerzen, Photophobie und Excoriationen der Conjunc- 
tiva, Sclerotica und Cornea gelitten,’ wurde, nach Voraus: 
ſchickung des täglichen Gebrauchs ‘von. 5—8 Tropfen Aconit = Fink: 
tur duch. drei Tage, die Belladonnen-Tinktur in gleicher. Gabe 
mit dem beſten Erfolge angewandt, une Jahrbücher des 
öftere. Staats 1843.) 

Die Behandlung. ber Keratitis aaa 
dburd die Cauterifation mit Höllenftein; von Berard, 
Der Bf, fpricht Tange über das Verfahren ſowohl bei der Caute— 
riſation der Augenlid⸗ als jener der Augapfel-Gonjunctive.. Man 
ſtuͤpe das untere Augenlid um, wiſche allen Schleim und alle 
Thränenflüffigkeit von ihm ab und fahre dann mit dem Hoͤllen⸗ 
ſtein von einem Augenwinkel bis zum andern. Schwerer iſt das 
obere Augenlid zu cauteriſiren, man muß es zu dieſem Zwecke 
gehörig umſtuͤlpen und vom Bulhus weit abziehen, damit die Aus 
gen⸗ Conjunctiva gefhont und alle Kalten der Kid - Conjunckiva 
ausgeglichen und dem Lapis zugänglich werden; auch hier werde 
dann das Arzneimittel in einem Bogen von einem Augenwinkel 
sum andern geführt. Nach der Cauteriſation braucht man Kein 
Waſſer in's Auge zu tröpfeln. Ueberhaupt hat man für die ges 
fünden Parthien bei der Gauterifation gar nichts zu fürchten; da 
das Aetzmittel duch Thraͤnen und - Schleim alsbald: zerfegt wird. 
Die weiße Schichte, welche fid nach der Cauterifation auf die 
Selerotica und Cornea ablagert, ift kein Brand- Schorf, wie 

12 
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man im Allgemeinen glaubt, ſondern eine dußerft duͤnne Haut 
von Silber- Chloruͤr. Dieſe Färbung verſchwindet ſchon nad) eini« 

gen Stunden. Die Cauterifation der. Augenlider. ift. ſchmerzhaft, 

befonderd in dem Augenblide, wo die cauterifitte- Fläche mit 
dem Augapfel in Berührung koͤmmt. ind beide Augen, Eranf; 

fo darf man . fie nicht zu gleicher Zeit cauteriſiren; nur ale 

14 Zage darf die Kauterifation wiederholt. werden; fo. lange 

Zeit. ift nothwendig, fol die. Operation gegen: die Opacitaͤt ber 

Cornea und ihre Gefäß Congeftion wirkſam ſeyn. Die Cau— 
terifation. jener Gefäße anlangend „. melche ſich in die Aug 

apfel = Conjunetiva . hineinfchlängeln, hat bekanntlich SSanſon 

einen ‚mit: Höllenflein armirten Ring in Anwendung gebracht, wo— 

durch. bie Conjunetiva rings. in. der Circumferenz der Cornea «ats 

teriſirt wurde. Berard Hält dies für Aberflüffig und glaubt eine 

bogenförmige Cauteriſation drei: bis. vier Millimeters vom oberen 

Cornea⸗ Rande reiche ſchon aus, die Hauptgefäße zu zerftören; 

welche die Gongeftion unterhalten Wirklich iſt ja Auch: meiſt 

am ‚oberen Cornen=-Rande die Gefaͤßwucherung am bedeutendſten. 

(Bulletin general. de Therapeutique, Aoüıt: 1843;) 
— Einen die Wirkung des Argentumimitricum 
auf-dbie Conjunctiva betreffenden: Rapport über eine: Reihe 

hierauf bezüglichee Erfahrungen : von Dr. Delafiauve lad Bel- 

peau in einer Sitzung der Akademie. Delafiauve iſt zu dem 

Schluſſe gelangt, daß das Argentum. nitricum in ſtarker Dofe 

angewendet fehr. ernfihafte Zufälle herbeiführen koͤnne. Velpeau, 

welcher, ſich feinerfeitS viel mit der betreffenden Frage befchäftigt 

bat, theilte feine eigene Anficht in Bezug auf Delafiauve’s 

Unterfuchungen in. Solgendem mit: 1) das Argentum nitricum 
ift das beſte Topicum, welches man in einer großen: Anzahl aku— 

ter. oder chronifcher Krankheiten ‘bed. Auges anwenden Fan, , 2): In 

ben verfchiedenen Arten. von, Blepharitis ift daffelbe in Satben- 

form anzumenden.: 3) In ben Augenlid- Entzlindungen iſt die 
Anwendung deſſelben in folider Form am vortheilhafteften. 4) Bei 
der Gonjunctivitis dagegen iſt die Form des Gollyrium vorzuziehen. 
5) Bei leichten Entzündungen ber Cenjunetiva gendigt im Durch⸗ 
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ſchnitte eine Solution vor:5i bis: 15 Eentigrammen Argenti ni- 
trici auf 30 Grammen Waffen, 6) Bei purulenter Conjuneti⸗ 
vitis kann die Doſis auf 1: bis .23 Gramme: für 30 Gramme 
Waſſer erhoͤht werden. 7) Die Anwendung des zugeſpitzten Lapis 
infernalis kann ebenfalls gute Reſultate geben; aber dieſe Ans 
wendungsweife iſt gefaͤhrlich. 8) Es iſt ſtets von Vortheil, bei 
Ophthalmieen bie Doſis des Arg. nitr. abwechslungsweiſe zu ver— 
ringern und. zu verſtaͤrken. — Baron. erinnerte hierauf, daß man 

ſich im Höpital des Enfants, wo fich fo oft Gelegenheit biete, 
purulente Ophthalmieen der Neugebornen zu: behandeln, init Vor⸗ 
theil einer Solution in den enormen Verhaͤltniſſen von 8— 16 
Grammen Arg. nitric. auf.30 Grammen Waſſer bediene. (Seän- 
ces de lV’Acad. roy. de Med. 1843.) 

Blindheit in Folge von Lähmung der Regenbor 
genhaut, ploͤtzlich bei einer Frau entſtanden, heilte Alex. Ure 
(nad) Serres) duch unverzügliches Aetzen des Hornhaut-Randes 
mit Höllenftein. ‚(London medical Gazette 1843.) 

Aeber Sotnhantfieden. und: ihre Sehandiung 

Bon Magne. Vf— ſtellt folgende Saͤtze auf: 1) Die durch Leu⸗ 

kom erzeugte Undurchſichtigkeit bleibt unheilbar, weil das einzige 

Reſultat des Angriffs einer Hornhautnarbe die Perforation der 

Cornea ſeyn wuͤrde. 2) Iſt die durch Albugo. bedingte Opa— 

citaͤt von geringem Umfange, nur in den oberen Lamellen haftend, 

dann kann ſie durch die Anwendung des Hoͤllenſteins geheilt oder 

merklich verringert werden. 3) Bei einen großen Theil der Horn—⸗ 

haut=Lamiellen. einnehmenden Flecken kann das ſchneidende Inſtru⸗ 

ment gebraucht werden. 4) In beiden letzten Faͤllen wird eine 

durchſichtige Narbe an die. Stelle: des Albugo geſetzt. 5) Die 

Opacitaͤt nimmt den ganzen Umfang der Cornea ein; der Chirurg, 

welcher die Tiefe der. Albugo nicht ermeſſen kann, iſt zum Ge 

brauche des ſchneidenden Inſtrumentes berechtigt, weil das einzige 

Schlimme, falls dieſe Opacitaͤt die ganze: Dicke der Lamellen ein⸗ 

naͤhme, das ſeyn wuͤrde, ein opakes Leukom ſtatt der ——— zu 

erhalten. (Gazette med. de Paris 1843.) — 
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Keratoplaftit. Aus Rouvier's Berichte an ‚die koͤnigl. 

Akademie zu Paris geht hervor, daß er bei feinen feit drei Jah— 

ven fortgefegten. Verfuchen an Thieren zu denfelben Mefultaten ge= 

kommen, wie fie fchon früher Dr. Feldmann aus München der 

Akademie vorgelegt: daß nämlich die transplantirte Hornhaut mit 

ihrer Einpflanzungsitelle eine organifche Verbindung eingebe, twirk= 

ih mit ihe vernarbe und. dabei wenigſtens partiell ducchfichtig 

bleibe. ine folche aufgelöthete Hornhaut iſt nah Roupier ge= 

wöhnlich von vorne nach hinten: eingedrüdt, dabei. die Iris adhaͤ— 

rent, To daß die vordere Augenkammer aufgehoben und die Pupille 

unbeweglih ift. In gluͤcklicheren Fällen bleibt die Cornea etwas 

mehr gemwölbt und in der vorderen Augenfammer etwas mehr Hu- 

mor aqueus. Das Sehvermögen der fo. opericten Xhiere fol 

nur ſehr unvollfommen feyn, doch follen fie. ihren Weg finden 

Finnen. — Seitdem Dr. Feldmann der Akademie ben erwähnten 

Memoire überreicht, hat er feine einfchlägigen Verſuche in Flou« 
rens's Laboratorium fortgefegt und wie Flourens ſich in ber 

Sitzung ausfprah, iſt ihm fogar die organifche Ueberpflanzung 

einer Kagenhornhaut auf ein Kaninchenauge und umgekehrt in den 

meiften Fällen gegluͤckt. (Gazette medicale 1843.) 

Die fpontane Reklination des grauen Ötaared 

an beiden Augen bei einer 76jährigen Frau berichtet: Plus— 

kal, Chir. Mag. in Lomnig, in Folge eines. flark einwirkenden 
Lichtreiges und Erampfhafter Contraction. der Muskeln des Augapfels, 
des M. orbicularis Palpebrarum und: .der Iris. Die Frau 
fah hierauf wieder vier Jahre lang, wurde dann aber, ohnedies 

mit Gicht behaftet, bei Abnahme: aller Sinne. ee: (Deft. 

med. Wochenfhrift 1848.) Ä 
Velpeau’s Ertraction des: grauen — am 

rechten Auge. Mitgetheilt aus Paris von Dr, Gulz. Der 

Kranke wird: nach vorläufiger Erweiterung der: Pupile mit Bella 

donna und verbundenem linken Auge horizontal. bei. nur mäßig er= 

hoͤhtem Kopfe mit feiner rechten Seite. zunaͤchſt am Rande des 
DOperations=Zifches "gelagert. An eben diefer Seite ſteht Vel— 

peau, während ein Gehilfe: an der Kopffeite ded Kranken Plag 
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genommen hat, um das obere Augenlid fanft empor zu halten. 

V. zieht das untere Lid mit feinem linken Zeigefinger ab, und er- 

greift mit feiner rechten Hand eine gewöhnliche vollkommen geöff- 

nete Abfceßlanzette, die er an der unteren Gegend der Hornhaut 
einfenft. In die vordere Augenkammer eingedrungen führt er die 
Spige des Inſtrumentes in die Pupilfe, um die Linfen= Kapfel 

mit feiner Spige ausgiebig zu ſpalten. Nachdem dies gelungen, 

zieht er den Zeigefinger der operirenden Hand zuruͤck, um feine 

Spige am freien Heftende anzufegen und läßt durch gelindes An— 

druͤcken und Verſchieben des Inſtrumentes daffelbe zwifchen den 

Spigen des Daumens und Mittelfingers almälig zur Vollendung 

des Hornhauffchnittes hingleiten. Es wird hiemit, da der Ausftich 
möglichft hoch und nach außen fällt, ein faft Aufferer Hornhaut 
Inppen angelegt. Nach einiger kurzer Ruhe und Abtrocknen der ausge— 

floffenen Feuchtigkeiten zieht V. das untere Lid von neuem ab, 

fest einen Daviel’fchen: Löffel an“ den Äußeren Bedeckungen des 

oberen Augenlides zunaͤchſt den Cilien an, und das legtere empor— 

drängend- beſtimmt er den Staar durch maͤßiges und wohlberech— 
netes Andruͤcken des oberen Lides an die obere Hornhaut -Parthie 
und mit dem linken Zeigefinger an die Sclerotika angebrachten Ge⸗ 

gendruck zum Austritt. Der Verband beſteht im Auflegen eines 

fiebförmig durchloͤcherten, mit: Gerat beſtrichenen Leinwandlaͤppchens 

und daruͤber eines’ Charpie⸗Bauſches, welche durch eine um den 
Kopf herumgeführte, breite, mit Nadeln befeſtigte Compreſſe, an ber zur 
Aufnahme des unteren Naſentheiles ein Einfchnitt angebracht ift, 

zufammengehalten werden. Oeſt. med. Wochenſchrift 1843.) 
Meber die Operationen der künſtlichen Pupille. 

Bon Guépin. Vf. hat fie 92mal gemacht und in der Akade— 

mie zu Paris. als Reſultat feiner Erfahrung : folgende Saͤtze vor= 

getragen: 1) Diefe Operationen gelingen im Ganzen 'niehr als 

jene des Staares. 2) Erſtere koͤnnen in Fällen von angeborenen 

Heinen Linſenſtaaren mit ‚Erfolg gemadjt werden. 3) Die Bil 

dung einer kuͤnſtlichen Pupille ift in den Faͤllen, wo das Auge 
von einer hartnädigen Iritis mit. Capsulitis und mehr oder min⸗ 
der vollftändigen Atreſie der Pupille ergriffen ift, das Vermeidungs⸗ 
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Mittel gegen die fpäter zufammen vorzunehmende Staar= Opera- 

tion und Pupillen= Bildung. Den bekannten Operations - Metho⸗ 

ben fegt Vf. dann noch die Eintflemmung in die Horn- 

haut, die Eintlemmung mit Ausfhneiden, das Aus— 

Schneiden ber Sclerotica, die Lostrennung der Regen- 

bogenhaut durd die Selerotica, fomohl einfach als -mit 

Ausfhneidung. hinzu. . Seine Methode. weicht. von- jener 
Himly's, Baratta’s, Adam's u. A. ab, indem er, mittels 

Belladonna die Pupille erweitert, die, Verbindung der „Hornhaut 
und Faferhaut auf eine. Länge von 6-7 Millimeter einfchneider, 

ein Kleines Stuͤckchen der Cornea mittel$ einer Art von Locheifen 

wegnimmt, ben erzmedten Vorfall der Iris durch Cauteriſation 

zu-erhalten und eine adhäfive Entzündung herbeizuführen fucht. 
Die gewöhnlich einen günftigen Erfolg bringende Einklemmung des 

freien Randes der Iris -in die Deffnung der Cornea geſchieht 

nach Vf. dadurch freiwillig, dag man ein Kleines: Stuͤckchen der 
legteren und der vorgefallenen Iris mitteld bes Locheiſens aus— 

ſchneidet. Wil) man die Hornhaut gang unverlebt laffen, ſo waͤhle 
man nah Df. die Stelle dicht, neben der. Verbindung ‚der Horn⸗ 
und Faſerhaut, wobei man: durch diefe Membran in die worbere 

Augenkammer bringen, kleine Zaͤngchen oder: Haͤckchen einführen 
und die Ausſchneidung, oder die einfache Abtrennung oder die 

Abtrennung mit der Ausſchneidung zugleich bewereſteligen kann. 

(Gazette medicale de Paris 1843.) 
Die Myotomia' subcutanea; als Bedingung zur 

radikalen Heilung des Entropium. Von Neuhaufen 

zu Aldekerk. Mf, benuͤtzt Himly's bekanntes Verfahren mit 

dem doppelten Operations = Zwecke, 1) den Musc. .orbicula- 

ris zu bducchfchneiden, amd 2) die Äußere, Haut des Augen- 

lides zu ‚verkürzen. Die -Myotomia subeutanea, als erfler Akt, 

muß in der ganzen Länge des vertifalen Schnittes vollſtaͤndig bie 

zur Oberhaut des Lides feyn, wobei Vf. während des Ausführens 

des Meſſers den Augenlid-Rand noch auf 1 — 2%’ ‚weit ganz 

trennet. Zwei ſolche Vertikal = Schnitte, jeder, etwa-auf 3 — 6“ 

Länge und zu beiden Seiten des. Augenlides, etwa 2 34 von 
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jedem Augenwinkel entfernt gemacht, „genügen. dem 8wecke ganz. 

Am untern Augenlide ift das Thraͤnenroͤhrchen zu fchonen, daher 

etwas entfernter von ihm der Schnitt zu machen ifl. Der Muss 

kel erfehlaffee num gaͤnzlich, bei:geringer: Blutung: ; Hierauf wird 

eine moͤglichſt große Falte dev: Dberhaut gebildet, und. zwar ein 

Weniges größer, als zur Geradeftellung des Augenlides noͤthig ift, 

und dieſelbe abgetragen. Die Encheireſen und Inſtrumente hiezu 

ſind ganz wie bei Himly. Dieſer zweite Akt laͤßt ſich bequem 

ausführen, indem der Widerſtand des Augenlid-Muskels aufgehoben: 

worden iſt. Hierin ſowie in ber. beſonderen Heftung ber Hautwund⸗ 

raͤnder liegt nach Vf. das Vortheilhafte ſeines Verfahrens vor dem 

von Himly. Während dieſer naͤmlich die. Wundraͤnder z. B. des 

oberen: Augenlides mittelſt einer Knopfnath vereinigt, bewirkt Vf. deren 

prima, Intentio durch die Einführung von 3 — 4 Inſekten- 

Nadein; mit; ihren: Köpfen am Augenlidrande liegend. Die üben 

die Augenbraumen hinaufreichenden Nadelenden werden. mit, Heft» 

Mflaſterſtreifen an der Stirne befeflige. Durch: das. Verwenden der 

Nadein-fkatt.. der font gebräuchlichen. Knopfnath wird ſowohl das 

Ausreißen der Wundlefzen gänzlich :verhütet, ‚obwohl: Vf. fie 30 

und mehrere Stunden lang liegen laͤßt, als fie auch. noch insbe— 

fondere. den: großen Vortheil bringen, daß ſie nicht nur das Au 

genlid ertendirt, fordern: auch fuspendirt erhalten, wodurch denn eine 

breite Narbe der vertikalen Schnitte erzielt, und die nur wuͤnſchens⸗ 

werthe Verfchmelzung des Muskels durch die Narben mit: den 

Hinten bewerkſtelligt wird. Nur ein. fo- erlangtes Refultat ſichert 

vor. Reeidiven, Vf. hat bei den ſo operivten Faͤllen auch nie eine: 

erlebt, :umd ‚bei folchen, mo dns Entropium die. Folge: von Kranke: 

heiten des AugenlideKnorpels ift, fügt Vf. zu den beiden erwaͤhn⸗ 

ten Vertifal-Schnitten noch einen. dritten durch. den Knorpel: hinzu: 

Med. Corvesp.:Blatt chein. und weftph. Aerzte 1343.) 

DieOperationewdesStrabismus im chirurgiſchen 
und Augen-Kranten=Etinikum- tm Sahre 1843 von 

Prof. Dr. Heyfeldier. Der innere gerade Augenmuskel wurde 

wegen Schielen nach Innen dreimal) auf dem rechten, dreimal auf’ 

dem linken und fuͤnfmal auf beiden Augen durchſchnitten. Viermal 
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wurde bie Myotomia -ocularis auf beiden "Augen. in einer 
und derſelben Eigung gemacht, in einem Falle ward. das linke 

Auge dreizehn Tage fpäter, ald das rechte operirt. ‚Ohne allen 

Erfolg war die Operation in. Beinem Falle. Im vier. Fällen, 
wo die Operation nur auf einem Auge vorgenommen wurde, 

hatte ‚fie einen volfiändigen Erfolg in fo fern, daß nun we= 

der das eine noch das andere Auge fchielte; in zwei Fällen beſ— 

ferte fich) die Stellung des nicht opericten, vor der Operation ſchon 

weniger fehielenden Auges. Wenn beide Augen wegen flarfen Schie= 

lens operirt wurden, fo verſchwand das convergirende Schielen durch⸗ 

aus, dagegen entftand ein geringes Divergiren des einen Auges in 

drei Fällen. Einem dieſer Individuen wurde deßhalb eine Binde— 

Hautfalte im inneren Augenwinkel und fpäter aud der Muscul. 

rect. extern. auf dem Divergivenden Auge durchſchnitten, doch 

ohne einen fehr auffallenden Erfolg. Hier. hielt das Doppelt= 

Sehen, welches auf. einige Zeit faft immer nad; der: Myo- 

tomia . ocularis eintritt, ungemwöhnlih lange an. ‘In einem 

Tale von Strabismus convergeus ‚war vor der Operation 

Doppeltfehen vorhanden, welches ſich unmittelbar. nady der Durch 

fehneidung des innern geraden Augen = Musfels verlor. In den 

meiften Fällen befferte fich) das Sehvermögen nach der Operas 

tion, In einem Falle, wo die. Muskel- Durchfihneidung auf 

beiden Augen vorgenommen worden war, zeigte ſich das frü— 

her ſchwaͤcher fehende Auge, melches in einem geringern Grade 

gefchielt hatte, nach. der Operation als "das: beſſere. Heyfel— 

der glaubt, dag Bonner Recht hat, wenn er woiderräth, 

im Falle, wo megen Doppeltfchielen ber ‚innere gerade Augen— 

Muskel. beider Augen duckhfchnitten werden muß, dies in einer 

und derfelben Sigung zu thun. Man vermeidet ficherer eine 

fpäter eintretende divergivende. Stellung, mern man das zweite 

Auge erft neun bis fünfzehn Tage nach dem erften operirt. 
In diefer Beziehung reformirt Heyfelder feinen . Ausſpruch in 

feinem. vorjährigen clinifchen Rechenfchaftsberichte. — : Der Musc. 

Tectus externus wurde wegen Strabismus divergens bei 
vier Individuen ducchfchnitten; der Vf. glaubt auch barin Bone 
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die Durchſchneidung des. äußeren geraden Augen = Mustels allein 

nicht genuͤgt, um das Schielen nach auffen zu heben. Letz⸗ 

tered ſcheint ihm mehr auf einer Unthätigkeit des geraden in— 

nern Augen = Mustels zu ‚beruhen, welche durch. die Durch— 

ſchneidung des aͤuſſern nicht. gehoben wird. Doppeltfehen oder 

eine andere Anomalie des Sehvermögend hat er nach der Durch- 

ſchneidung des - Aufferen geraden. . Augen = Muskels nie beobady= 

tet. Heyfelders Verfahren beider Myotomia ocularis in 

angulo externo befleht darin, daß er die nach Entfernung bes 

oberen und unteren Augenlids durch Augenlidhalter (welche durch 

Gehilfen gefuͤhrt werden) mit Hilfe der Dieffenbach’fchen 

Haͤckchen gebildete fchiefe Falte der Bindehaut durchfchneidet und 
junächft den: mit. dem flumpfen Hacken ‘aufgefuchten geraden aͤuſſe— 
ten Augenmustel und naͤchſtdem auch den Kleinen fchiefen trennt. 

Die fogenannte orthopädifche Nahbehandlung, deren Werth Hey 

felder, im ‚Falle fie nicht uͤbertrieben wird, anerkennt, leiſtete 

ihm nad) der Durchfchneidung des. Aufferen geraden Muskels nichts, 

mahrfcheinfich. deßhalb, weil der Strabismus divergens nicht in 

einer abnorm gefleigerten Kraft des M. recti ex- 
terni, fondern.in einer Paralyſe bes M.recti interni 

begruͤndet zu ſeyn fcheint. Man thut der Myotomia ocularis Unrecht, 

wenn man annehmen wollte, daß das Sehvermoͤgen in dem Falle, daß diefe 
Operation nur an einem Auge. vorgenommen werde, auf diefem 
gewinne, auf dem andern dagegen verliere. . Alle Befuͤrchtungen 

laffen ſich, wie es der: Bf. aus. feiner. Erfahrung nachweiſt, dadurch 

zuruͤdweiſen, daß das Sehvermögen auf dem operirten Auge gewonnen, 
auf dem nicht operirten nicht verloren habe, fondern hier flationdr geblie= 

ben fey. Den Gebrauch. von Schielbrillen, d. h. von Brillen, deren 

Glaͤſer theilweiſe verdumkelt find, hat Heyfelder befonders in dem 
Falle, wo nur ein Auge operiert worden, geradezu ſchaͤdlich gefunden. 
(Medic. Eorresp.-Blatt bayerifher Aerzte 1843.) 

Ungeborne Unwegſamkeit des linken äußern Ge- 

hörganges, und neues operatives Verfahren gegen 
diefeibe. Von Dr. Bonnafont, Bei der Unterſuchung des lin⸗ 
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ten Ohres eined 12jährigen. Mädchens fand Vf. vor bein: Trom⸗ 

melfelle des linken Ohres eine Art: Membran, melde er nach. Un—s 

terfuchung. derſelben durch inftechen. einer feinen Nadel, um ihre 

Dichtigkeit .zu bemeſſen, mit. einem Troikar durchſtieß, ftatt nach 

üblicher Weiſe fich: eines. Biſtouri's hierzu zu bedienen. Der Txroi- 

Ear ſtack in einer. graduirten Canuͤle; das Einſtoßen geſchah auf 

etwa 3 der Dicke derſelben, worauf der Stachel entfernt. und 

durch ‚die Canuͤle ein eigens: zu. dieſem Zwecke geſchmolzenes Stuͤck— 
chen Lapis infern. mittels einer Sonde bis in: die Wunde vor— 
geſchoben wurde und: nach Entfernung. der: Canuͤle da liegen blieb. 

Der Hoͤllenſtein wurde durch einen kleinen applicirten Leinwand= 

propf, an dem zu beliebigen Hervorziehen ein Faden befeſtigt war, 

in feiner Lage erhalten. Zwölf Stunden ſpaͤter erweichende Ein—⸗ 

fprigungen nach entferntem Tampone. Nachdem ſich ſpaͤter ber 
Brandſchorf losgeſtoßen hatte, aͤtzte der Vf. blos jeden zweiten 

Tagedie uͤbriggebliebenen Raͤnder der früheren Membran, machte 

ſo den Schallgang zum Trommelfelle frei: und heilte endlich : die 
Operations⸗Wunde durch den örtlichen. Gebrauch von Adfleingen= 

tien. Nach zwei Monaten konnte das am genannten: Ohre zuvor 

taube Mädchen das Tick-Tack einer Uhr ſchon auf zwei. Schuh 

Entfernung mit demſelben hoͤren. u de la Chir. frane: 

et etrang. 1843) | 

Durhbohrung .des Sommelfelles gegen ia 

heit, Bon Demfelben.. Ein dickes Sekret, welches die Pau— 

denhöhle ausfülite,; das: Trommelfell -anfpannte und hierdurch feine 
RAm : Gehöre- nothiwendigen Bewegungen verhinderte,s auch: dutch; 

die. Ruben nicht weiter gebracht werben Konnte, war "bei. einem 

Ujaͤhrigen, laͤngere Zeit‘ fruchtlos behandelten : Kinde die Urfache 

der -feit feinem dritten Jahre beftehenden : Taubheit. Die Dpera= 

tion. mittel des Lapis; hierauf ‚Injeetiones. emoldient. und 
Sufufflation durch die Tuba. Der obere Theil des Pauckenfelles 

legte ſich nach oben an die Pauckenhoͤhle, der untere wurde vom 

haltloſen, deßhalb abgehenden Ambos nach auswaͤrts gedrängt, waͤh⸗ 
rend allein der Steigbuͤgel in feiner, Lage normal blieb. Das. Ge« 

hör. ſtellte fich wieder ein. — Solche Faͤlle wie der „obige, gehören 



zu den Wenigen, "weiche ſich für bie: Operation eignen. Ref. 

Den hierliber der. Akademie vorgelegten Bericht ſchließt Vf. mit 
folgenden Concluſionen: 1) die gleichzeitige Zuſammenwirkung des 

Trommelfells, des. Hammer und des Amboſſes iſt für dem einfa—⸗ 

hen Hoͤrakt nicht unentäußerlich nothwendig. 2). Da pathologifche 

Zhatfachen: gezeigt haben, daß. die Integrität des Trommelfells zur 

Auffaffung muſikaliſcher Modulationen durch das Ohr nothwendig 

ift, fo liegt nun viel daran, fich zw. vergewiffern, - ob Perfonen, 

welchen daſſelbe fehlt,. biefe Fähigkeit beſitzen. 3) Unter allen Or— 

ganen, welche . ben. Eleinen Apparat des mittleren Ohres bilden, 

fheint der Steigbuͤgel das einzige zu ſeyn,  beifen ’ Integrität. für 

den Organismus des Hoͤrens unerlaͤplich fl — de e 

roy. de Med. 1843.) 

Ueber den Mifbrauhund bie —— der 

Durch bohrung des Trommelfelles als Heilmitt el. Von 

Hubert Valleroux. Vf. ſtellte in einer Sitzung der Akademie 

ſeine und Anderer Erfahrungen zuſammen. Bei Hundert‘ Per— 

ſonen aus den verſchiedenſten Altern veranlaßte die Verletzung des 

Trommelfelles Verminderung des. Gehoͤrſinnes, während er wie 

Andere auffer. zwei Todesfaͤllen nach der Durchbohrung ſchwere 

Zufaͤlle ſahen. Er. bemerkt,/ ſeitdem 1740 Cheſelden dieſe Ope— 

ration gemacht, habe man ſie 60 Jahre nicht mehr beachtet, bis 

fie A. Cooper wieder. hervorgeſucht habe. Trotzdem ſeyen die 

Heilungen mit ihr ſpaͤrlich geweſen. Als Indikationen bezeichnet 

der Vf. die Faͤlle, bei denen Catheterismus der Tuba mit oder ohne 

Luft⸗ Douche ohne Erfolg bleiben; ferner. die. Obliteration beider 

Zuben mit Geſundheit des Ohres. Die Verdickung des Trommel— 
Felles, fügt Vf. bei, werde, durch die Operation nicht gehoben, und 
bie etwa verloren gegangene Elaſticitaͤt desferben durch fie nicht 
wieder hergeftellt. (Gazette med. de Paris 1843.) 

Jobert's Anwendung der Galvano = Punctur bei 
der Behandlung der Taubheit. Aus Paris . mitgetheilt 
von Dr, Sulz. Der Patient ſitzt auf einem Stuhle, der It ar d'ſche 
Gatheter wird. durch die Nafe ber. leidenden Eeite indie Euſt ach iſche 
Röhre eingeführt, Hierauf eine Akupunctur⸗ Nadel in demſelben vor⸗ 



geſchoben, bie einige Linien länger als ber Catheter fich mit ber 

Spitze in der Trompeten = Mündung einfenkt, während das entge- 

gengefegte, mit einer Metalllugel verfehene. Ende an ber vorderen 

Mündung des Catheters liegen bleibt. Eine zweite eben fo con— 

firuirte nur kürzere Nadel wird bei etwas aufgehobener Ohrmuſchel 
durch den aͤuſſeren Gehörgang geführt, durch das Xrommelfell ge= 

drängt und gleichfalls liegen gelaffen. Die Conductoren der beiden 

Pole eines galvanifchen Tragappatates werben: nun den Akupunctur= 

Nadeln genähert. Im Momente der Beruͤhrung zeigen ſich heftige 

convulfivifche Zufammenziehungen ber Gefichts-Muskeln,felbft Er- 

fchütterungen des ganzen Körpers und der um feine Empfindungen 
befragte Kranke Eagt über Ohrentönen und: Kopfſchmerz. Ein 
eigenthuͤmliches Gefühl von Betäubung, fowie ein’ Ausdruck von 

Beftürztfenn halten den Operirten auch noch einige Zeit. näch ber 

Anwendung befangen. Die einzelnen Sigungen, während welchen 

Sobert nad) der Verfchiedenheit der Kranken, ber Dauer und 

dem Grabe des Uebels, der etwa fchon angewandten Elektro⸗ Punc⸗ 

tur ıc. 1 — 3 Schläge verfegt, wiederholen. ſich erſt in der Zwi⸗ 

fehenzeit von acht Zagen. J. verfichert, auf diefe Weile eine be= 

traͤchtliche Zahl ſelbſt veralteter Fälle mit dem gluͤcklichſten Erfolge 

behandelt zu haben. - Jene Fälle von Taubheit, die. ihren Grund 
in einer Lähmung bes Gehörnerven haben, eignen ſich allein für 

dieſe Behandlungs-Methode. (Deft, med. Wochenſchrift 1833.) 

Miscelle 
% Die Parifer Orthopädik und die. orthopäbdifhen Ope 
rationen, — der Streit zwifhen Guerin.und Boupier in 
der Akademie. Der Streit zwifhen Guerin und Boupier ift nicht 
mehr. neu, aber noch immer nicht erloſchen, ſondern wird lebhaft fortges 
kämpft. Bouvier ift ber Repräfentant der alten Orthopädie, die nur die 
Dehn: und Stred-Apparate und die Beihilfe der gymnaftifchen Uebungen 
als Mittel gegen die Deformitäten kennt, welche. die ſubkutanen Durchfchneis 
dungen nur felten in Anfpruh nimmt. Jules Guerin dagegen ift der 
Hauptapoftel der neuen Orthopädie, die die Stred= und Dehn = Apparate 
faft für gar nichts oder: für ‚fehe wenig hält, die fubEntanen Muskel: und 
Sehnen-Schnitte für die Hauptmittel anfieht. Die Hauptentdeckung, welche 
Guerin ald bie feinige in Anfpruch nimmt, befteht darin, daß nad) ihm 
faft alle Verkruͤmmungen, Verfchiebungen und Verbiegungen der Gliedmaßen 
bes Rumpfs einer abnormen Retraftion- ober unſymmetriſchen ober unryth⸗ 
miſchen Kontraktion gewiſſer Muskeln, welche entweder während des Ute⸗ 

— — — 
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rinlebens ober nad, der Geburt eingetreten, zuzufchreiben feyen und daß der 
befte Heilplan darin beftche, biefe abnorme Kontraktion oder Retraktion 
mittels fubfutaner Durchſchneidung des Muskels oder der Sehne zu befei- 
tigen, was viel fchneller, zuverläffiger und ficherer feyn müffe, wie die Zers 
rung der Muskeln durch dehnende und ſtreckende Gewalten. Daß dieſer 
Sag viel Wahres enthält, ift vollkommen erwiefen, nur feine Allgemeinheit 
wurde von Gerdy und Velpeau bekämpft. Gerdy erwies deutlich, daß 
bie Deformitäten von ganz verſchiedenen Urfachen herrühren und je nach 
ihren Urfachen eine ganz verfchiedene Behandlung bedingen; er brachte die 
Deformitäten in 4 Abtheilungen: a) Deformitäten, welche in der primiti= 
ven Bildung ‚der Knochen ihren Grund haben; b) welche durch fpäter ent⸗ 
ftandene Veränderungen in den Knochen bewirkt worden find; c) welche 
aus fibröfen oder fibröß:zelligen Indurationen entfpringen und d) welche 
durch Musfelvetraktionen erzeugt werden. — Was nun die Muskelretrak- 
tion oder unſymmetriſche Kontraktion als Urfache der Deformitäten betrifft, 
fo bewies Belpeau, daß was Guerin hier für feine Entdeckung hält, 
den Autoren ſchon Längft bekannt gemwefen, wie 4.8. B. Bel. Iſt aber, 
fragt Velpeau, felbft die abnorme Verkürzung etwas Primäres? Hängt 
fie nicht vielmehr von Affektionen der Nervenheerde oder der Nerven ab?» 
— Beclard ſprach ſich über die Aetiologie- der angebornen Deformitäten 
folgendermaffen aus: „Sch fchliege aus meinem Unterfuchungen, daß die 
Acephalen in einer. früyen Periode des Intra » Uterin = Lebens irgend eine 
zufällige Krankheit erlitten haben, welche Atrophie oder Zerftöorung der 
Medulla oblongata oder des oberen Theiles des Ruͤckenmarks bewirkt 
hat und daß alle Unregelmäffigkeiten, welche die Acephalen darbieten, die 
natürlichfte und mehr oder weniger direkte Folge diefer Einwirkung auf 
die Nervenheerde find.” — Delpech behauptet in feinem Werke über 
Orthomorphie bei einem Falle von Klumpfuß, welcher auf eine Erkrankung 
der Poplitealnerven gefolgt war: „daß wenn ein Nerv ober irgend einer 
feiner Hauptäfte eine dauernde Reizung erleidet, diefe Reizung auf alle unter 
leinem Einfluffe ftehenden Muskeln übertragen werben kann, fo daß biefe 
in eine Retraktion verfegt werden, welche dann die Form der Knochen durch 
Beränderung ihrer Stellung. und Lage auffallend verändern Tonnen? — 
Was fid von einzelnen Gliedmaßen fagen läßt, läßt ſich, fagt Delpech, 
auch vom Rumpfe nachweiſen, ſo daß die Beſchaffenheit oder das Verhalten 
der Nerven oder der Nervenheerde als das Primäre der Muskelverkür- 
zungen bei Behandlung derjelben fichertich nicht überfehen werden darf, was 
doch von Guerin und faft allen Zenotomen gefchieht, die nichts weiter 
Eennen als die Durchſchneidungen und darüber hinaus kaum denken.” 

«Was nun endlich den Werth der ſubkutanen Operation überhaupt 
betrifit, jo hat, wie Beipeau bemerkte, fchon Sohn Hunter den Uns 
terſchied zwifchen Wunden unter der Haut und denen, die dem Zugange 
der atmoiphärifchen Luft ausgeſetzt find, nachgewiefenz er hat gezeigt, daß 
bei erfteren faft gar keine Entzündung und niemals oder felten Eiterung 
eintritt. Auch Eftor hat darauf aufmerkfam gemacht. Hunter hat 
übrigens mit einer zweifchneidigen Nadel bei einem Hunde die Adhitlesfehne 
unter der Haut durchſchnitten; Delpech wiederholte dies mit einem ſchma⸗ 
len Bistouri u. B. Bell empfahl die ſubkutane Durchſchneidung der feit- 
lichen Ligamente bei gewiffen Gontractionen der Finger. — Die Tenoto⸗ 
mie ift eine vortreffliche Operation, aber, wie fie Guerin betreibt, fagt 
Belpeau, iſt zu befürchten, daß fie ohne Kritik für das alleinige Heil 
bei Berfrümmungen angefehen werden und jedes andere rationell dem Falle 
angepaßte Verfahren überfluthen werde, — Der Erfolg der Zenotomie, 
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fagte Gerdy, müfle offenbar vonder -Korm und Lage der Sehne ober. des 
Muskels abhängig feyn. ; Wenn wie bei der Achilleöfehne. diefelte nur von 
Bellgewebe umgeben, jo wird der Erfolg meift ein gluͤcklicher ſeyn; wenn 
aber, wie-bei den Sehnen. der Finger, ſie von einer Shynovialfcheide ums 
geben ift, fo wird die Adhäfion zwifchen den getrennten Enden immer. uns 
vollkommen feyn und folglich die Bewegung des Glieds durch die. Operas 
tion ftets mehr oder minder vernichtet werden.” Bonnet beftätigt. dies: 
uDie Heilungen, fagt er, welche durch Zenotomie bei Klumpfuß, Schiefs 
hals u. ſ. w. bewirkt worden find, ervegten bei Vielen die Hoffnung , daß 
auch bei Gontractionen der Hände und Finger diefe Operation .diefelben 
Erfolge haben werde; ‚die: Erfahrung hat aber dieſe Hoffnung nicht ers 
füllt; denn in allen den bisher operirten Fällen wurden Finger und: Hand 
zwar. gerade, aber das Flerionsvermögen war vernichtet.” — «Auch müffe 
man, behauptet Dubovitsky, der die Zenotomie felber erlitt, nicht 
vergeflen, daß die gerade Richtung, welche durch die Operation erzielt wird, 
bei den Beinen von dem größten Vortheile ift, und wenn auch da®-mötos 
riſche Vermögen durch den. Eingriff etwas gelitten hat, :docy dem Gehen 
und. Stehen gang. befonders förderlich iftz5 bei den Armen. hingegen’ ift das 
motorische Wermbgen Alles, die gerade Richtung Wenig; wie alfo: die 
Senotomie im Ganzen, mit Ausnahme vielleicht bei der Achillesſehne die 
gerade: Richtung fördert, das motoriiche Vermögen, namentlich die Beu⸗ 
gung gewoͤhnlich mehr. oder minder: vernichtet, To folgt daraus ‚n:baß::bie 
Tenotomie auf Verkrümmungen der. unteren Gliedmaßen ‚allein. zu befchrän: 
ken ſey.“ Daß Guerin fih mit allem Eifer dagegen erhob; daß er der 
Tenotomie überall, fowohl in den Muskeln am Rumpfe als. in den Flexoren 
der Finger und der Hand das. Wort redet, daß. er fich lange mit Bous 
vier,. welcher die von Guerin angegebenen Erfolge von Durchſchnei⸗ 
dung der Muskeln am Rumpfe bei. Verkruͤmmungen deſſelben in: Zweifel 
409, herumftritt, ift aus den franzoͤſiſchen Journalen gu erſehen. Dabei 
muß noch bemerft werden; daß die. Gazette medicale de Paris das 
Drgan Guerin’s ift und. ihm .eigenthümtih angehört .. .? Vers 
bandlungen der Academie de Medecine de Paris aus 
einem Sendſchreiben an die Redaktion des Sourmals für 
Kinderkrankheitenz 1843.) J — ı nad bn ng 

Tagesgeſchichte. | 
= Paris, 29. San. Am 30. Dec, v. Jahres hatte bei ber: hiefigen 
Fakultät der Concurs für den Lehrſtuhl der med. Phyſik flat. Die Ders 
ven Maiffiat, Guerard, Perfon und Baudrimont waren bie 
Bewerber, Die beiden erften ‚hatten ſich einer Ballotage zu unterziehen! 
jeder erhielt bei derſelben ſechs Stimmen, Gavarret aber- unter den feis 
nigen die des Präfidenten, deffen Stimme doppelt zählt, und-trug dems 
nad) den Eieg davon, ohne daß natürlih Maiffiat weniger würdig er: 
ſcheint. — Delafiauve ift zum Medicin adjoint im Bicetre, dem Spis 
tale für Geiftesfranfe ernannt, und Dr. Thierry zum Mitgliede des 
Conseil general de la Seine erwählt worden. — Dieſes Jahr find 
für das Burcau der Academie de Medecine Ferrus zum Präfidens 
ten, Gaventon zum Vicepräjidenten, Dubois (aus Amiens) zum dienft- 
thuenden Sekretaire ernannt worden. — In der Sigung ber Academie 
de Medecine am 42. v. M. wurde über die Preisfragen von 1845 ent⸗ 
fhieden, wie folgt: Den Preis von 1500 Fr. über das Thema von der 
Ödematdfen.Kchlkopfbräune erhielt.-Walleir,- eine ehrenvolle Er⸗ 
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wähnung Dela ſia uve. Der Portal'ſche Preis. von: 4200 Fr. uͤber 
die Bildungsweife. der zufälligen Produktionen wurde nicht 
zuerkannt, fondern Carl Bacon erhielt zur Aufmunterung 600; Fr. ‚Der 
Preis von Eivrieur (2000 Fr.) über die Frage vom Einfluffe-d.er 
Erblihkeit auf die Hervorrufung dber-übermäfigen .nervds 
jen Erregung ‚wurde ‚auf, folgende Weife getheiltz an Giutrac von 
Bordeaur, 1000 Tr-3 ‚an Gouffail von Zouloufe zur Aufmunterung 
600 Fr. und an Michea von hier 400 Fr, | 

v»Burich, 22. Ian. Pfeufer und Henle hatten. fchon vor einem 
Sahre Rufe an deutſche Univerfitäten ausgefchlagen ;.. die fchönen, ihrer 
Pflege anvertrauten Anftalten, und der. Wunichy,> gemeinfam; weiter. zu, wirs 
ten, hielten. damals. dieſe durch wiflenfchafttiche Leitungen fo, ausgezeich— 
nete Männer bei. und zurüd. Dem. Rufe, der ſie nun. beide nach Heidei— 
berg. führt, ‚mochten. fie um fo weniger. widerftehen „ als man von dorther 
allen ihren Wuͤnſchen entiprach, während. dieſes hier, wenigftens- mit. Prof, 
Pfeufer der. Fall nicht war, indem er ſich, wie aus, feiner Dimiffion 
hervorging ‚in: ‚feiner Stellung zur Verwaltungs = Behörde: des Spitales, 

— 
verdienteſten, von freiern Anſichten getragener Mitbürger. zuruͤckzog, mans 
nichfach verlegt und gehemmt ſah. Wie man vernimmt, ſoll dieſen Uebei— 
ſtaͤnden durch einen veraͤnderten Organismus des Adminiſtrations-Weſens 
abgeholfen werden, und die bereits angeknuͤpften Unterhandlungen laſſen 
der Hoffnung Raum, daß wir, einen Prof. Pfeufer’s würdigen Nach— 
felger für die Klinik des großartigen. Spitales ‚gewinnen werden, O. B. 
Fr Wien, 40. Ian. Zu. nicht, geringer Beftürzung verbreitet ſich 

feit einigen Sagen hier das’ Gerücht, daß Prof. Rokitansey, deſſen pa- 
tologffeh -anatomifchen" Sorfjungen und Leiſtungen unfere Schule ihren 
neuen Aufſchwung zum großen Theile verdankt, einen Ruf an eine deutfche 
Hochſchule — Berlin — erhalten,’ und nicht abgeneigt feyn fol, dem: 
jelden zu folgen. Für unfere Hochſchule wäre fein Abgang wahrhaft em⸗ 
pfindih und beinahe unerſetzlich; denn wenn auch einer oder der andere 
feiner talentvollen Schüler ihm an Beobachtungsgabe gleichkommt, ſo tft 
doch keiner derfelben im Befige der Ruhe, „die nothwendig ift, um unbe— 
fangen und vorurtheilöfrei feine Beobachtungen zufammenftellen und auf’g 
praftiiche Leben anwenden zu Eonnen, — Gleichzeitig ſoll auch unfer Patho— 
Chemiker Dr.’ Heller einen Ruf nach Berlin erhalten; leider dürfte dies 
fer für unfer im Entftehen beariffenes patho—chemiſches Inſtitut ſo noth— 
wendige Gelehrte durdy feine gegenwaͤrtig noch immer nicht geficherte Stels 
lung leichter als -RokitansEy bewogen werden, der Vocation zu folgen, 
was für das junge Jnſtitut immer ein großer Verluſt feyn dürfte, 

Peſth, 16. Ian. So eben verbreiter‘ ſich die angenehme Nach: 
richt, daß dem Dr. Afäanyi von’ Sr, Majeftät dem Könige die neu er: 
richtete aufferordentliche Lehrkanzel für pathologifche Anatomie an der hieſi⸗ 
gen Univerfität: verliehen worden’ ſey. So ‚unerwartet für viele unferer ſo— 
genannten Patrioten, die jeden: fremden Einflußi auf unfer-Studien= und 
Sanitätswelen haſſen, dieſe Belegung iſt, fo. ſehr hat es die , dem: wahren 
und gediegenen Kortichritte der Wiffenfchaft geneigte Parthei erfreut, zur 
Begründung und Leitung eines für die praktiiche Medizin einflußreichen In— 
ſtitutes einen Mann gewählt zu ſehen, der mehrjährige Bildung 
in ber pathologiſchen ſowohl Als mikrofcopifchen Anatomie) an Wien’s treffz 
lien Anftalten durch die dortigen "großen Lehrer genoſſen hat, dem ber 
eünftige Kuf in Betreff auch feiner übrigen Kenntniffe vorangeht, der ent: 
lich durch gebiegene Lriftungen hoͤchſt vortheilhaft bekannt iſt. Nur wäre 
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zu wuͤnſchen, daß dem Dr. A., eben weil man ihn als einen eingefchobenen 
betrachtet, Teine Schwierigkeiten in den Weg gelegt würden; und daß bie 
niedrige Rache des einen oder ded andern Machthabers (2) ‚nicht die Wiſ⸗ 
fenfchaft entgelte. Das Beiſpiel der mebicinifchen Klinik Täßt diefen Wunſch 
vege werben, für welche doch nicht das geringfte gethan wird, und die fich 
noch immer in einem bebauernswürdigen Zuftande befindet, Zwar findet 
bei diefer der Umftand Statt, daß ihr gegenwärtiger Vorfteher Dr. S. nicht 
die gehörige Ueberficht und Energie befigt, welche erforderlich ift, Kabalen 
muthig enigegenzutreten, daß er nicht im Stande ift, das erregte Mißtrauen 
durch gediegene Kenntniffe und Ueberlegenheit des Geiftes nieberzufchlagen, 
dag er endlich nicht jenen Erwartungen entfpricht, die man an einen klini— 
fehen Lehrer. der Gegenwart, — der überdieß Gelegenheit gehabt hat, ſich 
an Wien’s großartigen Inftituten bilden zu fonnen, — zu machen berech⸗ 
tiget ift. Um fo erfreulicher ift der fichtbare Auffhwung, den unſere chi— 
rurgiſche Schule unter Prof. Balaffa’s Leitung nimmt; einige Jahre 
noch, und eine Eräftige Unterftügung von Seite der Behörden, noch mehr 
aber die Uebertragung der Klinik in das ftädtifche Krankenhaus, nebft uns 
befchränfter Benüsung desſelben zum Unterrichte, und unfere Univerfität 
Kann ſich in diefer Beziehung jeder andern, felbft den. erſten Hochſchulen 
Europa’s an die Seite ftellen. Ä —— — 

Perſonalien. te 
Chrenbezeugungen. ® 

Dr. Joſ. v. Beer in Prag ift in den Ritterftand des dfterr, Kai⸗ 
ferftaates mit dem Prädikate „Baier? erhoben, dem prakt. Arzte Dr, Ros 
fenftiel zu Berlin und den Hof-Medilus Dr. Rummel zu Charlottens 
burg ift der Zitel „Sanitäts-NRath”, dem Prof. Dr. Heder in Berlin 
u. dem Geh. Med. Rathe, Prof. Dr. Krudenberg in Halle ber RAD, 
IM. El. mit der Schleife verliehen worden. Den Geh. Med.:Rath, Prof. 
Dr. Horn in Berlin hat die k. Akademie der Medicin zu Brüffel zu ih» 
rem Chrenmitgliede, und den Prof. an ber Berliner Thierarzneiſchule, 
Dr. Hertwig, zum correfp. Mitgliede erwaͤhlt. — 

Befoͤrderungen. u 
Der Med.-⸗Rath Dr. Joh. Ludw. von, Harthaufen ift zum 

Reg. und Med, Rathe bei der Regierung in Arnsberg, der. Privatdocent 
Dr. Xug. SchenE zum aufßerord. Prof. der Botanit an der Univerfität 
zu Würzburg, Dr. Zink zu Pöttmes (Oberbayern) an die Stelle des 
auf feine Bitte penfionirten Landgerichtsarztes in Nordhalben Dr. Sippel, 
der praft. Arzt zu Kufel, Dr. Karl Schleip, zum Kantons = Arzte in 
Molfftein (Pfalz) ernannt worden. Hl 

Dr. Sonnentalb hat fic) in der. med. Fakultät zu Leipzig habilitirt. 
Ä Todesfälle ea 

Dr. 8.0. Lang auf Mutenau, aus London, in Oberzenn (Mits 
telfranten), 35 3. altz Dr. M. Kluystens, Prof. an. der Univerfität 
zu Gent und dirigivender Wundarzt des dortigen Krankenhaufes. 

Berihtigung. TERN TEL? 
Nr. 3 ©, 96 3. 16 dv. u. flatt Burghaufen I, Zittmoning. 

Ar. 4 S. 1013.30 0. flatt Skrup. 1. Gr, 7 
« «a ©. 109 3. 14 v. o. flatt die Klute . dem Blute, 

ran 5. Erpedition der neuen med.= hir. Zeitung in Münden. ,. 
Redakteur Dr. E. Ditterich. Commiſſionaire Fr. Volkmar. 
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mediciniſch-chirurgiſche 

Zeitung. 

Originalien. 

Pia desideria für Oeſterreich's Medicinal- 

Verfaſſung. 

Oeſterreichs Medicinal⸗ Verfaſſung wird, mit Ausnahme jener 
Ungarn's nicht mit Unrecht als eine der vortrefflichſten und zwed- 
mäßigften gerüchmt, und doc) Teidet fie an fo manchem: Gebrechen, 

das aufzudecken und der Beachtung der alles’ Gute und Edle mit 
Nachdruck befördernden Staatsverwaltung anzuempfehlen, die Pflich 

eines jeden Waterlandsfreundes iſt. "Die beachtungswuͤrdigſten dies 

fer Gebrechen find: der Mangel’ an Mepdicinal-Eollegien, 

ud dann die Belegung der Sanitätd- Stellen durd 

bloße Recurſe. Ref., der Gelegenheit hatte; mehrere Erblaͤn⸗ 

der des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates zu wiederholten Malen zu be= 

veifen, fand bei jedesmaliger Anmefenheit Überall ſtets neue Urſa— 

hen, die Folgen diefer ‘erwähnten Mätigel durch Beiſpiele confta= 

tirt zu ſehen, und wird demnach trachten ‚in den nachfolgenden 
Zeilen nicht nur die wichtigſten Gruͤnde dieſer Mängel anzufuͤh⸗ 
ren, ſondern auch in Kuͤrze auf die Mittel N wie hen 

ben abzuhelfen waͤre. 
Mas das erſtere anlangt, fo iſt einerſeits im jeder der Pro⸗ 

vinzen des oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaates die Leitung des Sanitaͤts— 
weſens ſeit jeher einer einzigen Medicinalperſon, dem betreffenden 

Protomedikus anvertraut, der mit dem: Range eines Negierungs- 
oder Gubernialrathes, Sitz und Stimme bei der betreffenden ober— 

ſten politiſchen Landesbehoͤrde, Regierung oder Gubernium, hat, und 
als ſolcher das Recht befigt, bei allen oder doch den meiſten uͤbri— 
gen Verhandlungen des Rathes mitzufprechen, — abzu⸗ 
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ſtimmen. Saft alle, maͤchtigeren ſowohl als auch minder bedeus 

tenden, dab Medicinalweſen ‚betreffenden Angelegenheiten,,. werden 

nun wie billig vor dem geſammten Rathe vom Protomedikus vor⸗ 

getragen, und dann daruͤber durch Stimmenmehrheit entſchieden. 

Dies hat allerdings Feine lobenswerthen Seiten, indem Sani— 

tät3= Angelegenheiten zu vielfältig in das Gefammtleben und in 

die allgemeinen Landes = -Verhältniffe eingreifen, als daß nicht die 

Stimmen der übrigen Departements= Referenten gebört, und ih⸗ 

ven Rathſchlaͤgen ein williged Gehör gegönnet werden follte. Dies 

benügen nun die legteren, wie tägliche Erfahrung lehrt, nur zu 

häufig, befonders wenn es fi um Gonceffionen handelt, wodurch 

fie etwas von ihren Rechten — ja dieß iſt nicht: felten. der. Aus— 

druck der einzelnen Departements-Referenten!!! — vergeben foll- 

tem. , Hieraus. ergibt, es ſich alſo, daß der Sanitätö=- Referent meiſt 

im: Nachtheile ift, ‘fo: oft er wirklich gute Neuerungen und Ver— 

beſſerungen in Vorſchlag bringt, und letzteren zuweilen durch Stim⸗ 
menmehrheit ad Acta. legen ſieht. Andererſeits iſt der Protomebi- 

kus im geſammten Rathe wieder der einzige, der in Betreff des 
Medicinalweſens Vorſchlaͤge zu machen bat, und zugleich. die Faͤ— 

higkeit beſitzt, uͤber Sanitaͤts⸗ Angelegenheiten abzuſprechen. Seinen 

Anſichten kann fuͤglich nicht leicht ein Anderer gruͤndlich wider— 
ſprechen, iſt derſelbe auf einem Irrwege, ſo findet er Niemanden, 

der ihm hilfreiche Hand leiſten wuͤrde, ſeine Meinung wird oft die 

des ganzen Rathes, und da er ſomit gewohnt iſt, mit ſeinen Vor— 

ſchlaͤgen — falls nicht die Intereſſen der andern mitſtimmenden 
Käthe: gefährdet find — ſtets durchzudringen, fo wird er. nach eini— 
ger Zeit zur Selbftüberfhägung geführt, er wird, verleitet, feine 

Anſichten für; unfehlbar zu halten, keinen Widerſpruch zu. leiden, 
feinen Rath; anzunehmen, er wird ein wahrer Autofrator, der, — 

Exempla sunt odiosa — jede Einſprache mit den Worten. »daß 

nur er die Sache verfiehe«, niederſchlaͤgt. Somit, gibt fich denn. im 

der Leitung. des Sanitaͤtsweſens ganzer Provinzen, wie. Böhmen, 

Galizien, Illyrien, Defterreih u. ſ. f. meifb nur die, Denkungs⸗ 

weiſe der Sanitaͤts- Referenten kund; alles. muß fich unter, die. in- 
dividuellen Anfichten derſelben beugen, und meiſt verftehen. fie es 
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nur zu gut, fich Organe ihres. Willens zu fhaffen, und Nieman- 
den, felbft den Züchtigften, auffommen zu laffen, der nur im ent- 
fernteften anderer Meinung, als fie, wäre. 

Dem dürfte nun leicht durch. fogenannte Medicinat-Gok-. 
Iegien, die der. Megierung oder dem Gubernium . beigegeben;, kei— 
neswegs aber demfelben unterworfen wären, abgeholfen werben.‘ 
So ein. Medicinal= Collegium follte. unter dem Präfidium des jedes⸗ 
maligen Landeschefs, aus dem: Protomedikus, allenfalls‘ als zwei⸗ 
ten oder Vice=-Präfidenten, aus mehreren delegirten Regierungs«. 
oder Gubernial=,: dann aus mehreren Mebicinal- Rüthen: zuſammen⸗ 
gest ſeyn. Zu dieſen Tegteren duͤrften die Profefforen der, Lan, 
deö=Univerfität oder des Lyzeums, dann mehrere tüchtige: und: mit 
den Berhättniffen ber Provinz vertraute Kreisärzte, dann: ald Ehren⸗ 
deiſiher einer: oder: der andere tuͤchtige, und ſich des. allgemeinen; 
Verttauens erfreuende praktiſche Arzt der Hauptſtadt, als die taug⸗ 
lichſten, gewaͤhlt werden. Wenn nun die Geſchaͤfte, die gegen⸗ 
wartig der Protomedikus allein, mitunter aber auch mit Hilfe ſei⸗ 
ner, oft kaum aus den. Schule tretenden. Praktikanten‘ verficht, 
unter die Mitglieder dieſes Gamitätsrathes : gleichmäßig vertheilt, 
wenn über jede einzelne, wichtigere Angelegenheit: im ‚gemeinfchaft=‘ 
lichen Rathe geſtimmt, und durch. Etimmenmehtheit: entſchieden 
werden moͤchtez wenn; endlich dieſe Provinzial= Sanitaͤts = ⸗Collegien 
der Leitung eines oberſten Medicinal-Collegiums, einer quasi Hofe 
ſtelle (die auf aͤhnliche Weiſe zuſammengeſetzt waͤre und denſelben 
Geſchaͤſtsgang befolgen wuͤrde), unterworfen werben: möchten, fo 
dürften‘ die girnſtigen Reſultate einer ſolchen Einrichtung bald au⸗ 
genſcheinlich werdenz es duͤrfte mehr Einklang in die Verwal⸗ 
tung gebracht, und: das Vertrauen in die Rechtlichkeit der Hand 
lungsweiſe eines ganzen Collegiums nicht ſo leicht erſchuͤttert 
werden; es duͤrfte endlich Oeſterreichs Medicinal- Verfaſſung "auf 
jenen Grad, der allgemeinen Achtung noch mehr Anfpruch. machen; 
koͤnnen, die fie .der humanen und: zweckmaͤßigen — und — 
wendungen wegen auch wahrlich verdient. 

Im innigften. Zuſammenhange mit der oben erw ihnten RER 
cen Seite, der oͤſterreichiſchen Medicinnte Berfaffung ſteht die: Wen 

13 * 
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fegung der ſaͤmmtlichen, untergeorbneten füwohl, wie, höheren’ 

Sanitätspoften — mit Ausnahme der mebicinifhen Lehrkan- 

zen — durch bloße Recurſe. Da nun, wie alle übrigen 

Sanitäts= Angelegenheiten, fo auch die Vorſchlaͤge zur Belegung 

der -öffentlichen Sanitaͤtsſtellen meiſt vom Protomebilus. allein ab= 

hängen, fo kann man fich denken, welche Umtriebe da oft Statt 

finden, welche Garantie. die individuelle. Anficht und Ueberzeugung, 

oder: gar: der Wille eines Einzigen. für die Unfehlbarkeit feiner 

Handlungsmeife abgeben, un .fo mehr derſelbe bei der Schaͤtzung 

der Berdienfte der einzelner Bewerber hoͤchſt einfeitig zu Werke 

gehen, oder auch ohne große Verantwortung hoͤchſt willkuͤhrlich 

dabei verfahren. kann. So iſt es denn ıbegreiflich, daß jeder‘ juͤn⸗ 

gere Arzt, der fi, dem Staatsdienfte zu widmen Willens ift, fich 

gegenwärtig vor Allem um die Gunft des. Protomedifus oder doch 

um: Protektion : bei ‘demfelben ‚bewirbt, da nad Maßgabe dieſer 

beiden . feine ‚frühere oder ſpaͤtere Anſtellung, beſonders aber die 

Verleihung eines befferen Poſtens meift bedingt iſt. Kann ein Be— 

werber, der. fich: der Gunft ‚des Protomedikus erfreut, noch Spital= 

dienſte, die dem Gefege nad) vor "Allem Anfprüche auf Staats— 

dienfte geben, aufweifen, dann ift fein Gluͤck gemacht. Wie übrir 

gend diefe vorbereitenden Spitaldienfte befchaffen fepn mögen, ift 

meift: gung gleichgültig; auf.die Zeit: Eommt es — wenn man nur 

will — felten an; oft genügt fehon der Name, um die Verwen— 

dung kuͤmmert man fich wenig; an die Kenntniffe wird felten ein 

Maapftab gelegt, ja zumeilen werben alle: deßfallſigen Gefege und 

Verordnungen mißachtet, indem man öffentliche Stellen durch Gimft- 
linge Jahre lang proviſoriſch verſehen läßt, um letzteren Vorzuͤge 

vor anderen tuͤchtigen Mitbewerbern zukommen zu laſſen, um ihnen 

dann die Poſten unter dem Scheine der Gerechtigkeit zu verleihen. 

Waͤhrend, wie taͤgliche Erfahrung lehrt, jeder Schritt, jede Zeile, 

jede noch ſo geringfuͤgige Pflichterfuͤllung eines ſolchen Guͤnſtlinges 

oft. uͤber alle Maſſen geprieſen, während ſelbſt Pflicht = Verletzung⸗ 
en deſſelben uͤberſehen, mit einem dichten Schleier zugedeckt, ja; 
wo moͤglich, ſelbſt fogar für Werdienfte angerechnet werden, wer⸗ 
den tangjährige Spitaldienſte des minder Beguͤnſtigten kaum einer 
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Beachtung gewuͤrdigt, ja es ift noch oft von Gluͤck zu reden, 

wenn letzteren Boͤswilligkeit und. Verlaͤumdung nicht gänzlich ſtuͤr⸗ 
zen. Die traurige Folge dieſes Verfahrens — welches ſich durch 

zahlreiche Thatſachen beweiſen ließe — iſt leider die, daß oft die 

faͤhigſten Koͤpfe, denen die krummen Wege meiſt verhaßt ſind, ſich 

abſchrecken laſſen, ſich um Staatsdienſte zu bewerben, und die 

zahlreichſten Stellen ſomit, meiſt dem durch sancta Simplicitas 

ausgezeichneten. Haufen zufallen, und von Vielen der letzteren dann 
auch nur für Sinecuren gehalten werden. Daß dadurch der Staats⸗ 

dienft leide, daß dadurch das Vertrauen des Volkes ‘gegen feine 

Örztlihen Behörden und. beren Glieder, fo. wie ‘gegen die ſchoͤnſte 
der MWiffenfchaften, welche die heitigften Güter des Menfchen, Ge— 

fundheit und. Leben. wahren foll, mädjtig 'erfchüttert werde, ift 

offenbar; daß aber eben deßhalb auf Mittel gefonnen, und bie 

Art und Weife angegeben ‘werden muͤſſe, wie biefem — Unfuge — 

geſteuert werden Eönnte, iſt heitigfte- Pflicht eines jeden rechtlichen Va⸗ 

terlandsfreundes, eines jeden treuen Staatsbuͤrgers, eines jeben, 
feinen fchönen Beruf wahrenden Aeskulap=Priefters, | 

Durch .die oben erwähnten Medicinal=-Collegien einer 
feits, und Durch Befegung aller Stellen, ohne: Ausnah- 

me, durch Eoncurfe andererſeits dürfte: am fuͤglichſten dieſer 
Partie honteuse der öfterreihifhen Medicinal-Verfaſſung entge- 

gengewirkt und erftere daburch befeitigt werden. Was das er— 

ftere anlangt, fo bietet ein ganzes Collegium von Kunftvertrau= 

ten, und urtheitsfähigen Männern fehon die nöthige Garantie, 

daß nicht ſowohl individuelle Anficht, -einfeitige Beurtheilung, oder 
gar Willkuͤhr eines Eimzelnen hei Befegung der erledigten Stellen 

die Richtſchnur abgeben, als vielmehr ſtets der Tüchtigfte werde ge— 

wählt werden. Was aber die öffentlihen Concurſe be- 
trifft, fo dürfte der Zeitraum weniger Jahre fchon genuͤgen, zu 

beweifen, wie zweckgemaͤß und vortheilhaft. die. Einführung berfel= 

ben für den Aufſchwung des Medicinat-MWefens, flr Emporbring- 

ung der aͤrztlichen Kunft und Wiffenfchaft wäre. Es müßten. je- 

doch die Concurſe nicht, als bloße. Formalitaͤt, ſondern aud als 

dnd betrachtet werben, was fie wirklich ſeyn follen. Unbefangen 
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und ſchnell muͤßte zu ihrer Beurtheilung geſchritten, und letztere 
ſtets gruͤndlich motivirt werden; dadurch aber würden. die. Behör- 

ben- in die Lage geſetzt werden koͤnnen, nur den Wuͤrdigſten zu 

wählen, melche: Wahl dann um fo mehr erleichtert werden dürfte, 

indem: der Andrang der LUnberufenen ‘immer. mehr und. mehr. ab- 

nehmen, . bei firenger Gerechtigkeitspflege der Medicinal= Collegien 

endlich ſich gang verlieren. müßte. . Daß übrigens: tuͤchtige prakti— 

fche- Ausbildung. während der untergeordneten Dierftteiftung in gro— 

Sen Kranfenhäufern immer. ausgemwiefen werden müßte, um. zu den 

Concurspruͤfungen zugelaffen zu werden, brauche. nicht wohl erſt 

erinnert zu werden. Das Vorurtheil endlich, daß wahrhaft aus— 

gezeichnete Männer es unter. ihrer Wuͤrde achten, fich Concurs- 

Pruͤfungen zu unterziehen, iſt blos imaginaͤr, und wird durch die 

bei Erledigung von Lehrkanzeln State findenden Concurſe ſattſam 

widerlegt. Der wahrhaft Tuͤchtige und Verdienſtvolle wird ſich 

nie ſcheuen, oͤffentlich die Beweiſe ſeines Wiſſens niederzulegen, 
wenn er. weiß, daß die Gerechtigkeit ſtrenge gehandhabt: wird. 

Möge dieſe Stimme, die. aus. einem fernen Winkel des oͤſter— 
reichifchen Kaiſerſtaates erfchallt, nicht ſpurlos werhallen; möge es 

ihr beſchieden ſeyn, die. Staatsverwaltung auf Mängel: aufmerk- 

ſam / gemaht zu haben, denen ſo — ei ‚allgemeinen es 
en werden koonte | 

Kritik. 
Phnflologie der Geburt. Eine Inaugural- Ypanblung ı mit Ge 

. nehmigung der mebicinifchen Facultät zu Würzburg dem Drude 

übergeben von Stephan. Önttenhöfer, Dr. der Mei 
„An, Chir, und Geburtshilfe, Würzburg 1845 8. S. 49. 

Die Geburt, fo beginnt der Bf. nach einer kurzen Vorrede 

und: Literatur = Angabe auf 6. Seiten, ſey dem Begriffe nach all: 

gemein aufgefaßt,. eine Trennung, Scheidung des Erzeugenden 
vom Erzeugten. Sie mache bei einigen Klaſſen der organifchen 

Weſen, namhaft bei den meiften Fifhen, das erſte Möment der 

Zeugung, bei ‚vielen anderen eierlegenden Thieren das zweite, bei 
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den durch Saamenkoͤrner ihre Species. erhaltenden Vegetabilien 

das dritte, und bei .den Mammalien das vierte Moment des gan— 
zen Sortpflanzungsprogeffes aus.: Diefe Scheidung : habe ihren ei: 
gentlihen Grund in einer buch das Beſtreben nah Selbſtſtaͤndig⸗ 

keit hervorgerufenen Entzweiung. Die Vorgänge, welche als Schluß— 
akt das Gebaͤren einleiteten und endlich herbeifuͤhrten, folgen einem 

periodiſchen Typus, der in den verſchiedenen Klaſſen der: Thierwelt 

einem ber Gattung eingepraͤgten Geſetze entſprechend ſich erweiſe. 

Der Menſchengattung ſey, wie in ihren geſchlechtlichen Funktionen 
uͤberhaupt, ſo namhaft hier entſchieden der vierwoͤchentliche Typus 
eigen. Eine harmoniſch gedeihende Entwicklung wie des muͤtterli⸗ 
hen Organismus fo auch der Frucht führe als zu ihren Culminas 
tionspunkte zur Reife. Unter der Rubrik »wirkende Kräfte bei 
der Geburt« trägt der Vf. Hierauf einige nicht urintereffante Beob— 

achtungen:-aus dem Gebiete der allgemeinen Naturkunde uͤberhaupt 
mit einzelnen hierauf gegründeten phpfiofögifchen Abftractionen vor, 
bie unſchwer entnehmen Laffen, er habe fich mit Vorliebe gerade mit 
derlei Unterſuchungen befchäftiger. Es ift uͤbrigens hier auf meh—⸗ 
teren Seiten eine Summe von praktiſchen Thatſachen, dann wie— 
der rein theoretiſchen Unterſuchungen, pathologiſchen Vorkommniſſen in 
Hinſicht auf Uterinthaͤtigkeit, Wehen, Reife und Unreife der Fruͤchte, 
Regelwidrigkeit und normalen Verlauf der Geburten im Allgemei- 
nen, dynamifche und mechanifhe Störungen der Ießteren, Abnor—⸗ 
mitäten der feften ſowohl als weichen Hier in Betracht Eommenz 

den Körpertheile u. f. mw. auf eine Weife zufämmengetragen, die 
mindeftens den Wunſch nach einer exacteren Sichtung bei Bear⸗ 

beitung des ſogar ſehr reichhaltigen und mannichfaltigen Stoffes 
nicht mit Unrecht tege machen dürfte. Noch unerquicklicher moͤchte 
die nähere Bekanntſchaft mit dem Inhalte des vom Vf. Gebo— 
tenen werden, je näher er dem Ende feiner Arbeit ruͤckt, und je 

mehr er fpeciell von der Geburt beim Menſchen fpricht, die doch, 
ie wir und zu vermuthen verfucht fühlen, einer befonderen Auf- 

mirkſamkeit nicht unwerth geweſen wäte.. Fuͤr eine derattige Anficht 

auf Seite des Vfs. ſprechen jedoch manche Stellen durchaus nicht, zu= 

mal ſolche, die, wie u. a. die ©, 47 vorkommende, hier woͤrtlich 
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wiedergegeben lauten: »Der. Fotus wird während: der Geburt von 
allen Seiten zufammengedrüdt und gefloffen, auf= und abgetrie- 

ben; es find aber ſolche Einrichtungen vorhanden, die ihn fähig 

machen, biefe ſtarke Bedraͤngniß zu ertragen. Den flärkften Stoß 

erträgt der Eteiß, und das kann nicht fehaden . . . . Der Kopf 

des menſchlichen Foͤtus ift zwar dider, dafür aber weicher und 

vermöge der Sontanellen und Nähte verfchiebbarer, daher bilder 

fih aus ihm ein Kegel;z« — oder ©. 49: »wo indeſſen die 

Schwierigkeit und. Langfamkeit der Geburt eine gewiffe Gränze 

überfchreitet, wird ber Foͤtus verlegt oder getöbtet; bekannt find 

die Einbiegungen, Niffe und Brüche der Schaͤdelknochen; noch / haͤu⸗ 

figer flerben fie (Wer?) bei. geringer Lebenskraft; wie groß ‚die An— 

zahl der Todesfälle bei der Geburt ſey, ift ſchwer auszumitteln.« ... 

Mir können hier nicht umhin zu bemerken, daß wir in fei- 

nem der vom Df. ſelbſt und zwar ſehr umſtaͤndlich citirten Werke 

eine Sprache von diefer Art geführt fehen, und dag namentlich in 

der legteren Hälfte feiner Schrift, abgefehen von der Frage, in 

wie weit der eine, oder andere der von ihm zufammengeftellten 

Süße theild theoretifcher, theils praftifcher Bedeutung einer Wider- 

legung zugänglich -feyn möchte, eine nicht unbeteächtliche Anzahl 

von Drudfehlern und Verſtoͤßen gegen die Megeln ber SSnterpunf- 

tion feiner Beachtung entgangen zu feyn fcheinen, ferner eine Eile, der 

vielleicht eine gründlichere Behandlung: des. zum Ziele gefeßten Ge— 

genſtandes wenigſt theilweife zum Opfer — worden, hie und 

da ſich bemerkbar macht. B... r. 

De omphalaemorrhagia commentatio academica, quam, ut 
lectionum in universitate literaria Ludovico - Maximilia- 

| nea 'habendarum licentiam nanciscatur, scripsit Dr. C. 

C. Ernestus Buchner, medicus, in re obstetri- 

cia aulicus regius nec non practicus monacensis. Mo- 

nachii 1843. P. 26 in 4. 

Die genannte Schrift, deren nähere ——— die Ueber⸗ 
ſchrift bekannt gibt, befaßt ſich mit einem Thema, deſſen Beſpre— 
chung ſich der Vf. vorgenommen, nachdem ihm eine Blutung die— 
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fer Art in feiner Praxis vorgefommen, und er fich mit der hier 

einfhlägigen Literatur genau bekannt gemacht hatte. Nachdem 

er in Kürze von den phufiologifchen Vorgängen, welche den Ueber- 

gang von der-Piacentar= zur. Pulmonal = Circulation, vom Üterin- 

zum freieigenen Reſpirationsleben charakteriftren, geſprochen, befchreibt 

er fodann die gewöhnliche Methode, wie das Kind, um ſich der 

allgemein üblichen Redeweiſe zu. bedienen, abgenabelt wird, welche 

Veränderungen, das Refiduum . des Umbilicalftranges zu. durchlau⸗ 

fen pfleat, bis es die Matur völlig abflogt, und ſo die Forma— 
tion des Mabels ſelbſt geſchloſſen erfcheint. Die. hiezu erforderliche 

Zeit ſey in einzelnen. Fällen eine ‚längere: oder Fürzere, bedingt nad) 
Burdach?s Beobachtungen durch. die völlige Reife oder noch uns 
reife Beſchaffenheit der Frucht, nah Billard namhaft von dem 

Umſtande abhängend, ob die. den - Umbiticalftrang conſtituirenden 

Membranen dicker oder dünner, ob mehr oder ‘minder von ber 

Wharto nianiſchen Gelatine: enthaltend ſich darſtellen. So komme 
die Abſtoſſung innerhalb: der erſten 5— 6 Tage, bisweilen wohl 

auch in kuͤrzerer Friſt zu Stande. Als Belege hiefuͤr führe der 

Vf. auch Trefurt's und Amelung's Beobachtungen an Neu— 

gebornen an, Wie der zeitliche Moment, reſp. die zu dieſem Pro= 
zeſſe erforderliche Zeitdauer ‘abweichend: ſich erweiſe, eben fo: bemer⸗ 

‚fen wir, daß auch binfichtlich der Stelle, von der ausgehend. die 

Austrodnung beginne und ‚vorwärts: fchreite, die. Wahrnehmungen 

bariven: bald in der Mähe. det Ligatur, bald’ von: der Baſis, 

Oder. aber auch von einem ‚beliebigen zwiſchen beiden gelegenen 

Punkte. Die gegen. den Unterlöib hin vorfchreitende. Erficcation 
ſchüeßt fich in der Umbilical-Gegend, und, ſodann wird diefer ganze 
Actus gefhloffen, ‚indem die völlige Scheidung duch‘ Suppuration 
Oder aber auch im den haͤufigeren Fällen auf ine aͤhnliche Weiſe 
vor fi) geht, wie wir eine: freiwillige Trennung der geteiften Frucht 
bei den. Vegetabilien und. ſonderheitlich in der Familie der Eucut- 

bitaceen wahrnehmen. : Dem. fuͤge Billard bei, daß durch 

Schreien der Neugebornen, durch die ſtets wechſelnde, auf= und 
abſteigende Diaphragmal= Bewegung, durch ſich abloͤſende Expan⸗ 
ſion und: Relaxration der Bauchwandungen dieſe Vorgaͤnge beguͤn⸗ 
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ftiget und gefördert werden. Folgen fobann des genannten Autors 

und Amelung's ſcharf fcheidende Forfhungen uͤber die fchichten- 

weiſe Verdorrung der Hänte, die Verdickung ihres Inhaltes, die 

‚Schliegung der Gefäß-Kumina, und die fo gedeihende Metamor- 

phoſe, die.nac des Vfs., mie auch unferem Dafuͤrhalten auf 
‚einem allgemeinen Naturgefege begründet ich erweifet, dem zu Folge 

Organe, wenn: fie zum ferneven. Leben nicht mehr: nöthig und zweck— 

dienlich ſind, ventweber verkuͤmmern, entfernt werben, ober aber auch 

sine Umwandlung, wie fie den weiteren Bedürfniffen des phyſiſchen 

Haushaltes, d. h. ihrer. kuͤnftigen phnfiotogifchen Bedeutung ent- 
ſpricht, erleiden. Dieſe dem Leſer vorgefuͤhrten Betrachtungen und 

die: and ihnen. reſultirenden Folgerungen find durch die von Fried: 

rich angeftellten - Injectiond= Verſuche an Kindesleichen beftättiget 

and. vervollftändigt. Nach den angezogenen einleitenden Erörterun- 

gen :fchreitet der Vf. zur Definition der Omphalämorchagie, mit 

weichen Worte gleichbebeutend' von anderen auc die Bezeichnungen : 

Omphalaemorrhoea, Omphalorrhagia . sive Haemorrhagia 

umbilicalis gebraucht worden. Er biftinguirt hier - genau zwifchen 

Nabel⸗ und Nabelſchnurs Blutungen, welche Iestere von Feiler 

und Moft keineswegs fo ſtreng gefchieden wurden, und zwar in 

der ‘Urt, daß großentheils ſich die Aufmerkfankeit bee beiden ge— 

nannten fehr. fchägenswerthen Autoren auf: Koften des erfteren mehr 

dem letzteren pathologifchen Buftande, deſſen Vorkommen meift -eine 

nicht zu große Sorgfalt für die Umbilical- Schnur ſchuldet, zuge 
wendet zu haben feheint, Dieſe Bemerkung,’ welche keineswegs 

mit Unrecht gemacht werden, dürfte nur noch zu dem Beifuͤgen 
Anlaß geben, daß wir, ſey es nun um eines wifſenſchaftlichen 
Intereſſes willen, oder in praktiſchen Faͤllen das Beduͤrfniß nach 
fremden Rathe fuͤhlend, in der Literatur, mit Ausnahme bes 

von dem Bf. umſtaͤndlich citirten — und wohl fehr wenig hierauf 

Bezug Habendes fcheint feiner Beachtung entgangen zu fyn — 

uns mit. einer "ziemlich Eurzen Ausbeute begnügen muͤſſen, weil, 
ohne hieher gehörende Namen anführen zu wollen, ſelbſt in groͤ⸗ 
even Bompendien uͤber die Krankheiten der: Neugebornen gerade 
die Omphalaͤmorrhagie, wie fie der: Bf. Hier definirtiumd: confequent 
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Stillſchweigen uͤbergangen oder doch auf eine wenigſt zu nicht all zu 

lebhaftem Danke verbindende Weiſe behandelt worden iſt. | 

Nachdem diefe Blutung, fie mag von vorneherein nur fpar- 

ſam, :oder bisweilen auch fhon gleich anfangs in einem bedrohlichen 

Maaße auftreten, fid) eingeftellt, werde fie, fährt der Vf. fort, von 

den ihrer Dauer und Ergiebigkeit entprechenden Symptomen’ der 

Anämie begleitet, ja es ſcheine fogar die Natur durch eine Freiwillige 
Erweiterung der den’ Ausflug geſtattenden Oeffnung das im Ausficht 

ftehende Ende diefer Scene zu beſchleunigen, und fehon Hieraus’ ergibt 

fi, der Leichenbefund, die jedesmal wahrgenommene blaffe, bisweilen 

auch etwas ieteriſche Wachsfarbe des ganzen Körpers. Die dem 

größeren Kreislaufe dienenden Organe pflege man, ſo berichtet der 

Bf. ; blutleer, nicht ‚gehörig entwickelt, und von einer mehr dem 

Foͤtal⸗ Zuſta nde entſprechenden Beſchaffenheit zu treffe, waͤhrend 

die vor. der Geburt die Circulation ohne Athmungsprozeß vollfuͤh— 
renden, und jener Periode weſentlich angehoͤrenden Blutwege noch 

nicht die gehoͤrigen Fortſchritte in ihrer normalen Ruͤckbildung zu 
Stande gebracht haben, wie man aus den Sections-Berichten von 
Siebold, Radford und Schneider” unſchwer die Ueberzeu— 
gung gewinnt. Es ſtelle ſich demnach heraus, wie das cauſale 
Moment in einer Über die Geburt hinaus: erſtreckten Neigung des 

Blutes, ſeine gewohnte Bahn nicht zu verlaſſen, geſucht werden 

muͤſſe, ſo daß ſie, wenn gleich anfaͤnglich durch den ungewohnten 

Reiz der auf das neugeborne Kind einwirkenden Atmoſpaͤre provo= 

cite Reſpirations ⸗Verſuche gemacht und nicht gänzlich mißlungen 

find, diefe freiwillig wieder aufgibt, oder wenigſt ohne‘ Unterſtuͤtz⸗ 
ung und Befeitigung allenfallfiger Hemmniffe richt fo. energifch uͤbt, 
daß die Lungenthätigkeit das Uebergewicht erringt. Daß darum, 
wie der Vf. ſodann in dem Abſatze uͤber die Aetiologie Schulz, 

Fab. Hildan, Froriep, Landsberg, Ed. von Siebold 
und Quadrat citirend nachweiſt, organiſche Fehler des Herzens, 

der Leber, Abweichungen von der Norm in Beziehung auf Laͤnge, 
Diametral⸗ Gehalt und Textur ⸗Verhaͤltniſſe der hier in Betracht 

kommenden Bluthalter überhaupt vom größten Belange ſeyn müf- 
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fen, wie auch nah Hohnbaum die, Erbanlage, nad Carus's 

Beobachtungen Jahreszeit und Temperatur nicht ohne Einfluß feyn 

dürften, liegt in der Natur der Sache, wiewohl ber zulegt ange- 

gebene Punkt im Zufammenhalte mit den Übrigen menigft unferes 

Erachtens eine mehr untergeorbnete Bedeutung verbienen möchte. 

Was die Diagnofe und Prognofe bei diefen Blutungen anbelangt, 

fo hat der Vf. ſich Eurz hierüber gefaßt, und bei dieſer Gelegen- 

heit gaben ihm Radford’s und Verſon's Beobachtungen uͤber 

die Lethatität in ſolchen Fällen zu einer Bemerkung S. 19 u. 20 

Anlaß, die wörtlich hier wieder. zu geben wir ung erlauben: „Hic 

ergo ratio alias solita perversa est; nam haemerrhagia 

ex arteria .alia tam metuenda ex umbilicali prognosin 

meliorem reddit,.quam hacmorrhagia e vena, quae alias 
‚non. multi facienda._ Sed ne ebliviscaris, et in alia re- 

latione rationem inter venam et arteriam umbilicalem 

a. solita discedere magisque aequare eam vasorum pul- 

monalium.“ — Den therapeutifchen Zweck endlich, deſſen Aufs 

gabe möglichft: raſche und ſichere Siftirung ‚der Blutung iſt, er« 

füllen: 1) adſtringirende Mittel, 2) Drud und -3). die Ligatur. 

Unter ben .erfteren finden wir kaltes Waſſer, Effig, Colophenium, 

Alaun, Gummi Kino, Theden’s Waſſer u. f. w. angeführt. 

Solche werden für. fich oder : mit. Drudverbänden applizirt. Zur 

Uebung des Druckes erweife ſich ‚die Dertlichkeit nicht günftig ge= 
eigenfchaftet, und allerdings Eönnen die Unterleibseingeweide, wenn 

derfelbe nicht mit aller Behutfamfeit und deren möglichiter Scho— 

nung angeftelt wird, fehr durch ihn: leiden. ‚Roc, Übler, ‚möchten 

wir gerne beifügen,. wäre man dann. berathen, wenn durch dieſe 

Methode die freie Ermeiterung der Bruſt gehindert oder wohl gar 

geoße Unruhe, Anftrengungen und Convulfionen des Kindes her= 

beigeführt würden, und wir erinnern uns -eined Falles, wo wir 
mit Abficht den Grad der Compreffion minderten, und duch Be— 

feftigung eines. Stuͤckes Federſchwamm mittelft ‚einer nicht. allzu feft 

angelegten gewoͤhnlichen Nabelbinde eine nicht ſehr fpärliche Blu— 
tung: diefer Art zu flillen: das. Gtüd hatten, indem ‚während. einer 

duch Schwäche bemwirkten Ohnmacht die Bildung eined Coagulum 
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gelang, das alle. Indicationen, denen man hier. gentigen will, auf 
die fchonendfte und heilbringendfle Weife Beneficio Naturae er= 

füllte, und fo eine Wendung der Dinge herbeiführte, welche vor— 

‚herefchend als Erfolg unferer Bemühungen: zu deuten wir nicht 

mit unbeftreitbarem Rechte hätten Anfpruch machen bürfen. 
Die  Ligatur. endlich‘ betreffend wird. gemeldet, wie fie von 

Burns, Radford, Stolz, Quadrat ohne guͤnſtigen Erfolg 

angewandt worden, wie aber auch. andererfeitS meitere Vorſchlaͤge 

bezüglich der Art ihrer. Anlegung gemacht. worden feyen. Der Vf. 

ferbft befchreibt ein Verfahren diefer Operation, je nachdem die 

Blutung als arteriell oder venös erkannt worden, auf eine den. 

jeweiligen Anforderungen der anatomifchen Berhättniffe der Theile 
möglichft entfprechende Weife auszuführen, das fi, der von Burns 

und Sont empfohlenen Methode, dad biutende Gefaͤß nach un- 

mittelbarer. Einfchneidung in die Bauchwand und. Bloßlegung des 

erfteren mit dem Soden fo hoch al& möglich oben: zu umfaffen, 

anreiht. 

Bf. führt und zum Schluffe feiner Abhandlung mit der Pro⸗ 

poſition, daß nad) fruchtloſer Gebrauchnahme der ſtyptiſchen Mit- 

tel und. des Druckes, jedoch am beſten die Torſion, und zwar auf 

eine Weiſe, die naͤher beſchrieben das Verdienſt der Einfachheit 
wie nicht minder viele Wahrſcheinlichkeit eines lohnenden Erfolges 

für ſich zu haben ſcheint, geuͤbt, und erſt dann, wenn wegen bes 
reits ſtattgefundener Retraction der Gefäße ihre Anwendung unzu⸗ 
laͤſig, oder. nicht dem durch ſie beabſichteten Zwecke entſprechend 

befunden worden, zum Einſchnitte geſchritten, das blutende Gefaͤß 

unter den von ihm bezeichneten Kautelen aufgefucht und mit der 

Ligatur umſchlungen werden ſoll. 

Dieß iſt in Kürze der Inhalt. einer. Arbeit, — wir mit 

Vergnuͤgen einraͤumen, daß ſie der Literatur uͤber die Krankheiten 

der Neugeborenen in einem Punkte, der bisher: an manchen. andes: 

ren Orten vielleicht zu 'furg: oder ald einer nur geringeren Beac=. 

tung werth gewuͤrdiget worden, als ein nicht unwillkommener Ans 

hang zu dienen ſich ſchmeicheln darf. Wenn es ohnedieß die ſtete 
Beſtrebung dieſer Blätter feyn muß, auf. jede nicht unintereſſante 



206 

neue Erſcheinung auf dem zum heil auch durch unfere Bemuͤhun— 
gen bearbeiteten: wiſſenſchaftlichen Gebiete, zumn! wenn fie. für die 

Praris-von: Bedeutung: zu werben verfpricht, aufmerkſam zu ma= 

chen, fo koͤnnen wir: um. fo. weniger unterlaffen, einer. Schrift Er— 

wähnung zu thun, melche: den Leſer bei einem nur mäßigen Um— 

fange durch eine praͤciſe und :gefällige- Sprache, die Wahl eines in 

der Praxis ebenfo.. wichtigen als bisweilen ſchwierigen Gegenftan= 

de8 , und durch das allenthalben in ihr mwahrnehmbare Gepraͤge 

einer gründlichen nn desſelben — unvortheilhaft ein⸗ 
nimmt. | Di Zune 2 

Die Geifeshrankheiten in Beziehung zur. Rechtspflege 
von C. E, Marc, Leibarzte des Königs der Franzoſen 26. 20, 

y —— bearbeitet und mit Anmerkungen begleitet von Profeſſor 

MKarl Wilhelm Fdeler. Ein Handbuch fuͤr Gerichts⸗ 
Aerzte und Juriſten. Erſter Band, Berlin, Verlag der Voßlichen 

Buchhandlung. 1843. 275 S. in 8. — 2 Thlr. oder 3 Gid. 

36 Kr; rhein. 

Der regere Aufſchwung, — die — von den Geiſtes⸗ 

Krankheiten im neuerer. Zeit genommen und wodurch ſich dieſelbe 

einen ſelbſtſtaͤndigeren und geachteteren Platz unter den uͤbrigen 

Doctrinen zu bereiten gewußt hat, manifeſtirt ſich abermals durch 

das! und vorliegende Werk eines Vf., welchem die. Literatur der 

Mediein in ihren verſchiedenen Branchen ſchon ſo manche ſchaͤtzbare 
Bereicherung verdankt, welcher aber leider ſeinem unermuͤdlichen 

Wirken durch einen: für die Wiſſenſchaft zu frühen Tod bereits ente 
ruͤckt worden iſt. Das Werk, mit deffen Beſprechung wir uns zu 

befhäftigen im Begriffe find, erfchien im J. 1840: zu Paris: und 

führt in’ der Urfprache den Zitel: De la Folie, cousidérée 

dans ses rapports: avec les questiens medico-- judicjaires, 

ein’ Zitel, welchen: meiner Anſicht nad) die Meberfegung: nicht: voll=' 

kommen und characteriftifhy gemug wiedergegeben hat. Im Webrigen: 

aber duͤrfte es nicht unangemeſſen ſeyn, hier gleich vom vorncherein! 

zw erwaͤhnen, daß der Ueberſetzer ſich ein wahres Verdienſt ‚um 

unſere deutſche Literatur erworben, indem en SER ros Arbeit auch 
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dem größeren deutſchen Publikum zugänglich, gemacht. hat, Leider 

wird noch. immer dad Studium der. Brankhaften Buflände, : welche 

ſich in der geifligen Sphäre de3 Organismus kund geben, von. fo 

vielen Aerzten dıberfehen und: gering geachtet, doc) wird hoffentlicd) 

auch hier der Geiſt des Fortfchreitens, welcher ſich in allen Theilen der 

Wiſſenſchaft kund gibt, feinen. Einfluß ‚geltend machen, die: nachlaͤſſig 

Säumenden aufrätteln und mit ſich fortreiffen. — Vor Allem. und ebe 

wie über das vorliegende Werk ferbft fprechen, haben wir zu bemerfen,daß 

der Ueberfeger feine Arbeit mit; einer Vorrede begleitet hat, in welcher er auf 

62 Seiten. nicht allein ſchaͤtzbare biographiſche Nachrichten: tiber den ver« 

ftorbenen Dax c mittheilt, fondeun auch unter vorläufig, eingeſtreuten Eri-. 

tischen Betrachtungen fein eigenes Glaubensbekenntniß in Bezug: auf.bie 

Art und Weiſe, wie die Geiſteskrankheiten mit Erfolg zu.behandeln und 

zu bearbeiten feyen, ablegt. Zreffend bezeichnet er M's. Schrift: als bie 

legte vollgereifte Frucht eines langen und fehönen Lebens, in welchem 

Wiffenfhaft und thatenreiches. Wirken fi zum, innigften Bunde 

gegenfeitig durchdrungen und ſich Dadurch von einfeitigen Abfchrei= 

tungen von ihrer gemeinfamen Aufgabe fern gehalten haben, Marc 

hatte nemlich, ohne ſelbſt f. 9. practifcher Irrenarzt zu ſeyn, feit 
langer als 20 Jahren die Function auf fi), in verfciedenen 

Krankenhäufern den Gemüthszuftand der aufgenommenen. Geiftes- 

Kranken zu prüfen. — Von. ganzer Seele müffen wir dem Webers 
feger beiftimmen, wenn er, von ber Befonderheit zum Allgemeinen 
übergehend, ben Mangel einer wiffenfchaftlichen Darſtellung der prac= 
then Menfchenfenntniß beklagt, und. diefen in der zur. Beit noch 

fehlenden practifch anmendbaren. Pſychologie, d. h. einer objeetiuen 
Erkenntniß der. Grundvermögen, Gefege und Verhaͤltniſſe der menfch- 

lichen Seele ſucht, wodurch wir allein im Stande feyn wuͤrden, das 
ganze. Getriebe der Leidenfchaften in die Klarheit des Tageslichtes zu 

Helen. Diefen Mangel findet 3. befonders und weſentlich in der. großen, 
ja faſt unuͤberſteiglichen Schwierigkeit einer. Elaren. und unbefangenen. 

Selbſtkenntniß und. Selbfterkenntnif ‚ voelche. ihrerſeits wieder durch 

das Vorwalten der Lüge. im Leben. vor. der. Wahrheit, bedinge- iſt, 

begründet; unpartheiiſche uud ruͤckſichtsloſe Selbſtkenntniß kann, 
unbeftochen durch die zahlreichen. Einflüfterungen, ber Eigentiehe, nur 
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gewonnen werden, wenn ber Menfch mit gleichem Maaße nach 

gleichein Gefege, das eigene Leben gegen das Fremde abwaͤgt. Wir 

Kaben und hier in dieſen Speengang des Ueberſ. nur - deshalb ein— 

gelaffen, um den Elaren und philofophifchen Geift, mit welchem er 
feinen Gegenftand beherrfcht, den: Leſern vor die Augen zu bringen 

und darzuthun, wie ſehr vortheifhaft die allgemeine Befolgung fol- 
cher Printipien für die Förderung der Lehre von. den Geiftestranf- 
heiten fern müßte. — Was ‘der Ueberfeger meiterhin uͤber den 

Geift, in welchem die vorkiegende Schrift abgefaßt ift, über die 
Mangelhaftigkeit der blogen ſinnlichen Auffaffung und Anſchauung 
ohne’ tiefere wiſſenſchaftliche Beleuchtung in Bezug anf das Stu— 

dium und die Beurtheilung krankhafter und geiftiger Zuftände an— 
fuͤhrt, iſt ſo wahr und treffend, daß Mec., abſtehend ‚von meiteren 

Berfüchen, den Inhalt unſerer Vorrede wiederzugeben ‚ ſich mit 
der Erklärung begnügt, daß die Lefer vorn Marc’. Schrift in 

derfeiben die fehönfte Weihe, welche unferem Berufe überhaupt ' zu 
Theil werden konnte, wieder finden werden. Daß S. ſchließlich auch 

in das Gebiet des‘ Steafrechtes uͤberſchweift und feine Anfichten 

fiber die Art und Weiſe der Strafbeſtimmungen mittheilt, koͤnnen 

wir in mancher Beziehung nicht fo ganz am - Plage finden. 

Was nun die Schrift unferes Vf. ſelbſt anbelangt, fo bat 

diefelbe allerdings den “großen Vorzug vor vielen “anderen dieſer 
Art, daß fie faſt einzig und allein auf die Beobachtung von That- 
fahhen baſirt ift und ſich von Specufation und Raiſonnement moͤg⸗ 
lichſt frei hält, , doc haben wir auf der anderen Seite wiederum 
mit Fug zu tadeln, daß bie Anhäufung von breit und weitläufig 
eizähtten Beifpielen fo groß ift, daß fie den Lefer von dem urfprämg- 

lichen Thema unnöthig abzieht und den Zufammenhang flört. Dies 
fehen mir z. B. gleich im erften Abfchnitte, two vor der Compe- 

tenz der Aerzte bei Unterfuchungen über Geiſteskrankheiten bie 

Rede if. Hier recapitulirt Vf. nicht nur die Über diefen Gegen- 

fand feit Kant gepflogenen Streitigkeiten, fondern er theilt auch 

den Inhalt mehrerer auf denfelben beztiglichen Schriften in extenso, 
ſo wie einige (mach des’ Ueberf. richtiger Bemerkung nicht einmal 
ſaͤmmtlich fehlagende) Beiſpiele in fo ausgedehnter Form mit, daß 
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verſchwindet. 

Sm zweiten Abſchaitie verbreitet ſi Df. über die ſittliche 

Sreiheit,, oder, was er damit gleichbedeutend, nennt, Freiheit des 

Willens, wobei er eine allgemeine Pathologie der Willensflörungen 

aufſtellt, fie namentlich in primitive und confecutive, eintheilt und 

die verſchiedenen wefächlichen Momente, welche Störungen ber. Wil« 
lensfreiheit bedingen, ebenfalls unter Anführung zahlreicher Beifpiele, 

durchgeht. Arsch hier findet fich eine Menge von für. den mit ber 
Beforgung von Geiſteskranken betrauten Arzt höchft wichtigen und 
beachtenswerthen Momenten, bei benen man nur bier und dort das 

verwebende Band ſtreng wiffenfchaftlicher Principien, vermißt. — 

Hallucinationen definict Bf. ald »Vorftellungen der dufferen Sinne, 
welhe der Kranke mahrzunehmen glaubt, ungeachtet kein dufferes 

Objeet materiell auf feine Sinne einmwirft,« Illuſionen dagegen als 

Mirfung eines materiellen Eindruckes auf unfer ſinnliches Vor⸗ 

ſtellungsvermoͤgen, welches denſelben auf eine verkehrte Weiſe in 
ſich oyfnimme.x :—. Obgleich auch dleſe Begriffsbeſtimmung nicht 
gerade in der Bedeutung der beiden Worte liegt, fo wäre dach zu 

wunſchen, daß dieſelben ‚allgemeine Geltung erhielten, ‚da, fi ‚auf 
andere Weife das Aufhoͤren der freien Penutzung beider, welche 
die Schriftſteller zum Nachtheile der, Cache beliebt haben, nicht. 
abfehen:täßt. Der vierte Abfchnitt bringt eine Erörterung, über 

bie verſchiedenen Formen oder Arten: der. Geiſteskrankheiten, welche 
Rf., gemaͤß der in: feinem: Lande aflgemeinften Annahme nad 
Pinel und Esquirol in zwei Hauptklaffen, durch Ereitation und 
Depreifign characteriſirt, ordnet. Sie heißen Idiotismus, Bloͤd⸗ 
ſinn, Tobfucht,, Monomanie und Verwirrtheit; in ihrer näheren 
Schilderung haben wir die befte Gelegenheit, den practifchen Blick, 
die auf eine reiche Erfahrumg und auf einen: lichthellen Kopf ba= 
firte Ziefe und Gruͤndlichkeit der. Anfchauung, weiche: wir bei un— 
ſerem Bf. findeni, zu bewundern: Die Epiften; und das Vor⸗ 

kommen der Monomatie . hat an M. einen. entfchiedenen Verthei— 

diger und es duͤrfte allerdings ſchwierig ſeyn, die von ihm vorge 
braten Gründe zu leſen, ohne feine Anficht von ber Sache nicht zu 
theilen, inbeffen bleibt: 48 immerhin wahr, BE unter dieſe 
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Rubrik gebracht und mit diefem Worte entſchuldigt wird, was 

einen folhen Namen ſchwerlich verdient. Mit trefflihen, aus dem 

Leben entnommenen Worten macht hier der Ueberſ. in einer die 
Wirklichkeit der Mordmonomanie betreffenden Anmerkung -auf die 
Nothwendigkeit aufmerkfam, daß der betrachtende Arzt in jedem 

toncreten Falle von f. g. automatifher Monomanie eine pfpcholo= 

Hifch = practifche Entwickelung des- geiftig = fittlichen Characters der 

zu -unterfiihenden Perfon zu Stande bringe, um daraus die 

Bedingungen fo auffalender Erſcheinungen nachzuweiſen. In. den 

fofgenden Abfchnitten geht nun Vf. der practifch= gerichtsaͤrztlichen 

Seite feines Thema's näher, indem er zuwörderft fiber die Beweis⸗ 

Mittel: der: Mealität des MWahnfinnes im Allgemeinen fpricht: und 

fich fodann der fpeciellen Unterfuhung der: Geiftestranktheiten in 

ihret Beziehung zur Rechtspflege hingibt; namentlich handelt er 

im vorliegenden Theile uͤber Idiotismus und Bloͤdſinn, uͤber die 

geſebliche Analogie zwiſchen Verſtandesſchwaͤche und Taubſtummheit 

und von der Tobſucht. Es kann natuͤrlich weder die Abſicht des 

Rec. ſeyn, noch iſt es ihm überhaupt geſtattet, zu den Einzelnhei— 

ten des vorliegenden Buches, von denen wir bereits geſprochen, noch 
Mehreres hinzuzufügen, auch hat und der Weberfeger durch feine 

wahrhaft: practifchen Geift athmenden Bemerkungen einen großen 
Theil des Necenfentengefchäftes von den Schultern: genommen, fo 

daß und hier nur noch uͤbrig bleibt, -unfere Schrift Jedem drin— 
‚gend zu empfehlen, der das Gebiet der Geiſteskrankheiten beſon— 

ders vom Beide ber we aus kennen larnen und betrachten 

teil. — J SF. 

wertailis · Sektionen, des menſchlichen Börpers, 

+ ‚Bon ‚Projektor Dr. A; E.. Bok.. Zweite bedeutend ver⸗ 

mehrte und verbeſſerte, zum Gebrauch fuͤr Aerzte, Wund⸗ 

Aerzte und Juriſten bearbeitete Auflage. von Prof. Dr. 
—* GE. Bock zu Leipzig. m. 4 color, Kpftaf. Leipzig,’ Verlag 

—von Ignaz Jackowitz. 1843. S. VI und 185. si 8. Bu 
re Thlras gGr. ober 2,6, ,24:.8r; rhein. za 

Daß Prof. Bod eine zweite Auflage ; des. von feinem ver: 
ſtorbenen ai: im Jahre 1831: herausgegebenen Werkchens ver⸗ 
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anftaltet hat, War allerdings für einen gewiſſen Theil des aͤrztlichen 

Publikums ein. wahres, Beduͤrfniß. Denn wenn mich ber arlato= 

mifhen Kenntniffe im Allgemeinen und insbefondere bie praktiſche 

Zergliederungskunde des. mienfchlichen Leibes in neuerer Zeit ſich 

bedeutend ausgebreitet haben, fo werden fich doch ſehr viele Aerzte, 

namentlich die aüf dem platten Lande, denen faft alle ‚Gelegenheit 

benommen ift, ſich im Zergliedern zu üben, "bei vorkommenden ge» 

tihtlichen Sektionen ſchwer thun, allen hiebei geſtellten Forderungen 

genügend zu entfprechen.. : Würde von den Studirenden. der. Me— 
dieim auf. den deutſchen ‚Univerfitäten. mehr: ‚praftifche Uebung im 

Seciren und damit. verbundene. manuelle Geſchicklichkeit geforbert, 

fo wäre ein ‚eigener Leitfaden. zue Anftellung gerichtlicher Sektionen 
allerdings, überflüffig. .. In Frankreich iſt die . topographifche Ana= 

tomie unter den Medicinern: fchon . mehr. einheimifch; da iſt jeder 

Arzt gewiſſermaſſen ein Anatom. Ber uns ift. es. num. aber ein— 
mal nicht fo, . und: fo. ‚dürfte denn. Bock's Leitfaden, ber zu den 

allerelementarften groͤblichen Proceduren eine recht gute Anleitung 

gibt, und was. forenſiſche Sektionen anlangt im Nuce eine Heine 

Anatomie enthält, für viele Aerzte und. für. Wundärzte von Nutzen 

ſeyn, zudem ‚in „feiner ;jegigen bedeutend. verbefferten und vermehrten‘ 

Geſtalt. Die erfte Auflage umfaßte foft nur das Mechanifche der 
Sektion, und. nahm. auf. das Formelle gar Feine Ruͤckſicht. Der 
Hersgbr. machte es fich zur ‚Aufgabe, Alles was fih auf, Obduk— 
tionen ſowohl in formeller als materieller Hinſicht bezieht, in einem 
Buche zu vereinigen. Die zweite Auflage umfaßt demnach ein 

ganzes Kapitel der Medicina forensis, in fo ferne ſich dieſe auf 
gerichtliche „Dbduftionen. überhaupt . bezieht; fo daß die Schrift 

ſchon deßhalb fuͤr Ben und auch Ai mals Saufen 
erängte feyn muß. 

Nach einer — — über. ‚den‘ Bayer und :die Mo⸗ 
mente der gerichtlichen Obduktionen wird im formellen Theile von 

dem Perſonale gehandelt und dann von den Formen geſprochen, 
die bei einer gerichtlichen Sektion zu beachten find, als da find: 
Obduktionsprotokoll/ Fundſchein (visum repertum), Gutachten 
(Parete), Obduktionsverfahren u. ſ. f. Im zweiten oder materi⸗ 

14 * 
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ellen Theile wird vorerſt die gerichtliche Obduktion Erwachſenet 

abgehandelt. Nach einigen. Eroͤrterungen uͤber bie gerichtliche Aufz 

hebung Geſichtigung des Terrain's, Transport des Leichnams) 

werden ſehr ausführliche Regeln zur Beſichtigung des Leichnams 
gegeben; es werden bie Kennzeichen des wirklichen Todes, die moͤg⸗ 

lichen Todesarten, fo wie. die bei verſchiedenen Verhaͤltniſſen ver— 

ſchieden auftretenden Vorgaͤnge der Faͤulniß des Leichnams genau 
beſchtieben. Namentlich breitet ſich der Hersgbr. in der Darſtellung 

der verſchiedenen Todesarten ſeht weit aus, und ſtellt dleſelben in 

vier Rubriken auf: erſtlich Tod: durch Erſtickung (durch Erdroſſein, 

Erwuͤrgen, Erhaͤngen, Ettrinken, Erſticken in irrespitablen Gasarten), 
zweitens Tod durch Verletzungen, wobei ausfuͤhrlich uiͤber die Toͤdt⸗ 
lichkeit der Verletzungen und die dabel in den conereten Faͤllen zu 
beruͤckſichtigenden Momente. gehandelt wird, (Tod durch Erſchießen, 

Erſtechen, Erſchlagen, Blitzſtrahl, Verbrennung), drittens Tod durch 
Erſchoͤpfung (Erfrieren, Verhungern und Verdurſten, Verbluten) 

viertens endlich Tod durch Vergiftung. Seht. lobenswerth iſt es, 

daß der Vf. das, was man uͤber die Verwandlungen, welche ein 

Leichnam erleidet, weiß, mitgetheilt hat (Verwandlungen in freier 

Luft, im Waſſer, in Abtrittsgruben, Duͤngerhaufen, in der Erde). 

Hierauf folge die Lehte vom ber: eigenklichen Unterfuchung des 
Beichnam, Nach vorausgeſchickter Beſprechung der aͤußeren Unter⸗ 

ſuchung wird nun die Sektion im engetn Sinne abgehandelt, und 
auf 70 Seiten die Regeln’ zur Zetgliederung nebſt einer zu dieſem 
Zwecke applicirten — Annennſzes Beſchreibung — — vor⸗ 
gebracht. 

In dem letzten Ast Handelt Bf. eigens und He aus⸗ 

fuͤherlich von der gerichtlichen Obduction Neugeborner. Es wird 
hier wieder derſelbe Gang in der Darſtellung eingehalten, mie bei 
der. Obduetion Erwachſener. Nach Beſtimmung dev: Reife und 

Unreife eines. Mengebornen, fo wie des Todes bes reifen Foͤtus 

vor, während und nach der. Geburt, werden : bie verſchiedenen 

Todesarten Neugeborner fehr fpeciel durchgegangen: und ihre Zei⸗ 
chen. beſchrieben. Nebſt den ſchon im erſten Kapitel bei: Erwach⸗ 

ſenen abgehandelten Todesarten kommen hier noch: zigenthämliche 
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in Betrachtung, fo. die durch. Werbiutung aus ber Nabeiſchnur, 

Berftopfung. der Luftmege, aus Mangel an Pflege u. f. f.. Hier⸗ 

af wird in einer eigenen Abtheilung die Athemprobe abgehan⸗ 
beit, und das Miffensmertbefle uͤber die verſchiedenen Lungen⸗ 

proben, die ‚Leber; Harnblaſen⸗ und Maſtdarmprobe mitgetheilt. 

Schluͤßlich wird. dann die WBeſichtigung van Leihen Mengeborner, 

‚deren dußere Unterſuchung amd ‚Sektion ausfuͤhrlich eroͤrtert. Ä 

+ Der Hersgbr. hat in vorliegender” Schrift: die phyoſiologi⸗ 

ſchen Entdeckungen ber. neueren Beit ſorgſam benitzt, und alles 
geſammelt, was nach dem gegenwaͤrtigen Stande der Wiſſenſchaft 

zur Wuͤrdigung der Zeichen ber verſchiedenen Todesarten dienen kann. 

Dem Schriftchen find vier anatomiſche Taͤfelchen beigegeben, 

die einem Arzte wohl nicht empfohlen werden koͤnnen. Da xs 

ſich uͤbrigens beim ganzen Schriftchen um keinen ſtreuge wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Zweck handelt, ſo werden wenigſtens Wundaͤrzte und 

praktiſche Suriften mit den beigefuͤgten Abbildungen ‚nicht unzu⸗ 

ftieben ſeyn. Ein Sachregiſter erleichtert die Auffindung der ab⸗ 
gehandelten Materien. Die äußere Ansfinttung iſt recht lobens⸗ 

werth, nut. waͤren zum Beſten der Augen — Lettern wuͤn⸗ 
— | A. Zoerg Ä 

Hupzäge aus Zeiſe c r iften. | 
Gynatoiogie unh Beourisiuude, , . . 

N Beug. auf Superfoͤtation hat auf — 

einer von Eevrat in⸗Lyon eingeſchickten Abhaudlung in der Par 

riſet med. Akademie. ielne intereſſante Diskuſſion flattgefunden, 
Teprar:hätt die Fälle, von Superfötstion fuͤr viel «häufiger: als 

allgemein angenommen äft,: und. ıfchreibt letzteres dem Umſtande zu, 
daß bei mehrfachen Schwangerſchaften die. Geburtöheifer die Ge« 

toohnheit "Haben ‚nach dem Audtritt der erſten Frucht ſogleich die 

zweite zu holen ſuchen, anſtatt die zweite Geburts —Arbeit ruhig 

abzuwarten. L. glaubt annehmen zu duͤrfen, daß bei allen Stil 
lingsſchwangerſchaften Superfoͤtation ſtattgefunden ‚habe, wozu durch⸗ 
aus nicht, wie Viele glauben, eine: doppelte Gebaͤrmutter vorhanden 
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ſeyn muͤſſe. Royer-Collard“ ſtimmt dieſem bei. Die That— 
Sache erhebend, daß eine Huͤndin, nachdem ſie fruͤher von einem 

Hunde einer beſtimmten Race belegt worden war, und ſpaͤter von 

dem einer ganz anderen Race belegt wurde, lauter Junge zur 

Welt bringen kann, welche in der Race jenem erſten gleichen, 

ſchließt er daraus, daß die erſte Vermiſchung mehrere Ovula be— 

fruchten koͤnne, von denen nur Eines in den Uterus herabſteige: 
die andern bleiben im Ovarium, bis die durch eine zweite Ver— 

miſchung hervorgerufene Excitation ſie herabſteigen mache. So 

koͤnne man zwei Väter für eine einzige Conception annehmen, wo— 

bei der erfte fo zu fagen in einigen Ovulis eine» Befruchtung: vor- 

bereite, welche ber zweite erſt beende. R. C. haͤlt es deßhalb für 

moͤglich, daß eine Frau die Kinder eines erſten Mannes durch Vermittlung 

eines zweiten zur Welt bringe. Auch Gerardin und Capuron 
ſtimmen fuͤr authentiſche Annahme der Superfoͤtation, indem letzter 

jedoch in Bezug auf Royer-Collar d's Hypotheſe die Bemerkung 

beifüge, daß die beiden: Vermiſchungen in ſehr Eurzer Intervalle 
ſich folgen müßten, weil ſonſt dee Aterus in Folge der Entwid- 

lung des erſten Ei's fich fliegen würde. (Seances: de. Acas. 
roy. de’ Med. 1843.) 

Einfahe Geſchwuͤre am Web armutterhalfe wäh- 
vend ber Schwangerſchaft. Von, Goftithes. Rad) dem 

Bf. follen dieſe Geſchwuͤre während der Schwangerſchaft gar nicht 

ſelten ſeyn und zu Abortus haͤufig Veranlaſſung geben. Die Frauen 

klagen dann immer uͤber Schmerzen in der unteren Bauchgegend 

und über Leucorrhoe waͤhrend der Schwangerſchaft. Dieſe Ulcera⸗ 

tionen, welche gewoͤhnlich rings um das Orificium des Mutterhal— 

fed fisen, haben im Allgemeinen 2 — 3 Centimet. im Durchmef- 

fer und find. fechs bis zehn Millimeter tief5 fie haben ein. fpediges 

und wucherndes Ausfehen und veranlaffen einen weißlich = gelben 

Ausflug, niemals einen grüntichen. Die Urfachen diefer, Ulcerationen find 

nicht fehr bekannt; der Mißtraud, des Goitus und vorausgegangener 

Abortus.fcheinen zu ihrer Erzeugung beizutragen, Die Aneiften Frauen, 

welche daran leiden, kommen vor ber.Zeit nieder, wenn man .nidyt ge= 

gen die Geſchwuͤre eirifchteitet, Das von Fil hos ſolidificirte Wiener Caus 
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flicum hat; noch zu den beſten Refultaten geführt; Goftilhes hat 
die geſchwuͤrigen Stellen woͤchentlich zweis bi dreimal: damit betupft 

und behauptet, fie alle dadurch geheilt zu haben. - Als Adjuvantia 

empfiehlt er Injectionen aus einer. Nußblätter = Abkochung (12 

Gramme ‚auf. 500 — 1000 Gramme Waffer), die man. alsdann 

mit Snjectionen aus Alaun und Effig (Weineffig 12. Gramm, 

Alaun 30 Gramme, Waffer 100 Gramme) vertauſcht. Bisweilen 

(La Clinique des Hôpitaux des Enfants t) 

—Hydropfie des Gebaͤrmutterhalſes. Von Jobert. 

Der Bf. bezeichnet damit die Retention des ſchleimigen oder eitrig⸗ 

ſchleimigen Secrets in der Gebaͤrmutterhoͤhle. Die Krankheit 

koͤmmt nach ihm bei lymphatiſchen Frauen vor, beſonders bei 

ſolhhen, die noch nicht geboren, deren Menſtruation unregelmaͤſe 

ſig und mit geringem Blutverluſte vor fich geht. Sie charakteriſirt 

ſich durch ein ſehr enges Orificium, welches ſowohl durch das 

Touchiren als bei der Inſpection zu erkennen iſt. Fuͤhrt man 

den Finger an den Hals, ſo fuͤhlt man Weichheit und Fluctuation; 

beim Drucke auf denſelben fließt etwas Fluͤſſigkeit aus. Fuͤhrt 

man eine Sonde ein, fo iſt der Ausfluß reichlicher und der Hals 

verliert alfobald von. feinem Volumen. — In Folge des Drucks, 

welchen der durch die Fluͤſſigkeit ausgedehnte Uterus auf die Nach— 

bargebilde ausübt, entfichen Nierenſchmerzen, Schwere im Beden, 

Biehn in den Hüften u. ſ. w., mit. einem Worte das. ganze Ger 

folge einer hppertrophifhen Gebärmutter. Die Hydropſie des Mate 

terhalfes. aunterfcheidet man. von; beffen Hypertrophie durch deſſen 

Meihheit und Fluctuation, durch den Ausflug -einer Fluͤſſigkeit 
und durch ein. Bleines, wie cin Hühner-Steiß ausſehendes Knötdyen, 

welhes Jobert als ein unterfheidendes Merkmal  bei- nur etwas 

entwickelter. Affection betrachtet; — »Die gewoͤhnlichen bisherigen 

Behandlungsweiſen find alle umfonft« , fo ſchließt Jo bert ſeine 
Abhandlung; ‚nur. .ein einziges Mittel ift ficher, Man ſchneide den 

Gebaͤrmutterhals an ‚feinen. Commiffuren. ein; dranf flieht sine 
beträchtliche Quantität des Fluidums aus; „der Hals finkt zuſam⸗ 
men. : Die Kranken ‚werden geheilt, nur das. Orificium des Mut- 
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terhatfes: bleibt etwas größer. Der Berichterſtatter braucht den 
"fer nicht erſt darf aufmerkſam zu machen, daß bie eben be— 
ſchriebene Krankheit keine idiopathiſche iſt. Die Secretion "bes 

Fluidums und nicht deſſen Retention bedingt das Uebel. Vor der 

Entleerung befſelben moͤchte man wohl die Quelle deſſelben zu ver— 
ſtopfen ſuchen, tie akute bder chroniſche Gebaͤrmutter⸗ Entzuͤndungen, 

Geſchwuͤre auf deren innerer Oberfläche u. ſ. w. beruickſichtigen. 
Die Entleerung bleibt immer nur ein ſymptomatlſches N 

(Journal de Chirurg. Dec. 1843.) 
Der Abgang von Waffer während der Schwanger— 

{haft kommt nach Chailiy nicht aus dem Ei, fonbeen .nus "dein 

Uterus (Hydrometra?). Derfelbe bat im Durchſchnitte Eeinen nach⸗ 

heiligen. Einfluß. "auf. die. Schwangerfihaftz. auch hat man faſt 

immer in ſolchen Faͤllen bei der Miederfumft die Integritaͤt ber 

Waſſerblaſe eonftatiren können: Dazu kommt noch, daß die ab- 

gegangene Fluͤſſigkeit gewoͤhnlich gefuͤrbt, das Amnios= Waſſer * 

— iſt. Gull. ‚gen. de Therap. 1843.) 45 

In Veruk auf- die‘ Blutung von vorkiegender 

Placenta bat Dr: R. Lee Li feitter "gelten Praris eine 

Tabelle von 88 Faͤllen mitgetheilt. Von dieſen endigten vietzehn 
mit dem Tode in einer mehr!dder weniger entfernken Pexiode, 
indem Flmf Todesfaͤlle innerhalb zwei Stunden nach der Entbin— 
dung erfolgten. Eine Frau ſtarb ukentbunden durch das Ploͤtzliche 

der Blutung“ und bevor ein Geburtshelfer herbeigerufen wer— 

den konnte. Zwei ſtarben vier Stunden nach der Geburt. Eine ſtarb 
an Ruptur des Utetus und fuͤnf an Phlebitis und anderen For 

men der Entzuͤndung. Die Durchſchnittszahl der Zodesfälle war 

alſo etwas mehr. als einer: in en — (Ber — neue 
er 1883.) | 
— Die Sectio caesarea bei einer gwergin cburch 

Khachitis) mit einer Conjugata von kaum 24, zum erſten Mate 
durch Eimbriotomie im Z0Oſten Jahre entbunden, machte Monin 
mit Gluͤck fuͤr Mutter und Kind. Die Reaction war micht des 
deutend. As Peritonikis drohte, gab Mionin bie Ipeca- 
euanha, worauf die Adhaͤſionen der Bauchwunde nachgaben, aber 
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von neuem ſich bildeten. Heilung nach 40 Tagen. (Jourmal de Med. de Lyom 1843.) — * De 
 Ruptura Vteri fpontan geheitt! Nach Perforarion 

wegen ceffirender Wehen uf m. fünden VBaulpre und Four— 
vier Finen Längenrig von 6,7 Centim in die Foska iliaca gehend, 
durch den die Duͤnndaͤrme zu flihlen waren. Bald darauf con⸗ 
trahirte ſich der Uterus, , Ruptur war nicht mehr zur finden. Die 
Frau Hat Erbrechen, Schmetzen, Tympanitis) Lochien und Milch 
bleihen aus. Aber alle Stuͤrme , auch eine Phegmas dol. des 
Schenkels legen ſich. Geneſung unter beſtehender Veſieo « Vaginal · 
Fiſtel. (Graz méd. de Paris’ ISBN nnd Mon won 

ji Beobachtungen über die Convuifionen der Wil 
nerinheh. Von R. John.’ Der Bf. behauptet, man konne 
be Tonvulftonen der Woͤchnerinnen immer vorhetſehen und durch 
Prophöfactifche · Behandlung ihren Ausbruch verhuͤten. Anzeichen 
Bevotftehender Convuůlſtonen ſeyen Dedem und Anſchwellung ber 
heren Köcpeepürkhien, wie des Arm, "der Hände, bes Halfes des 
Berichts nebſt Symtomen von Kopfeongeftionen waͤhrend ber ’ldg- 
ten Schwangerſchafts monate DE die Frau uim erſtenimale ſchwant lan u — a EN a sk get Oder hatte fe’ ſchon ‘bei fruheren Schwahgerfhaften‘ an Eon⸗ 
vulſtonen gefteten, und fe dabei die Kindstage eine nattttiche Kae 
twetden unter oben genannten Vorboten gewiß Convulftonen ein⸗ 
treten. Auser dieſen Verhättniffen ſtetlen ſich faſt niemals Eon⸗ 
valffökten ein. "Dies belegt‘ der Df. durch eigene Erfahrungen, 
nie darch die won" Esttin, Chürke, Merrimahı R' Ren. 
Hat das Kind eine andere Lage alb die Kopflage, fo find Feine Eon⸗ 
burfionen "zu befuͤrchten; auch dies weiſt der Vf. aus denſelben 
Erfahtungẽsuellen nach Abgeſehen von der Kinds age ſcheint bie 
laͤngere Dauer des Geburtsakts einen. bedeutenden Einfluß auf die 
Entſtehung von Convulſtonen zu haben; denn’ eie Frau kann alle 
Vorboten von Convulfionen gehabt Haben” und dennoch von Con⸗ 
vulſionen verſchont Bleiben, wenn die Geburtsthaͤtigkeit· eine zurei⸗ 
hende iſt vetzͤgett ſich aber der Geburtsakt/ folift fie’ dot Con⸗ 
uſonen micht ſicher wenn die Kunſt ber Bere? nicht kraͤftig ein“ 
"reitet," Aus / ben Beobachtungen ih Jo hars Hofpitält, wie's 
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Codlin's Erfahrungen geht hervor, daß nur- ſelten Convulſionen 
eintreten, wenn die Geburt nicht fchon ‚mehrere Etunden angeday- 

ext hat. Hierin muß der Bf. Velpeau ‚widerfprechen, welcher 

behauptet, daß «ine fchlechte Kindslage oder eine allzurafche Geburt 

ein urfächliches. Moment von Convulfignen. ſey. Wo ſich die Vor— 

laͤuferſymptome in den legten, Schwangerſchafts- Monaten gezeigt, 
‚wurden die Gonvulfionen durch Prüventiv =» Behandlung verhüter. 

‚Diefe Behandlung beſteht fuͤr Teichtere Fälle in. der Darreichung 

von ‚Purganzen und Laranzen, fo daß bie, Function des Darmfa- 

nals regulirt wird und der Stuhl mäßig offen. bleibt, ; Dem kann 

man noch Diuretica hinzufügen: und die Frau frifche-Luft, genießen 

laſſen; im Allgemeinen. reicht dies aus. Iſt aber der Fall drin— 
‚gend, fe muß man zur Ader laſſen. Die Blutentieerung ſoll dann 

eine reichliche ſeyn, doch ſich immer nach den individuellen — 

haͤltniſfen, beſonders aber der Schwangerſchaftsperiode richten. J 

ferner noch die Geburt, deſto mäßiger, die Venaͤſection; iſt di 

Geburt ſchon eingeleitet, fo darf keine Zeit verloren erben ; bier 
neben der Aderlaͤſſe Brechweinſtein in nauſeoſer Doſe. Unter die⸗ 

ſer Behandlung werden die Convulſionen an und fuͤr ſi —* ſelten 

gefaͤhrlich; ſie ſcheinen aber oft zu Entzuͤndungen des Bauchfells 

und der Gebaͤrmutter zu praͤdisponiren; gewoͤhnlich ftellen fi ich dann 

dieſe Entzuͤndungen gegen ben zweiten bis dritten Tag ein und 

haben einen rapiden Verlauf. So iſt die Frau der Gefahr der 

Convulſi ionen entgangen, erliegt aber einer Peritonitis ober Metritis, 
Deßhalb muß auch fuͤr dieſen Zweck ein prophylaktiſches Verfahren 

eingeſchlagen werden und zwar die Darreichung von Merkur. Tre⸗ 
ten gleichwohl die genannten Entzuͤndungen ein, ſo ſi ind fie 

danu leichter zu bekaͤmpfen. Daher die Regel, daß der ‚Arzt, ſeine 
ſchwangeren Clienten waͤhrend der legten. Schwangerfhafte- Monate 

ja aufmerkſam beobachte, beſonders wenn ſie zum erſtenmale ſchwan⸗ 
wer 

ger. find, (Journal de Chirurgie 1843.) u ee 

Gerichtliche Mebiein und Staats arzneikunde. at 

Berfälfhung von Kleien durch Sägefpäine Von 
Shevatlien . Ein. Pächter . ‚hatte zur Fuͤtterung ‚feiner, Kühe 

Kleien gekauft, bon welcher ber. Sad. um 50 Centimes wohlfeiler 
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als. gewöhnlich war. Da bemerkte er, daß feitbem er von bie'er 
Kieie fütterte , feine Kühe weit weniger Milch gaben als früher. 

Er fchrieb  Tegteren Umſtand der fchlechten Befchaffenheit der Kleie 

zu und ließ fie fogleih von einem Pharmazeuten unterfuchen. Die- 

fer entdeckte mitteld der. Lupe, daß. zu 100 Theilen Kleie wenig- 

ftens :50. Theile : Sägefpäne hinzugemengt waren: Die Sache wurde 

nun Gegenftand gerichtlicher Klage "und Unterfichung. Wie mun 
wu 10, 12 bis 30 der groͤbſten Körner aus dem Sacke Jod— 

Maffer : mit. ganz wenig Eſſigſaͤure hinzugethan wurde , zeigten 

fi) die Achte Kleie blau, die Sägefpäne hingegen ſchwarz. Ganz 
genan Heß fich- das Quantitaͤtse Verhaͤltniß der: Späne nicht ermit= 

teln. Jedenfalls aber muß eine: folhe Kleienverfälfhung ben da— 

mit gefütterten Thieren fehr nachtheilig fepn. — 

publ. et de. Med. kg) 

Seife unter dem VBrodteige. Von Ehewatilen Aus 

Bosheit wird oft Seife oder Seifenwaſſer unter den Brodteig ge— 
mifht. Der Vf. hat deßhalb Unterſuchungen angeftellt und ge— 
finden, daß dadurch die Fermentation nicht verhindert wird, daß 

aber der Teig im Ofen nicht aufgeht und fo das Brod ——— 

bar wird. (Ebendaher.) 

Mitchverfälfhung buch Hirnfubftanz. & tar 
ſchon ‚oft von dieſer angeblid in Paris fo häufig. vorkommenden 
Milchverfaͤlſchung die Rede. Nah Gaultier de Glaubry's 
zweien Memoiren. fcheint noch kein , derartiges. Beiſpiel — 

nachgewieſen worden zu ſeyn. Ebendaher) 

Iſt der Genug ber in Kalt a ee: 

ſchaͤplich? Chevalier hatte eine Parthie von 5,000 Sthe 
Eyern zu unterſuchen; die Unterfuchung 'ergab folgende Reſultate: 
die Eyer waren in einer Kalkaufloͤſung aufbewahrt worden; es 

war kein Grund zu der Annahme vorhanden, daß dieſe Aufbes 
wahrungsweiſe dieſelben ungeſund mache. Dieſe Eyer waren in 

Schmalz ausgeſchlagen von anderen ebenſo behandelten friſchen Eyern 

nicht verſchieden; waren fie jedoch in heißem Waſſer geſotten wor— 

den, ſo fand. fich, daß der Dotter Riſſe Hatte; (Ebend ander)... 
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Groͤbenſchüͤtz erzählt. den Ball einer Vergiftung mittels 
eined 15. Tage alten Phosphorbreies, den bekanntlich die k. preuß. 

Regierung ,: um den Vergiftungen durch Arſenik zu ſteuern, al 

Mittel zum NRattenvergiften aus: dem Grande empfohlen hat, teil 

fi) ‚der Phosphor nicht aufbewahren laſſe, ja durch feine Oxyda⸗ 
tion ſchon nach wenigen Tagen gaͤnzlich unwirkſam werde, mithin 

zum abſichtlichen Vergiften der Menſchen weniger mißbraucht wer⸗ 

den koͤnnte ⸗ Die genannte Verordnung iſt daher bezuͤglich ihres 

Erfolges auch nicht ſtichhaltig. — rs rien —— 

tung 1843.) 

Die Luft zu reinigen, ent fie zu erneuern, aft 

der Zweck eines Inſtruments, weiches von Dr; Pagerne erfun- 

den worden. if, um in Hoſpitaͤlern, Gefängniffen, Bergwerksgruben, 
Zauchergloden Dienfte zu thun. Ein Erperiment, welches er in der 

Salpetriere. zu Paris in Gegenwart ‚von Phyſikern und Chemis 

fern. angeſtellt hat, und das vollen Erfolg hatte, intereſſi rte allge⸗ 

mein. Die Luft wurde in einem Raume, der verſchloffen und 

ohne Verbindung. mit der atmosphoͤriſchen ‚Luft mar,. wirklich ger 

reinigt. (Der; Thermometer fiel zu. gleicher, ‚Zeit um ginige Grabe.) 

Weitere Aufklärung ift zu erwarten. ‚Brorieps, neue Motigen 

1843.) 

Stariftifier Beige her den Serbftmord in 
Engrams. Aus’ dem’ ſtatiſtiſchen Berichte der engliſchen Regie⸗ 

tung betitelt Report gehe Tegistrdf general of 'Births, 

deaths and 'marriages’in England entnehmen wir Folgendes: 
Bis zur Lebenszeit don "60? Sahren- ſteigert fie? die Luſt zum 

Selbſtmorde, zu 60 Fahren iſt ihre Berhättnißziffer dreimal- größer 
als zu Rd Jahren. Bei Menſchen, tele in freier. Luft 
eben, iſt ſie weit. geringer als ‚bei ſolchen, welche auf ‚den. beflän- 
bigen Aufenthalt in Häufern, angewieſen find ;, die ee 
4 in lan 1,0.:.5,.6:: © , 

Miscelle 
Im — 1845 fanden ſich auf dem Brode, welches — Gar⸗ 

niſon von Paris geliefert wurde, ſehr haͤufig kleine blaßrothe Auswuͤchſe, 
aͤußerlich ſowohl als in den mit. der Außeren Luft! communicirenden Hoͤh⸗ 



fen im Innern. rg rer ernannte eine Commiſſion aus Aerz⸗ 
ten (Moifin, Brault), ‚Shemitern (Dumas, Pelouzge, Payen) 
und Aoniiniftrativ- Beamten, zur Unterfuchung und Abhilfe. Die Coms 
miſſion benutzte noch den Rath der Botaniker NEN OEL 
Detaisne ind v. Mirbel. Ihr Bericht iſt veröftehitliht in Annal. 
de Chim..et. de Phys. 1833. Sept. p. 5—24 nebft Pl. I. _ 

Man fand, daß jene Auswuͤchſe EIER App: verſchiedenen Pilze 
waren. Den einen nannte man, nad Eeveiite's Vorſchlage, Oidium 
aurantiacum, der andere erhielt noch feinen Namen, und der, Bericht 
ſpricht fich nicht einmal darüber aus, ob man ihn als. eine verſchiedene 
Species oder — worauf die Aehnlichkeit in den Abbildungen hindeutet — 
nur als eine Varietät des erſteren zu betrachten Habe, Die Abbünuhgen 
(von v. Mirbel und Payen beforgt) find. ſauber und Taffen die Gat- 
fungs = Charaktere genügend erkennen; auch hat das Auffinden bon Dibien 
—— nichtẽ Auffallendes. ee ge vun Eleinen Zweifel 
an der Treue der graphi rjtellung nicht «unterdbrüden, wenn man 
die ungleiche Größe a Rad Geſtalt der hier abgebildeten „Spos 
ven”, welche gleich ben Stengelgliedern wieder kleinere Körper einſchließen, 
beruͤckſichtigt, und ſich exinnert, daß gerade die ungleiche Groͤße der angeb⸗ 
lichen Sporen und ihr Einſchüeßen kieinerer Koͤrperchen die beiden Haupt⸗ 
argumente waren, mit welchen Phoͤbus früher die Behauptung Leveils 
18’8 (alfo deflelben Botanikers, der auch hier hauptiächlich influirt: zu has 
ben: fcheint),; das Mutterkorn fey ein Pilz, als eine uͤbereilte daxftellte 
(vgl. Phoͤbus Deutichland’s kryptogam. Giftgewächle S. 10). : Es 
dgen alfo die Aerzte. für. ihre hygieiniſchen Werke: nicht: zu raſch dieſe bei⸗ 

den Didien als, eine Thatſache anerkennen, 1.0.02) u ulm» mim! 
Bisweilen kamen zugleich auch andere, bekannte Schimmelarten auf: 
dem Brode vor, namentlich Penicillium glaucum. 
Brach man Stuͤcke von dem Brode ab, fo entwickelte ſich ein ro⸗ 

ther, uͤbelriechender Staub, Dies unangenehme Aeufere machte, daß nie⸗ 
mand davon aß; nachtheilige Wirkungen kamen ‚eben deßhalb nicht: vor, 
Die Commiſſion betrachtet: als die Haupturſachen ber Entſtehung 
jener rothen Pilze: 4) feucht warme Temperatur, und 2) reichlich an dee 
unteren. Kruſte anhaͤngendes gelbes Mehl (remoulage) — Die Vor⸗ 
ſchlaͤge, welche ſie zur befieven Aufbewahrung des Getreides und Mehls 
und zum zwedmäßigeren Baden: macht, ſcheinen uns weniger wichtig als 
die "Sorge. für, teodene Aufbewahrung der fertigen Brobde, 
welche fie vergefien. zu haben ſcheint! D ad .aä 
Die chemiſche Unterfudung der rothen Pilze ergab etwas Del, ‚et 
was Stiekftoff, etwas von mineralifchen Subftangen , namentlidy phosphors 
faurem Kalk. Die Commiſſion ‚bemüht ſich nachzuweiſen, daß : bie Pilze 
dieſe für die, Ernährung. der Menſchen wichtigen: Stoffe. vorzugsweife aus 
denjenigen Partikeln des Mehls entnehmen, welche won: den drei äußeren 
Schichten des Getreidekorns herrühren (man vergi. biefe drei Schichten in 
Phobuss sangef. Werk, Taf. IX Fig. 42,143. unter f,:2, i, freilich 
von Roggenkorn, während hier hauptiächlic vom Waizen die Rebe ift, 
doch macht das keinen wefentlichen Unterſchied). Sie Enupft hieran: den’ 
Sap, daß dasjenige Mehl, ‚welches aus ben zermahlenen ganzen Getreibes 
kornern erhalten wird, ‚nabrhafteres Brot: geben. möchte, als das „Brite: 
mehl? (farine de,gruau) und überhaupt feineres, nach zuvoriger Ent⸗ 
fernımg. der Kleie gewonnenes Mehl. Diefe für Hygieine-Distetik und 

ie, wichtige- Behauptung. empfehlen wir. der Prüfung dev Berufenen, 



Preisfragen für 1845. 
ae: Hrelsftage von der franz. Akademie: Gefhichte des Lungen-Em: 
phyſems, und Aufftellen der Analogien und Verfchieben- 
heiten zwifchen diefer Krankheit und dem Aſthma (1200 Fr.). 
"a von Eivrieur: Leber die Hyſterie (1200 Fr.) 

—« von Portal: Ueber die Analogie und bie Verſchieden hei⸗ 
ten zwifhen ber Tuberkuüloſe und Strophulofe, — 
« von Itard: Der Verfaſſer des beſten auf Erfahrung gegründeten 
Werkes über praktiſche Mediein od, angewandte Therapie wird ihn (3000 Fr.) 
erhalten. Die Werke follen wenigftens feit zwei Jahren verdffentlicht feyn. 
a von V’Argenteuil:. Er wird dem Urheber der bedbeufungsbollften 
Verbefferung des feit 1838 gegen bie Harnröhre-Verengerungen beigebrach-. 
ten Heil⸗Apparates zuerkannt werden. | 

— Tagesgeſchichte. 
724 Wien, im Janner. Unter den auſſerordentlichen oͤfſentlichen 
Vorträgen, weiche mit Beginn des kuͤnftigen Semeſters an unſerer Hoch⸗ 
Schule gehalten werden ſollen, duͤrften die von Dr. Ernſt Freiherrn von 
Feuchtersleben über aͤrztliche Seelentunder vor Allem die 
Aufmerkſamkeit unſeres aͤrztlichen Publikums ſowohl, als des Auslandes 
auf ſich lenken. Denn nicht nur ſind es die vorzuͤglichen Eigenſchaften 
dieſes Docenten, der ſich eines allgemeinen Rufes als tiefer Denker und 
gruͤndlicher Gelehrter erfreut, ſondern auch die Art und Weiſe, wie derſelbe 
ſeinen Gegenſtand Kin behandeln gedenkt, welche gegründete Hoffnungen auf 
einen glänzenden aber erſt in dev Folge reichliche Früchte tragenden Erfolg 
verfprehen, Feuchtersleben's Vorlefungen werden eine, beſonders in 
Defterreih, noch wenig, ja. man koͤnnte faſt ſagen noch gar nicht bearbei= 
tete. Sphäre umfaflen, wie man es aus folgenden, gegen vertraute Freunde 
mitgetheilten Worten entnehmen Tann, „Der Arzt fieht ſich bei feinem: 
Forſchen “und Wirken in mannigfacher Beziehung zum pfychifchen Leben. 
Richt nur ber Pſychiater, der fich einer befonderen Krantheitsklaſſe wid⸗ 
met,. auch jeder andere Arzt fühlt diefe Beziehungen. Der Phyfiologe kann 
die Geſetze des fomatifchen Lebens nicht völlig eruiren, ohne die bes pſychi⸗ 
ſchen mit in Erwägung zu ziehen; in der Aetiologie fpielen die geiftigen 

VPotenzen eine wichtige Rolle; die Beichenichre muß gleichfalls auf fie Rüde 
fit nehmen; und zur Therapie (nicht nur der fogenannten Geiftesfrank:: 
heiten) liefern fie bedeutende Hilfsmittel. Alle diefe Beziehungen follen meine 
Borträge erdrtern, und ich. habe befhalb dem Ganzen abfichtlich den Namen‘ 
aͤrzt licher Seelenkunde gegeben, Sie verhält ſich zue Pſychiatrik in 
Specie wie die gefammte theoretifche Medicin zur practifchen, oder wie die 
Univerfitäts:Studien zur Kiinik. Meine Anfiht ftimme im Wefentlichen 
mie jener Hartmann’s (Geift des Menſchen) überein, und wird nur noch 
jene Felder mitzubearbeiten fuchen, welche diefer unvergleichliche Denker uns 
bearbeitet gelaffen hat.” Rach diefen Worten ſcheint F. wohl die Abſicht 
zu haben, fich über die Gränzen der Theorie nicht zu erheben, doch jeben- 
falls wird er durch feine Borträge unfere Sanitaͤtsbehoͤrden aus dem lethar⸗ 
giſchen Schlafe aufrätteln, aus dem fie bis jetzt weder durch die augenſchein⸗ 
liche Nothiwendigkeit, noch duch das Gefühl ‚der Menſchlichkeit geweckt wer⸗ 
den konnten. Unfere Ierenanftalt, fo wie bie in den übrigen dfterveichifchen 
Provinzen dürften: bann vielleicht viner Metamorphoſe unterivorfen werden, 



und fie aus Detentionshäufen, — ‚was, fie — vielleicht mit Aus⸗ 
nahme der Prager alle ſind — zu wahren renheilanſtalten um— 
wandeln. Doch wenn eine dergleichen Metamorphoſe vor ſich gehen ſollte, 
fo wird es auch nothwendig werben, bei der Wahl des dazu zu verwenden⸗ 
den aͤrztlichen Perſonales mit ſtrenger Ueberlegung zu Werke zu gehen, nicht 
allein Dienſtesjahre oder gar Protektion, ſondern nur das wahre Talent, 
nebft gediegener, wenn auch Eürzerer Erfahrung entfcheiden zu laſſen. Die 
Mittel zur Erreichung -diefes Zweckes liegen fo Ear am Zage, daß es faft 
überflüflig wäre, darüber fuͤr dießmal mehr zu ſagen — es find: öffent 
lihe Eoncurfe und daß. die zur. Bor= und Ausbildung bes 
ffimmte Dienftzeit in -dffentlihen Deil-Anftalten keinen 
Gränzen mehriunterworfen werde: Ueber beides werde ic) 
demnächft, meine unbefangene Meinung fagen, ! | 

++ Bien, 29. Ian, Mit großer Spannung fehen: wir dem Er⸗ 
fcheinen des erſten Theiles einer Phyfiologie unſers Prof. Czermak ent 
gegen, ‘welche das Ergebnig einer mehr als fünfzehnjährigen Forfchung und 
Beobachtung, dann zahllofer Experimente und Bisifectionen-feyw foll.. Da 
Czermak überdieß auch eim tüchtiger und ſehr beichäftigter praktifcher Arzt 
iftz ſo ſteht mit Recht. zu erwarten, ‚daß ‚derfelbe feiner ‚Phyfiologie aud) 
eine praftiiche Tendenz geben ‚werde... Wir. müffen geftehen, uns aufrichtig 
zu freuen, daß cd Cz. endlich «gefallen werde; fich von dem ihm oft gemadh- 
ten Vorwurfe zu befreien, daß die, Wiener. Phnfiologie, — als deren erften 
Repräfentanten wir ihn allerdings erklären müffen — bis jest ſo wenig 
geleiftet habe, „Ungeachtet wir aber feſt überzeugt find, dag Cz. durch voll- 
brachte Vollendung feiner Arbeiten zur Herausgabe derfelben bewogen wurde, 
fo wollen dod) einige Böswillige (?) die Realificung eines mehr als fünfzehnjähri- 
gen Verjprechens einem-andern Grunde zufchreiben ; namentlich ſoll es der, der 
Studien⸗Hof⸗Commiſſion gemachte Antrag des Prager Profeffors Hyrtl feyn, 
ein Lehrbuch der Phyfiologie in lateinischer Spracde zum Gebraudhe der Stu- 
dierenden zu verfaſſen. Ein der Art Haudbuch ift namentlich für bie dfter- 
reichiſche Jugend, der die. Phyfiologie an ſaͤmmtlichen Hochſchulen Oeſter⸗ 
reichs in lateiniſcher Sprache vor x wird, ein dringendes Beduͤrfniß; 
leider aber foll duch Czermak's Erklärung „ein. eigenes Lehrbuch der 
Phyfiologie” demnächft herautzugeben, die StudiensHof-Commiffion veran- 
laßt worden ſeyn, Hyrtl's Antrag abzulehnen, und diefer feinen Plan dar- 
u Ailgegehen haben, was gewiß ein harter Verluft für ‚die Wiſſenſchaft 
eyn wird. ' ' = | 
Peſth. Seit einiger Zeit feheint ein eigenes Verhaͤngniß über un- 
ſerer Univerfität: walten zu wollen, ; welches ſich vorzugsmeile durch Die: 
barmonie unferer, Profefforen Eund gibt. Einerfeits iſt es der ungluͤckſelige 
Sprachenfampf, der wohl nicht Partheien bildet, als mehr, je nach Art 
ber Gelegenheit, zu Reibungen Veranlafjung ‚gibt, die, nad) der Individualität 
der dabei, Betheiligten, zu Gehäfligkeiten und: dgl, mehr führen. - Anderer 
Seits aber iſt es ber. gegenwärtige Fortſchritt der Deilwiffenfchaften, der 
unſere Lehrer. einander. nicht nur nicht näher führt, fondern fogar einander 
entfremdet, beſonders da mancher fo unklug iſt — (Dr... S...r). über bie 
differenten. Anfichten feiner Gollegen laut. feine Mißbilligung zu: Außern. 
Daß darunter unſere Jugend am meiften leidet, ‚läßt fich Teicht —— 

Peſth. In einigen Kreiſen verbreitet ſich das Gerücht, daß unſer 
verdienſtvoller Profeſſor Zognio dem Prof. Steer in Padua den Antrag 
macht Habe, miteinander zu taufchen. | ar 

3; > ’ ’ WITT salat ’ 4 3333732 * 
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Perſonalien. 
in Ehrenbezeugungen. 

Dr. Edu. Koch in Wien iſt mit, dem Diplome eines correſp. Mit: 
zliedes den: philof. «med; Gefellichaft zu Würzburg beehrt worden. 

Din ars "Befdrderungen. | 
"Dr. Grabau, Privatdöcent in Jena ift zum außerord, Prof. da: 

feröft, Dr. Adalb. Fuchs, bisher, Adjunkt dev allgem, Naturgeſchichte u. 
kandwirthſchaftslehre ander Univerfität in Wien, zum Prof. für genannte 
ächer "an der philofoph. Lehranftalt in Tarnow Biv G. Seid litz, bis⸗ 

jet. ord. Ptof. des Klinikums der inneren Krankheiten bei der med: hir. 
Aademie in St. Petersburg, zum Staatsrathe, Dr, & Schwarg zum 

Land = Chirurgen des hannov: Amtes Syke, Dr. Seppeter, bish. zu 
Salzdetfürth zum Land Phyfikus für das Amt Moringen-Dardegfen' u. zum 
Arzte beim Werkhauſe zu Moringen (Landdroftei Hildesheim), Der Wund⸗ 

arzt Aug. Klages gu Dornum zum Land» Chirurgen für die Stadt: und 
das Amt Efensitkanddroftei Aurich) ernannt) worden. 

ur yarhlitarg ren Dode ee ; 
Dr. Stumpff, Hofrath zu Staßfurt in pr, Herz. Sachſen. 

——— Anzeige 
4 Dr, Ritter de Carro aus Karlsbad, der Freund Senners umd 

erfte Verbreiter der Vaccination nicht allein auf dem europäifchen Con⸗ 

tinente, fondern auch im Orient, hat uns bei feinem gegenwärtigen Auf- 

enthalte dahier eine ſehr ingenieufe Erfindung des englifchen Arztes Wil⸗ 

Liam Holt Yates mitgetheilt. Dieſelbe befteht in einem Mumdfpiegel 
von fo. einfacher und zweckmaͤßiger Gonftruction, daß mir es für unfere 
Pflicht erachten, die Lefer unferer Zeitung darauf aufmerkfam zu machen. 
An fi unbedeutend ſcheinende Erfindungen, wenn fie nur einem allgemein 
gefühlten Bedurfniſſe entſprechen, und ihren Zweck volllommen erfüllen, 
entheben. uns häufig großer, Mühe und BVerlegenpeit. Dieſe unbeftreitbare 

Thatfache glauben, wir auch auf Yat es's Mundfpiegel —5 zu duͤr⸗ 
fen. Derſelbe beſteht aus einem einfachen, kurzen Zungen- Spatel von 
Silber, welcher in feiner Mitte nach oben zu in einen nach Belieben enger 

ober imelter ftellbaren platten Ring von demfelben Metall anslauft. Sn 
die zu unterfuchende Mundhöhle gefchoben gewährt derſelbe "nicht nur eine 

leichte Ueberficht aller Theile der Kauces, wozu das von ber Metallflaͤche 
reflectirte Licht nicht wenig beitraͤgt, ſondern auch noch den Vortheil, da 

dei dadurch vollkonmen bewerkſtelligter Kirirung der Zunge. und Kiefer, 
Hände des’ Unterfuchenden zu jedem exploratoriſchen wie: operativen Akte 
vollkommen freigegeben find. ’ Der Erfinder dieſes bereits’ ſeit dem Sabre 

4896 in allen Spitälern Londons eingeführten Inſtrumentes, H olt Yates, 

iſt der medieinifchen Welt durch feine bedeutenden wiſſenſchaftlichen Reifen, 
feinen‘ langen Aufenthalt in’ Aegypten, Palaͤſtina, Arabien’und Syrien, de⸗ 
ven Krankheiten er mit gruͤndlichem Fleiße ſtudirte, ſowie durch mehrere 
gediegene und intereſſante Schriften hinlaͤnglich bekannt. — Der A 

‚ger chirurgiſcher Infttumente, ZUR. Schnetter, dahier, Pranners 
Pr. 25, dat Yates Mundfpiegel: nacjgearbeitet und haͤlt ſolche v 
thig. Es koſtet einer ſammt dem Etui, in welchem. jeder Arzt ihn bequem 
bei ſich füͤhren kann, 5 Gb. 24 Kr rhein, oder. 3. Ehle 2 gGr.. 

Erpedition der neuen med. hir. Zeitung in Münden. 
Redakteur Dr. E. Ditterich. Commiſſionaire Fr. Volkmar. 
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mediciniſch-chirurgiſche 

Zeitung 

Lehrbuch der Anatomie des Menſchen von Dr. Cud- 
wig Sick, ord. Prof. und Director des anatom, Inftituts zu 
Marburg. Leipzig, Berl, von Ch. E. Kollmann. Erftes 
Heft. 1842. Lehre der organifchen Sormtheile. Dfteologie und 
Eyndeömologie. Erläutert durch 88 vom Vf. gezeichnete Holz 
ſchnitte. Zweites Heft. Myologie. Mit 61 Holzſchnitten. gr, 8, 
Preis von jedem Hefte 223 Gr. oder 4 Gld. 42 Kr. rh. 

Schon wieder ein anatomifches Compendium! Sind wir 
Deutfche feit wenigen Sahrzehnten mit Sammelwerken der Art der— 
maffen reichlich verforgt worden, dag man glauben follte, für bie 
fpecielle formbefchreibende Anatomie fey jedem Beduͤrfniß für laͤn⸗ 
gere Zeit abgeholfen, namentlich durch die neuen Auflagen der 
Hildebrandt-Weber'ſchen und Soͤmmering' ſchen Anato— 
mie! Wenn das ſo fort geht, ſo bewahrheitet ſich das, was im 
Auslande ſchon mehrmals von der in Deutſchland herrſchenden 
Mode geſagt wurde, daß naͤmlich auf jeder einzelnen Univerſitaͤt 
faſt jeder Profeſſor ein eigenes Compendium für fein Auditorium 
ſchreibe, mwenigftens für Anatomie und Phyſiologie buchſtaͤblich. 
Indeſſen hat das erſcheinende Lehrbuch von Fick vieles Eigen⸗ 
thuͤmliche, was es zum Gebrauche fuͤr Studirende vor vielen aͤhne 
lichen Werken beſtens qualificirt. Es haͤlt ſich naͤmlich ſtrenge in 
den Schranken eines Lehrbuch's, und ſcheidet die große Menge 
von unweſentlichen Dingen und bedeutungsloſen Namen aus; es 
vermeidet ferner jedwede Eritifche Tendenz, vielmehr wird kurzweg 
die Sache gegeben, mit Ausflug aller Literatur. Dadurch un= 
terſcheidet es fich weſentlich von den größern aus en We⸗ 
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ber, Sömmering), die fi zum Ziele gefeßt haben, ein Bild 
der hiftorifchen Entwicelung der Anatomie zu geben. Das Ma= 

terial hat ſich indeß fo fehr gehäuft, daß es für einen einzelnen 

Gelehrten geradezu unmöglich wird, das gefammte Gebiet der Ana= 

tomie auf folche Weife zu bearbeiten; es müffen ſich Vereine von 

vielen Gelehrten bilden, um nah dem Mufter franzöfifcher Ency- 

clopädien oder von Todd's Cyclopaedia of anatomy and 
physiology ftüdweife zur Bildung eines folhen Handbuches bei= 

zutragen. Ein folhes, fehr voluminöfes und immer aus vielen 

Bänden beftehendes, Handbuch taugt jedoch nicht für den Anfän- 

ger, der wahrlich den Wald vor lauter Bäumen nicht zu fehen 

bekommt; auch ſchon meiter WVorgefchrittene und Aerzte wollen fich 

gar oft Rath erholen, wollen die Sache finden und nicht Eritifche 

Gelehrſamkeit — kurz man braucht vor allem ein Compendium, 

das in Kürze und mit möglichfter Beſtimmtheit und Klarheit in 

die Anfchauung des anatomifhen Materiald dringt. Dazu wird 

wohl das erfcheinende Werk von Fick, das in zwei mäßigen Octav— 

bänden eine vollftändige Darftellung des Materiald der ganzen 

Anatomie enthalten wird, vollkommen paffend feyn. So weit das 

Buch vorliegt — Dfleologie und Myologie — entfpricht daffelbe 

dem vorgefegten Zwecke recht gut, wozu die vielen in den Text 

gefegten Holzfchnitte — ein weſentlicher Vorzug des Buches — 

nicht wenig beitragen. Die Abbildungen find wirklich fehr brauche 

bar und inftructiv; da8 macht, weil der Vf., welcher fie ſelbſt ge— 

zeichnet hat, die Idee des Gegenftandes jedesmal Elar erfaßte, und 

dem Bedürfniffe der Lernenden anzupaffen wußte Die Abbil= 

dungen find zum Xheile gerade nicht fehon zu nennen, aber man 

muß geflehen, daß fie das, was eben befchrieben wird, auf eine 

oft erflaunlihe Weife Elar machen. Des Vfs., wenn auch gröb- 
liche, Abbildungen verdienen jedenfalls den Vorzug vor denen bei 
gar vielen Ähnlichen Unternehmungen, wo Abbildungen, von viel= 
leicht trefflichen Kuͤnſtlern, dennoch unbrauchbar und undeutlid) wer= 
den, indem fie ohne wiffenfhaftliche Anſchauung gefertigt, das, 
worauf ed ankommt, nicht hervorheben, und geradezu dem Zwecke 

ber Inſtruktion oft entgegen wirken. Auf folhe Weiſe ift bis jege 



227 

bie DOfteologie und Mpologie durch 141 Holzfchnitte auf’ Beſte 
erläutert; auch find einige Abbildungen mehr ſchematiſch gehalten, 
auf eine Weife, die dem Lernenden in der Complicirtheit der Er— 
fheinung den Begriff derfelben gar huͤbſch aufdeckt, wie Rf. dies 
namentlid) von den Abbildungen der Knochen ber Ertremitäten an= 
führen will. Ueberhaupt hatte der Vf. bei der Befchreibung des 

Einzelnen die Beziehung auf dad Ganze ded Organismus immer 

im Auges es werden da die einzelnen Xheile nicht mechanifch und 

gedankenlos hintereinanderher befchrieben, fondern in natürliche 

Gruppen gereiht, wodurch felbft die trodene Vefchreibung der Kno— 
hen und Muskeln Leben befömmt, zumal da manches Phyſiolo⸗ 
gifhe eingefchaltet und über die Funktionen der einzelnen Ge— 
biide die Rede ifl. In der Dfleologie wird eigens vom Typus 

des Skelettes gehandelt; eben fo geht der Befchreibung ber 

Muskeln eine f. 9. allgemeine Myologie voraus, worin bie 

Kapitel Mechanik der Muskeln, Plaftit, Dynamik der Muskeln, 

Zypus der animalen Muskeln vorkommen. Zu mwünfchen wäre es 
übrigens gewefen, daß alle mehr fpefulativen Erörterungen, mit 

denen namentlich das Werk in der Einleitung beginnt, weggelaffen 

worden wären; folche Phitofophica paffen nicht für ein ganz ele= 
mentared® Buch, das für die individuellften mechanifchften Dinge 

der Melt als Leitfaden dienen foll, und von allem Transcendenta⸗ 
In entfernt gehalten werden muß. 

Der beferiptiven Anatomie ift als erſtes Kapitel eine Eurze 
Hiftologie unter dem Titel »die Kormtheile des Organismus« 

vorausgefchicft. Dieſes Kapitel ift aber nicht erfchöpfend, und auch 

den zur Zeit herrfchenden hiſtologiſchen Anfichten einigermaffen ent» 

gegen. Der Vf. geht die Gewebe auf folgende Weife duch: 

A) Abfolut organifhe Tormtheile 1) Al 
gemeine Subftrate des organifhen Lebens: a) Lymphe, 

Chylus; b) Blut; c) Zeltftoff (Blastema, Bildungsftoff). 2) Dife 

ferente vegetative Formtheile: a) Membranen mit freier 

Flaͤche und zelligem Typus (Synovial-, Seröfer, Schleimmembranen, 

äußere Hautmembran, Schweißdruͤſen, Haare); 5b) Verbindungs⸗ 
gewebe mit faferigem Typus (das bafifche en ber Druͤſen⸗ 
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Organe, der ereftilen Organe, ber Lederhaut, ber Gefäße, das 

Gewebe der Knohen=, Nerven= und Muskelfcheiden, Sehnen und 

Bänder. 3) Differente animale Sormtheile: Nervenfys 

ftem, Sinnedorgane, Skelet. 4) Reproduktive Sormtheile 

(Zeugungsftoffe). B) Relativ organifhe Sormtheile: 

1) Sefte am Organismus dbeponirte Stoffe: Knochen— 

erden, Zahnfchmelz (pathologifche Concretion). 2) Fluͤſſige Ex— 

eretionsftoffe: Galle, Urin u. few. 3) Gasförmige Ex— 

cretionsftoffe: Reſpirationssas, Darmgas u. ſ. f. 

Ein ſtichhaltiger Grund zur Abtheilung der Gewebe in abſo— 
lut organiſche und relativ organifche iſt nicht einzuſehen, eben fo 

wenig warum die Lymphe und das Blut nicht eben fo different 

befchaffen feyn follen, wie die Nerven und alle Übrigen Gewebe. 

Ein einziges allgemeines indifferentes Eubftrat bleibt dem Vf. 

übrig, das ift fein Zellſtoff (Blastema) — hier kommt er aber 

mit den neueflen nun gangbaren Anfichten ‚und Beobachtungen 

‚über das Zellgewebe (Bindegewebe) entfdjieden in Conflikt. 
Der Bf. fchließt fich den Theorien der fruͤhern phyſiol. Schule, 

namentlih Döllinger’s an, mornach der f. 9. Bellftoff (beffer 

Blaſtema genannt) als formlofer Thierftoff — Schleimgewebe — 

Bildungsftoff — Urftoff — aus welchem alle Gewebe des Embryo 

hervorgehen, und welcher die fortwährende Ernährung aller diffe— 

venten Organe des entwickelten Organismus vermittelt, charakterifirt 

wird. Diefer einfache Zellftoff fol eine weiche, in kleinen Maffen 

völlig durchſichtige Subſtanz bilden, die, fich feucht anfühlend und 

von Farbe weißlich grau, auſſerordentlich elaſtiſch, dehnbar und 

nachgiebig, fo mie fie auch für mäfferige Fluida auſſerordentlich 

permeabel feyn fol. Diefer Stoff foll den erften Moment. und 

die Baſis der primitiven Entwidelung aller Einbryonalgebilde fo 

wie bed geſammten fpäteren Nutritionsprozeffes bilden, kurz eine 

rweiche amorphe Maffe, welche die matrikale Eubftanz aller Bil- 

dungen darſtellt, fo wie umgekehrt die Depofition eines folchen 

Blaſtems zwifchen den bdifferenten Gebilden beftändig fich zuträgt. 
Diefes widerſtreitet aber die neuefte hiftologifche Schule pofitiv (vergl. 
Denle, Anat. von. Sömmering. I. ©, 348 — 390), indem 
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fie ihr fe g. Bindegemebe feibft für ein Höchft differentes, aus 
beftimmten, genau befchriebenen Fibrillen, die alle Luͤcken zwifchen 
den übrigen Gewebselementen ausfüllen, beftehendes Syſtem dar— 
ſtellt. Von folhen Fibrillen, als den legten Elementen des Zell- 
Gewebes, will nun Fick nichts mwiffen, vielmehr fey der wahre 
Zellſtoff völlig ſtrukturlos und ohne tupifche Molekularforın ; nur 
da wo er in Membranen übergeht, ober mo überhaupt größere 
Maffen von Zellſtoff eine lockere Verbindung diskreter Organe herz 
ſtellen, erfcheint er von einer fheinbaren Textur, nemlich aus 
einzelnen fehr feinen unregelmäßigen Blaͤttchen oder Faͤdchen 
zufammmengefegt, — eine [heinbare Textur bie alle halbgeron= 

nenen gallertartigen Stoffe annehmen, wenn man fie in bünnen 

Schichten unter dem Mikroskop auseinanderzieht. Wo aber be= 

flimmte, regelmäßige Faden = Zertur unter dem Mikroskop fich 
zeigt, habe man immer die Uebergänge von membranöfen Gebil« 

den und. nicht den einfachen Zellſtoff vor ſich; gewöhnlich wer— 

den fehr zarte fibröfe Muskelſcheiden als Zellſtoff unterfucht und 

die durchziehenden Elemente flr Primitivtheile des Bindegewebes 

ausgegeben. 1 

Es ift ſchwer, in diefer wichtigen Controverfe ein entfcheiden 

de3 Urtheil abzugeben. Allerdings ift Fick's Ausfpruh, dag man 

bei regelmäßiger Sadentertur nur Zellſtoff vor fich habe, zu hart 

und der Erfahrung nicht entfprechend ; denn die Bindegemebefibrillen 

find fehr deutlich beobachtbar, und zwar allenthalben, nicht blos in 

den Muskelfcheiden, — dagegen dürften die Fäden und Blätter, 

in die ber Zellſtoff durch Dehnen ſich ausfpannen laſſe, oder in die 

er nach dem Tode erflarre, wohl unter bie Fiktionen gehören. In— 

deffen muß man geflehen, daß die neuefte Lehre vom Bindegewebe 

noch gar mancher Berichtigung bedarf, und daß gerade diefes Ka= 

pitel die ſchwache Seite der modernen Hiftologie bilde. Weberhaupt 

wäre ich nicht ganz abgeneigt, dem Vf. in etwas beizutreten, 

wenn er fagt, man habe zwar für jede Primitivbildung diffe— 

renter Formtheile eine abſolute Bildungsformel in der Zellene 
Theorie jest gefunden, man taͤuſche fi aber, wenn man glaube 
damit einer unmittelbaren Erklärung des Ernährungs- 
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Prozeffes vorhandener heile um einen Schritt näher gekom— 

men zu fepn. A. Foerg. 

Abbildungen der Gelenke und Bänder des menfd- 
lichen Körpers. Herausgegeben von Sriederich Arnold. 
Sieben ausgeführte und eben fo viele Umriß = Tafeln. Stuttgart. 

P. Balz’ihe Buchhandlung. 1842. in Fol. m. Umſchlag. Preis 

4 Thlr. oder 7 Gld. rhein. 

BVorliegendes Werk bildet eine Fortfegung der vom Bf. 
fchon feit mehreren Fahren fascikelmeife herausgegebenen Tabulae 

anatomicae; ftellt Übrigens ein abgerundetes Ganzes für fic dar, 

und enthält die Abbildungen der Bänder des Menfchen in einer 

Bouftändigkeit und Vollkommenheit, von der man in der anato= 

mifchen Literatur bisher noch Eein Beiſpiel hatte. Es ift dies ein 

Prachtwerk mit vortrefflihen, nad eigenen Präparationen angefer- 

tigten Original = Abbildungen fümmtlicher Bänder des Leibes, die 
ſowohl wegen der Sauberkeit und Richtigkeit der Zeichnungen, als 

wegen ber farbig = lithographirten Ausführung der Tafeln nicht genug 

gerühmt werden Eönnen. Wie in den früheren Heften, fo enthält 

auch dieſer Fascikel eine fuftematifche tabellarifche Weberficht mit 

Hinweiſung auf die Abbildungen, fo wie endlich eine Erklärung der ein= 
zelnen Zafeln felber. Im ganzen find 909 Bänder unterfchieden und dar= 
geftellt, nemlic, 36 des Rumpfes (Taf. I und II), 24 des Kopfs (Taf. III), 
67 der obern Gliedmaßen (Taf. III und IV), und 92 der untern 
Glieder (V— VII). Es ift nicht nöthig, dieſes vortrefflihe Werk, 
welches als Quelle den Anatomen von großem Werthe ift, den 
Aerzten und befonders den Chirurgen noch weiter anzupreifen, um 
fo mehr, da es Kein befferes fondesmologifches Merk gibt, und 
zugleich um einen beifpiellos mwohlfeilen Preis zu Eaufen ift. 

U. Foerg. 

Essai d’Hematologie pathologique, par G. Andral, 
Professeur de Pathologie et de Therapeutique generales 
à la Faculi& de Mödecine de Paris, Membre de PAcadé- 
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mie royale de Medecine, Medecin de l’Hopital de la Cha- 

rite. Paris, Fortin, Masson et Comp. 1843. P. 184. 8. 

Jeder Arzt, welcher Sinn für unfere Wiffenfchaft hat, wird 

die Unterfuchungen, welhe Andral im Verein mit Gavarret 

und Delafond feit einigen Jahren über bie Zufammenfegungen 

de3 gefunden und kranken Bluts angeftellt, mit dem regiten In— 

tereffe verfolgt haben und fich freuen, die Ergebniffe der früheren 

und einiger fpäterer Unterfuchungen in der vorliegenden Schrift 
überfchanen zu Eönnen. Das gefunde Blut hat beim Menfchen 

zroifchen 2,5 Zaufendel und 3,5 Zaufendel, fohin im Mittel 3 

Zaufendel Faferftoff; zwifhen 110 Zaufendel und 140 Tauſendel 

im Mittel 137 Zaufendel rothe Kügelhen, und im Mittel 80 

Tauſendel fefte Stoffe des Serums, die größtentheild Eiftoff find. 

Bei den verfchiedenen Thieren find dieſe Verhaͤltniſſe verfchieden: 

bald ift die Menge des Faferftoffs bedeutender, mie beim Pferde, 
bald find die rothen Kügelchen in größerer Quantität vorhanden, 

wie beim Hund. 

Die Veränderungen des Bluts Finnen von — Art 

ſeyn, naͤmlich 1) Veraͤnderungen der Miſchungs-Verhaͤltniſſe der 

normalen Elemente des Bluts, wobei auch manche im Blute ver— 

haltene Secretions = Stoffe beruͤckſichtigt werden muͤſſen, da dieſe 

Stoffe wahrſcheinlich auch im geſunden Blute, aber in zu kleiner 
Quantitaͤt vorhanden ſind, um direkt nachgewieſen werden zu koͤnnen, 

durch Krankheiten aber ſich fo anſammeln koͤnnen, daß fie num leicht auf⸗ 
zufinden find ; 2) Veränderungen in den phufifchen Eigenfchaften, in der 

Größe und Form der Blut-Elemente,3.B. der Blutkuͤgelchen; 3) Neu 
erzeugte Elemente, z. B. Eiterförperchen im Blute. Der Vf. hat bis jegt 

befonders die Veränderungen der erften Art zum Gegenftande feiner 

chemifchen und mikroscopiſchen Unterfuchungen gemacht und befchreibt 
nun nach diefer Einleitung die Mifhungs-Verhältniffe des Bluts bei 

verfchiedenen Krankheits-Zuftänden. 

Artikel 1. Vom Blute in der Plethora. Bei der — 

Plethora, die gewoͤhnlich conſtitutionell iſt und nicht willkuͤrlich durch 

nahrhafte Speiſen erzeugt werden kann, ſteht die Quantitaͤt des 

normalen Faſerſtoffs unter dem phyſiologiſchen Mittel, ſie betrug 



bei 31 unzweifelhaft plethorifchen Perfonen im Mitte 2,7 Tau⸗ 

fendel, dagegen war die Menge ber Blutkügelchen bedeutend ver- 

mehrt: fie betrugen bei denfelben 31 Perfonen im Minimum 131, 

im Marimum 154, im Mittel 141 Zaufendel, Die organifchen 

Stoffe des Serums zeigten Eeine bemerkliche Veränderung. Aus 

biefem Miſchungs-Verhaͤltniß des Blutes begreifen fich Leicht deſſen 

phnfifhe Eigenfchaften: es ift ſtark geröthet, macht einen fehr vo— 

Iuminöfen Kuchen von mittlerer Feftigkeit, der viel Serum enthält 
und auf feiner Oberfläche nie eine Lederhaut, höchftens ein ganz 

duͤnnes Häutchen oder einige Srifationen zeigt; das Serum ift 

mehr weniger roth gefärbt. — Da, wie weiter unten gezeigt wird, 

bei den acuten Entzündungen die Quantität ded Serums vermehrt, 
bei der Plethora aber eher vermindert ift, fo koͤnnen Piethorifche 

nicht mehr zu Entzündungen prädisponirt feyn ald andere Men- 
hen, was auch durch die Elinifchen Beobachtungen beftättigt wird. 
Dagegen prädisponirt die Plethora- mit ihrem Uebermaaß von Bluts 
Kügelhen zu Blutungen, worauf unten bei dem Artikel Über die 
Haͤmorrhagien noch einmal. zurhdgefommen wird. Die Zufälle 

welche im Gefolge der Piethora auftreten und die Modifikation, 

welche fie dem Gefammt = Organismus. aufdrädt, bitten wir im 
Buche nachzulefen. Ä 

Artikel 2. Vom Blute bei der Anämie. Bei der Andmie 
ift die Menge der Blutkuͤgelchen vermindert und fie kann bis auf 
28 Zaufendel herabfallen, während die Menge des Faſerſtoffes 
normal bleibt. Diefes gilt nicht blos von der Chlorofe, fondern 
auch von jener Andmie, die bei der Blei-Cachexie vorkoͤmmt; und 
auch das Blut in den erflen ſechs Monaten der Schwangerfchaft 
zeigt ein Ähnliches Miſchungs-Verhaͤltniß. Selbft bei der Andmie 
nah Blutungen kann fih die Werarmung des Blutes auf die 
Kügelchen befchränfen, denn dieſe Verarmung iſt die erfte Wirkung 
einer jeden Blutung, wenn aber die Blutung fehr copiös ift ober 
öfter wieberkehrt, dann ſchwindet auch der Faſerſtoff und ſelbſt der 
Eiftoff des Blutes. In zwei Fällen von Chloroſe fand der. Bf. 
die Plutkuͤgelchen auch kleiner, wie zerbrochen. Das aus der Ader 
gelaſſene Blut. der Anaͤmiſchen ſcheidet ſehr viel farbloſes Serum 
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ab und bildet einen Eleinen aber fehr feften Blutkuchen, welcher oft von 

einer Lederhaut bedeckt iſt, weil der nicht verminderte Faſerſtoff im Ver— 

hältnig zu den verminderten Kügelchen im Uebermaaß zugegen ift, denn 

die Lederhaut entfteht nur da, wo ein folches Mißverhaͤltniß ftatt findet, es 

mag dieſes Mißverhältnig feinen Grund in einer abfoluten Vermehrung 

be3 Saferftoffs, wie bei der Entzündung, oder in einer Verminderung 

ber Blutkuͤgelchen bei fortbeftehender normaler, Zaferftoff = Quan⸗ 

titaͤt haben. Manche Perſonen, die an Anaͤmie leiden und auch 

allen Zufaͤllen unterworfen find, welche man bei Chlorotiſchen fin⸗ 

det — Schwäche, Schwindel, Dyſpnoe — fehen noch ziemlich roth 

aus und haben beinahe ein plethorifches Anfehen. Bei der Ver— 

minderung der Blutkügelchen ift immer ein eigenes Blaſegeraͤuſch 

im Herzen und in den Arterien zugegen. Die Verminderung 

des Faferfioffes und die Verminderung bes Eifloffes veranlaffen 

keine foldye Geräufche. 

Artikel 3. Vom Blut bei Pyrerien (fieberhaften Krankheiten). 

Bei diefen Krankheiten kommt keine conflante- Abweichung in ben 

Miihungs-Berhältniffen des Blutes vor, Die Kügelhen find zwar 
oft im Uebermaaß vorhanden und der Vf. hat früher einen folchen 

Exceß der Blut-Kuͤgelchen für einen weſentlichen Charakter des 

Typhoid's gehalten, er hat fich aber fpäter überzeugt, dag das 

Typhoid fogar bei chlorotifhen Mädchen vorkommen kann, bei 

weichen die Blutkügelchen fehr vermindert find, und daß Überhaupt 

bei jedem möglihen Quantität = Verhältniß der Blutkuͤgelchen bie 
Sieber in allen ihren Formen und Sntenfitäts = Graden entftehen 

Eönnen. Auch der Faferftoff zeigt bei den Pprerien nicht noth— 

wendigerteife eine Veränderung feiner Quantität: eine Vermehrung 
derfelben hat der Bf. bei leichteren und fchwereren Fällen des 
Typhoid's, bei. Mafern, Scharlah und Variolen, folange biefe 

nicht mit. einer Entzuͤndung complicirt waren, nie geſehen, fohin 

auch nie bei diefen Krankheiten eine Leberhaut auf dem Blute an= 

getroffen; dagegen findet fich der Faſerſtoff oft vermindert, und 

der Bf. nimmt an, daß die fpezififchen Urfachen, welche die Py⸗ 

rexien erzeugen, die Tendenz haben, ben Faferftoff des Blutes zu 

zerſtoͤren, daß fie aber dieſes Biel nur dann erreichen, menn fie 
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mit hintänglicher Intenfität einwirken und ber Organismus nicht 
Kraft genug hat, ihrem influffe zu widerſtehen. Wenn ber 

Farerftoff fear vermindert ift, dann haben wir jenen Zuftand, 

welchen man gewöhnlich Faulfieber oder adynamifches Fieber nennt, 

denn bei dieſem Fieber findet fich der Saferfioff auf ein Minimum 

reducirt, während die Blutkuͤgelchen in normaler oder felbft in 

ertenfiver Menge vorhanden find, Diefem Mifhungs = Verhältnig 

des Blutes entfpriht auch feine phyſiſche Befchaffenheit: daffelbe 

macht einen fehr großen aber auch fehr weichen Kuchen, der leicht 

zerreigbar ift. Diefer Artikel enthält gewiß wichtige Wahrheiten; 

wenn aber der Vf. die Urfachen der Entzündungen und jene der 

Pyrexien in einen ſolchen Gegenſatz ftellt, daß er den erften bie 

Zendenz den Faferftoff zu vermehren, ben Iegteren aber die Ten— 

denz den Faferftoff zu vermindern zufchreibt, fo hat er offenbar 

unrecht und die Älteren Aerzte fahen gewiß richtiger, indem fie 

annahmen, daß ein und derſelbe Einfluß, je nad) der Intenſitaͤt 

feiner Einwirkung die entzündliche oder die faulige Beſchaffenheit 

des Blutes verurfachen Eönne, und indem fie die entzündliche Be— 

fchaffenheit des Blutes nur für das erfte Stadium feiner Diffolution 

erkannten. Bon dee Wahrheit diefer Anficht kann ſich der Vf. 

ſehr leicht Überzeugen, denn wenn er Thieren Eiter oder Faulſtoffe 

in fehr Eleinee Quantität ind Blut fprigt, fo wird ſich der Fa= 

ferftoff wenigſtens anfangs vermehren, fprigst er aber größere 

Duantitäten ein, fo wird er fchnell Blut-Diffolution eintreten fehen. 

Dasfelbe erfolgt beim Gebrauh des Merkurs, des fchmwefelfauren 

Kupfers, des Chlor-Goldes und anderer Metalle, bie bei befchränf- 

tem Gebraud den Faſerſtoff im Blute ‚vermehren, bei flärkerem 
oder längerem Gebrauch aber zur Diffolution des Blutes führen. - 

Artikel 4. Vom Blute bei Entzuͤndungen. Die Quantität 
der Blutkuͤgelchen kann fich bei den Entzuͤndungen fehr verfchieden 

verhalten, denn fogat bei Chiorotifhen Eönnen Entzündungen vor— 

fommen.. Dagegen ift bei allen acuten Entzündungen, welche von 
Sieber begleitet find, der Faſerſtoff auffallend vermehrt: feine Menge 

Fann fich zu 4 bis 10 Zaufendel erheben. Diefe Vermehrung des 

Baferftoffes hat der Vf. bei allen Arten der Entzlindungen gefuns 
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den, fobald fie nur hinlänglich intenfiv waren: bei Pneumonien, 

Peurefien, Bauchfell- Entzuͤndungen, Schleimhaut= Entzündungen, 

Rofen, acuten Gelenk = Rheumatismen, bei folchen Entzündungen, 

die im Gefolge des Abdominal= Typhoids auftreten, bei der nach 

Merkurial⸗Gebrauch entftandenen Stomatitis, bei örtlichen Verbren⸗ 

ungen und fogar bei der Entzuͤndung und Verſchwaͤrung des 

Magens,. welche er bei Hunden beobachtete, die ausgehungert wor« 

den waren. Es machte feinen Unterfchied, ob die Entzündung mit 

oder ohne Vorboten aufgetreten war, ob das Fieber vor ihr, 

gleichzeitig mit ihr oder nad) ihr ausbrach. Auffer den entzuͤndli⸗ 

hen Zuftänden hat er nie eine Vermehrung des Faferftoffes im 

Blute gefunden, die Schwangerfchaft des menfchlichen Weibes abs 

gerechnet, bei welcher vom Tten Monat an bis zur Entbindung 

bie Quantität des Faferftoffs immer zunimmt. Im entzündeten 

Blute und zwar in dem Faferftoff desfelben fand der Vf. zweierlei 

Stoffe, einen Euglichen, das heißt ganz Eleine weiße Kügeldhen, und 

einen fadenförmigen,, ber beim Gerinnen ein Neg bildet*). Den 

legteren Stoff hält der Vf. für identifch mit dem Faferfloff des 

Blutes und gefteht ihm allein die Fähigkeit fich zu organiſiren und 
die benachbarten Theile zu verbinden zu, die Kuͤgelchen aber glaubt 

er ohne alle Vitalität, halt fie für fchädliche Stoffe, melde der 

Organismus ausftoffen miüffe und erklärt fie geradezu für das 
Conſtituens der Eiterfügeihen. Darin dürfte fi) aber der Bf. 

irren, benn gerade diefe Kügelchen find Iebensfähige Keime und 
vermitteln alle jene Acte, welche er der fadenförmigen Materie zu— 
[hreibt, und von Haus aus find fie gewiß Eeine Eiterkügelchen, 

wenn fie auch unter Umftänden fich in foldye verwandeln können. 

Diefe Khıgeichen finden ſich uͤberdieß nicht: blos im entzuͤndlichen, 
fondern auch im ganz gefunden Blute, nur find’ fie in diefem in 

geringerer Anzahl vorhanden;- fie muͤſſen fohin offenbar eine phy= 
fiologifche Bedeutung haben und koͤnnen Feine krankhaften Aus— 
wurfsſtoffe feyn. Der Vf. hat gefunden, daß bie Vermehrung 

) Diefe Beobachtung hat ſchon früher William Addiffon gemacht. 
Ueber diefe weiße Kügelchen und deren Bedeutung vergleiche man 

Eifenmann über die Stafe in Häfers Archiv. B. V. Hft. 4. 



des Faferftoffes immer gleichzeitig mit der Entzündung auftritt, er 
hat öfter Gelegenheit gehabt, bei einer und berfelben Perfon eine 

Aderiäffe am Tage vor dem Ausbruch einer Entzündung und eine 

zweite Aderläffe einige Stunden nad) diefem Ausbruch vorzunehmen: 

das Blut der erften Aderläffe zeigte die normale, jenes der zweiten 

Aderläffe eine gefteigerte Quantität von Faſerſtoff. Diefe Thatfache, 

fowie die Vorgänge bei den Berbrennungen führten den. Vf. zu 

der Ueberzeugung, daß die Vermehrung des Faferftoffs eine Wir- 

kung der oͤrtlichen Entzuͤndung ſey. Diele Weberzeugung können 

wir aber nicht theilen, wir glauben vielmehr, daß die Vermehrung 

des Baferftoffes immer vor der Ausbildung der Entzündung begon= 
nen habe, Der Bf. fagt felbft, daß das Fieber vor oder gleich- 

zeitig mit dee Entzündung ausbrechen Eönne; das Fieber hat. aber 

feinen Grund in der veränderten Blutkraſis; diefe Veränderung 

muß natürlich fchon vor dem Ausbruch des Fieberd begonnen ha— 

ben, wenn nun bas Fieber gleichzeitig mit oder gar vor der Ent- 

zuͤndung ausbricht, fo kann die entfprechende Blutkraſis, hier die 

Vermehrung des Faferftoffes, doch nicht Folge der Entzuͤndung 

ſeyn. Es ift allerdings möglich, daß die Vermehrung des Fafer- 

Stoffes durch eine Lokale Affektion veranlagt werden kann, allein 

daß dabei gewiſſe befondere Einflüffe mit im Spiele feyen, das 

hätte der Vf. fhon daraus entnehmen koͤnnen, daß ganz dieſelben 

Örtlihen Einflüffe zu gewiffen Seiten blos eine Seritation ohne 

Vermehrung des Faferfloffes, zu anderen Zeiten, unter der Herr— 

ſchaft des entzündlichen Genius, eine heftige Entzündung mit Ver— 

mehrung bed Faferfloffs verurfachen, 

Artikel 9. Vom Blute in Hämorrhagien. Die Blutungen 
werben buch eine im Verhältnig zu den Biutkügelchen zu kleine 

Menge von Faferftoff beguͤnſtigt. Dieſe zu Eleine Menge des Fa— 

ſerſtoffs kann von zweierlei Art. feyn: entweder haben fich die Blut- 

Eüzelchen abnorm vermehrt, während der Faſerſtoff bei feiner nor⸗ 
malen Quantität verblieben ift, oder es hat -eine abfolute Ver— 

minderung des Faferfloffs fattgefunden. Beim erften Zuftande 

erfcheinen die fogenannten activen, beim zweiten Zuftande bie paf- 
fiven Blutungen. Die abfolute Verminderung des Kaferftoffs be= 
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dingt nach dem Vf. aud den biffoluten ober fauligen Zuftand; 

aber man darf wohl annehmen, daß neben der Verminderung des 

Faferftoff3 noch ein anderer Umftand vorhanden feyn müffe, um 

die Erfcheinungen des fauligen Fiebers oder bed Scorbut3 hervor- 

zubringen; denn eine Armuth im Faferftoff findet fi) im Blute 

mancher Menfchen, die zwar an Blutungen, aber weder an Scor— 

but noch an Faulfieber. leiden, wohl aber wafferfüchtig werden. 

Artikel 6. Vom Blute bei den Hndropfien. Der Vf. be— 

hauptet, daß weder eine Verminderung des Faferftoffs noch eine 

Verminderung ber Blutkuͤgelchen die Waſſerſucht beguͤnſtige, fon= 

dern nimmt an, daß der Grund jener Wafferfuchten, welche nicht 

in Folge von Circulations- Hemmungen auftreten, in einer Ver— 

minderung des Eimeißftoffs des Bluts zu fuchen feyen. Er kann 

diefe Meinung nicht durch d;emifche Unterfuchungen des Bluts von 

Wafferfichtigen unterftügen, fondern beruft fi darauf, daß bei 

ſolchen Waſſerſuchten beinahe oder wirklich immer Eiweißſtoff mit 

dem Harn abgehe, und daß das ergoffene Waſſer immer weniger 

Eirveißftoff enthalte als das normale Serum. Wir wollen bie 

Richtigkeit diefer Meinung vorläufig dahin geftellt feyn Laffen, und 

bemerken nur, daß der mit dem Harn abgehende Eimeißftoff leicht 

duch die Nahrungsmittel erfegt werden kann, und daß anderer- 

feits nicht bei jeder Albuminurie Wafferfucht erfcheint, fondern 

wahrfcheinlich nur dann entfteht, wenn in Folge der Albuminurie 

der Harnftoff nicht ausgefikieden, fondern im Blute verhalten wird. 

Artikel 7. Dom Blute in einigen fogenannten organifhen 

Krankheiten. Bei den Hppertrophien des Herzens al folchen fand 

dee Vf. durchaus keine beftimmte Veränderung in den Quanti— 
taͤts⸗ Verhaͤltniſſen der Blutbeſtandtheile. Anders verhält fi die 

Sache bei den Zuberkein und Keebfen. Bei den Tuberkeln ift 

gleich im erften Augenblide, mo fic) dad Bruſtleiden noch kaum 

durch die Auscultation wahrnehmen läßt, eine Werminderung ber 

Öutigeichen zugegen, und diefe Verminderung wird immer be= 

deutender bis zur Zeit, wo fich Höhlen in den Lungen gebildet 

haben und mo die Ouantität der Kuͤgelchen ihr Minimum erreicht 
hat. Sie ſinkt aber hier nie fo tief mie bei der Chlorofe; ber 
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Df. fand nur einmal 723 Tauſendel Blutkuͤgelchen, gewöhnlich 

ſchwand die Menge derfelben zwiſchen 80 und 100 Tauſendel. 

Bei den Zuberkulöfen ift fohin gleih im Beginn der Krankheit 

immer ein gewiſſer Grad von Anämie zugegen, der fich auch ge= 

wöhnlich durch den Habitus und das Ausfehen folher Kranken 

beurkundet, wenn auch Einzelne berfelben eine falfche Plethora 

zeigen. Die Verminderung ber Blutkuͤgelchen allein Tann aber 

nicht Urfache der Zuberkelfucht feyn, weil fonft alle Chlorotifchen 

an diefer Krankheit leiden müßten. - Der Faferftoff verhält fih im 

Beginn der Zuberkel-Krankheit normal; wenn aber die Zuberkel 

erweichen und im Umkreis derfelben eine Entzündung entfteht, fo 

nimmt er an Menge zu, ob aber diefe lokale Entzuͤndung oder 

vielmehr die in's Blut Übergegangenen Zuberkel= und Eiterftoffe 

an diefer Vermehrung Schuld feyen, wollen wir hier nicht dis⸗ 

euticen. Bei den Krebfen ift im Beginn der Krankheit durchaus 

keine Anämie zugegen, die Krebskrankheit kann die robufteften Men- 

fchen befallen; im Verlaufe derfelben aber kann in Folge von öfter 

wiederkehrenden Blutungen oder anderer erfchöpfenden Einflüffe eine 

Verminderung der Blutkügelchen eintreten. Der Faferftoff verhäft fich 

bei den Krebfen eben fo wie bei den Tuberkeln: anfangs zeigt er Feine 

bemerkliche Veränderung, wenn aber die Krebfe erweichen, fo wird 

er. vermehrt. Weberdies fand der Bf. im Verein mit Gavarret 

nicht blos in der Krebsjauche, fondern auch im Blute neben den 

Eiterfügelchen die eigenthuͤmlichen Krebskoͤrperchen (Krebszellen?) in 

Form von regelmäffigen, elpptifchen, auf ihrer Oberfläche geförn- 

ten (granulees) Xammellen, welche bedeutend größer als die Eiter- 

Eörperchen waren. 

Artikel 8. Vom Blute in den Neurofen. Bei vielen Neu- 

rofen find die Blutkügelchen bedeutend vermindert, und Blutent= 

ziehung und unzureichende Nahrung verfchlimmern in folchen Faͤl— 

(en die Nerven=Zufälle aufs beftimmtefte, während Cifenmittel 

und nahrhafte Speifen diefelben befchwichtigen. Natuͤrlich aber ge= 

hören nicht alle Nervenkrankheiten in diefe Kategorie und das Ge— 

fagte fcheint und befonderd auf die Hyſterie feine Anwendung zu 
finden, 
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Vorftehendes ift der gedrängte Inhalt biefes Buchs, welches 

nicht nur reich an wichtigen Thatſachen ift, fondern uͤberdieß das 

große Verdienſt hat, bei jedem denfenden Arzte eine Menge von 

Folgerungen anzuregen. Wir wollen einige Gedanken herfegen, 

welche diefe® Buch in uns angeregt hat. Bei den Chlorotifchen 

und bei den Schwangern findet man fo haufig abnorme Appetite 

und Gelüfte; aber in den erften ſechs Schmwangerfchafts - Monaten 
find die Blutkuͤgelchen eben fo vermindert wie bei der Chlorofis; 

folte man nicht daraus folgern dürfen, daß die Verminderung der 

Blutkuͤgelchen die Urſache biefer Erankhaften Appetite fen? Man 
ift zumeilen im Zweifel, ob man eine tuberfulöfe Lungenfucht oder 

eine Lungenblennorrhoͤe vor ſich habe, und man wird. diefe Zweifel 

um fo ſchwieriger löfen, je weniger man mit bem Stethofcop ums 

gehen kann; eine Unterfuchung des Bluts, wozu man nicht eine 

mal eine Unze braudt, wird uns aufklären; denn bei zerfließen- 
ben Lungentuberkein ift der Saferftoff des Bluts erhöht, bei chro= 

nifhen Lungen-Blennorrhoͤen ift dies nicht der Fall. Die Indie 

cation, ob wir Kranfe in Stahlbäder zu ſchicken haben oder nicht, 

werden wir Elinftig von der DBefchaffenheit des Blutes entnehmen; 

denn fuͤr diefe Bäder eignen fih nur folhe Kranke, deren Blut 

arm an Kügelchen ifl. — Das Vorgetragene wird ausreichen, un« 

fere Lefer von dem großen Werthe diefed Buchs zu überzeugen, 

und wir freuen und, beifügen zu Eönnen, daß wir eine Ueber— 

gung deffeiben von. Prof. Scherer in Würzburg zu erwarten 
haben. F. ©. 

Auszüge aus Zeitfchriften. 
Anatomie und Phyſiologie. 

Claſtiſche () Anatomie nennt bekanntlid Auzour, fehr 
uneigentlich, feine zerlegbaren anatomifchen Modelle, mit deren 

Derfertigung und Vervollkommnung ſich derfelbe feit dem Jahre 
1822 befchäftigt. Diefelben find aus einer alle Formen mit Leich- 
tigkeit annehmenden Materie gebildet, welche getrodnet eine groͤ— 

ßere Sotidicät zeigt ald Holz. Schon das 1830 der Akademie 
vorgezeigte Modell ließ nichts mehr zu wuͤnſchen übrig, Im ver= 



240 

floffenen Jahre brachte A. ein neues Modell vor die Akademie, in 

welchem alle neuen anatomifchen Entdeckungen beruͤckſichtigt find. Auch 

hat derfelbe einzelne Drgane in riefenhaften Proportionen nachge= 

bildet, wie da8 Auge, das Ohr, den Larynx, das Geſicht, und 

zum Behufe geburtshilfliher Demonftrationen eine Eerie von Gebär: 

muͤttern verfertigt, welche das Produkt der Conception in allen Epo— 
chen der Schwangerfchaft zeigt, ferner ein weibliche Becken mit 

allen MWeichtheifen vom Perinaͤum bi8 zum Diaphragma. Auch 

auf die vergleichende Anatomie hat A. feine Nachbildungskunſt aus— 

gedehnt. Ein von U. verfertigter claftifcher Menſch koſtet je nach 

vier verfchiedenen Dimenfionen von 3500 bis 2000 Franken. 

(Seances de l’Acad. roy. de Med. 1843.) 
Ueber den Urfprung und die Art der Decuffation 

des Sehnerven hat Longet aus verfchiedenen imebicinifchen 

Schriftftelleen eine Reihe von erläuternden Fällen gefammelt, wel— 
che er unter folgende Rubriken bringt: 1) Fälle von Atrophie des 

einen Sehnerven, melche fih hinten bis zur Commiffur bderfelben 

Eeite erftredt. 2) Atrophie des einen Sehnerven, - welche ſich 

hinten bis an die Commiffur der entgegengefesten Seite erftredt. 

8) Atrophie des einen Sehnerven nur vorn vor der Commiffur, 

während hinter berfelben beide atrophifh find. 4) Atrophie ber 
Sehnerven nur vor der Commiffur (die gewöhnliche Klaffe ber 

Falle). 5) Atrophie der Sehnerven, welche ſich hinten bis an bie 

Corpora geniculata erftredt. 6) Atrophie der Sehnerven bie 

an die Corpora quadrigemina. 7) Faͤlle, wo man die Coms 
miſſur fehlend gefunden haben will. — Alle diefe verfchiedenen 

Thatſachen, von denen fich einige fcheinbar widerſprechen, koͤnnen 

ſaͤmmtlich durch die Annahme erklärt werden, daß einige Safern 

der Sehnerven direct laufen, andere aber (die inneren) Ereuzend 

find. In Beziehung auf den Urfprung der Sehnerven meint 

Longet, daß die Iegtere Reihe von Fällen hinreicht, um ben 

Schluß zu rechtfertigen, daß, wenn fie nicht wirklih aus den 

Sehnervenhuͤgeln entfpringen, fie wenigftens einige Urſprungs = Be= 

jiehung mit den Vierhligeln haben. (Annales medico-psycho- 
log. 1843.) Ä 
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Unterſuch ungen über die Corda Tympani von 

Bernard. Der Df. hat duch Eectionen ermittelt, daß bie 

Corda Tympani vom Nervus facialis fomme, dies um fo 

deutlicher, wenn er die Präparate mit Salpeterfäure macerirte, wo 

dann die Etammfäden an der Seite des Gehirns und jenfeits der 

Anaftonofe de8 Nerv. facial. mit dem Nerv. Vidiarus fehr 

lit verfolgt werden Eonnten. Auch überzeugte er fich durch das 
Mikroſkop, daß der N. vidianus und der Ramus auricularis 
Nervi vagi nichts zur Bildung der Corda Tympani beitragen. 
Durch Verfuche an Thieren hat der Vf. diefe Behauptung noch 

weiter conflatirt, wobei er von dem Grundfage ausging, daß, 

wenn die Corda Tympani vom N. facialis koͤmmt, das Durdy= 

fhneiden beffelben innerhalb des Schädels (er führte nämlich einen 

Haken durch das Austrittsioch der Vena mastoidea) die der er= 

fleren zuftehenden Functionen aufheben muß, was nicht der Fall 

feyn kann, wenn bie Corda Tympani anderswoher, 3. B. vom 

Nervus Vidianus. fömmt. Der Erfolg beftättigte feine Anficht. 

Außerdem erfah Bernard aus feinen Verſuchen, daß die Corda 

Tympani keinen Einfluß auf die Se= und Ereretion de Spei⸗ 
held hat, während im Widerfpruche damit Arnold und Longet 

die motorifchen Fäden des Ganglion submaxillare aus ber 
Corda kommen laffen. Ferner, daß die Corda Tympani nicht 

für die Bewegungen der Zunge dient, eben fo wenig für die des 

Saumen= Eegeld, wie Panizza und Guarini behaupten; auch 
auf das Gehör fungirt fie nicht. Nah Bernard ift die C. T. 
ein Geſchmacks-Hilfsnerve, ein Beleg dazu ift ihm die Geſichts— 

Lähmung, mo er, wie früher fon Montautt, Gefhmadsftörung 

beobachte. Die C. T. biingt nicht, wie Bellinghert geglaubt, 

zum Gehirn den Eindruck des Geſchmacks, fie läßt nur die Pa— 
pillen der Bungenfchleimhaut ſich den ſchmeckbaren Molechlen an= 

paffen und diefe augenblicklich ſchmecken. Unterdruͤckt man den 

motorifchen Einfluß des Nerven, fo verlieren die Papillen die eben— 

erwähnte Thätigkeit und. die Gefchmäde werden fpäter empfunden. 

— Der Berichterftatter begreift nach Bernard’s Angaben die Ins 

tervention des N. facialis ald motorifchen m * das Spiel 
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der Zungenmärgchen noch nichts er muß entweder eine ganz neue 

bisher ungefannte Action für die Schleimhäute annehmen oder 
wohl gar den N. facialis, der bisher als ein rein motorifcher 

Nerv gegolten, für einen gemifchten Nerven halten. (Annales 

medico-psychologiques 1843.) 

Ueber die Function der Schilddrüfe, von Dr. Mai: 
gnien. Nach dem Vf. befteht eine große Analogie zwiſchen den 

Lobis thyreoideis der EAugethiere und der Schilddruͤſe des 

Menſchen. Dieſe Drgane find Gefäßganglien arterieller Natur, 

die in Folge ihres fdwammigen Baues die Eigenfchaft haben, un= 

ter dem Einfluß einer momentanen oder continuirlihen Beſchleu— 

nigung der Bluteireulation in einen Zuftand von Turgescenz ober 

Erection überzugehen. Durch ihren eigenthümliken VBänder= und 

Muskel Apparat Eönnen fie in dem Zuftande der Bolumdzunahme 
bei ihrer Erection die Carotiden comprimiren und foinit die Quan— 

tität de durch diefelben fließenden arteriellen Bluts vermindern. 

Unſer Bf. ftüst fi) dabei auf Vivifectionen, wobei er die Thy- 

reoidea bloöleste, die Eirculation in bderfelben beobachtete, Injec— 

tionen der Drüfe vornahm, Ddiefelbe entfernte, deren Bänder und 

Muskeln durchfchnitt und endlich. des Vergleichs halber alle Ar= 

terien des Halfes unterband, Ferner diene die Thyreoidea auch 

noch dazu, die Menge und Schnelligkeit des Bluts in den vier 

Haupteandien der arteriellen Circulation zu reguliren. Nach dem 

Df. find- naͤmlich alle hydroſtatiſchen Momente vereinigt, damit die 

Menge des arteriellen Bluts in den aus den Carotiden entfprin= 
genden Gefäßen übermwiege und die Schnelligkeit deffelben in dem 

duch Bereinigung der beiden Vertebralarterien entflehenden Bafi= 

Iar= und Spinal-Zweig vorherefche. Nach vorn durch die Caro— 
tiden, nach hinten durch die Vertebralarterien werden zwei Doppel= 
bahnen. gebildet, die in zwei verfchiedenen Ebenen liegend und ein— 
ander entgegenfommend, die Hälfte einer Ellypſe befchreiben, an 

deren Spige das circulivende Fluidum anſtoßt und ſich vermengt. 

Die beiden Bahnen find. in ihrem Verlauf und ihrer Endigung 
fo befchaffen, daß das in denfelben durch bie Eine Herzkraft fich 
bewegende Fluidum ruͤckſichtlich der Quantität in den vorderen ober 
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Carotiden «Bahnen vorherrfcht, ruͤckſichtlich der Schnelligkeit aber 

in der einfachen, nämlich der Vertebro-, Bafilars oder Epinal= 

Bahn. Sn den Verlauf der Garotidenbahnen nun, in welchen 

das arterielle Blut quantitativ zu Überwiegen firebt, wurde jener 

ſpongioͤſe Körper gelagert, der in Folge feiner Schwellbarkeit und 

der Mitwirkung mit ihm verbundener Muskeln und Binder, einer- 

ſeits zur Mäßigung der Blutmenge, andrerfeitd zur Beſchleuni— 

gung der Circulation dient. Die Wichtigkeit diefes Einfluffes geht 

aus dem innigen Zufammenhange hervor, der zwifchen ber Quan⸗ 

fität, Qualität und Echnelligkeit des Arterienbiuts und dem Ner— 
venmarf der Cerebro- Epinalare befteht. Aus diefem Grunde fin- 

dt man das Corp. thyreoideum defto mehr entwidelt und befto 

inniger mit den Carotiden verbunden, je Eleiner die vorderen Ges 

hirnlappen, je ſchwaͤcher mithin die Intelligenz erfcheint. Der Vf. 

weiſt ausführlich die Entwicklungs-Verhaͤltniſſe zwiſchen den Lobis 

thyreoideis und der Cerebro-Spinalaxe nach, zeigt die gegenſei— 

tigen Beziehungen der Bildungsfehler des Corp. thyreoid. zu 

denen der Cerebro-Spinalaxe bei den Cretinen und laͤßt dieſes 

Organ eine ganz eigenthuͤmliche Rolle bei allen Muskelanftrenge 

ungen, dem Laufen, Springen, der Geburt, bei der Erection bes 

Penis, der Entwicklung der Brüfte und der Menftruntion fpie= 
Im, ja ee fchreibt ihm auch eine eigene Thätigkeit während bes 

Schlafs, als negativen Zuftandes der Muskel =-Anftrengung zu. — 
Der Bf. gründet fogar auf das verfchiedene Verhalten der Schild- 

drüfe eine Giaffification der Menfchenracen. Die von der fübli= 

hen Hemifphäre ſtammenden Menfchen hatten bei Sektionen, eine 
weit volumindöfere und mit den. Carotiden fefter verbundene Schild- 

drüfe, bei Bewohnern der nördlichen Hemifphäre bis zum zehnten 
Dreitegrad war hingegen das Corp. thyreoid. Eleiner und ‚mit 

den Carotiden weniger verwachfen; bei erfteren war auch die Carot. 

intern. in ihrem Verlaufe mehr gefchlängelt. In der Mittelzone 

des Aequators hat auch die Schilddruͤſe ein mittleres. Volumen, 

So entftehen drei Gruppen, welche durch Bmoifchenglieder in ein= 
ander uͤbergehend, fieben Racen bilden: die äquatoriale, bie mittel- 
boreale, die mittel=auftrale, die. rein boreale, vi > auſtrale, die: 
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bpperboräifche, bie. hyperauſtrale. — M. erklärt die Unterfchiede 

zwifchen den Menfchen der nördlichen und füdlichen Hemiſphaͤre 
aus eigenthümlichen meteorologiſchen Verhältniffen, welche hier eine 

ftärfere Entwicklung der Scilddräfe, damit einen verminderten 

Blutzufluß zum Eehirn und folglic auch eine geringere Thaͤtig— 

feitö = Xeußerung deffelben bedingen, was dort gerade im entgegen- 

gefegten Verhaͤltniſſe der Fall ſeyn fol. — Bu ben Genitalien 

fteht die Schilddruͤſe noch in einer ganz befonderen Beziehung. 

Die bedeutendere Reproductionskraft des Weibs fol auf Koften 

einer mit der Belchaffenheit der Echilddrhfe im Bufammenhange 

ftehenden Abnahme der vorderen Gehirnlappen an Volumen und 

Thätigkeit beſtehen; die anerkannte geiftige Euperiorität des Man— 

nes hingegen fol in den im Gegenfage zur Zeugungskraft geftei= 

gerten intellectuellen Functionen ihre Erklärung finden. (Gazett. 

med. de Paris 1843.) 

Weber die Bemegungen des Herzens, von Monod. 

Bei einem Kinde, weld;es mit Ectopia thoracica zur Welt ges 

kommen und mo d’e Thorar- Wandungen fehlten, fo daß das Herz 

dem Auge fihtbar war, hatte der Df. ausgezeichnete Gelegenheit 

zur Beobachtung. Auch der Herzbeutel fehlte. Das Kind lebte 

vierzehn Stunden. — Die Contractionen der Herzventrikel traten 

nicht von der ganzen Oberfläche der/elben in demſelben Augenblide 

ein, fondern fchritten von der Bafis bis zur Epise hin; zu glei= 

cher Zeit wurde das Organ blaß; feine Oberfläche runzelte fi; 

man beobachtete eine zudende Bewegung von. Redits nad) Links 

und endlich wurde die Epige ded Herzens nach Oben und Vorne 

gezogen. — Die Diaftofe bot biefelben Erſcheinungen, aber in 

umgekehrter Ordnung. Das Herz wurde plößlich ſchlaff, dann 

füllte fi die Kammer mit Blut, ſchwoll an, verlängerte fid) und 
die Epige wurde nad) Unten getrieben. Wenn die ganze Dauer 

diefer beiden Bewegungen in vier gleiche Zeiträume geiheilt würde, 

fo nahme die Syſtole drei derfelben ein, die Diaſtole nur einen. 

— Die Cortractionen der Herzohren fingen. an ihren freien An— 

hängen an; aber bei. ihnen verhielt fich die Dauer der Contraction 
und Relaration umgekehrt als bei den Ventrikeln; die Epftole 
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nahm +, bie Diaftole 2 der Zeit ein. — Beide Ventrikel ziehen 

fi) zu gleicher Zeit zufammen und werben auch zu gleicher Zeit 

fhlaff, eben fo die Herzohren. — Es kommen zwei Ruhepunfte 

vor, ein kuͤrzerer nämlich zwifchen dem erfien und zweiten Tone 

und ein längerer zwiſchen dem zweiten und erflen Zone. — Das 

Marimum der Intenſitaͤt des erſten Tons war nicht an ber Bafis 
ber Ventrikel, fondern in der Mitte ihrer fleifhigen Wandungen; 

ed fol dies nach dem Df. durch den Stoß ber Kammerwandun— 

gen gegen bie: inneren Columnae carneae im Momente ber Con= 

traction hervorgebracht werden. Der zweite Ton foll von dem Rüd- 

firömen der Blutwelle gegen die Valvulae sigmoideae abhängen. 
(Edinburgh med. and surg. Journ. 1843.) 

Zu einer Diskuffion über den Mechanismus des Erbre: 

chens gab in der Parifer med. Akademie ein von Dr. Lepine 

eingereichter Fall Veranlaffung. Aus einer mittelft eined Horn—⸗ 
Stoßes hervorgebrachten Bauchtvunde war der Magen vorgefallen, 

defien Reduktion große Schwierigkeiten bot. So lange als der= 

felbe fi) außerhalb bes Abdomens befand, waren nur Naufea ohne 

Erbrechen eingetreten, welch letzteres fich erſt einftellte, als das 

Drgan.mwieder an feine Mormatftelle gebracht worden war. Der 

Kranke genas. Berard ging bei dieſer Gelegenheit die verfchie= 

denen Xheorien durch, welche bezüglich des Erbrechens von ben 

Autoren aufgeftellt worden waren. Rouchaux erinnert an 

die früher von Maingault aufgeftellte Doktein, der zu Fol— 
ge die Contraktionen des Magens ald das Erbrechen bewir— 

tende Agens betrachtet wurden. Renauit führt feine Erperi= 

mente an, welche er angeftellt, um die Rolle zu vermitteln, welche 

der Magen beim Zuſtandekommen des Erbrechens bei gemiffen 

Zhieren, unter andern beim Pferde, fpiele, welches gar nicht, oder 
nur fehr ſchwierig erbricht (ein Fall von Erbrechen beim Pferde ift 

in dieſer Zeitung Jahrg. 1843 S. 1057 angeführt). Seine 
Erfahrungen haben ihn zu dem Schluffe geführt, dag fich der 
Magen nicht allein beim Erbrechen paffiv verhält, fondern daß die 
Muskelhaut deſſelben fogar ein Hindernig fuͤr daffelbe abgibt: Bei 

Pferden Bam das Erbrechen nur-zu Stande, wenn bie Muskel- 
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Haut zerriffen war. Endlich, die Durchſchneidung ded pneume- 

gastricus, wodurch der Magen gelähmt wird, ruft die Entleerung 

feines Inhaltes nach oben hervor. Blandin begreift nicht, wie 

man ſich heutzutage noch darüber flreiten koͤnne, ob fich der Magen 

beim Erbrechen paffiv oder aktiv verhalte: Magendied Erfah— 

ungen hätten laͤngſt und peremtorifch die Paffivität- deffelben dar- 

gethan. Bei der Berufung auf Maingault müffe man ſich 
erinnern, daß er. bei feinen- Experimenten -die Linea alba unver- 

legt gelaffen habe, gegen welches fibröfe Band der Magen einen 

Stuͤtzpunkt hätte nehmen Fönnen, wodurch Erbrechen: zu Stande 

gekommen, während dierer Vorgang nicht Statt hat, wenn bie 

Baudhwandung transverfal ducchfchnitten iſt. Bezüglich der Durch— 

ſchneidung der pneumogaſtriſchen Nerven fo entſtehe die Regurgis 

‚tation nach oben nicht, nah) Renault's Anfiht, in Folge der 

Magenlaͤhmung, fondern in Folge der Lähmung des Defophagus, 
deffen. Orificium cardiacum , nun nicht. mehr geſchloſſen, den 
Mageninhalt paſſiv nad) oben fleigen laſſe. (Seances de l'Acad. 

roy..de Med, 1843.) . 

| Bezüglid) des. wirffamen Princips des Magenfaf 

tes hat Payen neuerdings Unterfuchungen angeftellt. Unter Ein- 

fluß des letzteren und emer während 8 Stunden unterhaltenen 

Temperatur zwiſchen 36 und 39 Gentefimal= Graden desagregirten 
fi) gefochtes Rind= und Schwein-Fleiſch der ‚Art, dag felbe durch 

ganz leichtes Umrühren in eine pulpöfe, einige Faͤſerchen enthal- 

sende Subflanz umgewandelt wurden. Schthyocolla. ward ‚eben- 

falls desagregirt und zum Theil aufgelöft; die Löfung hatte die 
Eigenthümlichteit verloren, in, Gelatine zu concresciren. An ges 

trockneten und auf der Epidermal- Flaͤche perpendikulär eingefchnit- 

tenen Stuͤckchen Ochſenhaut desagregirte und loͤſte ſich ein großer 
‚Theil. des Zellgewebes. Die weiße und durchſichtige Gelatine wurde 

‚fläffig gemaht und gerann dann nicht mehr in der Kälte, ‚Dies 
felben Subſtanzen gleihen Volum's, in ‚mit Hpdrochlorfäure ge- 

ſchwaͤngertes Waſſer gebracht, welches :denfelben. Säure=- Grad dar⸗ 

bot wie der Magenfaft, erlitten nad) achtſtuͤndigem Contact bei 

einer Zemperatur: zwifchen 36 bis 390 Leine bemerkenswerthe Ver— 
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änderung. Auch im Verhalten zu Knochen ift die Wirkungs— 

Berfchiedenheit nicht namhaft: eine compakte Knochenroͤhre von 

7 Millimeter im Ducchmeffer auf 33 Millim. Höhe wurde, in 

Gaze eingenäht, mittelft eines Eünftlich angelegten Fiftelganges in 

den Magen eines Hundes gebraht. Als man bdiefelbe nach 50 

Etunden mittelft eines an die Gaze= Hülle befeftigten Fadens wies 

der herauszog, hatte fi) der Durchmeſſer derfelben auf 4, det 

kaͤngenme ſſer auf 28 Millim, verringert; das Totalgewicht, vor 

dem Verſuche 2 Gran 780, zeigte nach demfelben nur mehr 

1 Stan 005. Der Magenfaft desagregirt demnach in peripheris 

fhen Lagen bie ganze Knochenfubftanz, während in verdünnte Chlor⸗ 

Säure getauchte Knochen nur ihre Kalkfalze verlieren, und in 

Folge der Einwirkung biegfam und gefchmeidig werden. — Payen 
ift 8 gelungen, eine weiße Ambra= ähnlich riechende, burchfichtige, 

in Waffer Leicht lößliche, Teicht eintrocinende Subftanz vom Ma⸗ 

genfafte zu ifoliren, welche fo wirkfam ift, daß fie mehr als ihr 

breifundertfaches Gewicht gekochten Rindfleifches, und viel fehneller 
als der Magenfaft felbft, desagregirt. P. fchlägt vor, ihe ben 

Namen Gafterafe zu geben, und wird fpäter Genaueres barlıber 
berihten. (Seances de l’Acad. roy. der Sc. 1843.) 

Neber den Bau der Leber des Menfhen und eini- 

ger Thiere, von Prof. Weber im Leipzig. Der Bf. bes 
ſchaͤftigt ſich ſchon feit vielen Jahren mit der mikroskopiſchen Unter: 

fuhung der Leberftructur. Die wichtigſten Einrichtungen der Leber 

beftehen darin, dad zu ihe Hinftrömende Blut fchnell in die Eleinften 

Strömchen zu zertheilen und dieſe Strömehen in die innigfte Bes 

rhhrung mit den aͤußerſt duͤnnen Wänden der Gallengänge zu 
bringen, und es dann ſchnell wieder in die größeren Möhren der 

Lebervenen zufammen zu leiten und aus der Leber wegzufuͤhren. 
Die blutzufuͤhrenden Gefäße Führen da8 Blut in ein höchft enges 

und dichtes Haargefaͤßnetz, welches continuirlich und ohne alle 

Unterbrechung durch die. ganze Leber ſich erſtreckt, das man fich als 

ein eubifches, d. h. nach allen Seiten ausgedehntes Neg zu ben- 

ken hat. Aus den Candlen diefes Nöhrenneges ſammeln die Aeſt- 

hen der Lebervenen das Blut ſchnell wieder und firhren es aus 
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der Leber wieder fort. Der Durchmeffer der  biutführenden Haar— 

Gefäße der Leber ift etwas verfchieden,, je nachdem man fie da 

mißt, wo das Blut aus den Eleinften biutzuführenden Aeſtchen der 

Vena porta in fie einfleöomt, oder wo das Blut aus ihnen in 

die Bleinften Lebervenen hinausftrömt, oder in der Mitte zwiſchen 

diefen beiden Stellen, ferner je nachdem man. fie mift, wenn fie 

feer, mittelmäßig erfüllt oder gefpannt voll find. Im Mittel ift 

ihr Durcchmeffer 145 did 145 P. L. und der Weg aus den kleinſten 

Aeftchen der Vena portae bis zu den Eleinften Aeftchen ber Venae 

hepaticae durch dieſes Haargefäßneg hindurch ift in gerader Linie 
ungefähre 3 bis + P. L. lang. Die Zwifchenräume dieſes Röhren- 

Meges find fo eng, daß an den meiften Stellen nur Röhrchen 

darin Pla haben, die einen nicht viel größeren Durdjmeffer haben 

als die Röhrchen der biutführenden Haargefaͤße ſelbſt. In diefe 

Zwiſchenraͤume paffen nämlich gerade die kleinſten Gallenkanaͤlchen 

hinein. Die kleinſten Gallengaͤnge ſind viel enger als alle anderen 

Druͤſengaͤnge, ſie ſind nur ein wenig dicker als die blutfuͤhrenden 
Haargefaͤße. Ihr Durchmeſſer ungefähr 135 P. L., oft nur ıa% 
P. L., bisweilen mehr bis zu 2 Oder v5 P. L. Sie endigen 

nicht mit gefchloffenen Enden und bilden daher auch nicht die 

Grundlage von abgefonderten Lappen und Laͤppchen der Leber, ſon— 
dern fie anaflomofiren fo vielfach miteinander, dag ein dichtes Netz 

von Gallenkanaͤlen entiteht, das dem Nege der blutflihrenden Haar— 

Gefäße Ähnlich ift, und fich wie dieſes continuirlich ohne durch 

Spalten und Zellgemwebfcheiden unterbrochen und in Läppchen ges 
theilt zu feyn, durch die ganze Leber erflvedt. Die Zmifchenräume 

dieſes Netzes find gerade fo groß, daß in ihnen die Röhrchen des 

Netzes der. blutfuͤhrenden Gapillar- Gefäße Plag haben und fie aus— 
füllen. Nirgends anaftomofiren die Gallenfandichen mit- den biuts 

führenden Gapillar = Gefäßen, ſondern beide Ciaffen von Kandien 
berühren fih nur von allen Seiten mit ihren Wänden. Beide 
zufammengenommen erfüllen den Raum der Leber mit Ausnahme 
der Orte, wo größere Blut, Lymph-Gefaͤße, Nerven- und größere 

Saltengänge duch die Subſtanz der Leber ihren Meg nehmen, 
beide zuſammengenommen bilben. das, was man im engeren Sinne 
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des Worts die Leberfubftanz nennen ann. Es: gibt wohl keine 
andere fo vortheilhafte Einrichtung, um zwei Claſſen von Kandien 

in eine fo vielfahe und innige Beruͤhrung zu bringen als bie, daß 

zwei enge Nöhrennege fo durch einander durchgeſtrickt find, daß 

jedes die Zwiſchenraͤume erfüllt, die das andere Übrig läßt. Der 

Df. übergeht nun das Verhalten der Leberarterien und ihren An 

theil an der Ernährung der Leber und der Gallen= Secretion, bie 

Verbreitung der gröberen Aefte der Vena portae und Ven. he- 

patica, der Lymphgefaͤße und zulest des Zellgewebes, welches in 

der eigentlichen Leberſubſtanz nicht fichtbar ift, fondern nur auf der 

Oberfläche und in den ausgehöhlten Wegen vorfömmt, in melchen 

die größeren Gefäße und Gänge ihren Weg nehmen. Bon ba 
geht er auf verfchiedene Injectionsmethoden über, um die feinere 

Structur der Leber unter dem Mikroskope beffer erkennen. zu können. 

Er ſchließt mit einer Kritit über Kiernaus’s: Unterfuchungen: des 

Leberbaues: die Leber befteht nicht aus Läppchen, fondern aus einer 

continuirlichen, nicht durch Epalten und Zellgewebſcheiden eingetheils 

ten Maffe, in welcher die biutzuführenden Gefäße und. Gallenka— 
naͤle, ſowie andererfeitd die blutwegfuͤhrenden Kanaͤle in ausgehöhls 

ten Wegen liegen. Die. Eleineren XAefte der Vena portae nehmen 

in ihren Zwiſchenraͤumen bie Eleineren Aefte der Venae hepaticae 

auf, fo jedoch, daß überall: ein gewiſſer ungefähr F oder 4 P. 8, 

betragender Abftand diefer Aefte von einander flatt findet. Diefer 

Zwiſchenraum zwifchen den Eleinften Xeften der Vena portae und 

der- Venae .hepaticae wird von dem fecernirenden Haargefaͤßnetze 
der Leber ausgefüllt und das Blut ferömt alfo aus den kleinſten 

Xeften der Vena portae durch ein & oder 4 Linie breites Haar— 
Gefaͤßnetz in die gegenhberliegenden Eleinften Aefte der Lebervenen. 

— Die Eleineren Aeſte der Vena portae kruͤmmen ſich ‚an den 
meiften Stellen gegen einander hin und. ſcheinen ein: grobes Netz 
zu bilden. Indeſſen communiciren die Enden diefer gefrümmten 
Aeſte in der Negel nur durch fo enge Gefäße ‚miteinander, dag 

man fie fhon zu den Haargefäßen rechnen muß. Die kleinſten 

Uefte der Lebervenen liegen meiftens in der Mitte der Zwiſchen— 
Räume diefes ſcheinbaren Neges der Eleinen Aeſte der Vena portae. 



(Schreiben an Dr. M. Rusconi in Pavia, in Müllers Ars 
iv, 1843.) | 

Ueber die Function der Milz Nah Hünefeid 

ift die Milz eine Art Depot für das Blut, welches zunächft für 
den Verdauungsact beftimmt ift, fo daß: hier ein fir die Ausfcheis 

dung freier Säure (Mitchfäure) fhon etwas vorbereitetes Blut ge= 

bildet, zugleich das Blut = Spftem. hierburd; weniger mährend des 

Verdauungsactes geftört wird, als ed fonft gefchehen würde Es 

wäre nicht unmahrfcheinlich, daß die Venen der Vasa brevia das 

im Magen ertrahirte Albumin und gebildete milchfaure Natron und 

mehrere andere Salze abführen, während bie Arterien das fäure= 

haltige Blut zuführen. Während diefes Blut nad) der Schleim 

Haut‘ des Magens, des Duͤnndarms ſtroͤmt, geht das mehr alka— 

Ifche Blut nach der Leber und zu den tieferen Häuten ber Ge- 

daͤrme, daher auch wohl das Blut der: Leber und Gedaͤrme längere 

Beit flhfjig bleibt und weniger gerinnt. Giesker's Anſicht ift, 

dag die Milz eine dem chilopoetifchen Syſteme zugegebene Druͤſe 
fey,. welche die nähere Affimilation der durch den: Darmkanal aufs 

genommenen Subftanz zum Zwecke habe, welchen fie einerfeitd durch 

bie. Abfonderung einer gerinnbaren Lymphe und. deren. Ergiegung 

zum Chylus, andrerfeits durch: befondere Veraͤnderung des in ihr 

cireulivenden Bluts und deſſen Erguß zum Blut der Pfortader zu 

erreichen firebe. J. Miller bemerkt hiebei: Um Gerißheit dar— 

über zu erhalten, müßte erwiefen werden Eönnen, daß. die Mitz- 

Lymphe ihre Farbe und Quantität zu gewiffen Zeiten ber Ver— 

dauung Ändere und daß die Milz wirklich zur Zeit der Verdauung 
biutreiher fen. Hünefeld hat fhon früher in Bezug auf bie 
acceſſive Digmität der Milz für das Verdauungs = Gefhäft auf 
Bulard’s Angaben des Keichenbefunds bei der Peft Hingewiefen, 

welche er auf zahlreiche Beobachtungen ſtuͤtzt: Dünn= und Did- 
Durm, Leber, Pankreas waren normal ober doch faft normal, der 

Dünndarm nie geſchwuͤrig; aber der Magen mar von einer faſt 
ſchwaͤrzlichen Ftüffigkeit ausgedehnt und fehr verändert, felbft ge= 

ſchwuͤrig; die Milz insgemein um das 3 — 4 fache erweitert, mit 

Petechien beſetzt, ſtrotzend von weinfarbenem Blut und faſt immer 



faulig erweicht; auch die Mieren find merklich, verändert und die 

Lymphdruͤſen immer angefchtwollen:, dunkel gefärbt, verhärter bie 

faulig erweicht. (Simon’s Beiträge zur phyf. und path, Chemie 

und Mikroskopie. Th. I. Liefg. 8. ©, 331.) 

Ueber die Membrana decidua hat Leſauvage neue 

Unterfuchungen sangeftellt, deren Reſultate zu folgenden Gonclufionen 

führen: 1) die Anfchwellung, welche der Uterus nad) der. Schwaͤn— 

gerung erleidet, wird. durch die Erhalation einer plaflifhen, coagu= 

lablen Fluͤſſigkeit in der Höhle deffetben bedingt; 2) die Ermeite- 

rung diefed Organs theilt ſich auch den Zuben mit, in welche die 

im Uterus ausgeſchwitzte Fiüffigkeit: dringt; 8) - auf Koften dieſer 

Fluͤſſigkeit bildet fih an der Berlihrungs= Fläche derfelben mit ben 

Wandungen des Uterus die M. decidua Uteri; 4) die im. bie 

Zuben gebrungene Flüſſigkeit iſt ebenfalls ‘der abforbirenden Ein- 

wirkung unterworfen, in deren Folge die. Bildung eines membra⸗ 
nöfen Schlauches, welcher fich in die decidua fortfegt, und mit 

der Höhle derſelben communicirt, zu Stande kommt; : 5) das "vom 

Ovarium losgetrennte Eychen gelangt durch den membrandfen Schlauch 

der Tuba in den Uterus; es kommt alſo in die Hoͤhle der deci- 

dua felbſt zu liegen, und die Abſorption, welche es ſeinerſeits auf 

die Fluͤſſigkeit ausübt, bedingt an feiner Oberfläche die Bildung 
der M. decidua Ovuli; 6) die Gegenwart jener Fluͤſſigkeit in 

der Zuba, auf deren Koften fich der erwähnte membranöfe Schlauch 

organifirt, welcher fpäter in einen feften Körper umgewandelt wird, 
ift mit der früheren Annahme einer primitiven Verſchließung der 

decidua Uteri unvereinbar; 7) alle Erſcheinungen, welche aus 

der Ankunft des Ovulum im Uterus hervotgehen, laſſen ſich aus 
dem Eintritt dieſes Körpers ins Innere: jener Pfeudo - Membran 

mit Leichtigkeit erklaͤten. (Seances de l’Aoad. roy. des So 
1843.) ende 

Berfuhe Uber die. Quantität der in 4 Stun 

den von einem Menfhen ausgeathmeten Kohlenfäure, 

von E. A. Scharling. Diefe -in einem ſehr zweckmaͤßig con= 
ſtruirten Kaſten gemachten Verſuche, ſechs an der Zahl, wurden 
vorgenommen: : Nr. 1 bei einem Z38jaͤhrigen, 131 daͤniſche Pfunde 



wiegenden Manne; Nr. 2 bei einem 16jaͤhrigen 1153 dän. Pf. 

wiegenden Sünglinge in ben marmen Tagen bed Juni 1842; 

Mr. 3 bei einem 28jährigen Manne von 164 din. Pf.; Nr. 4 

bei einem 19jährigen Mädchen von 1113 dan. Pf.; Mr. 5 bei 

einem Yjährigen Knaben von 24 din. Pf.; Nr. 6 bei einem 
10jaͤhrigen Mädchen von 45 dan. Pf. Körpergewicht im Epät- 

ſommer und Herbfte deffeiben Jahres. Eine befondere Diät beob— 

achteten die betr. Perfonen nidt. Aus den Verſuchen felbft, fox 

‚wie. aus früheren von Prout ausgeführten ergeben fich folgende 
Refuitate: 1) Der Menſch athmet eine verfchiedene Menge Koh— 

lenftoff zu verfehiedenen Zageszeiten aus; 2). diefe Werfchiebenheit 

ruͤhrt theild von. der verfchiedenen Fähigkeit der Nefpirationsorgane 

ber, zu. verfchiedenen Zageszeiten einen Zheil der ausgeathmeten Luft 

in Koblenfäure zu verwandeln, theild von ber ungleihmäßigen Be— 

wegung ded Blutes, bie. großentheild von. der Verdauung bedingt 

wird; 3) unter Übrigens gleichen Umftänden athmet der Menſch 
mehr Kohlenftoff aus, wenn er fatt, ald wenn er hungrig ift, 

mehr in wachendem als in fchlafendem Zuftande; 4) männliche Per⸗ 
fonen athmen mehr Kohlenftoff aus als weibliche gleichen Alters. Kin 

der athmen in. gleichen Zeiten verhältnigmäßig mehr Kohlenftoff aus 

als Erwachſene. 5) In einzelnen Fällen des Uebelbefindens wird 

meniger Kohlenftoff ausgeathmet als im gefunden Zuftande. Ref. 
Lehmann bemerkt hierzu, daß nach) Dumas’ neueften Verſu— 

chen duch die Lungen 1663 Gran Kohtenftoff abgegeben wird, 

und daß nad) deffen Berechnung ein erwachſener Menſch in 24 

Stunden ungefähr 240 Gran Kohlenftoff erhatirt. (Annalen der 

Chemie und Pharm, und Goeſchen's Sahrbücher 1844.) 
Ueber die Farbe des Blutes, von Prof. Dr. Scherer 

in Würzburg. Eine Anzahl von Verſuchen hat den Vf. zu dem 
Ausfpruche geführt, die Farbenverfchiedenheit des venöfen und arte 

riellen Blutes habe ihren Grund nicht in der durch die Oxydation 

veränderten Faͤrbung des Hämatins, fondern. lediglich in einer ver- 

Anderten Form ber Blutkuͤgelchen. Die Verſuche ſelbſt 
find: 1) Mifcht man. frifd) gefchlagenes Ochſenblut von lebhaft 

rother Farbe mit einen gleichen, oder dem 3 — 3 fahen Volum 
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beftillirten Waſſers, fo nimmt es im reflektirten Kichte fogleich eine 
dunkelrothe Farbe an, wobei das Mikroskop zeigt, daß die biconcave 

Form der Blutkuͤgelchen dabei verſchwindet; vielmehr werden die— 

felben fphärifh, ihre Hülle diinner und ducchfichtiger, während der 

Särbeftoff erosmotifch austritt und die Blutſcheibchen dem Auge 

endlich ganz entfchwinden. Diefer Vorgang läßt ſich durch all» 

mäliges Zugießen des Waſſers auf’s genauefte beobachten, und 

namentlicy wie mit jener Sormveränderung das Blut fortwährend 

dunkler wird. 2) Sept man der vorigen Mifchung bald eine 

gefättigte Auflöfung von einem Neutralſalze zu, fo werden bie 

Blutfcheibchen unter dem Mikroskope wieder fichtbar, und zwar mit 

hellrother Färbung. 3) Laͤßt man durch das mit 3 — 3 

Volum deftillirten Waſſers verbünnte Blut Oxygen durchflreichen, 

fo bleibt es mie vorher dunkel, ſelbſt falls diefe Procedur eine 

Stunde lang fortgefegt wird. Das Mikroskop meist hier Feine 

Blutfphären nad. 4) Laͤßt man. das mit Waffer gemifchte Blut 

einige Zeit ftehen, und träufelt hierauf von einer concenteirten Salz= 

Auflöfung Hinzu, fo werben. Feine Blutfcheibchen unter dem Mikros— 

kope fichtbar, und die dunkle Farbe des Blutes bleibt. 5) Mifcht 

man dagegen das buch das Waſſer dunfel gewordene, fowie 

duch Sauerfloff und durch Salze nicht mehr hellroth werdende 

Blut mit einer Eleinen Quantität Milh, beide Flüffigkeiten gut 

durcheinander fehlittelnd, fo wird die Mifchung fogleich wieder geröthet. 

6) Derſelbe Vorgang läßt fich beobachten, wenn man die Mifchung 

mit einem Bufage von Del, oder fein gepulverter Kreide, auch 

Gyps fchüttelt, wodurch ſich die Afcherfon’fhen Kuͤchelchen bilden. 

7) Wird ein Stuͤck Blutkuchen mit einer etwas gefättigten Salz— 

loͤſung verrieben, fo erfcheint wieder eine fehr heilcothe Färbung. 

Wird diefe Vermifhung in ein Cplinderglas gebracht und ruhig 

ftehen gelaffen, fo ſenken fi) die Blutfcheibchen zu Boden, eine 

fehr hellrothe Schichte bildend, während die dıber ihr befindliche 

Fluͤſſigkeit ſtark dunkelgefaͤrbt ausfieht. 8) Wird diefe Fluͤſſigkeit 
weggegoffen und der hellrothe VBodenfag wieder mit Waſſer ge= 
miſcht, fo wird die Färbung eine tief dunkelrothe. Bleibt das 

Blut mit einer gefättigten Salzlöfung einige Tage in Berührung, 
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fo ſchwaͤrzt es ſich unter Bildung von viel Eohlenfaurem Ammo— 

niak, auch erfcheinen die Blutkuͤgelchen unter dem Mikroffope 

gänzlich verändert, naͤmlich zadig und zerfest. 9) Wird Kohten- 

fäure in frifches. hellrothes Blut, deffen Sphären die gewöhnliche 

biconcave Form haben, geleitet, fo geht. lestere im eine biconnere 

über, wobei dad Blut, wie bekannt, dunfelroth wird. — Aus 

diefen Verſuchen folgert nun der Vf., daß die hellere Röthung 

des Blutes immer von den in ihm enthaltenen Eleinen Theilchen 

bedingt. ift, die daB Licht zu reflektiren vermögen. Die höhere 

Nöthung. deffelben in den Lungen hält dee Vf. von mehreren 

Momenten abhängig, nämlich a) von der Abgabe einer großen 

Menge Kohlenfäure und Waffer, b) von der Aufnahme des bie 

bieoneave Form der Blutkuͤgelchen erzeugeriden Sauerftoffes, und 

c) von der. Beimifchung des milchweißen Chylus vom Ductus 

thoracieus. — Diefe intereffante Forfhung fanmt ihrem Reful- 

tate verdient eine weitere Prüfung. Ref. (Pfeufers u. Hente’d 

Zeitſchrift für rationelle Medicin, 1843.) 

Miscelle. 
Gagnage ſchlaͤgt ein neues Mittel zur Confervation der Leichen 

während der anatomiſchen Benutzung vor, welches bie Faͤulniß verhin- 
dern, die Bieglamkeit der Glieder erhalten und nicht austrocdnen fol. 
Folgende dazu verwendete Subftanzen greifen die dhirurgifchen Inftrumente 
durchaus nicht an: Weingeift, reftif. Terpenthin-Del, von jedem gleicyviel. 
Deſtillire und füge bei: 30 bis 60 Gramme venet. Zerpenthin auf jedes 
Litre. Das ganze wird durch Rosmarins, Thimian-, Lavendel-Eſſenz, oder 
etwas aromatifchem Del wohlriechend gemacht, und mittelft Anchusa 
italica gefärbt. — Den Vorzug der Wohlfeilheit fcheint uns übrigens diefe 
Miſchung nicht zu befigen. | 

Preidfragen für dad laufende Sabr. 
Die Societ& de Medecine zu Antwerpen hat zum Goncurfe fol= 

gendes Thema ausgefegt: Ausarbeitung ciner Gefhidhte der 
Brud: Einktlemmung und Eritifhes Abwägen der verſchie— 
benen Behandlungs= Methoden der legteren. Preis: eine 
goldene Medaille von 100 Franken Werth. Die in lateinischer, franzöfiicher, 
deutfcher, englifcher oder flammändifcher Sprache gefchriebenen Abhandluns 
gen muͤſſen unter Beobachtung der üblichen Formen an den Sekretaire der 
Geſellſchaft (deffen Name indefjen im Referate nicht genannt ift) vor dem 
+. November d. 3. frankirt eingefchidt feyn. | 

Die Societe de Medecine zu Borbeaur hat bas bereitd für das 
vorige Jahr gegebene Thema wieder aufgeworfen, welches lautet: Die 
verfchiebenenCharabtere der Knochenkrankheiten ſind durch 
kliniſche Bälle und anatomiſch-paäthologiſche Unterfuhuns 



gen, fowie durch die chemiſche Analyfe zu beftimmenz zus 
gleich iftder Ausfprucd zu machen, ob diefe Verſchiedenheiten 
mehr in ber fundamentalen Natur als in den Formen diefer 
Krankheiten begründet feyen, und aus obigem bie ratio: 
nellfte Behandlung zu folgern. Der Preis ift eine goldene Mes 
daille von 600 Franken Werth. Die Iateinifch, franzoͤſiſch, italienifch, 
englifch oder beutfch oefchriebenen Abhandlungen follen bei dem Secretaire 
general der Gefellfhaft Hrn. Burgent (Rue Fondanege Wr. 67) 
vor dem 45. Suni d. J. portofrei eingefendet feyn. 

Zngesgeichichte. 
Berlin, 6. Febr. In der Januars-Sitzung des beutfchen Vereins 

für Heitwiffenfchaft hielt Hr. Böhm einen Vortrag über die verfchiedenen 
krankhaften Zuftände im fchielenden Auge und über die Wirkung des tenos 
tomischen Verfahrens gegen den Fehler des Scielens. Hr. Böhm erwies, 
daß die gewöhnliche Annahme, fchielende Augen feyen Eurzfichtig und würden 
durch die Operation weitfichtig gemacht, auf einem Irrthum beruhe, und 
daß vielmehr das Gegentheil ftatt finde, indem das . fchielende Auge weits 
fihtig fey und durdy die Operation EZurzfichtig werde. Es müfje hierbei 
nur der Unterfchied zwifchen vitaler und phyſikaliſcher Kurzfichtigkeit feftges 
halten werden, welcher begründet wurde, und an den ſich allgemeine Regeln 
über den Gebraud der Augengläfer Enüpfen. Ueber die angeregten phyfis 
kaliichen Fragen entipann ſich eine Diskuffion, an welcher die Herren Böhm, 
Link und Joh. Müller Theil nahmen. (D.B) 

Breslau, 6. Febr. Aus dem vom Direktorium ded Vereins zur 
Unterhaltung eines Hofpitald für Eranfe Kinder armer Xeltern veröffents 
lichten fechsten Sahresberichte entnehmen wir Folgendes: Im Jahre 1843 
vermehrte fich die Anzahl der WBettftellen um eine, fo daß fich die Gefammts 
zahl derfelben auf 20 beläuft. Behandelt wurden 126 Kinder, 56 Kna— 
ben und 70 Maͤdchen. Bon bicfen genafen 100, ftarben 18 und 8 blies 
ben noch in Arztliher Behandlung. Bon den Geftorbenen wurden 2 bes 
reitö fterbend in das Spital gebradht, 2 ftarben in den erften 24 Stuns 
den nad) ihrem Eintreffen. Dr. Buͤrkner verabreichte den größten Theil 
der Arzneien unentgeltlich aus feiner Haus-Apotheke. Seit dem Beftehen 
der Anjtalt find im Ganzen 659 biefer Eleinen Patienten in ihr ärztlich 
behandelt worden. 

& Zürich, 10. Febr. Wer die bisher von Pfeufer und Henle 
bekleideten Profeſſuren erhalten wird, ift zur Beit noch ungewiß. Unter 
den Bewerbern um die Profeffur der Kiinit vor Belegung derfelben mit 
Pfeufer befanden fih auch Heyfelder, Ditterih, Eifenmann u, 
Siebert. Erfterer bekleidet bekanntlich die Profeffur der chirurg. Klinik 
an der Univerfität zu Erlangen feit ein paar Jahren, Eann ſich deßwegen 
nit wohl auf's Neue melden. Bon Ditterih und Eifenmann find 
bis zur Stunde keine Bewerbungsgefuche eingelaufen, wohl aber eines von 
Siebert. Diefer Hat fi auch zur Unterftügung feines Gefudjes an 
Hofrat Thierſch in Münden, welcher früher auh für Pfeufer 
fprady, gewendet. Eollte Siebert die. Stelle erhalten, fo Eönnte jene 
Partei dahier wohl nicht mehr ihre Ausdrucksweiſe gebrauchen, welche fie 
nad der Berufung Pfeufer’s vernehmen ließ, nämlidy, daß es fonderbar 
erſcheine, wie gerade Jener unter Schönlein’s Schülern die Voccation 
erhalten habe, dev Nichts geſchrieben. Uebrigens zweifelt man bier noch 
fehr, ob die genannte Profeſſur Siebert verliehen werde, - indem- fich 
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Dr. Bach, ein Bayer, ber vor mehreren Zahren als politifcher Fluͤcht⸗ 
ling bier anfam, um diefelbe bewirbt. Diefer war bier unter Schöns 
Lein Affiftent, heirathete dann eine Züricherin aus einer reichen und an 
geſehenen Kamilie, hat ſich hierdurch nationalifirt und demnad) fehr ge: 
wichtige Qualitäten, 

Paris, 2. Febr. Dem Geh. Med.-Rathe Dr. Dieffenbad 
in Berlin ift-für die von ihm an Lebenden zuerft gemachte Operation des 
Schielens und hiedurch herbeigeführte Heilung, ferner dem Geh, Rathe 
Dr. Stromeyer in Göttingen (?), der zuerft die Möglichkeit einer folchen 
Operation nad) Verſuchen am Leichname ‚behauptete, der große Mon— 
thyon'ſche Preis für Chirurgie von 6000 Fr. von der hiefigen Akademie 
der Wiffenfchaften in ihrer öffentlichen Sigung am 22. v. M. zuerkannt worden, 

e Lyon, 42. Febr. Die Grippe graffirt hier auf eine fehr heftige 
Art, und hat fchon mehrere Opfer gefordert. Sie zeigt fich mehr nervös 
als entzündlih. Unter der Preſſe befindet fi ein Wert von unferem 
Dberwundarzte im Hotel-Dieu und Professeur adjoint bei unferer meb. 
Schule, Hrn. 3. E. Petrequin, auf das wir aufmerkffam machen müfs 
fen. Es wird den Titel führen: Trait& d’Anatomie medico-chirur- 
gieale et topographique, consideree specialement dans ses Ap- 
lications à la Pathologie, la Medecine legale, P’Obstetricie et 
a Medecine operatoire; wird ferner in einem gr. 8 Bande erfcheinen. 
Der Bf. liefert mit derfelben ein von allem überflüffigen Ballaſte befrei- 
tes Handbuch, welches namentlich für den prakt. Arzt von großer Braudı- 
barkeit fich erweifen wird. Sein Ankaufspreis ift mit 8 Franken angefest. 

München, 22. Febr. Dr. Buchner, k. Hofftabshebarzt und Dr. 
Fiſcher, Repetitor an der hiefigen Hebammenfchule, haben ſich an der 
biefigen Univerfität als Privatdocenten habilitirt. Bon erfterem ift auch 
der Sahresbericht von 1843 über die Kinderheilanftalt erfchienen, welcher 
er als Arzt vorftehet und die Lediglich durch milde Beiträge gegründet 
wurde, und unterhalten wird. Im Ganzen wurden 242 Kinder ärztlich 
behandelt, von denen 173 geheilt, 7 gebeffert entlaffen wurden, 15 ftars 
ben, 38 ausblieben, ohne daß der Erfolg der Behandlung angezeigt wur— 
de, und 9 in der Behandlung verblieben. — Seit mehreren Wochen herricht 
der Scharlach hier in der Kinderwelt und hinterläßt häufig Hautwaſſer⸗ 
fucht. Unter den von ihm Dahingerafften befand ſich auch das vierjährige 
Knäbchen des Prinzen Eduard von Altenburg, 

Derfonnlien. 
Chrenbezeugungen. 

Theodor v. Zorofiewicz, Apotheker in Lemberg hat das Diplom 
eines correfp. Mitgliedes von der phyf. med. Gefellfhaft in Erlangen, 
Dr. Aug. Guaftalla zu Zrieft daffelbe von der k. Akademie der Wiffen- 
(haften zu Zurin, fowie jenes der Societe med. pratique zu Paris, 
Dr. Geo. Steph. Steude zu Coburg den Zitel als Sanitaͤts-Rath, ber 
Poyfikats= Arzt Dr. Ludw. Eco in Mainz und der prakt. Arzt Dr. Ant, 
Kraus dafelbft den Charakter ald Hofrath erhalten. 

Todesfaͤlle. 
Dr. Eder in Konſtantinopel, zweiter dirigirender Arzt des großen 

Garniſonsſpitales von Maltepe, in der Bluͤthe ſeiner Jahre. 
——————— — —— ———— — — — 

Expedition der neuen med.⸗chir. Zeitung in Münden. 
Redakteur Dr. E. Ditterich. Gommilfionaire Er. Volkmar. 



JR 9. Neue 5. Aärz 1844. 

mediciniſch-chirurgiſche 

Zeitung. 

Kritik. 
Geſchichte der Medicin in den Grundzuͤgen ihrer Entwicklung 

dargeſtellt von Dr. Bernhard Hirſchel, prakt. Arzte in 
Dresden, Mitgliede ꝛc. Dresden, u, Leipzig, Arnold’fche Buch- 

handlung. 1843. 8. ©. VIH u. 392. Pr. 2 Thl. od. 3 ui 

36 Kr. rhn, 

Menn man bie iiterariſchen Beiflungen im Gebiete der Ge« 

ſchichte der: Mebicin nad). dem Umfange bemißt, in welchem fie zu 

unferer Zeit hervortreten, fo möchte man verfucht werben, an ein 

recht eifriged Cultiviren und. Studium diefer Disziplin zu glauben. 

Denn, um nur von den allgemeinen Arbeiten über diefes Fach 

zu reden, noch iſt die »kompendioͤſe« Gefchichte von Rohatzſch 

(1837 —- 40), noch find Friedlaͤnder's Vorleſungen (1838 u. 

39) kaum erfchienen, noch find Leſſing's Handbuch (I. Bd. 1838) 
und Iſenſe e's Gefhichte (1. u. IL. Bd. 1840 —43) nicht voll- 

endet, noch find von Häfer’s Lehrbuch der Gefchichte der Medi- 

cin und der Volkskrankheiten erft 3 Lieferungen ausgegeben und 

fhon wieder erhalten wir in der vorliegenden. Schrift einen neuen 

Beitrag zur Fiterarifchen Entwicklung der mediciniſchen Gefchichte. 

Wir brauchen von der großen Zahl fpezieller Arbeiten kein Wort 
verlauten zu laffen, ſchon aus der rafchen Aufeinanderfolge uni— 

verfeller Werke muß man verfucht werden, auf einen bedeutenden 

Kreis ihrer. Lefer und das wachſende Intereſſe für diefen Gegen- 

ftand — ſchließen. | 
Dem ift aber in ber Wirklichkeit nicht ſo. Zum Beweiſe 

hiefur braucht man nicht, wie Ref., als Dozent dieſer Disciplin 
die entmuthigende Erfahrung gemacht zu haben, * wenig die 

1 
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ftudirende Sugend geneigt iſt, aus eigenem Antrieb dem Eifer des 

Lehrers eines doch Tb intereſſanten und’ wichtigen, wenn auch nicht 

augenfällig praftifchen ©egenflandes entgegen zu Fommen; 

man darf nur die Produkte diefer literarifchen Thaͤtigkeit ſelbſt in’s 

Auge faffen, wie wenig Fernhaft und flichhaltig fie in der Regel 

find, wie wenig fie im Ganzen den Erzeugniffen der frühern. Pe= 
riode an Gediegenheit und Neuheit nahe Eommen, geſchweige denn 

fie erreichen, um fic zu überzeugen, daß diefe Thätigkeit noch 
nicht der wahre und volle Ausdruck jenes allerdings wachſenden 

und für ben jegigen Zuftand unferer Wiſſenſchaft charakteriftifc 

nothivendigen Dranged zur Gefchichte deifelben feyn kann. Seit 

Damerom bie Idee einer philofophifchen Gefchichte der Medicin 

auöfprach und den Entwicklungsgang derfelben in allgemeinen Um— 
riſſen vorzeichnete, führen zwar alle das Schlagwort der philofo= 
phiſchen Entwidtungs-Gefhicte im Munde. Es iſt aber, fowie 
man die Sache näher betrachtet, - eitel Maulwerkerei und: wir has 
ben in unferer Kritik der Geſchichte nachgewieſen, daß nicht eine 
‚einzige der ſeitdem erfchienenen ia, — e⸗ 

Namen in der That verdiene. 

Zwar ſeit Damerow's meiſterlicher Charakteriſtik, feit den 

Andeutungen, welche Kiefer, Leupoldt, Schultz und Werber 

uͤber die innere Entwicklung der mediciniſchen Lehren gegeben, haͤlt 
es nicht ſchwer, durch Pluͤnderung der Quellenwerke eines Spren— 

gel, J. K. F. Hecker und anderer Detailſchriften eine Geſchichte 

zu compiliren, welcher man dann durch Einſchiebung ausgebeuteter 

Ueberblicke und Schlußfolgerungen einen philoſophiſchen Bettlerman⸗ 

tel um bie kahlen Schultern wirft, um ihre plagiariſche Duͤrftig⸗ 
keit zu bedecken. Auf diefe Weife erfpart man fich die Mühe: des 
Selbſtdenkens und ift im fchlimmften Falle durd eine Autorität 

gedeckt, während man doch im Allgemeinen der herrfchenden Mode 

huldigt. Nur Schade, daß ſich der erborgte Flitter allzubald ver= 

räth und daß man dann, Stud für Stuͤck der angeeignetn Phra⸗ 
fen entkleidet, fich nicht einmal mit der pfiffig in die Vorrede ein- 

gefehobenen Appellation zw retten vermag, daß dee Fundige Leſer 
von feibft das Eigene und Fremde wird herausfinden können. 



Der: Bf. entſchuldigt die Herausgabe feiner Gefchichte, bie: er 
ſelbſt nur ats eine Skizze, bezeichnet (S. 13) duch ihre geiler 
gentliche Entftehung (Vorr. S. III), indem fie nur . einer: fper 

ziellen Geſchichte der mediciniſchen Spfteme des 19ten Jahrhun⸗ 

derts als Vorlaͤufer dienend eine uͤberſichtliche Entwicklung der Ver⸗ 
gangenheit geben ſoll. Deßhalb laͤßt Vf. auch im Durchſchnitt 
alles Biographiſche und. Literariſche weg und beſchraͤnkt ſich auf 

das »Sachliche und Pragmatiſche« (Vorr. S. IV). Er will vom 

philoſo phiſchen Standpunkte zugleich praktiſch die allgemeinen 

Geſetze des innern Zuſammenhangs der Entwicklung und 

Fortbildung bis, im’& Beſondere darlegen (©. 3)3 deßhalb will er, 

daß die Geſchichte als ein: Syfbem nicht. blos nach aͤußeren, 
ethnographifchen oder: gedgraphifchen : Merkmalen hearbeitet- werde, 

fondern auch nad dem Prinzipe philofophifcher Ordnung, nad 

innerer, weſentlicher Uebereinſtimmung . des Zerſtreuten (S. 4). 

Deshalb: will er auch die Bildungscyklen, die Epochen. durch in« 

nere. Momente bezeichnet. wiſſen, nicht blos auf aͤußere auffal⸗ 

lende Ereigniſſe, Namen ꝛc. baſirt ſehen (S. 5); und er bezeich⸗ 

net gang richtig, daß jede ‚Zeit durch gewiſſe Ideen, ſelbſt Franke 

hafte Irrthuͤmer und Fehler einen einſeitigen Charakter darbieten 
miiſſe, wie z. B. die verſchiedenen Thierklaſſen, weil nur. im 

Ganzen die Ausgleichung der En. und, die orgauifhe 

Harmonie liegen. koͤnne (8.7). 

Wenn wir in ſoweit mit der Grundanficht bes Vfs. sion 
fanden ſeyn muͤſſen und hoͤchſtens nur darin eine. leichte. Differenz 

finden, daß er glaubt (©. 4), der Geſchichtſchreiber koͤnne erſt am 
Ende der. Entwicklung ein feſtes Geſetz fuͤr dieſelbe abſtrahiren, 
indeß wir die Ueberzeugung hegen, daß die philoſophiſche Methode 
durch gleiche Wuͤrdigung der conſtruirenden Faktoren eines Dinges 

auf jedem Punkte ſowohl den Zuſtand der. Entwicklung als die 

Zukunft derſelben beſtimmen lehre; ſowie Ref. zwar den aͤußeren 
Einflliſſen ihre Wirkſamkeit auf die Entwicklung der Medicin nicht 
verkuͤmmern will/ indeſſen Philoſophie, Kultur, Religion, Politik ꝛtc. 

immet mur als Coeffecte derſelben Grundurſache, naͤmlich der Geſammt⸗ 
entwicklung des Menſchengeſchlechtes, und alſo Er 

17 * " 



auf die Medicin ruͤckwirkend gelten laffen kann; wenn wir, fagen 

wir, im übrigen dem Vf. beipflichten, fo fpannt er unfere Er= 

wartung .nicht geringe, wenn er (©. 14) behauptet: »die cau= 

ſalen Momente nah Kräften gewürdigt, den innern 

und äußern Zufammenhang ber Ereigniffe-dargelegt, 

die Entwidlungsfladien naturgemäß begränzt und 

verfolgt, das ungeheuere Material in möglicfter Vollſtaͤndigkeit 

uͤberſichtlich zufammengebrängt, die ganze Geſchichte der Mebdicin 

nad einer durch und durch praktiſchen Richtung erfoßt, in 

diefer ihre Weiterbildung beobachtet, bie Wahrheit ihres Zufam- 

menhangs in der Vergangenheit und Gegenwart, den wiffen- 

fhaftiihen ‚Standpunkt und Werth der Gegenwart 

und die. gefhihtlihe Nothwendigkeit ber Zukunft ges 

lehrt zu haben.« | 

Viel kuͤhner Muth! folhe WVerfprechungen zu wagen, wenn 

fehon ‚die nächfte Seite, welche die Periodentheilung beginnt, ſchwere 

Bedenklichkeiten gegen die Realifirung der Zufagen zu erregen ge⸗ 

eigenfchaftet ift. Oper ift es etwa ein und derfelbe Typus wiſſen⸗ 

ſchaftlicher Entwicklung, welcher die Medicin »von ihren Uranfäne 

gen bis zur vollendetften foftematifch = theoretifchen Bearbeitung durch 

Galen,« alſo den I. Cyklus des Vfs., charakterifirt? Oder weiß 

etwa der Bf. ein ficheres wiffenfchaftliches Merkmal, welches ihm 

erlaubt, einen Oribaſius und Fernel oder Frakaſtor, einen 

Adtius und Paracelfus in feinem IL Cyklus zu vereinigen? 

Der wodurch wäre etwa die Trennung ber reformatorifchen Rice 

tung und Überhaupt: der gefammten mittelalterlihen Richtung von 

der nachfolgenden bis zur Gegenwart zu rechtfertigen?! von dem 

Df. zu rechtfertigen, welcher (S. 259) felbft zugefteht, daß die 

neuefte Phafe der Mediein nur eine MWiederherftellung der Para- 

celfifhen Medicin ift, weiche er. doch in einen ganz andern Cyklus 

verlegt?! Heißt das die »Entwicklungsſtadien naturgemäß be 

gränzen und verfolgen, wenn man SHeterögened vermengt und na= 

tuͤrlich Verbundenes zerreißt? Heißt das Ueberfichtlichkeit geben und 

die praktifche Richtung im Auge behalten, wenn man bios ben 

Eingebungen fubjectiver Kritik. folgt? 
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Mef. darf hoffen, in feiner Kritik der Gefchichte der Mebdicin 

den Beweis geliefert zu haben, daß fortan von Feiner andern, ale 

der philofophifhen Geſchichts-Darſtellung die Rede feyn 

könne; daß aber das Wefen berfelben nicht in gewiffen Redens— 

arten, Titeluͤberſchriften ꝛc., ſondern durchaus nur darin liege, daß 
kein Punkt, Feine Zhatfahe, Seine Anficht blos als Maffe einen 

Pag in ihr finde, fondern dag auch das Fleinfte Theilchen 
Materie durch feine Stellung und Umgebung in ein 

folhes Verhältniß zur waltenden Idee des Ganzen 

tomme, bag es volllommen durchſichtig auf den er. 

fien Blick die Nothwendigkeit feines Daſeyns und 

feiner Wecfelbeziehung zu den andern Thatfahen 
erfennen Laffe. 

Hieraus ergeben fich fehr einfach drei Kriterien für bie 

Beurtheilung jeder Leiftung in diefem Gebiete: 1). daß fie eine, 

von innen herausbrehende, alfo organifhe Entwicklungs- Geſchichte 

liefere; 2) daß fie ein Entwicklungsgeſetz an die Spige ber Ente 
foltung flelle, welches weder dem fubjectiven noch dem objectiven 

Faktor der Medicin Gewalt anthue, ſondern fie in abfoluter Iden⸗ 

tität erfaffend bie Gteichzeitigkeit ihrer Entwicklung darzuftellen ver 
mag; 3) die Erhebung hiſtoriſch pathologifcher Epifoden zu einer 

wahren medicinifchen oder phufiologifchen Gefchichte ded Menfchen 

gefchlechtes. 
Bor diefen Kriterien nun kann die Schrift des Vfs. nir= 

gend und in Feinem Punkte beftehen. Denn wäre ihm bie rechte 

Entwidlungsidee der Gefchichte der Medicin aufgegangen, fo 

hätte der Vf. nicht nöthig gehabt, gleid) zu Anfang das Gelane 

gen der Medizin in die Hände der Priefter für bedingt zu erklaͤ— 
ren durch die Entfremdung der Menfchen-Mehrzahl von ber Gott⸗ 

heit und der ernſten urfprünglihen Naturanfhauung (S. 18). 

Der Hergang ift vielmehr ganz einfach: mie die Religion und jede 
Kunft und Wiffenfchaft von Anfang in den Händen der Stamm« 

ätteften Tag, fo aud die Medien, und da dieſe zugleich. Priefter 
waren, fo wurde fie ein Erbtheil diefes Standes und daher der 

moflifche und theurgifche Anfang jeder Kunft und Wiffenfchaft. 



Sene. teleologifche . Erklaͤrungsweiſe (ganz wie in Friedlaͤnder's 

2ter Vorleſung) Überfieht die natuͤrlichſten Gruͤnde des — 
hangs, indem fie kuͤnſtliche von ferne herbeizieht. 

- Damm’ hätte er den Bythinier Asklepiades nicht fo gaͤnze 
lich falſch beurtheilt und fein charakteriflifches Syſtem gleichfam mit 

dem, Zeichen -des- Plagiats geſtempelt (©. 73). - Er, hätte nicht 

behauptet, die methodifhe Schule fey die im Keim erflidte 

empirifche:gemefen: (S. 76); denn die Methodik: war zwar eine 

Empirie, wie überhaupt: alle: Syſteme dei alten Heilkunde dies 

fen Stempel an fich tragen, aber. fie mar von, der. Empirie der 
fogenannten »einpieifchen« Schule durchaus verſchieden, indem fie 

ſich nicht, 6168 mit der. äußern Anſchauung der krankhaften Erſchei⸗ 

nungen, wie diefe, befaßte, fondern die inneren Veraͤnderungen 

der Assvrouesoeig,, der. Dünntheilhen (etwa der Zellen) durch ihre 

Koinoteten. feftzuhalten. ſtrebte. Und das iſt doch, ein Unterſchied! 

Haͤtte der. Vf. dem Allgemeinen. Entwicklungsgang in feiner 
cykliſchen Wiederholung gekannt, fo. hätte er ſich nicht darlıber ges 

wundert, daß uns. am Eingangendes Mittelalters auf's Nene. eine 

myſti ſche Epoche entgegentritt (S. 89); denn in‘ einer. organi= 

ſchen Evolution muß jeder beſondere Umlauf dem allgemeinen gleich 

ſeyn und alſo in demſelben Charakter beginnen. Es iſt aber fein 

Eingangsſtadium des IL. Cyklus eigentlich die Schlußfcene des 

Alterthums im Neuplatonism und des byzantiniſchen Kaifer- 

thums, deren Hingabe an: den. Glauben allerdings nur Ausdrud 

geiftiger Unfreiheit ift und_in der Abgelebtheit aller Formen, und 

in der abfoluten Entnervung von ar und. au ihren Grund 

hatte, ' 
Eine. genaue Kenntniß dieſes Entwicklungsganges "hätte den 

Df. gelehrt, daß die Paracelfifhen Signaturen :nicht ‚äußere 
unmefentlihe Merkmale der ſpezifiken Wirkungsweiſe der Heilmittel 

geweſen feyen (S. 169), :fondern dag Paracelfus vielmehr 

feine »Anatomei und Phyfionomei der Dingex auf's innigfte mit ihe 

rer MWefenheit in Verbindung zu ſetzen wußte. Denn »die Na— 

tur, ſagt er, zeichnet jedliches Gewaͤchs, ſo von ihr ausgeht zu 

dem, dazu es gut iſtz darum wenn man erfahren will, was die 
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Natur gezeichnet hat, fo folk man’d an dem Zeichen erken— 

nen, was Zugenden im felbigen find.« 

Hätte der Df. in diefem Entwicklungsgange dem orbnen« 
den Gefege nahgefpärt, und hätte er deffen Entfaltungen ver⸗ 

folgt, fo ‚wäre. er. nicht bei den brei Cyklen ftehen geblieben, bie 

aus Damerow aud in Iſenſee's Gefchichte und in Broſtz's 
Encyklopaͤdie der Gefchichte Übergegangen find, ohne dag fie. fich 

weber bei diefen noch bei'm Vf. motivirt fänden, tie bei Das 
merow. Wir haben fehon oben gezeigt, daß diefen mwillfürlichen 

Abgränzungen durchaus Feine aus dem Wefen dev Wiffen- 
[haft hervorgehende, in den Cyklen fich realifirende 

Grundgedanken unterlegt werden Eönnen, fo daß fie alfo durch⸗ 

aus nicht mit der geruͤhmten »inneren Entwicklungsweiſe« zuſam⸗ 
mentreffen, fondern an ihrer Statt eben fo gut andere hätten ſub⸗ 
ſtituirt werben Fönnen, ohne daß das Verſtaͤndniß des Ganzen 

dabei mehr ‚beeinträchtigt worden wäre. Wenn wir aber bie ein« 
zelnen Ueberfihten, 3. B. bie Charakteriftit der Medicin des Al— 

terthums bi8 Galen (©. 85 u. 86) betraditen, fo fehen wir den 

Bf. rüflig in der Nachfolge fremder Anfichten, 3. B. für die 
obige Stelle in Damero w's »Elemente« verfunfen. Wir dürfen 
nur das „Spiritus, Humidum und Siccum““ nod dazu fchreie 

ben und ftatt »Quantität, Qualität und Form« die urſpruͤngliche 

Lefeart bei Damerom: Materie, Weſen und Form herftellen, ſo 
fehlt nichts, um die Aehnlichkeit zu vervollſtaͤndigen. 

Was nun vollends das dritte Kriterium und die objective 

Seite der Geſchichte der Medicin betrifft, fo ift der Vf. mit den 

hierauf bezüglichen Stellen völlig verunglüdt, Ja wenn er bei 

bem Bisherigen und bei der dabei ftattgefundenen breiten Benutz⸗ 

ung früherer Arbeiten ſich noch auf die Vorzüglichkeit derſelben 
berufen. mochte, fo ſteht ihm hier nicht. einmal diefer Vortheil zu 

Gebote; denn der Uebelberathene — es ift nur zu ſichtlich — 

begnügte fih, bei der Schilderung ber pathiſchen Prozeſſe des 

Menfchengefchlechts Friedländers fluͤchtige Skizzen und Leu— 

pold t's Gefchichte der. Gefundheit und Krankheit. zum Mufter 

zu nehmen. 
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Dei folcher Bequemlichkeit Bam er freilich nicht dazu, die 
Bedeutung der einzelnen Volkskrankheiten und den Charakter der 
durch fie angedeuteten Lebensftimmungen ins -Auge zu faffen, um 
zu einer Kenntniß des phnfiologifchen Zuftandes des Menfchenges 
fhlechtes und feiner Metamorphofen zu gelangen. '»Beränderungen 
zeugen Krankheiten, ſagt Hippofrates, und die größten am 
meiften.«e Man muß alfo — Mef. hat diefe Anficht fihon zus 
wiederholten Malen ausgefprochen und noch erſt kuͤrzlich in ber 
stoeiten Abtheilung feiner Kritik der Geſchichte umſtaͤndlich nachge— 
wieſen — von den Krankheiten auf die zu Grunde liegenden Ver— 
Änderungen und von dieſen auf die phnfiologifehe Conſtitution des 
betreffenden Zeitalters fehliegen, wenn die Forſchungen der hiſtori⸗ 
ſchen Pathologie wahren Nutzen ſtiften ſollen. Zumal in einer 
innern Entwicklung der Geſchichte der Medicin, zu deren 
Verſtaͤndniß weniger der Gang der Krankheiten, als der phyſiolo⸗ 
giſche und der ihm gleichlaufende pſycholo giſche Entwicklungs— 
gang des Menſchengeſchlechtes beitragen kann. * 

Auf ſolchem univerſalen Standpunkte haͤtte der Vf. bei der 
Bedeutung der attiſchen Peſt zwiſchen der Form des Petechial⸗ 
Typhus und der wahren Bubonenpeſt nicht geſchwankt (S. 44), 
ſondern er haͤtte das Symptom der Typhomanie, das mit dieſer 
Epidemie an dem alterthuͤmlichen pockenartigen Aoruos fo phyſio⸗ 
gnomonifch für die Bezeichnung des ganzen Zeitalters hervorbrach, 
zu wuͤrdigen verftanden. | 

Der Bf. ſchlaͤgt bei der Erzeugung der Volkskrankheiten die 
blog Aufferlichen Einfluͤſſe Eosmifch = tellurifcher Agentin und die 
moralifhen und politifhen Nevolutionen viel zu hoch an und ver 
nachlaͤſſigt dabei allzufehr die eine Haupturfache, nämlich die forte 
während wechfelnde Lebensflimmung der Populationen, 
Anderweiſe wäre ihm bie beim Aus ſatze immer mehr Pla greis 
fende Geitheit fein Raͤthſel geblieben, und er hätte nicht nöthig 
gehabt, bie Kreuzzüge und ihre Entvölferung an Männern, die 
Heereszuͤge und ihre Ausfchweifungen, den Veberfluß weiblicher 
Individuen u. dgl. verbrauchte Surrogate aufzubieten, um bie 
Entftehung der Syphilis aus dem Ausfage zu rechtfertigen (S. 130), 



Die Tanz wuth wäre ihm nicht bioß als durch eine Eraltation 
im Gefolge des fchwarzen Todes bedingt erfchienen (S. 132), 

während fie doch für bie legte Hälfte des 14. Ihrts. fo phyſiogno⸗ 

monifch ift, als die darauf folgende Syphilis. und ber vorherges 

gangene ſchwarze Tod für die phyſiologiſche Bedeutung ded ganzen 
Mittelalters. So wäre er nicht zufrieden gewefen, in ben Ty— 

phusformen bloß eine Eraltation der Abdominalpleren zu finden 
(S. 133), wobei auch im beften Falle bloß die eine Seite bes 

pathifchen Prozeſſes getroffen wird. Der. Vf. hätte nicht den alls 

gemeinen Fehler begangen, Griechenland für die Sugendzeit, Rom 

für das Mannesalter des Menfchengefchlechtes zu erklaͤren (5:71), 

noch wäre ihm dieß ‚ungemein intereffante und Klare. Bild folcher 

phnfiologifchen Metamorphofen der Menfchheit als eine dunkle und 

traurige Nacht (S. 134) erfchienen, da fie vielmehr ein großes 

Licht auf die gefammte religiöfe, moralifche und politifche Entwick⸗ 

lung der Voͤlker werfen. 

Aber leider ſehen wir in all diefem, daß wir eigentiich nicht 

den Vf. ſondern vielmehr Leupoldt angreifen, deſſen Geſchichte 

der Geſundheit ze: jener von Punkt zu Punkt in ihren Raͤſonne— 

ments gefolgt. iſt. In der Anordnung. und Einfchiebung der path- 

iihen Epifoden hat er ſich durchaus Friedländer’s Vorleſungen 

zum Mufter genommen, die ber Bf. »mit großer Genugthuung 

und dankbarer Anerkennung ber formellen und materiellen 

keiftungen’ gelefen hat« (S: 14), fo wie. er überhaupt in dem 

Plane der Bearbeitung des Ganzen, in der. Aufeinanderfolge der 
Materien, oft auch in ben Anſichten — woflr die Seiten zu ci= 

tiren wären — biefem nur. wegen ſeiner Begeifterung getadelten 

Vorgänger gefolgt if. Der Vf. zieht ihm: den »gemuͤthsſchwuͤlen, 

myflifhene Magusmantel ab, und ftedt ihn dafür in einen: mo= 
bernen Gelehrtenfrack mit weiten Zafchen, diefe werden mit Spren- 

gel und Leupoldt ausgeflopft, ‚dazu etwas Schminke und der 

Bufchnitt des Ganzen von Damero w entlehnt u und die neue Ge⸗ 

ſchichte der Medicin iſt fertig! 
Wir haben bisher nur von der Idee des — ge⸗ 

ſprochen, weil der Vf. ſelbſt will, daß man dieſe als Geſichtspunkt 



bei der Beurtheilung feſthalten möchte, und zu zeigen für. unfte 

Pflicht gehalten, wie wenig fein Werk gerade von dieſer Eeite 

haltbar ift. Wir wollen aud gar nicht von Untergeordnetem reden, 

nicht, daß der Vf. immer Iuuos (bubo) für Ivuos (Muth, 
Gemuͤth) braucht, während dieß Legtere bei Sriedländer an den 

entfprechenden Stellen ganz richtig bezeichnet iſt; nicht,. daß der 

Vf., tie Alle vor ihm von 19,000 Leproferien ſpricht (S. 130), 

während die Urftelle deutlich auf. eben fo. viele Komenthureien 

der Hofpitaliter in Europa gedeutet werden muß; nicht daß der 

Bf. oberflächlich von einem Buch Sansruta redet (S. W), 
während ihn die Note bei. Friedländer (©. 456) ſchon belehrt 
haben Eönnte, dag Sansruta, ober. beſſer Susruta, der Name 

eines Arztes und Vfs. eines mediciniſchen Compendiums geweſen 

ſey; nicht, daß er bei Schüderung der arabiſchen Medicin fich ber 
ungenauen Sprengelfchen Namenbezeichnung, ſtatt der verbeſſer⸗ 

ten Wüftenfeldifchen bedient. Auch wollen wir : nür nebenbei 

bemerken, daß der: Vf: die Bezeichnung »Doktrin« ganz falfch für 

die einzelnen Fächer der Heilkunde gebraucht — freilich wie fo viele 
andre und gerade auch Friedlaͤnder an den nämlichen Stellen, 

während doch biefe am geeignetften durch Disciplin ausgedrückt 

werben und Doftrin ganz naturgemäß nur die einzelnen Lehrmei— 

nungen innerhalb bes Kreifes der Disciplin bedeutet. 

Dieſe und ähnliche Anftände wollen wir übergehen, . weil der 

Vf. immer. erwidern. Eönnte, daß fo etwas einem. Schriftfteller, der 

nur das Große Ganze ins Auge faßt, leicht begegnen koͤnne. Woll⸗ 

ten wir auch diefes. noch zugeben, dann müßte aber auch die Ge— 

fammtauffaffung dafür entfhädigen, müßte wirklich originelle Blicke 

und Anfichten liefern und durch ‚ihren. genialen Schwung: zeigen, 

daß der Bf. derfelben wirklich auf den Schultern feiner Vor⸗ 

gänger ſtehe und fich nicht vielmehr. von ihnen ans Schleppe 

thau nehmen laſſe. Was gewinnt denn anderſeits die Literatur 

unferer .Zage, was gewinnt die Wiffenfchaft bei der Buchmache— 

rei wie fie jest getrieben wird? Wahrlich unter den Mängeln 
und Schwächen unfrer heutigen Medicin, welche der Vf. ©. 349 

ſehr wichtig aufzaͤhlt, iſt Beine, welche den. Fortſchritt unſerer Wif- 



fenfchaft: mehr aufhält und ihre Entwicklung zu verkuͤmmern droht, 
ald gerade die vom Vf. ausgelaffene- Schreibfeligkeit unſrer Autor 

ren, die mit leichter Hülfe ihrer Vorgänger ein Buch nach dem 

andern fchreiben, an dem die. Lettern und die Jahreszahl allein 

neu find. Der Dfi, dem es doch weder an Talent nod) an Kenntr 

niffen gebricht, hätte ung am. menigften zu ſolch einem. Zabel: ver 

anfaffen ſollen, und wir erwarten, daß er in der angekündigten 

Gefhichte der medicinifhen Doktrinen des 19. Jahrhunderts die 
Scharte wieder auswetze und uns ein Buch liefere, in dem Heſck ex's 

Gruͤndlichkeit und Friedlaͤnders bluͤhender Styl ſich mit Da= 

merow's philoſophiſchem Blicke vereinigen. SDuitzmann . 

Der Veitstanz keine Krankheit. Allen Medieinern zur Be⸗ 

prüfung gewidmet von Dr. Franz v. Erdmanı, 
Buff, Staatsrathe, o. Prof,, verfchiedbener Orden Ritter zc, ‚Rufen am, 

41843. Univerfitäts Zypographie 8. ©. 33. 

Wer mit den’ neuen Forfhungen der: hiftorifhen — 
vertraut iſt, wer bei dieſen Forſchungen ſelbſt nicht ſtehen bleiben 

will, ſondern aus ihnen die Ueberzeugung geſchoͤpft hat, daß ſie in 

ihren Reſultaten nur dann erſt wahrhaft fruchtbringend für bie 
Geſchichte des Menſchengeſchlechtes ſowohl, als fuͤr die Entwicklung 

der verſchiedenen Krankheitstypen werden, wenn fie in ihrer univer« 

ſellſten Bedeutung aufgefaßt werden: der wird auf dieſem philoſo⸗ 

phiſchen Standpunkte im guͤnſtigſten Falle mit einem Laͤcheln auf 
den kecken Titel des: vorliegenden Schriftchens blicken. In ber 
That! ſelbſt der nur in der Praxis mit den Leiden des weiblichen 

Geſchlechtes und namentlich der weiblichen Jugend bekannt gewor⸗ 
dene »Mediciner« — denn dieſe find ja alle zum Urtheil aufges 
fordert — möchte, da ihm ſehr häufig die Erfahrung in ſporadiſchen 
Erkrankungen eines Beſſern belehrt, verſucht werden, hinter dem 
Titel eine Unwiſſenheit zu vermuthen und deßhalb das ee 

gar nicht auffchlagen. 

Wenn Rof. nun auch genuͤgende Gruͤnde hat, mit dem Vf. 
in dem Reſultate nicht einverſtanden zu feyn, fo will er nichtsde⸗ 
ſtoweniger einer ſolchen Uebereilung vorbeugen, indem er die Ueber⸗ 



zeugung ausfpricht, daß der Vf. in bem Augenblide, wo er eine 

der intereffanteften Erfcheinungen aus dem Gebiete der Volkskrank⸗ 

heiten und der Medicin Überhaupt. auszuſtreichen waͤhnte, eben 

neue Belege für ihre Eriftenz und felbft: noch für die 
Herrſchaft dberfeiben in einem viel. weitern Kreife, 

als bisher geahnt wurbe, beigebracht hat. 

Wir gehen zur Begruͤndung diefer Behauptung und zugleich 

zur Beleuchtung (aber nicht Be pruͤfung) der Combinationen 

des Vf's. 
Der Vf. bezeichnet den Veitstanz S. 33 »als eine aus 

Aſien nach Europa übertragene. Mummen ſchanz, (ſoll heiſſen: 
als einen Mummen ſchwanz) die wie dort, fo hier den beiderſei— 

tigen obgleich ſchnurſtracks entgegengefegten Richtungen der menfch= 

lichen Geſellſchaft (nämlich myſtiſcher Schwärmerei und Befriedigung 

finnlicher Lüfte) zur ihrer imaginaiten (%) Abfichten die 

Hand bot. 

Die Grundlage zu .diefer Anſicht gab ihm der moßlemitifche 
Drden der Sufi, welcher gegen das Ende des 9. Jahrhunderts 
feine weitere Ausbildung erhielt und als Hauptdogma aufftellte, 

dag man die menfchlihe Natur ausrotten, bie fi nnlichen Triebe 

unterdruͤcken, die Seele durch die erkannte Wahrheit mit ſich in 

die hoͤhern Regionen fortziehen und ſo die innigſte Vereinigung 

und Verſchmelzung mit dem goͤttlichen Weſen hervorrufen möüffe. 

Diefe himmliſche Verzuͤckung wurde Feiſz (die Fülle der Gottheit) 
genannt, und die Sufi verfegten ſich in diefelbe duch furchtbares 

Geſchrei myſtiſcher Worte, durch unmenfchliche Verzuckungen und 

von Zamburin und Pfeifen begleitete Tänze. Diefen Feiſztanz 
hätten die Europder während der. Kreuzzuͤge gefehen, hätten bie 

verborbene Idee deſſelben nach ihrer Heimath gebraht und zuerfl 

in geheimen gefchloffenen Gefellfhaften eingeführt, aus benen 

nachher - die öffentlichen Exceſſe der Weitstänzer hervorgegangen 

feyn follen. 

Den Beweis endlich feiner Combination findet er in ber 
Achntichkeit der Worte: Feiſz⸗ und Weitstanz, in der Ueberein= 

flimmung der Umftände, unter denen diefer Tanz Statt hatte und 



endlich in ber gleichen Seelenftimmung der Sufi und. der Veits⸗ 
Taͤnzer. Dieſes iſt der Gedankengang des Vf's. 

Nun wollen wir keineswegs dieſe Aehnlichkeit in Abrede ſtel⸗ 

len; denn ihre Beibringung macht ja gerade das einzige Verdienſt 

des Vf's. aus. Es erhellt naͤmlich aus dieſer Verbreitung des 
Feiſztanzes uͤber einen großen Theil von Aſien, daß die demſelben 

zu Grunde liegende Lebensſtimmung nicht bloß auf einen Theil 

der europaͤiſchen Voͤlker beſchraͤnkt war, ſondern vielmehr daß ſie 

ſomatiſch, wie pfychiſch, für das Menſchengeſchlecht jener Periode, 

die den Himmel jlürmenden Myfticismus als Wahre 

jeihen trägt, von allgemeiner und bdurchgreifender Bedeutung 

ſeyn mußte. In dieſer Periode entfprechen aber die ritterlichen und 

monotheiftifchen Araber oder Moslem in Afien ganz der. Bedeutung 

der. Germanen für Europa und es ift daher fehr natürlich, daß 
wir gerabe bei dieſen beiden verwandte Erfcheinungen auftreten ſehen. 

Mas aber die Meberfiedlung. des. Feifztanzes nad) -Europa 

duch Kreuzzuͤge betrifft, fo ift der Vf. durchaus im Irrthum. 

Der legte Kreuzzug unter Ludwig IX. füllt auf das Jahr 1254; 

die erfte Tanzplage dagegen auf 1374, alfo ein Abftand von 120 

Jahren. Der BF. ſelbſt fieht dieg ein und hilft ſich durch das 

gänzlich hypothetiſche Erpediens einer »SFortpflanzung in geheimen 
Geſellſchaften, wovon die Gefchichte nichts weiß. Dieß Verfahren 

it: doch gewiß Fein Mufter, wie die Medicin e8 angehen foll »um 
ſich hiſtoriſch zu erklären.« Man möchte cher das Gegentheil 
empfehlen. Weberhaupt huldigt der Bf. viel zu fehr der compila= 

torifhen Methode, um Vertrauen einzuflößen. Er läßt die. Oyp« 

philis »un bedingt« duch, die Überhandnehmende Unzucht ent— 
ſtehen; und diefe feibft durch den von den Kreuzzuͤgen herruͤhren⸗ 
den Männermangel bedingt werben u. ſ. w. — Anfichten, welche 
auf wenig eigenes Urtheil und eine geringe Bekanntſchaft mit 
den neuen hiſtoriſchen Forſchungen der deutſchen Medicin ſchlie— 

Gben laſſen. 
Daß aber eine Erſcheinung wie der Feiſztanz oder — 

auf ſomatiſcher Mißſtimmung beruhen muͤſſe, alſo Krankheit ſey, 
dazu bedarf es nicht erſt der Hinweiſung auf den noch ſporadiſch 
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vorkommenden, fondern der Vf. wird uns zugeben, baß eine Dispo⸗ 

fition, »mwelche zu hyſteriſchen .2c. Zufaͤllen inkfinirt« — und 

das ift auch die des Veitstanzes, wie der Vf. ſelbſt geſteht, (S. 29) 

— nicht zu den gefunden zu rechnen iſt. Somit duͤrfte es 

gerathener ſeyn, das Kapitel des Veitstanzes noch in der. Pathos 

logie und Geſchichte der Medicin ſtehen zu Iaffen, bis uns eine 
geündlichere Arbeit — Ref. hat ſich nur an die Hauptfache ge= 

halten und viele zu ruͤgen — — vom Gegen⸗ 

theile uͤberzeuge. | ‚ Quigmann. 

Bandbuch der —— Pathologie von, Dr. Johann 
EFr. Hermann Albers, Profeſſor in Bonn. Erſter 
5 Theil mit einer Tafel. Bonn. H. BKoͤnig. 4842, 4160 S. 

in gr. 8. Preis der beiden Theile 3 Thlr. 16 gGr. oder 6 Gld. 36 Kr.xh. 

Der als Lehrer und fruchtbarer Schriftſteller ruͤhmlichſt bekannte 
BF. liefert uns im vorliegenden Buche eine allgemeine Pathologie, 
welche wir der Beachtung unferer Collegen empfehlen zu muͤſſen 
glauben, wenn fie auch mehr fe "Studenten: und jüngere Aerzte 
berechnet‘ zu ſeyn ſcheint. Der erſte Theil dieſer allgemeinen Pas 
thologie enthält eine Einfeitung, welche beit Begriff der- allgemeinen 
Mathologie, ihre Gefchichte und Literatur giebt; dann zwei Abthei- 

lungen, deren erſtere die Pathogenie, die zweite die verfchiedenen 

Krankheitsformen abhandelt. ° Hinfichtli ‚der Einleitung. find - wie 

ganz mit dem Vf. einverfländen,- dennyaud wir betrachten bit 

üllgemeine Pathologie ald die Lehre von den Gefegen des Erkran—⸗ 

kens; auch wir Eönnen nur eine folche allgemeine Pathologie an⸗ 

erkennen, deren Säge aus den Thatſachen der fpeziellen Pathologie 

hervorgehen: In Bezug auf die beiden andern Abtheilungen- diefes 

Buches, müffen wir und neben vielfachen Anerfennungen auch manche 

nicht beiftünmende Bemerkungen erlauben, bei welchen ‚wit natuͤr⸗ 

fich nur dad Intereſſe der Wiffenfchäft im Auge haben, und durch 

die wir dem Werthe diefes Buches gewiß nicht zu nahe treten 

werden, wenn wir aud wuͤnſchen, daß ber Vf. diefe Bemerkungen 

bei einer zweiten Ausgabe En — — in — 
gung ziehen moͤge. | 
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Erfte Abtheitung Pathogenie. „Krankheit iſt (nach 
dem Vf.) die Abweichung vom normalen Buftande, in der bie 
Verrichtungen des Organismus ohne dauernde Abhängigkeit von 
einem aͤußern Einfluß dauernd geſtoͤrt find, und der Entwicklung 
und Epiftenz bed Organismus entgegengewirkt wird.« Wir laffen 
uns diefe Definition gefallen und nehmen von etwaigen Schwächen 
berfelben gerne Umgang, da jede andere Definition. der Krankheit 
ebenfalls ihre Unvollkommenheiten hat. Wenn aber der Bf. bei 
feiner: hiftorifchen Ueberſicht einiger Anſichten von’ der. Krankheit 
fügt: nah Eifenmann bietet: die "Krankheit in’ ihrer Totalitaͤt 
folgende Momente: 1) eine abnorm organiſche Thftigkeit 20.5 2) 
füffige und ſtarre Produkte wei; 8) Krankheitsheerde auf: den 
Hinten oder in den Organen ꝛca;3 4) eine häufig vorkommende 
Reaction des Organiemus gegen die Etzeugnifſe des Krankheits⸗ 

Prozeſſes, und wenn: der Vf. beifuͤgt: unverkennbar liegt hierin 
viel Wahres, aber erſchoͤpfend iſt die Definition nicht, ſo muß Mefi 
dagegen bemerken, daB er durch die. oben angedeuteten Säge die 
Elemente des Krankſeyns bezeichnen, aber keineswegs eine Definie 
tion der Krankheit: liefern wollte, denn feine Definition in dem: vom 
Vf. citirten Buche lautet ganz anders, auch kennt er den Unter 
ſchied zwifchen Definitionen und  Deferiptionen zu gut, um fidh 
ſolchen logiſchen Irtthuͤmern hinzugeben. — Auch, haben wir: man⸗ 
Ges dagegen zu bemerken, wie er die: Krankheit = Theorien der 
»fogenannten« naturhiftorifhen Schule dargeftellt hat, denn wenn 
wirklich ein oder das andere Glied dieſer Schule bie Krankheit als 
einen eigenen Organismus betrachtet, welcher fich auf dem urſpruͤng⸗ 
ih gefunden ausbildet und daher die Krankheit einen Paraſiten 
nennt, fo muß dem Vf,. recht gut: bekannt ſeyn, daß die meiſten 
Glieder dieſer Schule, namentlich Schoͤnlein, Fuchs „Haͤſer, 
Canſtatt, Siebert, Eiſenmann und Andere, die obige 
Anficht, fo mie fie bier fteht, zuruͤckweiſen und nicht, nur in 
Abrede ſtellen, daß bei jeder Krankheit Paraſiten zugegen ſeyen, 
ſondern auch weit entfernt ſind, da, wo ſich Paraſiten nachweiſen 
Oder annehmen laſſen, die. Totalitaͤt der Krankheit als. einen Para= 
fiten zu bezeichnen. Ich bitte in dieſer Beziehung des Ref: Ab⸗ 



handlung »die naturhiftorifhe Schule und ihre Gegner« in Haͤ⸗ 

ſer's Archiv zu vergleichen. Was Ref. dort gefaat, ijt zwar durch 

einige Ungezogenheiten beantwortet aber bisher noc nicht widerlegt 

worden. Freilich) wenn: man fi genau an das bielte, was die 

naturhiftorifche. Schule fagt und lehrt, fo fiele die MOORE zu 

Angriffen gegen diefelbe weg. 

Der Df. des vorliegenden Buchs, dem wir Übrigeng feinen 

böfen Willen unterlegen, fcheint uns befonders mißverftanden zu 

haben, denn von Haͤſer's Darſtellung unferer Theorie, wo es 

unter Anderm heißt, daß bei vielen Krankheiten Parafiten gebildet 

würden, nimmt er DVeranlaffung zu der Behauptung, durch eine 
folche Beftimmung werde die Krankheit doch zum Parafiten , zu 

einem fremdartigen, felbftftändigen Organismus. Aber wer wird 

denn einen vorhandenen -Parafiten mit der Krankheit, wer einen 
Zungentuberkel mit der Lungenfchrwindfucht, mer einen: Spulwurm 

mit. der Wurm.» Epilepfie. identifieiren? Aber nicht genug! der 

Vf. Iäugnet fogar die Anmefenheit von wirklichen Parafiten, denn 

der Parafit habe feinen felbftftändigen Organismus und Ernährungs 

Apparat getrennt vom Mutterboben *); die Krankheit, fo feibftftän- 

dig fie ſey, greife fletd aufs innigfte in den ganzen Organismus 

ein?). Die Anftekungsfloffe der Poden, des Scharlachs, ber 

Hundswuth, des Roges, die Tuberkeln und der Krebs würden durch 
eine allgemeine Krankheit erzeugt ?). Der Parafit pflanze fich durch 

2) Was die Naturforfcher zu diefer Behauptung fagen werden, und in 

wiefern biefelbe auf bie als Parafiten anerkannten Blattpilge Anwen 

dung finde, will ich dahin geftellt feyn laſſen. 

2) Was ift dadurch gegen bie parafitiiche Natur gewiffer Krankheits⸗ 
wejen bewiefen? 

. 3) Wenn dieſes alles vollkommen erwiefen wäre, fo würde bie parafitifche 
Natur obiger Weſen dadurch gewiß nicht befeitigt, aber der Bf. glaubt 

felbft nicht, was er fagt, denn ©. 57 feines Buchs heißt ed: «Haft 

alle Krankheiten entftehen urfprünglich entweder an einem beflimmten 
Orte, gehen von dieſem in ihrer Entwidlung aus, ober zeigen ſich 

body in einzelnen Organen am meiften ausgebildet. Selbſt bie allges 

meinen Krankheiten (Fieber) find in ihrer erften Entftehung hievon 
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Keime feibftftändig fort und beſtehe ferner; nur wenige: Krankheiten 
pflanzen fich durch Keime fort, einige haben Keime, die aber aufs 
hören zu ſeyn, ſobald fie einen der Fortpflanzung : empfänglichen 
Mutterboben gefunden +). Nadıdem der Vf. fo: bewiefen hat, daß 
die Carcinome und ‚andere ähnliche Krankheits⸗Weſen Feine Parafiten 
feyen, ſagt er: ©. 333 mwörtlicy folgendes: .»Die Geſchwulſtbil⸗ 
dung *) auf ber Bildung einer Zelle beruhend, welche die Fähigkeit 

ſich ſelbſtſtaͤndig zu ernähren, fich: wieder. zu erzeugen und: zu. ver 

mehren beſitzt/ nimmt die Eigenſchaften eines Individuums in An⸗ 

ſpruch, und führt unmittelbar zu jenen! Krankheits⸗ Vorgaͤngen, in 
denen die: "Bildung von iſolirten lebenden Weſen vor ſich geht, 

welche ſelbſtſtaͤndige Organe der Ernaͤhrung und "Fortpflanzung 
aufweiſen ꝛc. xAlſo die Geſchwuͤlſte nehmen die Eigenſchaften eines 

Individuums in Anſpruch und: bilden die Uebergaͤnge zu den Wuͤr⸗ 
mern, Laͤuſen und Milben, ſind aber doch keine Parafiten! st 

Der Bf. fagt: im der‘ Krankheit iſt die Thaͤtigkeit des Or⸗ 
kb verändert, alfo muß auch die organiſche Materie verän« 

dert ſeyn. -Damit find wir einverftanden, aber bie Thatſachen, 
weiche der Df. zur Begruͤndung der obigen Behauptung aufführt, 
find nicht gluͤcklich gewaͤhlt. Er bemerkt, bei der Erweichung ber 

Retina werden die Markkuͤgelchen größer und mehr rund, in ber 
gereizten und entzlenbeten Schleimhaut werben bie Schleimkugeln 

undurchſichtiger ec. Geht denin die erweichende Thaͤtigkeit von den 
Markkuͤgelchen aus, ober’ hat die Entzlndungsthätigkeit in den 
Schleimkugeln ihren Sitz? Sind nicht diefe Veränderungen Folgen 

— —— — melde durch entſprechende —— a 

nicht —8 — Damit voolien * dr ; nicht — m 

wir diefer Iepteren Meinung geradezu beiftimmen. o j 

y) Den Beweis für die Behauptung iſt der Vf. natuͤrlich ſchulbig ge ger 

vlieben; waͤre ſie aber auch erwieſen, ſo ſtuͤnde zu bemnerken, vaß 

‘auch "bet manchen Thieren sie Seetpftähgung — ben Kor’ bee 

Mutter zur: Folge Hato 2.4 mi 

=" s) Geſchwuͤlſte nennt er die Betonung, Barton —* Vomp 

Auberkeln, Stixrhen, Schwaͤnme u, 15 3" 2 F 
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‚gefucht werden muß? 

Ferner, behauptet der Df.; r — ſich in — krankhaft ver⸗ 

aͤnderten Theilen ein anderer Stoff auffinden, der nicht ſchon in 

den gefunden Theilen vorkomme; aber: abgefehen von den raͤthſel⸗ 

haften Contagien, vom Pyin, vom Tuberkelſtoff und Andern, ſo 

finden ſich der Zucker der Diabetiſchen, die Benzoëſaͤure der Sero⸗ 

phuloͤſen, die Melanſaͤure ꝛc. gewiß nicht in gefunden Theilen. 

Das ganze große Kapitel, welches die Ueberſchrift hat »Weie⸗ 

derherſtellung und. Erſatz des durch die: Krankheit 

und die Krankheitsurſache Zerſtoͤrten — Regenera— 

tion« gehört unſeres Erachtens nicht in die Pathogenie, ſondern 
in die Lehre von den Ausgaͤngen der: Krankheit, namentlich in: jene 

von der Benefung. Aber abgeſehen davon, daß diefed Kapitel. am 

unrechten Platze ſteht, To iſt dasſelbe recht gut’ bearbeitet Eben 

fo müſſen wir dem Kapitel uͤber das Fortſchreiten und die Aus- 
breitung des Krankheitsprozeſſes unſeren Beifall zollen; nur. koͤnnen 

wir die Behauptung S. 74; »Confenfuelle Leiden bilden ſich am 

haͤufigſten bei einfachen und, acuten Krankheiten, aus«; nicht unbes 
dingt anerkennen. Auch haͤtten wir gewuͤnſcht, dag: der Vf. bei 

ben. confenfurllen „oder, fpmpathifchen. Affeetionen., „welche er ſehe 
ausführlich beſpricht, die ſpmpathiſchen, durch Mefler, bebingten 
Spinal= Irritationen, ‚welche fo. häufig. vorkommen, mehr. beachtet 
and nad. dem gegenwärtigen, Stande; unferes Wiſſens dargeſtellt 
Hätte; ‚Man vergleiche- des Ref. Abhandlung Ru Spinal⸗Irri⸗ 

tation« in dieſer Zeitung 1844 Nr. 1. 
Das Kapitel Über Entwidlung und Verlauf der 

Krankheit müffen wir loben, eben fo das über die Ausgänge 

der Krankheit, wenn wir aud) mit dem Begriff, welchen der Vf. 

von der Metaftafe aufftelt, nicht: einverſtanden ſeyn koͤnnen. Denn 

der Vf. nennt, Metaſtaſe den Uebergang einer "allgemeinen Krank⸗ 
heit in eine oͤrtliche, waͤhrend man. gewoͤhnlich und gemaͤß der 
Etymologie Metaftafe das Umfpringen eines örtlichen Leidens auf 
einen andern Theil nennt. Auch hätte der Vf. bei den Ueber— 
gaͤngen der Krankheit in eine andere die Thatſache zur Sprache 
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bringen follen, daß nicht felten eine Krankheit durch eine andere 
heterogene Krankheit temporär oder fuͤr die Dauer verdrängt wird, 

Das Kapitel über den Typus und die Periodicitaͤt der 
Krankheiten, welches unferes Erachtens feinen Platz vor. jenem 

über bie Ausgänge hätte finden’ follen,. ift ausführlich und: gut 
bearbeitet. Auch jenes Über die Dauer der Krankheit erkennen 

wir gerne an, wenn wie auch die Trage, warum die Krankheit 
nicht fo lange als die Gefundheit dauere, als ‚eine fehr müßige er⸗ 

Eären müffen. Der Vf. hat fi Überhaupt gerne mit folchen 

Dingen befaßt, denn er hat fogar die Meinung verfochten, - daß 
bie Gefundheit früher geweſen ſey, als die Krankheit, was ſich 

wohl von ſelbſt verſteht. 

Zweite Abtheilung: Eutkehung.nnd Eigenſchaf— 

ten der Krankheitsformen. Als Krankheitsformen bezeich® 

net der Vf. die Reizung, die erhöhte Reizbarkeit (ſollte diefe nicht eher 

gefleigerte - Krankheits⸗Anlage ſeyn?), die. Atonie oder ben Torpor, 

die. Meizbarkeitd = Verminderung, den Krampf, die Neuralgien, die 

Laͤhmung, die: Congeſtion, die Entzuͤndung mit ihren Ausgaͤngen, 

das Fieber, die Dyskraſien und Suchten, die Hypertrophien, die 

Atrophien, die Verknoͤcherungen, die Geſchwuͤlſte (Lipome, Sar⸗ 

kome; Warzen, Polypen, Tuberkeln, Scirrhen, Schwaͤmme ꝛe.), 

die Entozoen, Epizoẽn, Zoophyten und. Phytophyten. Alle dieſe 

Zuſtaͤnde hat der Vf. ſehr ausfuͤhrlich abgehandelt, und daruͤber 
nicht nur das Bekannte, ſondern auch manches Neue aus ſeiner 
Beobachtung vorgetragen. So war fuͤr uns die Beobachtung neu, 
daß die Gicht ſich regelmäßig durch Atrophie der Schleimhäute 
auszeichnet , daß diefe "Atrophie in allen Fällen, gleichviel unter 

welchen Formen die Gicht waͤhrend des Lebens beſtanden hatte, 

im Magen und Darm zugegen war, und nur ausnahmsweiſe in 
den Luftwegen fehlte; und wir ſind mit dem Vf. einverſtanden, 

daß dieſes Zeichen der Gicht in den Leichen eine weit groͤßere Be— 

achtung verdient, als ihm bis jetzt zuerkannt wurde. Es hat uns 

ferner: gefreut, "beim Vf. zu leſen: »Diejenigen, welche in dem 

Fieber eine acute Dyskraſie ſehen, welche in ihrem mehr oder we⸗ 
Niger andauernden Verlauf das Ruͤckenmark und andere Organe 

18 * 
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reizt, in ihrem rhythmiſchen Werhaiten, in ihren Kriſen ſich abet 

nicht durch ſolche oͤrtliche hinzutretende Leiden ſtoͤren laſſen, kom— 
men der Natur der Fieber weit mehr nahe, als die, welche blos 

eine örtliche Krankheit als Urſache dieſer conſtitutionellen Erregung 
erblicken. Sehe. treffend hat ferner der Vf. den allgemeinen 

Krampf mit dem Froſtſtadium des Fiebers verglichen; und ſehr 

ſchoͤn bemerkt der Vf., die Kaͤlte und die Hitze des Fiebers werde 

von ‚den Kranken ſtaͤrker empfunden, als ſie durch das Thermo— 

meter: angezeigt wuͤrden, weil die Kranken ſich im Zuſtande erhoͤh⸗ 

ter Reizbarkeit befinden, in welchem natürlich alle Eindrhde ſtaͤr⸗ 

fee empfunden werden. Im Ganzen aber haben wir von dieſer 
Darſtellung der Krankheitsformen Folgendes zu bemerken Erſtens 
hat der Vf. manche Krankheitsformen mit Stillſchweigen uͤhergan— 

gen, ſo die Getretionss und Exceretions = Anomalien ohne hetero⸗ 

gene Krankheitsẽ Qualitaͤten, ſo die: Exantheme als ſolche abgeſe— 

hen von den ſpezifiſchen Krankheiten, durch welche ſie erzeugt wer— 

ben, : ‚Die. Lehre von” den Exanthemen in Geniere: gehoͤrt unſeres 
Erachtens "eben ſo gut in die allgemeine Pathologie als dies Lehre 

von der Entzuͤndung, die ebenfalls das Ergebniß ſehr verſchiedener 

Krankheiten ſeyn Lan. Auch die Geiſteskrankheiten hätten; „bier 
eben ſo gut; einen. Platz finden ſollen, als die andern Nexrvenkrank 

heiten, als die Kraͤmpfe, Laͤhmungen und Neurkalgien. Auf die 

Geiſteskrankheiten kommen wir weiter unten noch einmal zuruͤck 
Zweitens hat der Vf. viele Zuſtaͤnde als Krankheitsformenbezeich- 
net, welche offenbar Krankheits -Qualitaͤten, ſpezifiſche Krankheiten 
ſind. Hieher gehoͤren ganz entſchieden die Dyskrafien, wie Gicht, 

Scropheln, „Syphilis ?c. Wollte ‚man. dieſen Krankheiten einen 

Platz in. der allgemeinen ‚Pathologie; einraͤumen, ſo muͤßte man 

auch die anderen Dyskraſien in derſelben abhandeln, und was bliehe 
dann für. bie ſpezielle Pathologie uͤhrig? Ferner gehören hiehet 
die Geſchwuͤlſte, welche in der allgemeinen Pathologie nun ſumma⸗ 
riſch beſprochen werden duͤrfens endlich gehoͤren hieher die Entozoen, 

Epizoen, Entophyten und Epiphyten, — der Vf. — 
bier zu ſpeziell beſchrieben hat. 

Nach der —— dieſer —— — ein ae 
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pitel mit der Ueberſchrift: »Symptomatifcde Zuftände«, un— 

tee welche ber Vf. die Zuſammenhangs-Trennungen (Contuſionen, 

Quetſchungen, Wunden, Riſſe, Knochenbruͤche), die Ortsveraͤnder— 

ungen (Verrenkungen, Eingeweidebruͤche, Vorfaͤlle), die Profluvien 

und die Geiſteskrankheiten verſteht. Wir koͤnnen nicht einſehen, 

warum dieſe Zuſtaͤnde ſymptomatiſche ſeyn ſollen, im Gegenſatz zu 

den bisher. beſprochenen Zuſtaͤnden, welche er als Krankheitsformen 

bezeichnet. Iſt die Wunde, die Verrenkung ꝛc. nicht eben ſo gut 
eine Form des Krankſeins wie die Entzuͤndung? Der Vf. bringt 

zur Rechtfertigung feiner Anſicht blos folgendes vor:- »Außer den 

bisher, betrachteten Krankheiten, welche einer ſelbſtſtaͤndigen Veraͤn⸗ 
derung der Lebensthaͤtigkeit ihre Entſtehung verdanken 'und darauf 

ihre Zufaͤlle gruͤnden, gibt es noch einige, welche nur enſſtehen, 

weil die bis jetzt betrachteten Leiden vorausgegangen ſind.« Aber 

welche der bis jetzt betrachteten Leiden ſind den Contuſionen, 

Quetſchungen, Wunden, Knochenbruͤchen, Verrenkungen, Einge— 

weidebruͤchen ꝛc. vorhergegangen. Und gar die Geiſteskrankheiten 
wird man doch nicht unbedingt als: ſymptomatiſche Zuſtaͤnde erker— 

nen wollen b.- Jede Form des Krankſeins kann protopathiſch, deu— 
teropathiſch (oder. ſymptomatiſch) oder ſympathiſch auftreten; Mef, 

hat dieſes in Nro. 1 dieſer Zeitung dieſes Jahrs von der Spinäfe 

Irritation im weitern Sinne des Wortes nachgewieſen, und daſ— 
ſelbe gilt. auch von det Cerebral-Itritation. Jede Geiſteskrankheit 

beruht: .auf- einer Cerebral = Srritation; dieſe Cerebral⸗ Reizung kann 
eine protopathifche, : durch. eine primäre Veraͤnderung in den Pris 
mitiv⸗ Faſern des Hirns bedingte ſeyn, “fie kann durch: Hypetaͤmie 
oder Entzündung und deren Ausgänge entſtehen und iſt dann eine 
deuteropathiſche oder‘. ſymptomatiſche; ſie kann endlich durch den 

Reflex der Leiden anderer Organe vermittelt werden, und iſt dann 

eine. ſympathiſche. Die. Cerebral⸗Reizung an ſich aber iſt eine 

Form des Krankſeyns, eben fo gut wie die Ruͤckenmarks-Reizung, 
und als ſolche darf fie weder als fomptematifcher noch als idiopa= 
thiſcher Zuftand bezeichnet. werben; die Bezeichnungen idiopathifch, 

fomptomatifch, ſympathiſch geben nur uͤber die EN 

dieſer Form des Krankſeyns Aufſchluß. 
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Ein eigened ‚Kapitel hat ber Bf. den Ertwmidlungde 

Krankheiten gewidmet, und namentlich; die. Krankheiten. des Foͤ⸗ 

tus, die Mißgeburten näher befehrieben. Auch damit können wir 

nicht einverflanden feyn. Die Entwidlungs - Krankheiten find nicht 

Krankheitsformen, fondern beftimmte unter gang fpeciellen Verhaͤlt⸗ 

niffen entftehende Krankheiten, die unter den verfchiedenen Formen 

auftreten, und gehoͤren als ſolche in die ſpezielle Pathologie; wie 

aber bie verſchiedenen Entwicklungen die Veranlaſſung zu Kranfs 

heiten geben ober felbft zu Krankheits-Urſachen werden, das‘ kann 

nur in der Aetiologie befprochen werden. Die Aetiologie aber hat 

der Bf. in dem vorliegenden. erfien Theile nicht abgehandelt,. und 

diefe wird wahrfcheinlich das Thema des zweiten Theils werben. 

+, Den Schluß des erften Theils bilden die Krankheits— 

Eintheilungen in acute und hronifche, in dynamifche und or= 

ganifche, im Örtliche und allgemeine, in einfache und complicirte, 

in primdre und fecundäre, in. vorhergehende und habituelle, in 

heilfame, gutartige und bösartige, in anhaltende, remittirende und 

intermittivende, in fporadifche, epidemifche und endemifche, in Win« 

tere, Frühling, Sommer= und Herbfl=- Krankheiten, in anges 

borne, erbliche und erworbene. Diefe Unterfheidungen werben nicht 

nur definirt, fondern auch näher bettachtet. 

Saffen wir nun unfer Urtheit über das vorliegende Buch zu— 

fammen, - fo ergibt ſich Folgendes: Der Vf. hat. alle: wiſſenſchaft⸗ 

lichen Ergebniffe der Älteren, neueren und neueften Zeit ausgebeu— 

tet, um aus bdenfelben die Gefege der ‚Krankheiten zu abflrahiven; 

er wurde dabei nicht blos durch ‚eine fehr große Gelehrfamkeit, 

fondern auch reiche eigene. Erfahrungen: unterfiügts er hat: das vor= 

liegende Material und bie gegebenen Theorieen in, der Regel durch 

eine gute Kritik gefichtet und geprüft. Er. hat fich nicht zu ges 

wiffen modernen Einfeitigkeiten hinreiſſen laffen und erſcheint weder 

als sin ausſchluͤßlicher Nerven= Pathologe, noch. hat er die Heil⸗ 

Eraft der Natur in Abrede geſtellt. Dagegen hat. er ſo manche 

neuere Forfhung, die ihm nicht zufagte, ganz unberuͤckſichtigt ges 

laffen: fo hat er die alte Lehre von der- Sumpfluft in ihrer gane 

zen Macht und Herrlichkeit anerkannt und er wird hoffentlich, ‚um 
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confequent zu fen, dieſe Eumpftuft: überall nachweiſen, wo X%y= 

pofen endemifch find, namentlich auf den waſſerloſen Gauts in 

Dfimdien ꝛc. Er hat manden Gegenftand ein bischen zu. breit 

befprochen "und Vieles vorgetragen, was nid;t in die allgemeine 

Pathologie gehört. Auch hätte er auf die. Eprache etwas mehr 

Aufmerkſamkeit verwenden follen, denn es kommen gar manche 

Ausdrudsweifen vor, bie ſich mit. bem Geiſte unferer Sprache 

durchaus nicht vertragen; fo heißt es S. 228: »durd die Aus 

dehnung der ‚Kandle (dev Haargefaͤße) ift zugleich die Energie der 

Bufammmenziehung vermindert, bie. noch ‚gefteigert wird ‚durch bie 

überhaupt im entzlindeten. Gewebe verminderte Lebensthaͤtigkeit.« 

©. 293 heißt es: »Die Bodenſaͤtze, welche man im Blute gichti= 

(her und rheumatifcher und auch andere Zuſtaͤnde gefunden hat.« 

S. 812%: :»Gemwöhntich findet man, daß Krankheiten der Verdau—⸗ 

ungs= und. Blutbereitungs=- Organe das. Dargebotene nicht aſſimi⸗ 

liren koͤnnen.« S. 366: »Eine ertirpirte Geſchwulſt an den Ge— 

nitalien‘ und in. der weiblichen Bruſt hebt die Tobſucht .aufı« 

Solher Säge kommen noch mehrere vor; Auch der Corrector iſt 

ju tadeln, denn dieſer hat eine Menge, zum Theil finnflörender 

Druckfehler ſtehen gelaſſen. Druck und Papier: find gut. Wir 

— dem ameiten rc mit Erwartung entgegen. 

Ä —————— 

Auszüge aus Zeitſchriften. 
Pathologie und Therapie. 

Haͤmorrhagieen in die Höhle der Arahnoiden find 
viel. ſeltener als in das Gehirnmark. Erſtere kommen in den beiz 
den extremen Perioden des Lebens vor. Legendre hat den in 
ber Kindheit vorkommenden Arachnoidal- Haͤmorrhagieen eine um— 
faſſende Bearbeitung gewidmet, gegruͤndet auf ſieben von ihm bee 
obachtete Faͤlle bei zwei⸗ bis dreijährigen Individuen, ſowie auf 

die Mehrzahl der bereits wiſſenſchaftlich bekannten dieſer Art. Be⸗ 

zuͤglich der anatomiſchen und ſymptomatologiſchen Charaktere laſſen 
ſich bei den Kindern zwei deutlich geſchiedene Perioden dieſer Kranks 



beit auffinden: eine ift. die akute, waͤhrend weicher die Haͤmorr⸗ 

hagie in die Höhle ber Arachnoidea ftattfindetz; bie zweite. Periode, 

von. chroniſchem Verlaufe, bezieht fi auf die Organifations Bor: 

. gänge in und um bie .ergoffene Ftüffigkeit. Die Haͤmorrhagie 
fommt- faft immer duch biutige Erhalation zu. Stande; nur in 

einem einzigen Falle hat 2. eine Gefaͤß⸗Ruptur eonſtatiren koͤnnen. 

Meiſtens nimmt die. Haͤmorrhagie die beiden Hälften der Arach— 

noideal=Höhle ein.. "Gegen Ende der akuten Periode organiſirt fich 

das ergoffene Blut; der Fibrine-Antheil ſchlaͤgt fich auf; die. (ganze 

Oberfläche der Seroſa nieder, eine Art Sad. ohne Deffnung:. bil 

dend, welcher den congulirten Theil ber .ergoffenen Fluͤſſigkeit ent⸗ 

hält. Diefe weiche, vöthliche ‚Pfeudo«- Membran wird bald conſi⸗ 

fienter und bildet endlich eine wirkfiche nur an der Wand der Se— 

roſa anhängende Kyſte, die bald mit Blut und blutigem Serum, 

bald mit einer brauncöthlichen Fluͤſſigkeit, bald mit blutigem Se— 

rum allein gefühlt ift.. ‚Die Menge‘ diefer Fluͤſſigkeiten uͤberſteigt 

weit die des Blutes, welches man in der akuten Periode findet, 

Dies erklärt die Volums- Ausdehnung des Kopfes,. Ähnlich dem 
ehronifchen Hydrocephalus. Die veraniaffenden. Urfachen. find. noch 

unbekannt. Die , akute Periode gibt ſich Fund bald durch wieder⸗ 
holte Convulſionen, bald durch. Zufammentreffen. von: allganeinen 
und, Nerven⸗ Eymptomen, befannt unter dem Namen Gerebral- 
Fieber. Zumeilen ift die Krankheit mit’ Hydrocephalus acutus 

verwechfelt worden. 2. hat in der, akuten Deripde ber, Meningeal= 
Apoplexie nie Lähmung beobachtet, ſelbſt nicht bei Anweſen heit eines 

Bluterguſſes von 140 bis 180 Granmen: Eben fo wenig fand 
er das Gehirn abgeflacht oder atrophirt durch ben Druck der Fluͤſ⸗ 

ſigkeit. Aber die Capacitaͤt der dura Mater und bes Schaͤdel— 

gewoͤlbes hatte ſich vermehrt; dies erklärt, die Abweſenheit der Pa« 

talyfe in der akuten Periode. Intercurrirende Bruſtentzuͤndungen 
bedingen oder befchleunigen. oft. den- Tod, Die Symptome ber 
zweiten. Periode, find ganz die des Hydrocephalus ventricula- 
ris, nur. fehlen letzterem die der Intras-Aradynoidenl= Hämorrhagie 
eigenthuͤmlichen Vorläufer. Behandlung: nah L.: in der akuten 
Periode die bei Gehirn⸗Entzuͤndungen gebräuchlichen antiphlog. und 
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tevulfor. Mittel. Im der chroniſchen Form: Reſolventien, Blaſen—⸗ 

pfläfter auf den: Kopf, Metkurial-Friktionen, Engelmann’g Coms 

preſſions æ Methode und als legte Be bie Kane Intense 
medicale 1843.) | 

Zur Diagnoſis der — TORE 

lung in dem Gehirn-und auf dem Gehirn. Bon Naffe 
in Bonn. Es ift ſelbſt nach. angeflellter Operation eines. inneren 

Mafferkopfes ſchwierig, genau zu beftimmen, ob das Waſſer auf 

dem Gehirn oder in dieſem, in: den ‚Seitenhöhlen, fid befunden 

habe... Vf. ‚unterfücht nun dieſen Gegenftand durch Belege von 

Krankheits> ‚und Operationsgefihichten, wie Eektiond = Ergebniffen 

aus ber: ganzen Literatur nebſt eigener Erfahrung auf's Genauefte 

und kommt zu folgenden. Refultaten: 1) Nur mo menig oder gar 

kin Waſſer auf dem: Gehiene liegt, laͤßt fich- aus. der Richtung, 

in. welcher der Einſtich in den Schaͤdel gemacht wird, folgern, daß 

derfelbe zu ben: Seitenhöhlen ‘gelangt ſey; mo ‚aber viel’ Waffer auf 

dem Gehirn iſt, kann dee: Troikart tief eindringen und. dennod) 

die Höhle. nicht. erreichen. Es: fehlt nicht an Fallen, mo. bei der 

Leichenoͤffnumng das: geſchwundene Gehirn durch das noch vorhans 

dene: Waffer weit von der Schaͤdelwoͤlbung hinweggedruͤckt worden 

war. 2) Die Ziefe, bis zu welcher das. Inftrument eingeflochen 

wird, . könnte. dafuͤr, dag die Geitenftirnhöhlen durch daffelbe-er= 

reicht. werden, nur da einen Beweis führen, : mo zugleich feſtge— 

fiellt wäre, daß: das. Gehirn durch eine Anſammlung von Waffer 

auf, ihm nicht von dem Schädel entfernt ‚worden mar. ‚Zu. biefer 

Beltimmung; gibt aber auch die Menge des bei det Operation aus—⸗ 

fließenden ‚Waffers kein zuverläffiges Mittel, da immer. nur. ein 

Theil des vorhandenen ausfließt. In mehreren Fallen wurde nach 

dem Zode bie’ Decke. der Höhlen: ſo duͤnn gefunden, daß ſich für 
den Durchgang: des. Troikart durch dieſelbe dem Gefuͤhl Fein Wi⸗ 

derftand darbieten konnte. Iſt gar die: Hirnſubſtanz in diefer ver⸗ 

duͤnnten Decke erweicht, ſo wird dieſer Widerſtand um ſo weniger 

fuͤhlbar. 3) Wenn an der angeſtochenen ‚Stelle nichts. ausfließt, 
ſo wird es allerdings in nicht geringem Grade wahrſcheinlich, das 
Waſſer, worauf die Ausdehnung des Schaͤdels und die Abweichun⸗- 



gender Gehirnverrichtungen hinmweifen, befinde. fich innerhalb des 

Gehirns; doch : kann die angeftochene Etelle auch eine verwachſene 

ſeyn, die das dennoch auf dem Gehiene liegende Waffer neben 

fi) hat, da zudem andere Fälle von Krankheit einer feröfen Haut, 
namentlich in der Bruſt Gleiches zeigen. Wo aber: ein: Ausflug 

eintritt, muͤſſen erſt andere Zeichen entſcheiden, wo das Ausgeflofs 
ſene gelegen hat. 4) Das Verhalten der Operirten nach. dem Ab— 

fluß des Waſſers hat bis jetzt fuͤr die Diagnoſe wenig Aufſchluß 

gegeben. 5) Iſt mit vollem Grund anzunehmen, daß eine Ope⸗ 

ration des Waſſerkopfes, welche bis zu den Ventrikeln eindringt, 

eine gefaͤhrlichere ſey, als eine nicht das Gehirn verletzende, kommt 

es nun darauf an, aufzuſuchen, ob es keine Zeichen gebe, aus 

denen ſich ſchon vor der Operation beſtimmen laͤßt, ob das Waſſer 

auf dem Gehirne, oder in den Ventrikeln, oder an beiden Orten 

zugleich ſey. Bis jetzt iſt hiefuͤr wenig oder gar nichts geſchehen. 
Whytt's Annahme, "das in den Hirnhoͤhlen enthaltene Waſſer 

dehne den Schaͤdel niemals merklich aus, gruͤndete ſich nur darauf, 
daß jener mit dem akuten Wafferkopf: fo genau bekannte Arzt von 

dem chroniſchen ausſagte, was er an dem akuten beobachtete. 

Dieſen ſchon durch Monro widerlegten Irrthum haben außerdem 

viele andere Faͤlle nachgewieſen; eben ſo wieder andere, daß eine 
beim Anklopfen an den Schaͤdel ſich zeigende Schwankung nicht 

fuͤr das Vorhandenſeyn des Waſſers auf dem Gehirne zeuge. Es 
iſt kein Grund, in Zweifel zu ziehen, daß der Druck des Waſſers 

auf das Gehirn nicht in gleichem Maaße nachtheilig wirken, und 

auch gleiche Erſcheinungen hervorbringen muͤſſe, komme er von ber 

Oberflaͤche oder von den Gehirnhoͤhlen her. Anders wie mit dem 

Druck, den die ergoſſene Fluͤſſigkeit erzeugt, iſt es aber mit der 

Wirkung derſelben aus unmittelbarer Beruͤhrung. Hier kann das 

Waſſer eine dünne, freies Alkali enthaltende: Fluͤſſigkeit in die 

Subftang des Gehirns eindringen, diefe verändern und fo Symp⸗ 

some hervorbringen, welche der Druck ] nicht erzeugt, Mod, ein ane 

derer Wegweiſer Fommt für das Gefuchte dem Arzte zu Hilfe: in 
der Whyſttiſchen Krankheit ift das Waſſer ebenfalls in den Hirn⸗ 

hoͤhlen; j6 mehr alſo die Symptome. beim entftehenden: chronifchen 



Waſſerkopf denen bei: jener Krankheit gleichen, deſto wahrſchein⸗ 

licher wird es, daß dad Waſſer auch dort in ben Hirnhoͤh⸗ 

len vorhanden ſey. Ein Hauptſymptom in der Whyttiſchen 

Krankheit iſt das Erbtechen in; den. früheren Stadien derſelben. 

Der Ergiegung auf dem Gehirne gehört. dagegen das Erbrechen 

nicht weſentlich an. Was hier wirkt, iſt Reiz, nicht Drud : denn 

wenn in der Wihyt tiſchen ‚Krankheit. die Menge: des Waſſers zur 

genommen hat, hört das Erbredyen auf. Hiernach ift denn Grund 

anzunehmen, ba, wenn zur. Zeit ber Entftehung oder im der erften 

Periode eines: chronifchen Waſſerkopfes, ohne. eine andere Urſache 

als die vom Gehirme aus wirkende, wiederholtes Erbrechen da ges 

weſen ift, das Waffen: feinen Dirt. in den Höhlen habe. Stammt 

bad Gehirnuͤbel ſchon aus. der Foͤtus seit, fo wird wenigſtens 

häufiges Erbrechen .bei dem Neugeborenen auf: den Sig: des Waſ⸗ 

ferö aufmerkſam machen müffen. Kein anderes Symptom weist 

fo. beſtimmt auf ein Leiden. ber-Hirnhöhlen, als das Erbrechen, hin; 

indeß laſſen ſich Enge ber Pupillen, Empfindlichkeit des Gehoͤrs, 

krampfhafte Beweglichkeit der Gliedmaßen, ſich ebenfalls mehr auf 
ein Leiden der Gehirnhoͤhlen, wie auf eines der Gehirnoberflaͤche 

beziehend, mit dem Erbrechen zur Begruͤndung der Diagnoſis zus 

ſammen faſſen. Wo ſich auſſer Waſſer in’ den Gehirnhoͤhlen 

auch eine nicht große Menge davon auf dem Gehirne befindet, da 

werben die. Zeichen bed beginnenden Leidens jener Höhle noch her⸗ 

vortreten Fönnen; eine große Anſammlung desſelben auf ber 

Gehirnoberfläche oder auch anderwärts wird. dagegen die. Diagnoſe 
diefes Leidens zu verbunfeln im ‚Stände feyn. (Med. C er 
Blatt rhein. und weftph. Aerzte 1844) | 

Welchen Grad von: Gefahr. droht die Paracen 

tefe im chroniſchen Waſſerkopfe bei Hinweiſung der 

Symptome auf das Daſeyn des Waſſers in den Sei— 
tenhirnhoͤhlen? Prof. Dr. Nafſſe beantwortet dieſe Frage 
unter Beiziehung aller bekannt gewordenen Thatſachen: Dafuͤr, 
daß auf Verwundung der Seitenhoͤhlen, wenn ſonſt Beine gefaͤhr⸗ 
lichen Zerſtoͤrungen mit der Verwundung verbunden ſind, ſelbſt bei 
Erwachſenen nicht. immer nothwendig der Tod erfolge, ſprechen 



Thatfachen von ‘großem Gewichte, und bei den toͤdtlich abgelaufenen 
waren in ben Höhlen ‚Entartungen der Gehiens Subftang vorhan⸗ 

den, die unſtteitig an dem Tode Antheil hatten, während bei einem 

Falle. von Freckleter ber Tod erft 50 Zage nach dem Eindrin— 

gen: des Troikarts in die linke Seitenhoͤhle erfolgte, und bei dem 

von. Lizars das Kind am Leben: blieb, Es kommt alſo auch - hier 

für die Toͤdtlichkeit auf die Complication an.’ Operations— 

Berfuche. mitteld Einſtoßen einer. dünnen Nabel: bis zw einer Sei— 

tenhöhle junger Kaninchen im: medic. Klinikum zu Bonn erwies 

fen. ſich nicht tödlich, wohl. aber. ohne Ausnahme "bei erwach ſe— 

nen: Das Ergebniß diefer. Verfuche iſt dem Erfolg einer Para= 

centefe "der Seitenhöhlen des Gehirns. bei: Kindern guͤnſtig. Die 
große Reizbarkeit der. zu jenen Verſuchen "gebrauchten erwachſenen 

Thiere und zumal die befondere. Geneigtheit zu Kraͤmpfen erklaͤrt 

wohl hinreichend, wie eine Verletzung bei ihnen ſchnell toͤdtlich 

wurde, welche, mit noch groͤßerer Zerſtoͤrung, erwachſene Menſchen, 

wenigſtens in einzelnen Faͤllen uͤberlebt haben. Re. Cor Leer 

Blatt; chein. und weſtphe Aerzte 1844.) : 
Kurze Darflellungider fogenannten Gpsrocephae 

loidb= Krankheit von: Dr. Levin. Dieſe Krankheit, welche 

bald Hydrocephaloid⸗ Krankheit, bald Hydrocephalus spurius, 

bald Anaemia Cerebri, bald Exhaustio. oder Inanitio Cerebri 

genannt worden, wird nad dem Bf, nur’ zu oft: mit dem Hpbro= 

cephalus verwechſelt, was. um ſo mehr zu bedauern iſt, da... bie 

Behandlung beider. Leiden ſich diametral entgegengefegt. ſeyn muß. 

— Nach Marſhall-Hall hat: die, — zwei Stadien: 
das der Reizung und das des Torpors. In erſterem zeigt das Kind 

große Reizbarkeit, Unruhe, Praha das Geficht geröthet, 

die Körperoberfläche:. heiß, der Puls befchleunigtz beſonders die Ges 

fihtönerven :fehr empfindlich, : daher die Kleinen : bucch: das unbe⸗ 

deutendſte Geraͤuſch afficirbar. " Während: des Schlafs Auffahren, 

Seufzen, Wimmern, Schreien... Im Darm Flatulenz und Relas 

ration. Der Stuhl ſchleimig. »Gibt nun hier der Arzt in Folge 

einer irrthuͤmlichen Vorftellung von der Natur: der. Krankheit keine 

Stimulantia und Tonica, oder dauert die vorhandene: Diarrhoe 



entweder ſpaͤter oder in Folge ber. angewendeten Mittel; fort, ſo tritt 

eine Reihe von Symptomen auf, welche offenbar aus einem: Er= 

fhöpfungszuftande entſpringen.« Das Gefiht nun blaß, die Wan⸗ 

gen Eühl ober: kalt, die Augen halb gefchloifen, von; feinem Gegen⸗ 

ſtande ‚anregbar; die ermeiterten-Pupillen bei Annäherung bed: Lichts 
unbeweglich,. die. früher -befchleunigte:Nefpiration: nun langſam, utts 
regelmaͤßig, feufzend ; die. Stimme rauh, oft dabei trockner, : heißer, 

quätender Huften, fpäter roͤchelndes Athmen; die Darmausfeerungen 
in der Regel gen; die Füße: kalt, der ſruͤher ftarfe und volle Puls 

nun klein und. ſchwach, doch ſo frequent wie fruͤher. »Werden 
auch jetzt noch unter dem fortdauernden Irrthum, als ;habe- man 

ed mit einer primären Affection des Gehirns zu thun, Blutent⸗ 
siehungen: und andere ſchwaͤchende Mittel angewendet, ſo ſtuͤrzt man 

den; kleinen Kranken in die groͤßte Gefahr, aus der ihn dann nichts 
mehr: zu retten vermag « Das aͤtiologiſche Moment ſuchen bie 

wenigen: Autoren, welche. bisher uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben, 
in allgemeiner Erſchoͤpfung, welche nach Marſhalle—Hall 

in der fruͤheſten Kindheit durch ſpontane oder kuͤnſtlich erregte Diar⸗ 
rhoe, in den ſpaͤteren Kinderjahren durch Blutverluſte mit oder ohne 
Relaxation des Darms bedingt worden. »Die Reizungs=Spmptome 
bei dieſer Krankheit laſſen ſich dadurch erklaͤren, daß die durch Anaͤe 
mie oder andere Urſachen verminderte Energie des Nerven-⸗Syſtems 
eine perverſe Thaͤtigkeit dieſes letzteren zur Folge hat, die aber, wenn 

die Schwaͤche und Erſchoͤpfung einen nach. höheren: Grab erreicht, 
almälig in einen Eomatöfen Zuftand und wirklichen Sopor übergeht, 
Eo fehen wir bei äufern, wenn ſie ſich plögfich aller ſpirituoͤſen 

Getraͤnke enthalten müͤſſen haͤufig heftige Delirien entftehen, weil 

der Mangel des gewohnten Reizges, eine Verminderung der Ner⸗ 
denenergie des Gehirns zur. Folge hat.« Es leuchtet ſonach ein, 
daß die in Rede ſtehende Krankheit von mtzuͤndlichen Hirnaffectio⸗ 
nen’ gerade‘ das Gegentheil iſt. Beʒugs der Diagnof € derſelhen 

vom Hy ärocephalus acutus iſt : vorzüglich. der Zuſtand der 
Wangen (ob dieſelben naͤmlich kuͤhl und dlaß, odet warm und ger 
roͤthet find), der bei ſehr jungen Kindern ‚gleihfam als der Puls 
— ke werden ei; Rh wie, der —— der Rails 
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ration und’ die: Anamneſe zu beruͤckſichtigen; die. Beſchaffenheit ber 

allgemeinen Hautoberflaͤche, beſonders der Haͤnde und Fuͤße iſt eben⸗ 

falls fie den Zuſtand der vitalen oder Nerven = Kraft diagnoſtiſch. — 

Ehe die Heilung der Krankheit hängt Alles davon ab, daß fie 

fruͤhzeitig erkannt und der Heilplan fehnell-- eingeleitet werde. Die 

Normalfünktion des Darınd iſt wieder herzuftellen, die Diarrhoe 

zu ſiſtiren, die Kräfte der Kranken zu‘ heben. Bu erfteren Zwecken wer⸗ 

ben oft Tot. Opii, Kalkwaffer, Magnefia und Rhabarber, zu legteren 

Zwecken Ammonium, Branntwein, Wein, gute Nahrung erforderlich 

und dienlich feyn. Vorzuͤglich gut iſt die gute Ammenmilch, in ihrer 

Erittangelüng. Eſelinnen⸗Milch. »Von dem Ammonium gibt man 

alle: 2. — 3: Stunden 3 — 10 Gran und in der Zwiſchenzeit 

2: 8 mal’5 bis 10 Tropfen Branntwein in’Arrow ⸗root oder 

irgend einem anderen ſchleimigen Vehikel. Laſſen die. Diarrhoe und 

die Erſchoͤpfungs⸗Zufaͤlle nach, fo iſt von dem ferneren Gebrauche 

dieſer Mittel abzuſtehen und unter fortdauernder Beruͤckſichtigung 

des: Darmkanals die Kraft durch Ammen- oder Eſelinnen ⸗Milch 

aufrecht zu erhalten ·· Im Stadium der Reizung warme Bäder, 

im komatoͤſen hingegen kleine Blaſenpflaſter oder Senfteige in den 

Nacken. Die Extremitaͤten · ſind durch Flanell⸗ Einwicklungen und 

Friktionen wat zu erhaften. Das Kind erde nie in die aufrechte 

Stellung gebracht. — Weiters theilt nun der Vf. ſechs fehr inſtruc⸗ 

tive und detaillirte Krankheitsgeſchichten mit. (Journal flir Kin⸗ 

berkrankheiten von Behrend und Hildebraͤnd, Bdo. H, Hft.1 

SIEB) ee TORE Are 

. "Breidaufgaben | 
Da die Verwalter des Monnikoff’ ſchen Legated auf die im Ja⸗ 
nuar 1840 aufoegebene  Preiöfrage uͤber die Bruchbaͤnder ohne Antwort 

— ſind, ſo haben fie, in Erwägung der. großen Fortſchritte, welche 
ie geſammte Heilkunde und namentlich die Inftrumentals Mittel ſeit dem 

Anfänge diefes Jahrhunderts, befonders in Hinſicht der vielfach vorfommen- 

ben. Brüche gemacht: haben, beichloffen, diefen Gegenftand aufs. neue, einer 
wiffenfchaftlichen Bearbeitung zu unterwerfen. Gie verlangen daher: 
2. u&ine hiſtoriſch⸗krit iſ che Abhandlung über die Bruch: 

Baͤnder, welche man.feit dem Anfange dbiefes Jahrhunderts 
bis auf unfere Zeit anempfohlen oder angewandt hat, mit 
ben-ndthigen Erläuterungen und Abbildungen”, er 
—Da manche der jetzt lebenden Chirurgen. bie Myotomie und Teno⸗ 

tomie ſehr hervorheben und anemipfehlen, während andere hingegen behaups 

ten, daß beide oft ohne heilfamen, ja mit fehädlichem Erfolg angewandt 
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find, und es von großer Wichtigkeit ift, zu einem wohlbegründeten Refultate 
darüber 'zu gelangen, ſo wünfchen die Verwalter bes obengenannten Legats 
eine Arbeit über den folgenden Gegenftand: zu: erhalten: 

—Eine hiſtoriſch-kritiſche Abhandlung über bie beiden 
genannten Operationen, nebfi Angabe der beften, auch 
duch eigene Erfahrungen: beftätigten Operationsmethode, 
begleitet: von einer beurtheilenden Darlegung ihrer A 
weifungen und Gegenanmweifungen.? | 

» + Der Preis: befteht in "einer goldenen Medaille ‘von 300 Gulden an 
innerem Werth. Die Bedingungen find, daß die eingeſchickten Arbeiten,’ ges 
Erönt ſowohl wie ungekrönt, das ausfchließliche Eigenthum des Legates 
bleiben, ‘daß fie mit einer fremden Hand und mit lateinischen Buchftaben 
deutlich, entweber: in: Tateinifcher oder franzoͤſiſcher, beutfcher: oder hollaͤndi⸗ 
ſcher Sprache gefchrieben und mit einer verfiegelten Adreſſe des Vf. müflen 
verfehen ſeyn, Welche mit 'dem Wahlfpruch dee Abhandlung bezeichnet: if. 
Der Zermin ift ber legte März 1845, vor welchem die Schriften eingeſchickt 
werben müffen an den Herrn, Dr. ©. Vrolik, Profeffor in Amfterdam.” 

Amfterdam, Sanuar 48432 7 & ®. van Hees, Secretär. 
14 — ni | 

Tagesgeſchichte. | 
‚Paris, 28, Febr, Bei der, Academie des Sciences lief im 

vorigen Monate Nichts von befonderem Intereſſe für die Chirurgie ein, 
ausgenommen eine Nöte von Scoutetten über die Tracheotomie im 
böhften Stadium des Croup. Diefer, fah ſich in. die ſchreckliche 
Rothwendigkeit verfegt, diefe Operation an feinem. sigenen, erſt ſechs Wo⸗ 
hen. alten Toͤchterchen zu unternehmen, hafte aber das Glück, mit derfels 
ben ‚fein Kind. zu retten. Seit 1850 hat Scoutetten, diefe Operation 
ſechsmal, an vier Mädchen und zwei Knaben gemacht, Fonnte aber trotz 
aller Auſmerkſamkeit und Sorge keinen der Eleinen Operitten ‚retten, Um 
fo größer ift alſo fein Glüd in obigem Falle zu, preifen. — Am 9. Ian. 
erftattete A. Berard über eine Abhandlung des correfp. Mitgliedes Taf: 
ferre, betr. die Brüche der Malleolen mit quer durd die 
Beichtheile hHerausgehenden Knohenfttüden, Bericht. Im vier 
vom Bf. beobachteten Fällen mar die Reduction‘ leicht zu madjenz aber 
nur ein einziges Mat Eonnten die Bruchſtellen zufammengehalten werben; 
in den übrigen Fällen wurde wegen ber fchweren 'Zufälle die Amputation 
nothwendig. Berard ergriff diefe Gelegenheit, ‚um der Akademie das 
ihm eigenthümliche Verfahren: mitzutheiten,  melcjes darin befteht, die Tren⸗ 
nung der Achilles⸗Sehne und der Sehnen ber Waden- Muskeln felbft zu 
maden, wm hierdurch die Reduction’ zu erleichtern, "und dann das Glied 
in eine Rinne von Eifendraht, aͤhnlich jener von Mayor, zulegen. Vel⸗ 
peau meinte, die Refection der Knochenſtuͤcke fey der Durchſchneidung der 
Achilles = Sehne vorzuziehen; Rour ftimmte dieſem bei und betrachtete diefe 
Durchſchneidung als ein ertremes Mittel. Dägegen beftritt Berard zwar 
nicht das Wirkſame der Refection ‚glaubte aber : die Dürchfehneidung der 
Achilles⸗Sehne ſey im dem Falle, wo manı fie) überhaupt machen müffe, 
ſehr unschädlich, ungeachtet daß man nöthigenfalls feine: Zuflucht zur 
Reſection der Knochenſtuͤcke nehme. Hierauf las Cruveilhier eine 
Abhandlung uͤber die fibroſe n Körper der Brüſte vom anatomis 
ſchen und praktiſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, vor, 
ueber dieſe bedeutungsvolle Arbeit entſpann ſich eine Dis cuſſion/ die aber 
wegen des Schluſſes der Sitzung nicht beendet wurde, — In der Sektion 
der Pathologie interne der Aeademie de Medéteins "trug ſich neu⸗ 



lid; ein wahres Skandal zu. Gucrin las nämlich den Bericht Uber die 
Candidaten, welche ſich fuͤr die Wahl eines Mitgliedes fuͤr dieſelbe melde⸗ 
ten, in einem geheimen Comité, wie in der vorletzten Sitzung beſtimmt 
worden war, vor. Die ganze Berfammlung, mit: Ausnahme von zwei 
ober. drei hier nicht gu nennenden Mitgliedern, drüdten- ihren Unwillen 
darüber ‚aus,‘ daß ber Name von Btouffais, dem Sohne, auf ber 
Lifte der Candidaten ſich nice befand, :obihen er in den früheren Liſten 
eingezeichnet war, und ſchickte den Bericht ‚der Sektion wieder zurüd. — 
Die. Medicin hat einen. neuen Repräfentanten.in der Academie des Sci- 
ences: morales et poliliques durch die. Wahl des Hrä. Lelut erhalten, 
Ungeachtet der Dppofirion von Couſin und jener: Coterie, weldye mit dem 
Kamen petite Provence belegt wurde, hat jener den Sieg über Peiife 
davon ‚getragen. — In einem abgehaltenen Concurſe für die Stelle eines 
Arztes (Internat) in den. hiefigen Hofpitälern ‚hat Racle den- Preis, 
Saint-Glivier das Acceſſit und es u, — „eine. — 
Erwaͤhnung — * 2 u 

erfonaliei.. 
 Ehrensegengungen. 

Dem Dr. CarronspusWitreeisnim Paris ift vom König von 
Sardinien das. Ritterkreuz des St. Morig= und Lazarus⸗-Ordens, dem 
prakt. und Leib-Arzte des Prinzen. Albrecht von Preußen, Dr. v. Arnim, 
der Zitel eines Geheimen Sanitaͤts-Rathes verliehen, dem k. E. Kaurs 
zimer Kreisarzte Dr. Joſ. Müller das Diplom. eines correſp. Mitglie⸗ 
des von der philoſ.-med. Geſellſchaft in Würzburg, dem Dr. Edu. Koch 
zu Wien daſſelbe von der naturforſchenden Gefellſchaft zu Halle und von 
der phyſ.⸗ med. Gefellfchaft zu Erlangen zugeſchickt worden. Die bish. Arztl. 
Mitglieder im k. ſaͤchſ. Minifterium des Innern, Hof⸗ und Med, - Räthe 
DDr. Franke und Earüs, fernet Prof. Dr. Clarus in Leipzig, und der 
k. Leibarzt Dr. d. Ammon find zu Geheim. Med. Rüthen erhoben worden, 

| —Befoͤrderungen. 
Der Comp Chirurg und. Wundarzt 1. Cl. Säliephaite iſt zum 

Stellvertreter des Kreis Chirurgen und Hauswundarztes Loͤffler beim 
Landarmenkrankenhauſe zu Schweg, Dr. Loh meyer, General⸗Arzt, unter 
Belaſſung in feiner bish. Funktion, zum 2ten General⸗Stabsarzte der, preuß. 
Armee. ernannt, Dr, Grimm, Oberſtabsarzt, von den Funktionen als. Sub- 
Direktor des med, hir. Friedrich- Wilhelms Inſtitut zu Berlin entbunden 
und zum General⸗ Arzte mit Majors⸗Rang und mit dev. Beſtimmung ernannt 
worden, daß. er bei dem med. Stabe zur Affiftenz verbleibe. Gottfr, el 
fenzeich, Magiſt. der ‚Chir. und Geburtshilfe, Operateur und zweiter 
Stodtarmen= Wundarzt in; Wien, ift zum überzähligen. E, k. Hofwundarzte 
beförbert, Hofrath Prof, Dr. Ehoulant in Dresden vum en Referenten 
im Minſterium des Innern ernannt. worden. 

| . Zodesfälle. | 
1 Dr. C. G. Omtijd, Praͤſident der Provincial⸗Medit.⸗ Sommiffion 
im Haag, Nitter 2c. als Schriftfteller : — De morte: et: varia moriendi 
ratione:. Lugd. Batav. 1797, auch in's Engl. und Deutſche uͤberſett, 
Bydragen. tot de waarde der koepoxkeninenting 4800 und 1828 
u..m: a. bekannt, 69.3: altz Joh. Felicinovid in Wien, Doktorand, 
—— altz Frz. Schroll, Magiſter der Pharmatie in Wien, 37 J. alt. 

Gdpebition der neuen med.⸗ chir. Zeitung in Muͤnhen. 
Rebel Dr. Ri, Ditterich. Commiſſionaire Er. Volkmar. 
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mediciniſch-chirurgiſche 

Zeitung. 

Originalien. 

Die Blutmiſchung in Chloroſe und Corbus. 
. Entgegnung, 

Sn Nummer 4 1. Js. dieſer Zeitung erfchien ein Aufſat — 
»das Calomel in ſeinem heilkraͤftigen Verhalten zum 

Typhus« — deſſen Vf. ſich neben der im Titel ausgeſprochenen 

die Aufgabe geſtellt hat, die Anſicht, als ſey der Typhus eine 

Blutkrankheit, zu widerlegen und als ungegruͤndet darzuſtellen. 

So unpaſſend es waͤre, gegen pathologiſche Theorien und 
Anſichten eine nutzloſe Polemik aus dem Grunde zu beginnen, weil 

wir fie nicht theilen, fo nothwendig und im Intereſſe wahrer Wiſ— 

ſenſchaftlichkeit als Pflicht erſcheint es mir, Entſtellungen von That⸗ 

ſachen aufzudecken, irrige Auffaſſungen derſelben zu berichtigen, und 

ſo die darauf gebauten Schlußfolgerungen ihrer kuͤnſtlichen Stuͤtze 

zu berauben. Hierin finden dieſe Zeilen, die der Beleuchtung obi⸗ 

gen Aufſatzes gewidmet fi nd, Grund und Rechtfertigung. 

So fharffinnig der mir als fehr achtungswerth bekannte Vf. 

den erften Theil feiner Aufgabe, die Darftelung der Wirkungs- 
meife des Calomel meiner Meinung zufolge gelöft hat, wenn er 

gleich den vielen Über diefen Punkt aufgeftellten Hypotheſen nur 

eine 'neue beifligte, fo wenig gelang es ihm, den zweiten Punkt 

genuͤgend zu erledigen; und fo fehr er fich bemüht, die Metorten, 

Retörthen ꝛc. in's Komifche zu ziehen, fo fehr er gegen »todre 

Goͤtzen« eifert und zu Felde zieht, feine Gründe -—n da⸗ 

du rch nicht an Haltbarkeit. 
Er ſagt: wäre der Typhus eine Blutkrankheit, fo müßte ber 

Krankheitsheerd, die Causa Morbi, im Blute liegen. Bet Chloroſe 
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und Typhus ift die Blutmifhung diefelbe. Gleiche Urfachen 

müffen aber gleiche Wirkungen haben. Iſt daher die Chloroſe eine 

Haͤmatoſe, ſo kann es nicht auch der Typhus ſeyn, der außerdem 

mit denſelben Erſcheinungen wie. ſEyneroß einhergehen muͤßte. — 

Dies ſeine Schlußbildung. 

Um die Identitaͤt der Blutcraſis in Chloroſe und Typhus 

darzuthun, führe der Vf. zwei auf's Geradewohl von Dr. Si- 

mon angeftellte Analyfen an. (keineswegs Mittel aus einer Reihe 
von Unterfachungen), von benen bie eine aus beffen Handbuch 

der angewandten mediein. Chemie Bd. II &; 207: ungenau 

angegeben, und die andere einem: Buche entnommen ift, das auf 

Genauigkeit, und Gemwiffenhaftigkeit nicht eben: großen Anfpruch ma- 

‚hen kann (Guͤterbock, Ktinifche Vorträge ꝛc.). 
Waͤren nun in den erwaͤhnten zwei Analyſen die Ziffern ſi ich 

auch vollkommen entſprechend, was bewieſe es? Ich kann und 

will vom Vf. unmoͤglich glauben, daß er mit den Regeln, welche 

im Allgemeinen für numeriſche Methoden und in Specie fuͤr die 
Würdigung chemiſcher Analpfen und. ihrer Werthe gelten, fo wer 
nig befannt fey, um aus zwei vereingelten, von denen nicht einmal 

gefagt if, in welchem Stadium der Krankheit fie angeftellt wur= 

den, im Ernſte Schlüffe ziehen ‚zu mollen. Ruͤhrt die. Analyſe 

bed Typhusblutes aus dem Colliquationsſtadium der Krankheit, mo 

durch die in dieſem fo häufigen Hämorrhagien, Blut in Stuhl und 

Harn x. auch die Anzahl der Blutkörperchen vermindert erfcheint, 

fo kann ſich wohl. ein ziemlich adäquates Mefultat mit chlorotiſchem 

Blute ergeben, ohne daß es defhalb irgend Semanden einfallen 

wird, demfelben eine. beweifende. Kraft für den vorliegenden Fall 
beizumeffen. | 

Was nun den ald Ariom hingeftellten . Sag: »gleiche Urſa— 

chen gleiche Wirkungen« betrifft, fo erleidet derfeibe, wie ich wohl 
kaum zu erwähnen brauche, fchon im Allgemeinen bedeutende Be— 

ſchraͤnkung. — Wir haben in der elementar= analytifhen Zuſam— 

menfegung der Dauptprotein= Verbindungen, dem Thier= und Pflan= 
zen=Albumin, Fibrin und Cafein einerlei organifhe Elemente in 
dem naͤmlichen Gewichtöverhältniffe, fo daß, wenn wir biefe Ana— 
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ipfen neben: einander ftellen, wir Thlechterdings keinen LUnterfchied 
zwiſchen ihnen entdecken Fönnen, und doch find es verfchiedene Koͤr⸗ 
per von verſchiedenem chemiſchen Verhalten. Den Grund dieſer 
Erſcheinung wiſſen wir freilich nicht mit Beſtimmtheit, ſuchen ihn 
aber in einer unſern Sinnen entgehenden verſchiedenen Anordnung 
dieſer Elemente. Am allerwenigſten aber kann dieſer Satz in der 
Pathologie Anwendung finden, da eine und dieſelbe Krankheits⸗ 
urſache den Einen krank, einen Zweiten kraͤnker, einen Dritten gar 
nicht krank macht. Eine Verkaͤltung z. B. erzeugt hier einen Ca— 
tarrh, dort einen. Rheumatismus, hier eine Pneumonie, dort Mor- 
bus Brighti. Ein fremder "Körper in das Gehirn, gedrungen be- 
dingt bei dem. Einen foporöfe, paralptifhe Zufälle, Wereiterung und 
Tod, bei dem Andern Einfadung mit unbedeutenden oder gar kei⸗ 
nen Folgeſtoͤrungen. Syyphilitiſche Contagion bewirkt hier eine Oph⸗ 
thalmie, dort Rachengeſchwuͤre oder ein Eranthem, ferophulöfe Dys⸗ 
craſie bedingt ‚bei. diefen Druͤſenanſchwellungen, Abfceffe, Ophthal⸗ 
mien, bei jenen Tuberkel-Ablagerung in den Lungen u. ſ. f. Waͤre 
daher die Blutcraſis in Chloroſe und Typhus in der That eine 
adaͤquate, fo wuͤrde uns noch immer die Zuruͤckweiſung dieſes Sa⸗ 
bed. und die Einwendung offen ſtehen, bie Anordnung der Blut⸗ 
beſtandtheile ſey vielleicht eine verſchiedene. Doch alles dies ſind 
Hilfstruppen, die wir gar nicht in's Gefecht zu fuͤhren brauchen, 
und ich gehe nun zu den Kerntruppen, zur erfahrungsmäßigen Dar: 
ftellung der Blutmiſchung in Chlotofe und Typhus und zur Wuͤr⸗ 
digung der angegebenen Analyſen uͤber. Ä 

Alle mit dem: Blute Chlorotifcher von Lecanu, Andral 
und Gavarret, Simon, Jennings u. U angeftellten Ana⸗ 
lyſen flimmen darin überein, ‚daß daſſelbe eine auffällende ‚abfotute 
Verminderung der Blutkörperchen oder dee Hämatoglobulin’s 
bei normalem oder nur. unbedeutend vermindertem Faſerſtoffgehalt 
zeige, wodurch letzterer ſelbſt ein relatives Uebergewicht erlangt. — 
Die Abnahme der Blutkoͤrperchen iſt ſo bedeutend, daß, waͤhrend 
die Normalziffer derſelben nach Andral und Gavarret für 
1000 Th. Blutes 127 nah Denis 130 iſt, und die mit dem 
phyfiologifchen Zuftande vereinbarlichen aͤuß er ſte n Graͤnzen durch 
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die Zahlen 140 und 110 repräfentiet werden, in der Chloroſe ihre 

Ziffer bis. auf 30 ſinkt, ſich aber felten über. 60 erhebt. . Der 
Faſerſtoff ift felbft bei vollfomnien entwidelter Chlorofe nur wenig 

unter dem Normal. Seine phyfiologifche Ziffer wird -in 1000 Th. 

Blutes duch. 3 Ausgedrüdt. Als Minimum, Maximum und 

Medium aus einer Weihe von Unterfuchungen fanden Andral 

und Gavarret 2,1. — 3,6. — 2,9. — r 

Die von Dr. Drey angegebene Analyfe lautet: Waffer 871,5, 

fefte Stoffe 128,5, Fibrin 2,0, Albumin 79,8, Hämatoglobus 

iin 32,3. Dieſe Analyſe nun, ‚obwohl fie ungenau angegeben 

ift, wie Seder, der Fr. Simon’s Handb. d. angew. med. Chemie 

Bd. II S. 207 nachſchlaͤgt, ſich Überzeugen Eann,: ergibt eine bes 

deutendere Verminderung der Blutkörperchen, als fie von irgend 

einem andern Beobachter gefunden wurde, ferner Ueberſchuß an 

Waſſer, Abweichen des Fibrins von der Normalziffer um. 155 

und normalen Albumingehalt. Als Medium einer Reihe von: Un— 

terfuchungen. finde hier folgende. Analyfe ‚von. Andral und. Gas 

varret Pag: Waſſer 853,2; fire Etoffe 146,8; ann 2,9, 

Blutkörperchen: 56,7, Serumehcftand 88,0, 

Unter den zahlreichen von Andralund:Gavarret mit dem 

Blute chlorotifcher Mädchen angeftellten "Unterfucdyungen war die 

mindefte Ziffer des Haͤmatoglobulins 38 bei folgender. uͤbriger Zu— 

fammenfegung: Waffer 868,7, fefte Stoffe :131,3, Shen. 3,5, 

Hämatoglobulin. 38,7, Serumruͤckſtand 89,1. 

Unter 12 von ben genannten ‚Beobadtern angeftellten Unter⸗ 

fuhungen überfchritt die Menge der Blutkörperchen nur Zmal die 

Ziffer 60 und blieb. Smal. unter 50. Ebenfo fanden Lecanu 

und Jennings .die Zahlen. 55, 51, 48, 52, bei normalem 

oder wenig vermindertem Faferſtoffgehalt. In der obigen Analyfe 

ift aber das Fibrin an und für ſich ober der Normalziffer bei 

außerordentlich verminderter Blutkörperchen, daher fein relatives 

Uebermiegen ein bedeutendes zu nennen. — Was nun den phnfi= 

ealifchen Charakter des Bluts bei Chlorotiſchen betrifft, fo fanden 

Andeal, Bird und Jennings den Blutkuchen Klein und fell 

in ungefärbtem : Serum: fchwimmend ; Andral, Jennings, 



Borfieri und Tommaſini beobachteten ferbft einige Male eine 

Entzimdungshaut; ein Umftand, der in dem relativen Woberteisgen 

des Fibrin’s feine Erklärung findet. 

Das Characterifficum im Blute Chlorotifcher iſt 

alſo das Haͤmatoglobulin und ſeine auffallende Ver— 
minderung, keineswegs aber der Faſerſtoff, deſſen Verhaͤltniß 

gewoͤhnlich normal bleibt, oder nicht bedeutend vermindert iſt. In 

dieſem Umſtande liegt nun aber ein zweites Bezeichnendes, das re— 

lative Ueberwiegen deſſelben naͤmlich im Verhaͤltniß zu den Blut— 

koͤrperchen. — Dadurch alſo, daß der Vf. bei Erwaͤhnung des 

chlorotiſchen Blutes nur vom. Fibrin ſpricht, und aus dem’ une 

bedeutenden Unterſchiede deſſelben (in den angegebenen Ange 

lyſen bei Chloroſe 2,0, bei Typhus feines!) auf adaͤquate Blut— 

miſchung ſchließt, erregt er wie billig den Verdacht, als halte er 

ben Faferftoff. für den einzigen in Erwägung zu ziehenden Blüte 
deftandtheil, und vergißt, daß die Blutkörperchen fo wichtig wie 

Saferfloff, und. nach den nunmehrigen Anfichten als die Träger 

ded zur Neubildung und animalen Wärme- Erzeugung er 

tihen Sauerftoffs anzuſehen find, 

Wir gehen nım zur Betrachtung des Blutes im’ Zyphus 

über. Vor Allem iſt hier zu erinnern, daß daſſelbe in ‘ben ver— 

ſchiedenen Stadien dieſer Krankheit keineswegs gleiches Verhalten 

zeige, ſondern dadurch in feiner Zuſammenſetzung nicht unbedeus 

tende Modificationen erleide. Es folgt daraus, daß der Werth von 

Analyſen des Typhusblutes ein verſchiedener nach den verſchiedenen 

Stadien, und daß ſolche, von welchen nicht angegeben iſt, in wels 

dem Beitraume fie vorgenommen: wurden, ſchon aus diefem Grunde 

für jede Beweisfuͤhrung vollfommen werthlos find. — Alle Beub- 

achter aber flimmen darin überein, daß die Krankheit in ihrer 

Entwicklung jenen Blutcharakter in ausgezeichnetem Grade bedinge, 

welhen man ben hHypinotifchen nennt (Fr. Simon): abfolute 

oder relative Verminderung des Faferftoffs namlich, daß fie ent= 

ſchiedene Zendenz ‚zeige, ben Faferftoff zu vermindern und zu zer— 

flören (Andral). Mit der Abnahme des Faferftoffs aber ſteht 

die Zahl der Blutkoͤrperchen keineswegs in geradem Verhaͤltniß, 
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welche, bis zum Eintritt .ded bie Scene beichließenden Colliqua⸗ 

tionsſtadiums, in welchem die binaͤre Combination uͤber die com⸗ 

plicirte organiſche bereits zu ſiegen beginnt, und ſich die Menge 

aller feſten Beſtandtheile — vermindert: bald abſolut bald re⸗ 

lativ vermehrt erſcheint. 

Als Minimum, Maximum und Medium des Faſerſtoffs 

ergaben ſich aus einer Reihe von Andral und Gavarret an 

geftellter Unterfuchungen die: Zahlen. 0,9. — 4,2. — 296. Aus 

50 andern von denfelben angeftellten Analyſen ergab fich ferner, 

daß conftant. mit der Abnahme des Faſerſtoffs zwar Feine abfolute 

Vermehrung. der Blutkörperchen ſtatt fand, jedoch. das Berhältnig 

zwifchen beiden immer mehr vom. normalen. in dev Art abwich, 

daß die Zahl der letzteren relatives Mebergemicht erhielt. 

Die von Dr. Drey aus Güterbod’s Vorträgen Schöne 

lein's angeführte Analyfe ergibt aber ein Refultat, welches ſelbſt 

Andral und Gavarret in ihren außerordentlih zahlrei— 

hen Analyſen niemals erhielten: nämlich gar Fein Fibrin; ein 

Umſtand, der ganz geeignet wäre, ließe ſich aus einer Analyſe 

überhaupt etwas mit Beſtimmtheit folgern, den hypinotifchen Cha— 

vakter des. Blutes im Typhus zum. Gegenfage. des fpanämifchen in 

der Chloroſe ‚in das hellfte Licht zu ſetzen. Diefe Analyſe - lautet: 

Waſſer 887,5, fire Stoffe 112,0, Fibrin —, Albumin 54,0, 

Globulin 47,.0. 

In dieſer Analyſe nun zeigen ſich alle feſten Beſtandtheite 

auf eine auffallende Weiſe vermindert, und auch der Blutkuͤgelchen⸗ 

Gehalt iſt ein geringerer als in irgend einer andern mir. befann- 

ten Analyſe. Es ift aber in Erwägung zu ziehen: 1) daß nad) 

Eimon’s eigener Angabe (Hdb. d. angew. meb. Chemie 

Bd. II ©. 152) in feinen Analyfen bie ‚Ziffer. des Haͤmatoglo— 

bulin’® nie die abfolute Quantität der Blutkörperchen repräfentiven 

kann, da die Hüllen und Kerne der Blutkörperchen nach feiner 

Methode dem Albumin zugerechnet werden; ferner .2) daß bei dem 

gänzlichen Mangel an Faferftoff in obiger Analyfe. die Ziffer 47 

im Verhaͤltniß zur Chlorofe, wo bei 3 Th. Fibrin der Blutkoͤr⸗ 

perchen=Gehalt bis auf 30 finkt, eine unbedeutende ‚genannt. wer⸗ 
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den Tann, um fo mehr, ald, wenn wir annehmen, daß mit dem 
Fihringehalt der Biutkörperchen-Gehalt in gefunden Blute in ge 
vader Proportion ftehe, mir für 3 Th. Fibrin 94 Th. Haͤmato—⸗ 

globulin erhielten; endlich 3) daß diefe Analnfe bei dem uͤberaus 

großen Mangel an feften Stoffen aus dem Colliquationsſtadium 

ju ſtammen fcheint, wo ‚Außer den Haͤmorrhagien zur Verminder⸗ 
ung der Blutkörperhen im durch Wendfectionen entzogenen Blute 

wohl auch die tnphöfen Blutſtaſen und hipoftatifchen Ablagerungen 
beitragen mögen. Halten wie nun zu obigen folgende drei als 

Mittel von al Unterfuchungen zu betrachtende Analyfen: 
Maximum Minimum Medium 

Waffer- 0 0. 86233 756,3 797,0 

Sire Stoffe. - . 243,7 137,7 204,0 

Sibin . ...» 42 09 . 236 

Blurkörperhen: . . 1496 66,7 116,0: 

Serumruͤckſtand 980. 66,8 77,9 

Die Normalziffer ift hiebei für Fibrin mit-3,0 Für Blutkoͤr⸗ 
perchen mit 127,0 und: fuͤr den Waſſergehalt mit 790,0 ange⸗ 

nommen. In der angegebenen Mittelzahl erreicht zwar bie Quan⸗ 

eität der Blutkörperchen nicht die normale Höhe; ſtellt man’ jedoch 
das Fibrin gleich 3 und erhöht demgemäß die Ziffer der Blutkoͤr⸗ 

erchen, ſo erhaͤlt man die Zahl 134, die groͤßer iſt, als im ge— 

unden Blute (Simon). Außer der von Dr. Drey angefuͤhr— 

Nien Analyſe iſt in großen Reihen von Unterſuchungen 

die Zahl 66,7 die niederſte fuͤr den ee im 

Tophus, 
Der phyficatifcde Charakter des Typhusblutes iſt folgender: 

Det Blutkuchen iſt groß, weich, zerreißlich, diffluent, vom Serum 

oft unvollkommen getrennt; er kann durch geringe Gewalt zerſtoͤrt 
werden und bildet dann Flocken, die im tiefgefaͤrbten Serum zer— 

ſtreut umherſchwimmen. Seine Farbe iſt dunkel, oft ſchwarz, und 
auch das Serum von Gallenpigment oder Blutkörperchen ſtark tin= 
girt. Speckhaut ift nie vorhanden (Andral). Typhusblut fault 
ſehr ſchnell und feine Reaction ift alcaliſch — Scherer (dem. 
und microſcop. Unterſuchungen ꝛc. 1843) fand das Blut eines 
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Typhuskranken ſchwarz, theerartig, keinen feften Blutkuchen, ſon⸗ 

dern eine weiche ſulzige Maſſe ohne Serum bildend. Faſerſtoff 

war wenig vorhanden, und derſelbe weich, leicht zerreißlich und 

gallertattig. Die ‚Blutkörperchen fand er großentheils fphärifch, 

am. Rande gezadt (mas auch Andral beobachtete), und was enb= 

lich von großer Bedeutung, duch Scherer mird das Auftreten 

von Ammoniak im Typhusblute beftättigt. An einem daruͤber ge— 

haltenen mit Chlorwaſſerſtoffſaͤure befeuchteten Glasſtab gab das 

Biut etwas; Ammonium zu erkennen, nod deutlicher auf Zuſatz 

von verbänntem Aetzkali. 

Nach dem gegenwärtigen Stande unferer Kenntniffe ergibt 

ſich nun’ ats Charakteriftit des. Blutes im Typhus: Eine um fo 

bemertbarere Verminderung bes Fibrin’d, jemehr die 

Krankheit zunimmt, mit relativem oder abfolutem 

Vorwiegen der Blutkoͤrperchen, die Befhaffenheit 

des Blutkuchens, feineifhnelle Faͤulniß, und das 

wiederholt beftättigte Auftreten von Ammonium. 

Betrachten wir nun das Typhusblut in feinem Verhaͤltniß 

zum chlorotifchen, fo. ergibt fich, daß bei diefem gerade dad Gegen- 

theil von dem, was bei jenem, ftattfindet, hier. Verminderung der 

Blutkoͤrperchen mit velativem Vorwiegen des Fibrins, dort Vermin— 

derung des Fibrins mit velativem Uebergewicht der Blutkörperchen. 

Waͤhrend in der Chlorofe die Maxima des Dämatoglobulins 

zwiſchen dem normajen Minimum und Medium liegen, ber Durch— 

[hnittswerth dagegen felbft ‚unter dem normalen: Minimum 

fteht, während in der Chloroſe bei einem Fibringehalt von ws 

die Ziffer der Blutkoͤrperchen bis auf 30 finkt, felten über 60 

feigt, niemals jedoch 90 üÜrberfchreitet (letztere Zahl jedenfalls nur 

im Beginne der Krankheit), haben wir im Typhus ald Maximum 

derfelben die Zahl 119,6, als Medium 116,0 und als Mini- 

mum 66,7. Das Minimum der Blutkörperchen im. Typhus 

fällt alfo mit dem Maximum berfelben. in dev Chloroſe zufam- 

men. — Der Bf. fcheint auch in der That gefühlt zu haben, 

daß die Refultate über den HämatoglobulineGehalt feiner Beweis⸗ 

führung gefährlich werden Eönnten. Deßhalb fucht er fie zu laͤug⸗ 
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nen und zu ſchwaͤchen. Er fagt: » Im Typhus müffen die Blut⸗ 
küchelchen quantitativ. (2) Eleiner werben, daß fie nun, bei einer 
ſolchen Reduction bi auf: ihren Kern und bei der vormaltend colli= 

quativen Tendenz leicht: aus dem "Girculationd= Apparate entweichen 

und fomit auch numerifch ION, ift wohl mehr als wahr 

fcheinlich.« 

‚Der Umftand, daß im Blute außer dem —— 

die Blutkoͤrperchen von Waſſer bis auf. die Kerne gelöst werben, 

gab dem Bf. Beranlaffung, baffelbe auch vom lebenden Blute 

im Organis mus vorauszufegen, und ſich auf ben: vermehrten 

Waffergehalt im Typhus zu berufen, — Wenn Chlor. im tobten 

Blute die von Scharlau erwähnten Veränderungen, Binden des 

Waſſerſtoffs, Freiwerden des Sauerftoffs und Entfärbung bewirkt, 

ift e8 nach Dr. Drey nicht die Folge, daß daffelbe im lebenden 

Organismus gefchehe. Eben fo, wenig, fage ich num mit ‚viel groͤ⸗ 
Berem Rechte, darf aus dem Umftande, daß. die Körperchen 

des Srofchblutes außer dem Organismus in einer gro= 

Gen Menge deflillirten Waffers bis auf die Kerne 

ſich löfen, gefolgert werden, daß baflelbe im Typhusblute im -Ieben- 

ben, Organismus vermittelft einigen Weberfchuffes von. Waffer der 

Tall fer. Warum die Blutkörperchen durch einen Waffergehatt 

von 796 (in 1000 Thl. Bl.) als erfahrungsmäßigen Medium im 
Typhus gelöst werden follten, während fie bei 790, dem normalen 

Waffergehalt, ungelöst bleiben (denn im gefunden Blute wird fie 
der Bf. doch nicht auch gelöst wiſſen wollen, wann wären fie dann 
ungelöst 2), iſt um fo weniger einzufehen, als das Waſſer des Blut 

tes doch immer mit dem Albumin deſſelben in Löfung, alſo ein 
eimeißhaltiges iſt. Was endlich das Entweichen, der Blut— 

Körperchen aus dem Gefäßapparate betrifft, _fo möge: es mir ber 
Vf. zu Gute halten, wenn ich es bis zum thatfächlichen Beweiſe 

nicht wie er für mehr als wahrfcheinlich, fondern da auffer« 
‚dem alle Zahlen diefer Annahme entgegenftehen, mit der Majorität 
für gewaltig. hypothetifch halte. _ 

Endlich fcheint der Vf., wie ich aus dem Umfkande zu erfehen 
glaube, daß er bei Betrachtung der Faſerſtoffmengen von einem 
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nicht zu beachtenden Unterfchlede von yo — 1.50 fpticht, nicht 

zu wiffen, daß die Normalziffer des Faferfloffs ja nur 155 

betrage, alſo eine Analyſe worin in 1000 Th. Blutes gar Bein 

Fibrin enthalten ift, mit ‚einer andern: die 3 Th. enthält, nicht 
identiſch genannt werden Eönne. 

Aus dem Dbigen und aus ben von Dr. Drey felbft ans 

geführten Analyſen ergibt ſich nun als Thatſache, dag von 

einer Identitaͤt der Blutmifhung in Chloroſe und Typhus eine 

Mede ſeyn Eönne, und — er das ganze Schlußgebaͤude des 

we zuſammen. 

Was iſt nun dem Vf. die naͤchſte Urſache des Typhus? 

Er fagt zwar: »Wir kennen fie nicht« und, da es Niemand 
— wird zu behaupten, die Akten uͤber das Weſen dieſer 

Krankheit ſeyen geſchloſſen, würde ihm auch Niemand dieſe Aeuffe- 
rung uͤbel deuten. Allein durch allerlei: nachfolgende Erklaͤrungs— 
Verſuche ſchwaͤcht er dieſen Ausſpruch bedeutend. Er-fagt nämlich: 

gegen die Localaffektionen, wie gegen die paffiven Blutcongeſtionen 

und Blutſtaſen, ‘gegen den Typhusinfarct und die daraus erfolgende 

Univerſalcolliquation stehe die Blutmiſchung im Typhus ‚bedeutend 
zuruͤck. Hiebei fallt dem Vf. aber doch ein, daß es Leute geben 

koͤnnte, die Localaffeetion, Blutſtaſe und Typhusinfarct eben als 

Folge und Wirkung der Blutmifhung betrachten und er fügt 
bei, "einigen: Antheil daran wolle er ihr nicht: abftteiten; aber die 

Hauptfache fen der Typhusproceß felber und der dabei offenbar 

geſchwaͤchte oder perverfe Einfluß des Ganglienner- 

venſyſtems. Das ift es alfo! — Auch ſagt er ferner: »Wir 
fehen im Typhus das Nervenſyſtem, beſonders deſſen trophiſche 

Provinzen erſchuͤttert und erfhlafft. "Nah hydroſtatiſchen 

Geſetzen ſenkt fi und flodt dad entnervte Blut:« Der Proceß 

der Blutſtaſen ift dem Vf. ein rein cadaverifher. Aus dem 

Angeführten leuchtet. nun deutlich hervor, daß jene Aeußerung: man 

kenne die nächfte Urfache des Typhus nicht, nur eine Maske, hin⸗ 

ter welcher das wohlbekannte Antlig des vorfündfluthlihen So li— 

dismus gar naiv hervorgudt; Allein auch darlıber wollen und 

fönnen mit mit dem Vf. nicht reiten, die Bemerkung nur fey 



mit vergönnt, daß berlei Anfichten, wollten wir - fie. aboptiven, ganz 

geeignet. wären, uns in: die gute ‚alte Gefpenfterzeit zuruͤckzuverſetzen, 

wo nebelhafte. Phantome, ; wie: perverſer Einfluß des: Mervenfys 

ſtem's, Verſtimmung deffelben, . quantitativ veränderte Vitalität etc. ıc. 

aller Orten ſpuckten und ihr Wefen trieben. Verzeihen möge mir 

endlich der geehrte Vf., went ich in feiner Auffaſſungsweiſe, feiner 

Art des Angriffs und der: Beweisfuͤhrung hausbacknern Mate— 

rialismus zu ſehen glaube, als in der von ihm mit ſo »heiligem 

Eifer« angegriffenen und verdammten humoralpathologiſchen Anſicht. 

So viel ſteht feſt, daß die. Anfiht, der Typhus ſey eine 

Blutkrankheit, mit keinem einzigen feiner Symptome im Wider- 
ſpruche ſteht, und auf. die. factifche eigenthuͤmliche Blutmiſchung 
in dieſer Krankheit gegruͤndet iſt, moͤgen wir uns nun dieſe durch 

ein toxicum ab extus admotum, ober durch ein im Organis— 

mus ſelbſt erzeugte, im. Zuflande der Umfegung befindliches, alfo 

durch Contactwirkung bedingt denken. Sind diefe Erklaͤrungsver— 

ſuche auch nicht. mehr als: Hppothefen, fo geben fie doch Veran— 

— und Antrieb zu, fernern Forſchungen. 

Dr. ee) 8. in Muͤnchen. 

RKritik. 
prakuiſche Sonographie der Bandwnrmkrankheit durch 

zweihundert ſechs Krankheitsfaͤlle erläutert von And ve us 

Ignaz Wanr uch, weiland Doctor. der Medicin und EF. 
050 Profeffor den ſpeciellen Pathologie, Therapie und medicinifchen 

Klinik für Chirurgen an der, Uningrfität Wien u. ſ. w. Mit einem 

Vorworte von Pr. Ignaz Undolph Bifchaff 
Edlen von Altenſtern, k. k. wirklichen Regierungsrathe, 

Commandeur erſter Claſſe des Churh. Haus⸗Ordens v. goldenen 

Löwen, o. d, Profeſſor a, d. k. k. Zofephs = Academie u. ſ. w. zu 

Wien. Wien, Drud .und Verlag von Kari Gerold. 4844. 

97.8. ©. XVII und 212, Preis 1 Thlr. 8 gGr. oder 2 Gld. 24 Kr. ch. 

Ein Werk von aͤchtem Schrot und Korn und darum- eing 
jeher bemerkenswerthe Erfcheinung, wie uns ſolche nicht alle Tage 
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vorkommt. Meiche und lange Erfahrung, umfichtige, ſcharfe Be— 

obachtung und Auffaffung, ruhige. und wuͤrdige Haltung vergefell- 

fhaftet mit dem. gemüthlichen Humor: eines Mannes, der - feiner 

Sache gewiß iſt, geben dem Ganzen ein Gepräge, welches nur 

mit hoher Achtung erfüllt und Veranlaſſung gibt, dag Niemanden 

die aufmerffame Lektuͤre diefes Buches gereuen wird. Schon in 

dem anſprechenden Vorworte .maht der rohrdige v. Bifhoff 
darauf aufmerkſam, daß vorzugsweiſe Wawruch das Verdienſt 

gebuͤhre, eine im Verhaͤltniſſe zu den fruͤheren ſehr milde Methode 
für. die Bekaͤmpfung des Bandwurmes zuerſt eingeführt, und die— 

felbe durch confequente Verfolgung ihrer Wirkungsweife in einer 

großen Anzahl von Fällen faft zu einem. allgemeinen praftifchen 

Gefese erhoben zu haben. Aber auch die :gefchjichtlichen Momente 
der Krankheit wurben durch deffen fleißige Studien, zu denen ihn 

eing befondere Vorliebe für philologifche Forfchungen antrieb , aufs 

gehellt. Zum Schluſſe des Vorwortes theilt v. Bifhoff noch 

einige intereſſante Faͤlle aus ſeiner eigenen Erfahrung mit. 

Das Werkchen ſelbſt beginnt im erſten Hauptſtuͤcke ©. 

1— 31 mit einer zuſammengeſtellten Nach leſe der aͤlteſten Er= 

fahrungen bei den Indiern, Aegyptiern, Ebraͤern, Griechen und 

Römern. Im zweiten Hauptftüide ©. 32 — 45 wird von ben 
phyfiologifchen und nofologifhen Beziehungen bed Band— 

MWurms gehandelt. Vf. befchreibt ald die zwei conftanten Hauptarten 

den breiten, Bothriocephalus latus, und den ſchmalen, Taenia 

solium, und macht auf das ficherfte, unttuͤglichſte Unterſcheidungs— 

Zeichen, bie nabelförmigen, ummulfteten Genitalien aufinerkfam, 

welche beim breiten Bandwurme in der Mitteifläche, beim ſchmalen 
am Seitenrande der einzelnen Glieder gelagert find. Es ift dies 

Merkmal um fo bequemer, da hiedurch fehon jedes einzelne abge— 

gangene Glied zum Träger der ficherften Diagnofe wird. Hinſicht- 

lich der Genefis beruft fih Vf. nur auf die Erfahrung, welde 

zu laut für ein Selbſtentſtehen der Würmer unter begünftigenden 

Umftänden fpricht, bezuͤglich der Fortpflanzung hält er das Thier 
mit den übrigen Helminthologen für einen Zwitter, verſchweigt aber 

keineswegs feinen Zweifel dabei. Er verbreitet ſich dann noch. über 
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den Miedererfag abgeriffener Stuͤcke am Hinterende, tiber die Le— 

bensdauer, den Ort des Vorkommens im menfchlichen Körper und 
in ‘einzelnen Gegenden, über .die Krankheiten. des. Bandwurmes, 

um Überzugehen zur Beleuchtung der Erſcheinungen, welche diefer 

Parafit als Krankheit machende Urſache im menſchlichen Organis- 

mus hervorbringt. Auc bier. wird nur das wirkliche Abgehen ein- 

zeiner Stüde als zuverläffiges pathognomonifches Symptom be= 

zeichnet. Uebrigens verdient: die Beobachtung: noch Erwaͤhnung, 

dag in Bezug auf die Arten des Bandwurmes endemiſche Verhaͤlt⸗ 

niffe nicht ganz ohne Einfluß. bleiben, fo daß z. B. der Schweizer, 

der in feiner Heimath am breiten -Bandiwurm litt, und dieſen vers 

tor, durch einen längeren Aufenthalt in Wien leicht die Taenia 

solium, der teutfche Einwanderer in’ Rußland leicht: den- Bothrio- 

cephalus befommen wird. Beide Gattungen in einem und bem= 

felben Individuum kommen zugleich nie vor. Drittes Haupt« 

ſtuͤck. S. 46 — 56. Diagnofe des Bandwurmes. Wie ſchon 
erwähnt, fo gibt nur der Abgang einzelner Stuͤcke den hödhften 
Grad diagnoftifcyer- Evidenz, und zwar. ftößt der-Bothriocephalus 

ſtets größere, die Taenia faft nur kleinere Stuͤckchen ab. Mo 

dies nicht gefchieht, ‚bleibt. die Diagnofe immer höchft ſchwierig und. 
ungewiß. Ws Krankheiten mit denen Bandwurmleiden durch ihre 

Symptome verwechfelt werden, find näher: bezeichnet : Haͤmorrhoidal⸗ 

Kolik, acute Gehirnhoͤhlenwaſſerſucht, Hypochondrie und Hnfterie. 

Viertes Hauptfiid. © 57 — 78. Aetiologie, unſtreitig 

das fchiwierigfte Kapitel, weil die urfächlichen Momente: det Krank⸗ 

heit bisher noch am wenigſten aufgehellt find, ‚aber hier gerade 

auch das wichtiafte, indem Bf. befondere. Bemühungen auf: die 

Erforfchung der beglinftigenden Urſachen u. ſ. w. verwandte, : Die 

Bafis feiner Anfichten ‚bildet: die Ueberzeugung, »daß, mern dem 
Magen und. den Gedaͤrmen ein. veichlicherer Erfag geboten wird, 
als der Körper bedarf, fich ‘deffen der Organismus‘ entweder auf 
irgend. eine: Weife entlebigen wird, oder: ſich die Natur bemuͤßiget 

fieht, das: zu freigebig Dargebotene und bereits Animalifitte zu 

anderweitigen belebten . Produktionen zu verwenden, alſo hier zur 

Erzeugung der Helminthen.« A. Disponirende Momente Weiber 



find ſtets mehr dazu disponirt als Männer, ebenfo beſchraͤnkt ſich 
das Vorkommen in. ber Regel. nur auf die Zeit der ruͤſtigſten 
Zeugungsepoce, fo daß 3: B. nie mehr Frauen nach den klimake— 
terifchen Jahren in Behandlung kamen. Schlaffe, tachektifche, 

ſtrophuloſe Eonftitutionen geben eben fo fehr begünftigende Momente 

ab, als die Erblichkeit, zu den wichtigften aber gehört immer bie 

Lebensweiſe, weßhalb die Krankheit in höheren Ständen viel fel- 

tener vorkommt, und deſto conflanter- vorzugsweiſe bei einzelnen 

Klaſſen der Handwerker als Schuhmacher, Schneider, Köche und 
Koͤchinnen, Fleiſcher, Käfemacher und: Tagloͤhner. Unter den dig- 
ponirenden vorhergehenden; Krankheiten werden hauptſaͤchlich bezeich⸗ 

net die Wechſelfieber (übrigens :ift es eine unrichtige Behanptung 

bed Vf., wenn: er. ©. 66 mit großer. Zuverfiht fagt: »So wenig 

als Kinder am Bandwurm zu leiden pflegen, . ebenfowenig beob⸗ 

achten wir die Wechfelfieber im Kindesalter“); und nach: diefen. die 

fieberlofen Hautausfchläge, wie Kraͤtze, Kopfgrind, Hautflechte und 

Gürtel. Letzteres ſucht Vf. ſich ſo zu deuten, daß er ©. 69 fagt: 

»wenn die impetiginoͤſen Hautkrankheiten faſt jede ein anderes Ge⸗ 
ſchoͤpf ſeiner Art: (Kraͤtzmilbe) nach dem Bereiche der ergriffenen 

Hautoberflaͤche durch eine Generatio aequivoca zu erzeugen ver— 
moͤgen, wird es micht wenigſtens einen. leichten. Schein der Mög« 
lichkeit darbieten, daß dieſelben ſo belebend auf den Darmkanal 

einzuwirken vermoͤgen, daß ſie auch dort aus dem weichlichen und 

gewiß animaliſirten Speiſebrei und Darmfchleim das Entſtehen 
belebter Organismen zu beguͤnſtigen im ‚Stande wiren?«. B. Er⸗ 

regende Urſachen. »Nicht der vorzugsweiſe Gebrauch einzelner 

Speiſen und Getraͤnke, ſondern der Mißbrauch derſelben und 

eine. ungeregelte Lebensordnung begruͤnden die Bandwurmkrankheit. « 

Doch wird der. Beitrag der Mitch-, und Kaͤſenahrung als beſonders 

förderlich ‚nicht ganz in Abrede geſtellt, ebenſowenig als der uͤber⸗ 

mäßige Genuß des Zuckers. Fuͤnftes Hauptftäd. S. 79 — 89. 

Ausgaͤnge der Bandwurmkrankheit. Der in den Tod unmittelbar 
ward wohl noch nicht beobachtet, der in: vollſtaͤndige Geſundheit, ſelbſt 

wenn die Krankheit der Natur uͤberlaſſen blieb, deſto hoaͤufiger. 

Gab es ja Doch: Aerzte, welche die. Eingeweidewuͤrmer nicht nur 
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als rein phufiologifhe Evolutionen des. Organismus betrachteten, 

fondern : fogar als mohlthätige Arzneien ‚für denſelben. Vf. ‚dage- 
gen vermag fuͤr die Nuͤtzlichkeit des Bandwurmes auch, nicht ‚die 
geringfte Erfahrung anzufuͤhren, fondern beobachtete felbft in: den 

leichteften Zällen wichtige Störungen und zwar zunäcft im Ver⸗ 

dauungsfpften, in ber Ernährung,ı.dann aber- auch im Gefichtd-, 
Geruchs⸗, Gehör= und Geſchmacksſinne und vorzugsweife im: Ge- 

meinfinne und bem Hautſyſteme, ferner: in. dem. Serualtheilen. 

Merkwuͤrdig bleibt es, daß der Bandwurm während. der. Schwan— 

gerſchaft ſich am ruhigſten verhaͤlt, mit dem Aufhoͤren der Lochien 

aber. und zur ‚Zeit, der Menſtruation ‚feine Lebendigkeit am. Iebhafr 

teften aͤuſſert. Sechstes Hauptſtuͤck. ©. 90 — 108 ber 
ſchaͤftigt ſich mit der Prognofe für das Gelingen der Kur. Letztere 

zeigt weit leichtere und gluͤcklichere Erfolge beim maͤnnlichen als 
beim weiblichen Geſchlechte, ebenſo bei kraftvollem Alter, im Ge— 

genſatze zu gar jungen ober gar: alten. Individuen. Ererbte Con⸗ 

ſtitution, Idioſynkraſien, unguͤnſtige Familienverhaͤltniſſe und‘ ver⸗ 

kehrte Lebensweiſe erſchweren die Kur. fo ſehr, als ſchon vorher 

gebrauchte Draſtica und: unzweckmaͤßige Befchaffenheit Üder : anzu⸗ 

wendenden Mittel. Uebrigens geht der breite Bandwurm viel 
leichter ab. wie der ſchmale, der bereits ausgebildete, ja) der. bereits 

erkrankte, welke, mißfarbige wieder leichter, als der noch nicht voͤllig 
entwickelte, und durch ſein hellglaͤnzend weiſſes Ausſehen und ſeine 
lebhhafte Bewegung ſich als vollkommen geſund zeigende. Der oft 

mit Arzneien beſtuͤrmte und der mit Askariden und Spulwuͤrmern 
vergeſellſchaftete Kettenwurm gehen; ſehr ſchwer ab. Das Weg—⸗ 

brechen der Arzneien vereitelt nicht immer den Erfolg, ſondern ver= 

zoͤgert ihn nur, deſto nachtheiliger find ‚zu fruͤh ‚oder, zu ſpaͤt ein⸗ 
tretende Durchfaͤlle, Wenn, auch. die erſte Kur mißlungen mar, 
fo geſchah dies. nicht in gleicher Weiſe mit, der zweiten. Die Kur. 
gelingt, wieder oͤfter im Winter; als im Sommer, erfordert aber 

da: ſorgfaͤltigere Umſicht. Die letzten vier; oder flunf Tage des 
abnehmenden Mondes ſcheinen ben, gluͤcklichen Erfolg zu. beguͤnſti⸗ 
gen. Was nun die Regeneration des. Wurmes betrifft, ſo ſichert 

davon; nicht immer, ‚der. Abgang des Kopfendes, und ſelbſt ıbas 
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Nichtvorfinden. des duͤnnſten Halsſtuͤckes und des Kopfes ift kein 

Beweis für das Mißgluͤcken der Kur, fowie es nur ein Vorurtheil 
ift, daß der abgeriſſene Bandwurm ſich immer wieder nacdjerzeugen 

müffe. Der Zeitraum von fechs bis zehn Wochen iſt das ſicherſte 

Kriterium der nicht erfolgten Macherzeugung. Der Abgang ziveier 
oder. mehrerer junger Zänien zu gleicher Zeit gibt den Tfchlechteften 
prognoftifchen Troſt, fo läßt auch Beibehaltung der bisherigen Le= 

bensweiſe des Kranken die baldige Wiedererfcheinung der Krankheit 

befuͤrchten. Dagegen’ fcheint die öftere Wiederholung der Abtreiber 

Kurden Wurm endlich. gang ficher. ausrotten zu koͤnnen. Gies 

bentes Hauptſtuͤck. S. 100 — 133. Therapie, Wir uͤber⸗ 

gehen hier die Angabe der gebrauchten Mittet ſelbſt, da ſolche be— 
reits hinlaͤnglich bekannt und in jedem Necepttafhenbuche zu fit 

den find, und beſchraͤnken uns nur auf Namhaftmachung der ein— 
zelnen Kautelen. Als Gegenanzeigen werden aufgeſtellt: zu jugend⸗ 

liches oder zu hohes Alter, Gegenwart der Menſtruation, Schwan⸗ 

gerſchaft und Stillungsperiode (daher die Kur ſtets am beßten 8 

Tage vor, oder 8 Tage nach der Reinigung anzuwenden iſt), ent— 
zuͤndliche Diatheſe, kachektiſche Koͤrperbeſchaffenheit, Fieber, Idioſyn⸗ 

kraſie u. fe w. Unangenehme Ereigniffe während der Kur ſelbſt 
find: der Eintritt von: Fieber, das Wegbrechen der Mittel, der 

Eintritt. von Blutungen, convulfivifchen Zufällen, Durchfaͤllen u. f. w. 

Pf. ſummirt zuletzt ‚die ſaͤmmtlichen Vorzuͤge ferner Methode. 

Der wahre. Werth; derfeiben wird fich aber erft durch noch "meitere 

Präfungen beftättigen müffen. : Im achten Hauptflüde ©. 
134 — 196 folgen nun die 206 Elinifhen Krantengefhichten, 

aus. denen die. vorftehenden Folgerungen abgeleitet worden : find. Den 

Schluß macht mit dem neunten Hauptftüde S. 197 — 212 
ein Ruͤckblick auf diefe: während einer Reihe von 20 Jahren be= 

obachteten Krankheitsfälle und die daraus refultieenden Ergebniſſe. 
Es wird. hiebei wiederholt darauf hingewieſen, daß die Krankheit 

meift bei. Individuen vorkam, welche feuchte. Wohnungen oder 

fehlechtes. Trinkwaſſer hatten; welche viel Schwein⸗ und: Schoͤpſen⸗ 

Fleiſch genoffen (daher felten bei ftrenggläubigen Juden), und daß 

durch, fie immer Störungen, namentlich Verſpaͤtung der Menſtrua- 



tion ‚bedingt wurde. Uebrigens zeigte ſich in Wien einzig "die 
Taenia,' und Bothriocephalus nur dreimal bei eingewanderten 
Fremden. Die eigenen Schlußtworte des Vf. bilden bie wahrhaf⸗ 
teſte Beurtheilung und Charakteriſtik ſeines Werkes: »Ich endige 
dieſe Ueberſicht mit der treuherzigſten Verſicherung, mich bemuͤht 
zu haben, kurz, einfach und wahr zu ſeyn. Zur Kürze trieb 
mich bie: Menge des Stoffes, zur Einfachheit mein Greiſenalter, 
zur Wahrhaftigkeit die Würde: der Kunſt und die viertauſend Zeu— 
gen, bie midy. am Krankenbette Handeln fahen.« Wir wuͤnſchen 
allen unſern Schriftſtellern, daß fie: am Ende ihrer "Werke mit 
— gerade ſo ſprechen koͤnnen! et 5 N. — 

Aluszüge aus geitfeheiften. | j | 
Patbolngie und chbernpie, : 

Die: Krankheiten des. Greiferratters hatten ſich in 
Frankreich bisher nur Prus (Memoires de PAcademie roy. 

de Med. Tom. IXe.), Hourmann und Dehambre (Arch. 
gener.,. Avdt 1835) zur Aufgabe: befonderer Bearbeitungen: ge⸗ 

ſtellt, während: bie: deutfche Litteratur bereitd ein vorzuͤgliches/ um: 
faſſendes Werk uͤber dieſen Gegenſtand beſitzt (Canſtatt, C., 

die Krankheiten des hoͤhern Alters und ihre Heilung, 2Bde., 

Erlangen: 1839), nicht zu gedenken einiger guter Aufſaͤtze und 

Diſſertationen uͤber denſelben. Nun hat in Frankreich Beau 
kliniſche Studien uͤber die Krankheiten > des Greiſenalters veroͤffent⸗ 
licht, aus welchen wir das Intereſſanteſte in aphoriſtiſcher Kuͤrze 

ausziehen... Des Bf: Beobachtungen‘ beziehen fih Übrigens: nur 

auf die im hohen Alter: flehenden weiblichen Individuen in der 

Salpetriere.i— Allgemeine Pathologie des Greiſen— 
Alters. Die Krankheiten des. höhern ‚Alters ſind meiftens come 

plitirt. In Bezug auf die, Prognoſe muß deßhalb vorzuͤglich “die 

Succeſſion der: Symptome beruͤckſichtigt werden, um Irrthuͤmern 
vorzubeugen. Die; organiſchen Sympathieen find im hoͤhern Alter 
ſo zu ſagen faſt erloſchen: bedeutende Zerſtoͤrungen in wichtigen 

. Drganın finden hier nicht ſelten ohne merkliche — des: All⸗ 
2 



gemein-Befindens flatt. Dad Delirium bet reife unterfcheibet ſich 

wefentlih. von dem der Erwachfenen; erſteres aͤuſſert fich mehr 

durch Handlungen, und erſt dann in Worten, wenn das zu Grund 
liegende Leiden: einen fehr hohen Grad erreicht hat; Symptoma⸗ 

tiſche Parotiben = Geſchwuͤlſte, fo felten bei Erwachſenen, kommen 
im Greiſenalter bei fieberhaften, nicht typhoͤſen . Affektionen ſehr 
häufig vor. Trockenheit der Zunge, - bekanntlich eine gewöhnliche 

Erfheinung in: Krankheiten. ber Greife , iſt bei Iegteren . oft: das 
einzige: Krankheitäfpmptom, welchem Bf. ben Namen „‚Xeroglos- 

sie senile‘“ vindieiren möchte. Schweiße, kritiſche mie colliqua⸗ 

tive, ſowie Schüttelfroft find dufferft ſeltene Erſcheinungen im 

Greifenalter. Sudamina entſtehen bei-Öreifen nicht ſelten, aber 

die Bläschen: »erfcheinen weniger zahlreich als bei Erwachſenen. 

Sehnenhäpfen hat Vf. aͤuſſerſt ſelten, febriles Muskelzittern und 

Flodenlefen nie -bei Greifen » beobachtet. ’Die -Fahreszeiten zeigen 

einen viel auffallenderen Einfluß: auf den, Geſundheitszuſtand der 

Greiſe, als auf den der Erwachſenen. Im Sommer: gibt es une 
gefaͤhr 3 weniger Erkrankungsfaͤlle unter den” erſteren, und bie 

Sterblichkeit. iſt viel geringer, als im Winter. Die acuten Krane 

heiten der: Greife im Sommer beruhen faſt immer auf Gafttos 
Inteſtinal · Stoͤrungen, und werben dann, gleich unter welcher Form 
und mit welchen Symptomen fie auftreten, ‘gewöhnlich durch ein 

emeto- eatharticum wie durch Zauberfchlag gehoben: Die Prog- 

nofe in den Krankheiten der Greife ift fehr unfiher. Spetielle 

Pathologie. Krankheiten  ded Digefliond= Kanals 

und Abdomen. Eo häufig die Angina faucium in. den 

früheren Lebensperioden. vorkommt; ſo felten iſt fie im. Greifen» 

Alter: ‚Status gastricus und Fehris gastrica gehören zu den 
bäufigften Krankheiten ‚des hohen: Alters. Hier darf. man, nad) 
den Erfahrungen des Vfs., die Brechs und Abfuͤhrmittel (ipecac! 
und Tart: stib.) durchaus: nicht ſcheuen. Sie ‚heben meiſtens die 

Krankheit: vollſtaͤndig, oder: mindern. wenigſtens ihre: Intenfität: 
Die acute Peritonitig: tritt bei alten Leuten ſelten fpontan auf; 
fie: iſt meiſtens Folge der Ausbreitung :eimer umſchriebenen Ente 
zuͤndung, des Durchbruchs eines Abſceſſes, einer Perforation 
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uf. m. Was die chroniſche Peritomitis: betrifft, fo gilt dad von 
Louis aufgeftellte Gefeg, daß biefelbe. ftets tuberfulöfer Natur fen, 
nicht. für das Greifenalter. Dagegen fteht fie bier faft immer mit 
fubperitonealen Krebsprobuftionen in Verbindung. Krankheiten 
der Bruft. Die Eatarchalifche Enzindung der Larpngo-Brondiale 

Schleimhaut kommt bei Greifen eben fo häufig, vor als bei Ermachfenen, 
nur mit bem Unterfchiebe, daß bei letzteren häufiger die obere, bei erfteren 

viel. häufiger die untere Partie diefer Schleimhaut befallen wird. Das 
Aſthma der alten, und das Emphyſem der neuern Autoren ift dem Vf. 
ein und derſelbe Krankheitö-Zuftand, und die am häufigften vorfom- 

mende WVarietät des Katarrhs bei Greifen, befonders im Winter, 

Die Erweiterung der Lungenbläschen entfteht ihm zufolge nie fpon= 

tan, ift nur nothwendige Folge des, Brondial-Katarche, welcher 

fi bei Greifen nicht: felten mit Pleuro-Pneumonie ‚verbindet. Der 

Bronchial⸗Katarrh, einmal chronifc, geworden, Tann dutch Con⸗ 

fumtion eben fowohl: den Tod herbeiführen, wie die tuberkuläfe 

Phthiſe. Lestere ift im Greiſenalter viel feltener als bie katarrha— 

liſche Phthiſe (Phthisis pituitosa), deren - beachtenswertheftes 

Symptom bie Anorerie ift, durch welche die Eatarrhalifche Phthiſe 

nicht allein unterhalten, ſondern zumeilen fogar hervorgerufen mird, 

Folgende Behandlungsweife hat fid) dem Bf. gegen- jene Phthiſis- 

Form bewährt: vor Allem ein Brechmittel, dann fortgefegter Ges 

brauch von Det. Poligalae, oder Inf. Lich. island, , dazu noch 

Morton’s balfamifche Pillen, Looch mit Zolu-Tyrup, Borbeaur- 

oder Bagnol- Wein ꝛc. Die tuberkulöfe Phthiſis, befanntlid im 

Alter Überhaupt feltener als in. der Jugend, zeigt bei Greifen ziem- 

lich conſtante Eigenthlmlichkeiten im Verlaufe. Die von. Rogee 

„Indurations chroniques superficielles“ genannten und als 

Producte partieller Entzuͤndung betrachteten harten Stellen an ben 

Lungenfpigen, ‚in den Lungen faft aller Greife fich findend, erklärt 

der Vf; fuͤr Tuherkelnarben, und fucht feine Anficht, die alle Wahrs 

ſcheinlichkeit fuͤr ſich hat, zu berogifen, Der: Verlauf der. Pneu— 
monie im, Greifenalter iſt eigenthuͤmlich. Unter Einfluß der Ben 

handlung ſtellen ſich nicht felten vollfkändige ‚Intermiffionen ein, 
die alsbald und unerwartet der feliheren al wieder Plag 
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machen; Die: Pneumonie laͤßt bei Greifen: uͤberhaupt eine bei wei⸗ 
tem weniger guͤnſtige Prognoſe zu, als in den: früheren Alters- 
perioden. Bei jenen’ zeigt ſich auch Auskultation und Percuffion 

viel weniger verlaͤſſig; die phyſikaliſchen Zeichen einer ausgedehnten 

Hepatiſation verſchwinden zeitweiſe vollſtaͤndig, waͤhrend der alsbald 

etfolgende Tod ihre Anweſenheit, die nicht von fo kutzer Zeit ſeyn 

kann, conſtatiren laͤßt. Vf. vertheidigt die Eriftenz latenter Pneu— 

monieen, welche ſich von der apparenten nicht: allein: in: ſymptoma⸗ 

tiſcher, ſondern auch in anatomiſch-⸗pathologiſcher Hinſicht deutlich 
unterſcheide, indem letztere, in welchen Expectoration eines Krank⸗ 

heits ⸗ Produktes ſtattfinde, intradeſſkulaͤr, erſtere aber, mo dieſe fehte, 
extravefikulaͤr ſey. Die latente Pneumonie komme bei Greifen haͤu⸗ 

figer vor: als die apparente/ und ſey weniger gefaͤhrlich als letztere. 

Ueber die Krankheiten des Herzens im Greiſenalter bringt der Vff 

michts Neues. Allgemeine Krankheiten: Die“ Hydropſie, 

an. welcherdie Greiſe oft leiden, iſt haͤufig von Verengerung 
der Orificien des Herzens (welche aber auch ohne jene beſtehen 

kann), häufiger noch von Aſthma abhängig: Zwei Krankheiten, 

beide: im: hohen After häufig vorkommend, ſchließen ſich wechſelſei⸗ 

tig Aust nie Hat Vf. Magenkrebs und Katarrh der Luftwege zus 

ſammen angetroffen. Vf. hat bei ‚Greifen eine eigene Art- von 
Typhus⸗ Fieber beobachtet, 'weldye er Typhüs senile nennt. Die 

der Dothienenteritis eigenthämlichen Symptome fehlen geößtentheits 
diefer Typhusform. Charakteriſtiſch ift em Maͤuſes Geruch der Tran⸗ 
ſpiration. Vf. ſchließt mit der nochmaligen Bemerkung , dag ſich 

feine- Beobachtungen nur auf Weiber, und zwar auf die Meiber 

der. alpetriere- beziehen, an’ Baglivi's „sub. sole. romano 

seripsi* erintiernd, en de — d. ke re; — 

Dec. 1843.)- 

: Der Froſtſchauer als Biagnoifhes ———— 

der Pneumonie. Chomel ſagt in feinen: kliniſchen Vortraͤs 
gen, daß alle Kranke, welche er uͤber Froſtſchauer vor dem Ein⸗ 

trilte der Krankheit befragt, ihm! verneinend "geantwortet: Mach 

ſeiner Anſicht iſt nun Ftoſt, der gleich Beim Beginne der Krank⸗ 
beit auftritt, ein faſt untruͤgliches Zeichen der Lungenentzuͤndung. 
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»Der Arzt wird unter folchen Umftänden immer gut thun, feine 

Aufmerkfamteit auf die. Bruſt zu richten, und er wird in der Re— 

gel. finden, daß fi in den Lungen ein entzündliche Prozeß ent— 

wickelt, wenn. nicht deutliche Zeichen ein anderes: Drgan , als 

Sig der Entzuͤndung bezeichnen... Bei ſehr v’elen Fällen genügte 
diefeg Zeichen aflein, um ihn eine en en ftellen: zu laſſen. « 

(Gazette: des Höpitaux.) 

: Musfelanftrengungen als iefande von — 
ee Dr. Flogel theilt ‚mehrere Kranfengefhichten mit, in 
welchen Herzkrankheiten offenbar die Folge lange. fortgefegter. Muse 

kelanftrengungen geweſen und zwar. hauptfächlic) der oberen: Ertres 

mitkten=- und Bruft-Muskeln.. : Unter diefen Herzkrankheiten ſcheint 

der Vf. nur Herz= Hppertrophien. zu verſtehen. Diefes. Moment 

verdient die Aufmerkſamkeit der: Pu — neh. = 

henfhrift 1843.) 

Das Stotterm erklaͤrt Cobombat — ei rein —E—— 
Leiden, welches in der ſtoßweiſen und convulſiven Wiederholung 

einge geringeren oder groͤßeren Anzahl von: Sylben oder in der 
momentanen Unterbrechung der artikulirten Stimne vor gewiſſen 

Bauten ;oder Worten beſteht. C. unterſcheidet zwei Haupt. =Arten 

des Stotterns. Die erfte, der: Choren analog, nennt er labia- 
choreique, ‚eine. Art von Chorea der Lippen darſtellend, und ‘bes 

ftehend aus einer, Folge mehr oder. weniger rapider Bewegungen 

oder, kloniſcher Convulfionen der. Zunge.“ Sie bat vier Unter» 

Arten: 1) das choreiſche Stottern mit: Stammeln, 2) das: difforme 

horeifche Stottern, 3) das aphone, oder das Stottern der Frauen, 

4) das choreifhe Lingual- Stottern. Die zweite Haupt- Art, das 
gutturg = tetanifche Etottern iſt durch eine Art. tetanifcher Steifig- 

keit oder tonifchen Krampfes aller. Refpirations = Muskeln, befonders 
der des Larynx, des Pharynx und der Zungen-Bafis charakterifiet, 

macht fi vorzüglich bei den GutturalsLauten :bemerkbar, und un— 

terfiheidet ‚fich von der erſteren vorzuͤglich durch mühfame Artikula⸗ 
tions-Beftrebungen, durch anticipirte Erpiration, duch Intervallen 

von. Stillſchweigen, durch Unbemeglichkeit. der Zunge, durch Ver— 

ſchüeßung der Glottis, durch ein Gefühl. von. Druc auf: ber vot= 
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deren Bruftwand, endlich durch eirie Art momentaner Suffokation. 

Sie hat ſechs Unters Arten: 1) das ſtumme tetanifche ©tottern, 

2) das intermittirende, 3) das choreiforme, 4) das beilende (camin), 

5) das epileptiforme, 6) das Stottern mit Barpphonie oder Stam⸗ 

meln. Bezuͤglich der Behandlung ſpielt der Rythmus oder das 

Sprechen in Gadenzen die michtigfte Rolle, obwohl C. zugiebt, daß 

diefe Methode nur dann von Nugen feyn kann, wenn die Artiku— 

fation der erften Spiben möglich gemacht worden ifl. Damit ver= 

bindet E. eine Art Vokal⸗Gymnaſtik, indem er die Lippen fchließen, 

anfpannen, öffnen, die Zunge vörftreden und zuruͤckziehen läßt u. 

ſ. w. je nad) der Varietät des Stotterns, welche zu befämpfen 

if. Um die Uebung in diefen Cadenz= Bewegungen zu erleichtern, 

hat E. eine Art Uhrwerk, Muthonome, erfunden, deffen Hammer 

in beliebig zu aͤndernden Intervallen taktmaͤßig auf eine Glocke 

anſchlagend, den Kranken zwingt, dem Rythmus zu folgen. Ein 

wichtiger Punkt ift auch, die Stotternden, ehe fie ſprechen wollen, 

tief einathmen und die eingeathmete Luft während des Sprechens 

wieder langfam ausathmen zu laffen. (Seances de l’Ac. roy. 

d. Med. 1843.) | | | 

Einen Fall von Epilepfie heilte Taroni in Lodi durch 
länger fortgefegte große Gaben von fhwefelfaurem Ehinim 

Die Epilepfie war bei einem 18 jährigen Mädchen, welches durch 

die furchtbaren Drohungen zweier Straffeneäuber aus dem Schlafe 

geweckt wurde, in Folge des Schreckens entflanden und unmittelbar 

nach dem Borfalle ausgebrochen; Die Anfälle traten von nun an 

dreimal täglich fait zu beftimmten Stunden ein und waren von 
hatbftündiger. Dauer. - Sie begannen mit einem leichten Fröfteln, 

weiches fi) von der ‚Oberbauchgegend aus auf die Ertremitäten 
verbreitete. Umneblung des Gefichts, erhöhte Senfibilität des 

Gehoͤrs; Trismus mit Zähnefnirfhen; Schaum vor den Xippen; 

abgebrochenes Stöhnen; Anſchwellen des Halfes; Eurze und häufige 

Reſpiration; Opiſthotonus; heftige, ſtuͤrmiſche Pulfationen in allen 

größeren Arterien. Diefe Erſcheinungen gingen bei ihrem Nachlaffe 

almälig in einen anfcheinend fanften Schlummer über, aus welchem 
die Kranke unter tiefem Eeufzen betäubt ertvachte. Sonſt waren alle 



211 

organiſchen Funktionen, ſelbſt die Menſtruation, normal. Nachdem 
Patientin uͤber zwei Monate lang von einem andern Atzte faſt 
mit allen als antiepileptiſch geprieſenen Mitteln behandelt worden 
war, reichte I. das ſchwefelſaure Chinin in der Gabe von 20 Gran 
fuͤr 24 Stunden. Nach 4 Tage fortgeſetzter Behandlung ver— 
minderten ſich die Anfaͤlle auf taͤglich zwei. Vermehrung der Gabe 
um zwei Gran: nur Ein Anfall taͤglich mit bedeutender Vermin⸗ 
derung der Symptome. Unter abermaliger Steigerung der Gabe 
traten Gtägige Intermiſſionen der Anfaͤlle ein. Vollkommene To— 
leranz des Mittels. Zur vollkommenen Unterdrückung des Uebels 
wurden 6 Tage lang 40 Gran ſchwefelſaures Chinin täglich ge⸗ 
reicht. Vollſtaͤndige Heilung (feit 20 Monaten Eein Rüdfal): 
Einige Zeit ward das Chinin in ſtets abnehmender Gabe: noch 
fortgebraucht. —: X. . hat gegenwärtig. einen jungen Mann in Bes 
handfung , deſſen Epilepſie obigem Falle in Verzug Auf Urſachen 
und Form aͤhnlich ift, und bei welchem: dieſelbe Behandlung bis 
jegt vortreffliche Reſultate — (Gazetta mediea di Mi- 

lano. 1844.) 

Ueber einen Fall von direkter Barkinfie, dei Yeabene 
mitgetheilt von Dr. Lepine in Chälon - sur-Saöne berichtet 
Berard, Ein Mann empfand in Folge eines Schlages auf. die 

Stirne und die rechte Schläfengegend Verwirrung der ‚Geiftesthä= 
tigkeit. und wurde von einer Paralyfe befallen, welche anfangs bie 

rechte Körperhälfte einnahm und endlich allgemein. wurde. Das 

Individuum farb zwei Monate nach dem Ereigniffe. Die Auto« 

pfie ergab Folgendes: Das rechte. Scheitelbein perforirt, die dura 

mater unverlegt. Ein ausgebreiteter Abſceß nimmt die obere Partie 

der rechten Hemifphäre ein. Ausfehen und Conſiſtenz des Gewe— 

bed des Hirns im Niveau der Schädelverlegung nörmal Fälle 

diefee Art, d. h. von Paralyſe, welche dieſelbe Seite einnimmt 
wie die Gehirn » Verlegung ,- find bei trammatifcher Verlegung feht 

felten. Der Berichterftatter kennt nur Einen ähnlichen von Blan— 
din veröffentlihten Sal. Rocho ux bemerft hierauf, daß die 

Wirkung der. Kreuzung - bei von Gehirn » Affektion abhaͤngenden 

Paralyſen je nady dee Natur und dem Sige der Verlegung nam— 
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hafte Werfchiedenheiten darbiete. Bei Apoplerie bed. großen Ge— 
hirns habe. man. feines. Wiſſens noch Eeinen einzigen Fall von 

direkten Paralyſe beobachtet. Bei Apoplerie des Eleinen Gehirns 

hingegen nehme. bie Paralyſe faft immer. die Seite. der Gehirn 

Verlegung ein. So ſey auch bei“ chronifchen Affeftionen des Ge⸗ 

hirns, der Erweichung z. B., die direkte Paralyſie nicht gerade 

ſelten. (Seances de I' Acad. roy. d. Med. 1843.) u 

Eine befondere. Form ‚von Gaftralgie beſchreibt Farini, 

und empfiehlt dagegen den anhaltenden Gebrauch der Limatara 

Ferri. Man beobachtet diefelbe gewöhnlich bei Leuten, welche bei 

thätiger und angeftrengter Lebensweife ſtarke Effer und Trinker war 

ren, und zu einem ruhigen. und bequemen Leben übergehend ihrer 
Gewohnheit in letzterer Beziehung treu blieben. F. beſchreibt das 

Uebel -folgendermaffen: Des Morgens, fo lange die Patienten nüd= 

tern find, haben fie den Mund voll, füßlihen Speichels, und find 

von Schleim gequält, welcher fie zu vergeblichen Brech-dfnflreng- 

ungen zwingt. Cingenommenheit des Kopfes, Schwindel, Abge— 

ſchlagenheit, Druck und Schmerzgefuͤhl in der Oberbauchgegend. 

Appetit⸗Mangel, zuweilen Edel vor aller Speiſe. Nach dem 

Eſſen befinden fie ſich jedoch beſſer, und bie Brechyeigung ver— 

ſchwindet dadurch. Suppe, Milch, Gemuͤſe widerſtehen, dagegen 

bekommt geſalzenes Fleiſch, Brod, uͤberhaupt ſolide Nahrung gut, 

ebenſo maͤßiger Weingenuß, welcher jedoch uͤbertrieben Veranlaſſung 

zu Pyroſis, zu Leberleiden giebt. Blutentziehungen, Purganzen 

und Diät bringen auffallenden Nachtheil. Die Eiſenfeile muß ans 
haltend und darf allmälig bis zu hoher Dofis (6 Drachmen auf den 

Zag) genommen: werben. (Gazetta medica di Milano, 1844.) 

— Ref. Eennt das von: Farini befchriebene- Leiden fehr wohl, 

und hat es oft genug in Behandlung gehabt, ohne ſich gebrungen 

zu ‚fühlen, demſelben einen. befondern Namen geben zu wollen. 

Gaſtralgie feheint mir Eeine paffende Bezeichnung. Die Ächten 
GSaftralgien haben die Fibrosa des Magens zum Schauplag der 

Erankhaften Zhätigkeit, obiged Leiden haftet mehr in der Mucosa, 

deren vegetatived Leben Eranfhnft veraͤndert iſt. Deßhalb iſt auch 

nie ein eigentlicher gaſtralgiſcher Schmerz, oder ein Krampfzuftend 
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vorhanden. : Das Weſen der Krankheit ſcheint in anomalem Blut- 
reiʒ, vom N. vagus refleclirt, zu beftehen. Sie tritt häufig. bei fox 

genannter falfcher Plethora auf, welche fich gewoͤhnlich aus den von 

3: angegebenen ätiolögifchen Momenten herausbitdet: Jedoch habe 

ich Diefes Leiden, unabhängig von letzteren, nicht felten bei Pers 

fonen mit Haͤmorrhoidal⸗ und. Gicht- Anlage: und bei anomalen 

Formen dieſer Krankheits-Prozeſſe beobachtet. ° Die: therapeutifchen 

Anfichten des Vfs. muß. ich: im: Allgemeinen beftättigen. Eiſen⸗ 

praͤparate fand. auch ich fehr wirkfam, jedoch. habe id) nie die Ei— 

ſenfeile, ſondern gewoͤhnlich das: Ferrum: muriaticum in’ weini⸗ 

ger Mhabarbertinktur gegeben. -: Auch das ac hat mir 

hier zuweilen vortreffliche Dienſte geleiſttte. A. 
Chorea verbunden mit Paralyſe. Dr. Turnbull 

erzaͤhlt dieſen Fall von einem 14jaͤhrigen Maͤdchen, wo rechterſeits 

Convulſionen, linkerſeits ſich Paralyſe gezeigt. Die. "Glieder der 

gelaͤhmten Seite fielen, wenn. fie in die. Hoͤhe gehoben, durch ihre 

sigene Schwere wieder: zuruͤck. Da.’ zugleich, Drud . auf die: Cer⸗ 
vical= Wirbel Schmerz verurfachte, fo wurden Blutegel an diefe 

Stelle applicirt; innerlich: Aloe «mit Calomel. a 14: a 

Peitung. (London medical Gazette;) : 

- Meber halbfeitiges- Lendenweh mit: Biker 

Kruͤmmung. Von Dr. Steifenfand in Grefed. Vf. macht 

auf diefe Form von. Lumbago mit: dem Bemerken beſonders auf: 

merkſam, fie fey bis jest von den. Mofologen nicht: befondere be— 

achtet worden, wahrſcheinlich wegen ihres ſeltenen Vorkommens, 

und doch ſey ihre naͤhere Kenntniß wegen. der Leicht moͤglichen Ver— 

wechslung mit andern Zuſtaͤnden von Wichtigkeit, da der Kranke 

nicht die Lenden, ſondern die Huͤfte beſchuldigt, beſonders bei 

gleichzeitiger Mitleidenſchaft der Glutaͤen. Namentlich leicht koͤnnte 

der Arzt hierbei in der Art getaͤuſcht werden, daß er. glaubte, eine 

Luxation des Dberfchenkels.vor ſich zu haben, wie es ‚auch dem 

Pf. anfangs erging; denn der Körper. des. Kranken iſt beim Ste— 

hen ſtark nach einer Seite gebogen und ſcheint blos auf der ge— 

ſunden Seite zu ruhen, in der Art, als ob der große Rollhuͤgel 
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der leidenden Seite höher liege. Bei horizontaler Lage iſt das 

Gelenk frei beweglich und unfchmerzhaft, was mit Beruͤckſichtigung 

der Seitwaͤrts⸗Kruͤmmung des Ruͤckgrades gegen eine Verwechslung 

mit Luration bed Oberſchenkels fihert, Vf., melcher dieſes Uebel 

breimal beobachtet hat, hält es fuͤr rheumatiſcher Natur, und er= 

klaͤrt als Grund jener Krümmung des Lendentheild vom Ruͤck⸗ 

grade das Halbfeitige des Lendenweh's, wodurch die Lenden— 

und Ruͤckenmuskeln der leidenden Seite gleichſam paralyſirt ſind, 
und fuͤgt bei, durch eine einfache antirheumatiſche Behandlung habe 

er das Uebel allmaͤlig ganz gehoben. — Ref. kann indeſſen mit 

des Vfs. Anſicht ſich nicht. ganz einverſtehen, ſondern hält: das 

vom Vf. geſchilderte Uebel blos fuͤr eine Zerrung der betreffenden 

Muskel nebſt dem hinzugetretenen andauernden Krampfe; denn 
in ben zwei erſten vom Vf. beobachteten Faͤllen war eine die genann= 

ten Muskel betreffende Gewaltthaͤtigkeit die alleinige Urſache und nur 

im dritten Falle ließ ſich außer der letzteren eine haͤmorrhoidale und 

rheumatiſche Complication, aber auch nur Complication nach⸗ 

weiſen. (Med. un BRSUREE .. u ae a... 

1843.) 

Dad Mentagra behanbelt. Enerr mit ficjerem Erfolge 

auf folgende Weite: Bor Allem Abfchneiden ‚des Bartes mit: der 

Scheere und. Reinigung der .leidenden Theile, hierauf Cataplasmen 

von Kartoffelmehl in Leinwand eingefchlagen, die vier- bis fünfmal 

birmen 24 Etunden. erneuert werden. - Dazu. Waſchungen und 

Lokal⸗ Bäder mit Eibiſch⸗ Abkochung, weiche nach Btägiger .Behands 

Jung: mit: alkalifchen Wafchungen, 4 Gramme Kali subearboni- _ 

cum in einem Litre Waffer ‘aufgelöft,: vertaufcht : werden; letztere 
anfangs vier= bis fünfmal täglih, jedesmal :10. Minuten lang, 

allmaͤlig die Dauer verlängernd bis zu zwei oder ‚drei Stunden 

tagsuͤber. Die erweichenden Cataplasmen werden ‘noch 14 Bis 

20 Zage lang fortgebraucht, endlich diefelben während des Tages 

ausgeſetzt, bis fie endlich nach 4 bis 5 Wochen, je nach dem Zus 

ſtande der Pufteln, ganz -megbleiben, und alkalifhen Wafchungen, 

Douchen und Dampfbädern: Platz machen, Als Tiſane ein Iu- 

fusum Scabiosae et Jaceäe, oder Fumariae et Dulcamarae. 
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Leichte falinifche Abfuͤhrmittel, während des Verlaufs der Krank⸗ 
heit mehrere Male wiederholt, das Waſſer von Enghien als Trink— 
tur, mildes Regime und einfache Bäder vervolifkindigen die Bes 
handlung. (Bulletin de Therap. 1843.) 
| Die Paracentefe der Bruſt empfiehlt Rronffean im 
Hoͤheſtadium der pleuritiſchen Ausſchwitzung. Da einige Verſuche 
an Thieren gezeigt haben, daß die Punktion der Bruſt viel weni— 
ger gefährlich iſt, als angenommen wird, und da anderſeits meh⸗ 
rere Kranke, von akuter Pleuritis befallen, in Folge des ueber⸗ 
maßes der ſeroͤſen Ausſchwitzung geſtorben find, ſo ſtellte ſich T. 
die Frage, ob es in Faͤllen, wo die Anſammlung ſo bedeutend iſt, 
bag Asphyrie droht, nicht zweckmaͤßig ſey, mittelſt der Punktion, 
wenn auch nicht die Totalitaͤt, ſo doch einen Theil der Fluͤſſigkeit, 
welche die Lungen comprimirt, zu entleeren. Dieſer Verſuch wurde 
mit Erfolg an einem 16jährigen Mädchen gemacht, melde von 
einer heftigen akuten Pleurefie befallen worden war. Gegen ben 
neunten Tag ging die Nefpiration nur“ mit Mühe von Statten. 
T. machte die Punktion ber Bruſt mittelft eines Hydrocele= Troi⸗ 
karts, entleerte umgefähr & der ergoffenen Fluͤſſigkeit, und behans 
delte dann mit Digitalis, Veſikantien u. f. m: Die Kranke genas. 
T. iſt demnad der Anficht, dag man die Paracentefe anwenden 
foll, wenn die Menge des Erguſſes das Leben bedroht. Bezuͤglich 
der Art der Entleerung empfiehlt er allmaͤlige und theilweife Ents 
leerung. (Seances de l’Acad. roy. de Med. 1843.) | 

Behandlung ber Lungenfhmwindfuht mit Naph— 
tha. Die englifchen Detober-Sournale vom Sabre 1843 beſchaͤf⸗ 
tigen fi viel mit Dr. Haſting's vorgeſchlagener Behandlungs⸗ 
weife der Lungen-Phthife mit Naphtha. Der crude Tuberkel be= 
ſteht aus einem großen Theile von Kohlenſtoff, er ift ſonach Be— 
zugs feiner Elemente mit dem Sette ſehr verwandt. Das Schwin= 
den des Fettes iſt ja auch eines der bedeutendften Spmptome- bei 
beginnender Tuberkuloſe. Sollte ſich nun dieſer beträchtliche Ver⸗ 
luft an Kohlen= und Waſſerſtoff nicht durch Anwendung ſolcher 
Medicamente erſetzen laſſen, in denen dieſe Stoffe vorwalten? So 
argumentitt Haſtings und reicht demgemaͤß die Naphtha in fol- 
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‚genden Verhaͤltniſſen: einem Erwachſenen brei= bis viermal täglich 

15 Tropfen; je nachdem der Kranke die. Dofis ‚verteigt, ſoll man 

fie. verdreifachen, ja. ‚vervierfachen. Auſſerdem ſoll aber auch, ber 

Kranke in einer Naphtha geſchwaͤngerten Atmoſphaͤre weilen; Beſ— 

ſerung wuͤrde ſehr raſch eintreten. Faſt ſollte man nad). den viel- 

fachen Angriffen auf den Vf. glauben, blos bei ihm, koͤnne Beſ⸗ 

ſerung vorkommen. Der med. surg. Beview von Johnſon 

hält. ſich blos an die Erwaͤhnung des Vorſchlags, der Brit. and 

med. Review hingegen. will dem Dr. Haͤſtings blos eins 

raͤumen, daß er ſi ich. ſelbſt bedeutend getaͤuſcht, wenn er es nicht auch 

bei ‚anderen. beabfichtigt. | Man kann es. nicht, fo, leicht, ‚glauben, 

wie. .die Tuberkelmaſſen durch Naphtha gleich dem Eiſe durch den 

Fruͤhlings - Sonnenſtrahl geſchmolzen werden. ſollen und ‚nennt. den 

Vf. lieber einen ſchlechten Pathologen und ungeuͤbten Ausuitaros⸗ 

(Experience 1844.) n 

Ueber die Behandlung des REBEL N 

acutus trug Requin ber. Akademie, eine auf 18 von ihm ge⸗ 

machte. Beobachtungen gegründete . Abhandlung vor. Seine Ver 

handlungsmethode iſt folgende: Keine Aderiäffe; ; als alleiniges 

Arzneimittel, ‚Extr. gummos. Opii, in Pillen von 5 Centigram⸗ 

men, zu beginnen. mit Einer des Morgens und Einer. des. Abende, 

jeben Tag um. Eine zu fteigen . bis. zum Aufhoͤren der, Schmerzen; 

Beibehalten oder Verminderung, der Gabe, je. nachdem die Krank— 

heit ſtationaͤr bleibt oder abnimmt. Man. darf nicht: eher vom 

Opium, abftehen, als bis die Schmerzen vollkommen verſchwunden 

ſind. Das Maximum ber Gabe. hat nie 7. Pillen, (35 Centi= 

gramme des Ertrakts) uͤberſchritten. Nie waren ernſthafte Zufaͤlle 

eingetreten. Es bleibt alfo eine ausgemachte Sache, daß. das 

Opium in dieſer Doſe und unter dieſen Umſtaͤnden angewendet 

keinen Narkotismus hervorruft. Bezuͤglich der Dauer der Behand⸗ 

tung. ergab diefelbe ein Mittel, ‚von. 114 Tag, die mittlere Dauer 

der ‚ganzen. Krankheit, vom erſten Befallen an gerechnet, war 

17; 1 Tag. So vortheilhaft dieſe Reſultate auch ſind, ſo laͤßt ſich 

Requin dadurch doch nicht blenden, und iſt der Anſicht „daß 

man darüber. bie Anwendung der Aderlaͤſſe, wo ſie indicirt erſcheint, 
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brauch des Opium in — dr mit oder ohne vorhergehende 

Aderläffe, je nach den Indikationen oder Contraindikationen, welche 

ſi ich aus. dem plethoriſchen oder anoͤmiſchen ‚ dem Kräfte oder 

Schwäche = Zuſtande des Subjeftes u. f. mw. ergebe. (Seances 
de racad. ‚Toy. di ».Med. 1843.) .. Er 

e 8 

Preisaufgaben der. k. bei iſchen Akademie der 
Mediein für 184: und 1845. 

Da wir das betr, Heft ber Archives: gener. ‚de‘ la Med, beige 
noch nicht erhalten. haben, ſo entnehmen wir aus Oppe nam, s Zeitfchrift 
(1814. Nr,.2) den Betreff, wie foigt: 

1. Welchen 'gegenfeitigen Einfluß haben "bie * unſere Mediein und 
Chirurgie auf die Thierheilkunde gehabt und umgekehrt? Dieſe Frage war 
ſchon für 1843 aufgegeben, unbeantwortet geblieben und nun. von neuem 
für 1844 aufgeſtellt. Preis- eine Goldmedaille von 500 Fr. 

Je 7 Geſchichte der Eifenmittet,, "Angabe der paſſendſten Formen ihrer 
Anwendung: und der Veränderungen, . die fie im ——— und Circula⸗ 
—— erleiden koͤnnen. Preis 400 Fr. 

'3.' Fuͤr 1845. Angabe des Einfluſſes der Sampfe und Polder, be 
fohbere in Belgien -und den angrenzenden‘ Ländern, auf Geſumdheit und 
Lebensdauer; Angabe von Mitteln,’ dieſen Einfluß ganz oder theilweiſe 
save Maapregeln der' Hygiene zu neutraliſiren. Preis 1200 Fr. 

hs .Sefchichte der. Chlorofe und Anhämie; Angabe der pathognomifchen, 
ſowie der differentiellen, Kennzeichen diefer Krankheiten und der Symptome, 
die fie von organiſchen und dynamiſchen Affektionen, ‚mit denen man fie 
verwechſeln koͤnnte, unterfcheiden laſſen; To viel: wie möglich durch clinifche 
Erfahrungen, und ‚Beobachtungen, ſo wie, durch chemiſche Mat begrüns 
det. Preis 800, Sr. 

05. Befchichte der tuberkufdfen Knochenentzuͤndung Diagnofe, Weſen 
und Behandlungs; Preis 600 Fr, 

6. Angabe der Art der erſten Formation und der alimaͤligen Ent⸗ 
* des Nervenſyſtems im ganzen Thierreiche. Preis 600 Fr. 

7. Ermittelung und Angabe (nad angeftellten Werfuchen), welche 
Notiifationeh das thieriſche Albumin, Fibrin, Zucker, Fecula und Gummi 
im Darmkanal erleiden. unterſuchung, in welcher Geſtalt dieſe Stoffe 
abſorbirt werden und ie fie fih verhalten vor und zur Zeit der Ummands 
tung des Chylus, An Blut, Preis 800 Ft. 

Die concurrirenden Abhandlungen dürfen. noch, nicht: gedruckt feyn;. 
die MS. latein. oder, franzoſiſch, muͤſſen vor ‚dem ,d. uni: ‚des Jahres, 
fuͤr das fie AHA (1844. und 4845), im Burequ der Akademie. (Hötel 
des. ‚Minifteriums des: Innern); in Aa eingereicht ſeyn. Auch die: zu 
— ahortzen aninain dürfen nicht —5 odet ‚ger 

eyn. Inst 
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-, Miseelle 
In einem von Budd in King’s College Hofpital behandelten Falle, 

bei einem an: Bleikolit mit ausgefprochenem Leiden des Gehirns geftorbenen 
Zimmermaler, wurde das Metall mittelſt chemifcher Analyfe im Gehirne 
aufgefunden. Mit Hilfe des Mikroſkop's war jedoch Bowman nicht im 
Stande baffelbe zu entdeden.. Devergie und Guibourt in Frankreich 
fanden bei zwei derartigen Fällen, in welchen die chem. Analyje Blei im 
Gehirnmark nachwies, die weiße Eubftang des Gehirns mitterft des 
Gluſck'ſchen Mikroſkop's in feiner feinften Struktur merklich verändert, 

Tagesgeſchichte. 
London, im San. Nach einer vorgenommenen Zählung der Per- 

fonen, welche fidy hier mit Heilkunſt befaffen, beläuft fich die Summe der⸗ 
felben auf 2,330. Unter bdiefen befinden fi) 320 Aerzte (Physicians), 
4,100 Wundärzte (Surgeons), 40 Pharmaceuten, 600 Chemiker und 
Droguiften, welche zugleich YPharmacie und Medicin ausüben. 

tw Berlin. Unter den hieſigen mebdicinifch=Elinifchen Inftituten ver- 
dient gewiß auch die mediciniſche Poliklinik des Geheimen Raths Prof, 
Dr. Wagner eine rühmlicdye Erwähnung. Im Jahre 1859 von ihm er- 
öffnet, hat fie im Laufe der Zeit fortwährend an Frequenz der Zuhörer 
als auch an Zahl der in derfelben behandelten Kranken zugenommen: (e$ 
wurden in dem gefammten Zeitraume circa 5000 Kranke behandelt). Die 
Zahl der: Kliniziften belief fih vom -1. Sanuar 4842 bis 31. Dezbr.-1845 
auf 117, und die der behandelten Kranken auf 1115. Von biefen 4445 
Kranken wurden geheilt entlaffen 868, alfo etwa 2, was allerdings bei 
einer Poliklinik weniger auffallend erjcheint,. da eine große Zahl Leichter 
Fälle vorkamen, alfo ein günftiges. Verhältnig ſich Leichter herausitellt, im- 
mer aber doch als ein fehr vortheilhaftes Verhaͤltniß zu betrachten ift. An 
andere Anftalten wurden abgegeben 28, ungeheilt entlaffen 24, es blieben 
weg 57, ftarben 785 die übrigen 83 blieben am Schluffe des Jahres in 
Behandlung. Die behandelten Kranken, die theils die Klinik befuchten, 
größtentheild aber in ihren Wohnungen behandelt wurden, boten eine zahle 
reiche Menge akuter Krankheiten dar, wenn auch die Zahl chronifcher über: 
wiegend war, namentlich kamen viele Fälle idiopathifcher Gefäß und Ner- 
venfieber, ftheniichen oder aſtheniſchen Charakters, remittivenden oder in⸗ 
termittirenden Verlaufs vor, ebenſo fchwere Nervenfieber, die theils dem 
Gerebrofpinalfyftem und dem mit ihm in Verbindung. ftehenden Ginned= und 
Bewegungsorgane „ theils folche, die vorzugsweife dem Ganglienfyftem an— 
gehörten; vorwaltend jedoch war jene Klaffe. von Krankheiten, als deren 
Heerd die vegetative Sphäre zu betrachten iſt, namentlich, die verſchieden— 
ften Formen der Scrofelfucht (Zuberkellucht), und die. in Folge materieller 
Entartungen einzelner Organe eintietenden Waſſerſuchten. — „Unter den 
Geftorbenen waren folgende Krankheiten veranlafiende Urſache: Nerven— 
fieber, Febris hydrocephalica, Eroup, Pneumonie, Tetanus, Eclampſie, 
Phthisis pulmon. tubercul. und Phth.; intest. exule., Hydrothorax, 
Ascites. Leichenbffnungen wurden 30 gemacht, die manche intereffante 
Auffchlüffe gaben, und wer die Hinderniffe kennt, die fi in der Armen- 
praxis der Vollführung der Sectionen, theils des Vorurtheils der Angehö- 
rigen, theils bes ſehr befchränkten Raumes der Wohnungen wegen, mei⸗ 
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ſtens entgegenftellen, : muß die Bemühungen des Vorſtehers der Klinik, fie 
ſo oft befeitigt zu haben, gewiß. anerkennen. Zu bemerken ift nody, da 
der Unterricht in ber Klinik theils nach der neueren frangöfifchen, theils n 
der früheren deutfchen Methode ertheilt wird; je nach den Umftänden eraminiren 
die Kliniziften den Kranken, ftellen die Diagnofe und die Therapie, oder fie 
wird in concreten Fällen von. dem Lehrer..gegeben. Bei der Therapie wird 
immer erft der Prozeß erörtert, den die Natur zur Heilung einfchlägt, und 
biernad) der vom Arzte zu befolgende entworfen, 'wobei ein moͤglichſt ein⸗ 
faces und naturgemäßes Verfahren ftets im. Auge. behalten, wird. Hier— 
bei wird auch. die, ſehr werthuolle und. Ichrreiche Sammlung. anatomifch. 
pathologiſcher Präparate des: H. Geh.Raths Wagner’ zum Unterrichte 
benußt, ebenjo die pharmakologiihe Sammlung deflelben vorgezeigt , damit 
Kliniziften. die verorbneten Mittel duch Anſchauung kennen lernen. Zu 
mikroſkopiſchen Unterfuchungen bat Hr. Wagner ein vorzügliches Mikroftop 
angejchafft und ſich gegenwärtig mit. einem Chemiker: in Verbindung ge— 
fest, um die Erankhaften Organe und Gecrete zu unterfuchen. — An uns 
ſerer Univerfität, hat fich der ‚prakt. Arzt Dr. Guftan Simon. als Prix 
vatdocent der Anatomie mit, allerhöchfter Genehmigung habilitirt. 

-F Dresden, 25. Febr. Seit einiger Zeit’ taucht bei uns ‘der Som: 
nambulismus. wieder auf, der früher ſchon mehrmals hier’ fpudte, Eine 
neue Hellfehende, Emilie Klunger,-ift aufgetreten, welche verborgene 
Dinge entdedt, Kranke heilt u. ſ. w. Ohngeachtet fachkundige Männer, 
namentlich Hr. Bezirksarzt Dr. Siebenhaar, bei einer früheren, ganz 
ähnlichen Gelegenheit das Publikum über diefen Gegenftand aufzuklären 
ſuchte, ſo bleibt diefes doch gläubig. Es nahm auch diefesmal Partei für 
die Somnambüle, und wies alle Taut Aewordenen Zweifel mit Ungeftüm 
zurüd. Der Kampf wurde, mit vieler Heftigkeit, vorzüglich im hiefigen 
Zagblatte geführt; doch find auch einige Kleine Schriften über die in Rede 
ftehende Perfon und ihre Wirkfamkeit erfchienen, z. B. von Hrn. Dr. med. 
Bunder, welcher beiden Parteien genügen wollte, dadurch aber es mit 
beiden verdatb. und nun von zwei Seiten angegriffen wurde. Hr. Dr. phil. 
Herz, ein Eenntnißreicher junger Mann, welcher fich dem Magnetismus 
gewidmet hat, erklärte im genannten Tagblatte, Tang fortgefegte Beobach⸗ 
tung der Emilie Klunger habe ihm die Ueberzeugung gewährt, daß 
das Hellſehen derfelben ſich nicht auf Wahrheit gründe, Da er defhalb, 
wie zu erivarten ſtand, heftig angefeindet wurde, fo will er dieſe feine An— 
fiht und Ueberzeugung in einer eignen Schrift begründen. 

Dannover. Dr. Adolph Mühry, bisheriger Aſſiſtenz⸗Wundarzt 
in der K. Grenadier-⸗ Garde hat um ſeine Dienſtentlaſſung nachgeſucht, 
letztere erhalten, und ſich bei der Redaktion der hannoveriſchen Annalen: fit 
die, gefammte: Heilkunde, die bisher ‚von Hofrath Dr. Dolf cher allein 
herausgegeben worden: find,. betheiligt. P:3irTR, On | 

m. Muͤnchen, 28. Febr. ' Heute haben wir Gelegenheit gehabt, uns 
von der großen’ Zweckmaͤßigkeit des bekannten B. Heine’ fchen Oſteotoms 
zu überzeugen. Prof.’ Dr. Rothmund naͤmlich nahm ein ſehr volumis 
noͤſes Pſeudoplasma, welches ſich in der Highmor’shöhle gebildet hatte, 
mit volllommener Derterität hinweg, wobei wir fahen, daß der dickſte Theil 
des Wangenbeines in einigen Sekunden mit Leichtigkeit durchſchnitten war, 
mithin-ein Beweis "gegen die-in letzteren Sahren laut gewordenen, die 
Zweckmaͤßigkeit dieſes Inſtrumentes verneinenden Stimmen‘, aus dem 
Grunde —* Complicirtſeyns Es geht eben) hier wie bei allen derartigen 

dby.Go: 



Infteumenten, die nur. dannıden Anforderungen entiprechen‘; wenn fie von 
der Hand eines Meifters geführt werben,  gleichwie. ein Stuͤmper auf der 
beften. Bioline  ftatt der ergreifenden Toͤne nur: ein  Elägliches : Gekraͤchze 
bervorbringt.. . ji | | 

Berfonalien, 
EChrenbezeugungen. Var | 

Dr. Horn, Nea.-Med.- Rath in Erfurt, iſt von ben Gefellichaf- 
ten für Natur⸗ und Heilkunde zu Dresden und Brüffel mit dem Diplome 
eines cörrefp. Mitgliedes, ferner von dem bezirks- und geri'htsärztl. Vereine 
für Staatsarzneitunde im Koͤnigreich Sachſen mit‘ dem eines außerord. 
Mitgliedes, Dr. Jaͤger, Arzt und bish. mterim. Kreis-Phyfitus zu Neuß, 
ind Dr. Hagedorn, Stadt Phyfikus zu Stade, mit dem Zitel Sani⸗ 
taͤts⸗ Rathꝰ Dr, Biding, homdopath. Arzt in Berlin mit dem RAD. 
IV. E., Dr. Froriep, Prof, und Med.-Rarh in Berlin, Dr. Köppe, 
Kreis-Phyfitus in Torgau, Dr. Burfardt, Meb.-Kath in Marienwer⸗ 
der, Dr. Branco beim E, preuß. Garde du Corps, Dr. Deutſchert 
beim £, pr. Gadetten-Haufe in, Kulm , Dr. Bod beim 58; k. preuß. Inf.⸗ 
Regimente, Dr,.Sangenbeder beim 9. k. pr. Huſ⸗Reg., Dr. Emer- 
mann beim 46s EP, Inf Reg. mit, demſelben Orden beehrt worden; 

Nele re a a 2 Ar EN a RATEN 
Der gerichel, und Oberwundarzt Lüd in Berlin ift zum; Hofwund⸗ 
Urzte ——— a der Baons⸗Arzt Dr.; Kops 
vom, Bül,- Bat. des Kailer Kranz, Grenab.-Reg. zum Regim.- Arzte des= 
jelben Regiments, Dr. Marty. in deutſch Eilau zum Phyſikus für den 
Kreis Fiſchhauſen (Reg. Bez, Königsberg, der bish. .Eskad,- Chirurg und 
Wundarzt 1. CL, Lu der hand zum, Kreis- Chirurg. des Kreiſes Stras- 
Burg. (Reg Bez. Marienwerder), Dr. Barbeleben in ‚Gießen zum Aſſi⸗ 
ftenten des daſelbſt ‚zu, errichtenden phyfiolog, Inſtitutes, der .tit. Land- 
Chirurg Kettler zu Ofterholg (Landdroſtei Stade) zum. wirkl. Land-Chir 
Turg, Dr. Wesig aus Hildesheim zum Aſſiſtenz⸗ Wundarzt in der K. 
Grenadier⸗ Garde, der Geh. Med⸗Rath und Regiments⸗Arzt Dr. Ed in 
Berlin zum Oberſtabsarzte mit dem Titel eines General⸗Arztes, Dr, Renat. 
Sr mmeyer,.Garnifons-Stabsarzt, in Mantua zum dirigirenden Stabs- 
tzte in Agram befördert worden. 13 2913 nt onupisra Amis bl 

WORTRE TORRE 2 HERRDE 01:3 BEPERHIRERE RN E h:2: 2776 ME SSCRROT BRRR ENTER TE 
unsuDr. Siewerszu Langenhagen ( Landdroſtei Hannover); Dr. 

Rombach, 85.3 alt"und’aud der Alteffe prakt. Arzt von Peſthz Dr. 
Witt rat)! Kreis⸗Phyſitus und Hof Medikus'in Roodz- Dr.Härtel, 
Sanitäts-Rath und Kreis-Phyfilus zu Mittelwalde; die preuß Wund 
11.61, Straßner zu Ruhland, Fuͤchten zu Aſcheberg 3 der penſ. Mi- 
— Vogl zu; Münden; Stadt⸗Chirurg Grdger« zu Reichthal 
Reg. = Bez. Breslau) „der; Land: Chirurg Ro fteovius. zu. oBalje, Dr- 
— Dornbuſch, Dr; Curbts tit. Land⸗Phyſikus zu Sſterholz 
Landdroſtei Stade); Chirurg Schroͤder zu: Biſſendorf (Landdroſtei Dsna= 
brüd) 5; Hr. Dreier, Land⸗ Phyſitus zu Burgwedel, (Eanddroſtei Lüneburg). 

—— Erpaillen der neuen med.⸗ dir. Zeitung in Munche n | 
 Rebakteun Dr. E. Ditterich. Gommilfionaire Fr Volkmar 
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mediciniſch-chirurgiſche 

Zeitung. 

| Kritik. | 
Die drei Sorten des Seberthrans in chemiſcher und thera= 

peutifcher Beziehung, vergleihend unterfucht von Dr. L. 

3. de Jongh.: Aus dem Lateinischen überfegt und mit Zus 

fägen: vermehrt. Leipzig, Verlag von Leop. Voß. 4844. S. 142 

in gr. 8. Preid 24 Nor. oder 1 Gb. 26 Kr. rh. 

Unter die Mittel, welche bie neuere Zeit in die Materia 

medica eingeführt aber nicht völlig noch über ihren Werth ent— 

fhieden hat, gehört da8 Oleum jecoris Aselli. Von Vielen 

über die Maaßen gepriefen, von Andern als wenig oder ganz und 
gar nicht wirkſam anerfannt, theilte es das Geſchick aller jener 

Mittel, von denen man eine fpezififche Wirkung in Krankheiten 

erwartete, in’ welchen andere Mittel bis jest unzureichend waren. 

Aber nicht blos die therapeutifhe Wirkung zeigte fich different, 

fondern auch die chemiſchen Unterfuchungen, mit denen man auf 

den eigentlich wirkſamen Beftandtheil des Mittels quantitativ und 

qualitativ zu Fommen hoffte, gaben verfchiedene Nefultate, mas 

fi) endlich dadurch erklärte, daß man mit verfchiedenen orten 

deffelben erperimentirte. Weitere Unterfuchungen ergaben, daß bes 

fonder8 drei Sorten des Leberthran's in Gebrauch kamen, deren 

jede ihren Vertheidiger hatte. Diefe drei Sorten alfo genau in 

ihrem chemiſchen Verhalten und ihrer therapeutifhen Wirkfamkeit 
zu prüfen, ift ein offenbares Beduͤrfniß, umd wir können dem Vf. 

nur Dank voiffen, daß er diefe Arbeit unternahm. Die vorliegende 

Schrift erfchien urſpruͤnglich als Inaugural -Diſſertation im Latein 

(Disquisitio comparativa chemico -medica de tribus olei 

jecoris aselli speciebus), und ihr Ueberſetzer hat fih nicht ge= 
al 
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nannt. Sein Verdienſt ift Übrigens nicht. gering: nicht, baß er 

durch die Ueberfegung ſelbſt dem Schriftchen eine größere Verbrei— 

tung ficherte, denn wir halten es für Eeinen großen Fortfchritt 

neuerer Zeit, daß Iateinifhe Schriften geringeren Anklang finden, 

fondern daß er wefentliche Zufäge und paffende Erörterungen anfuͤgte. 
Der Vf. hat feine Aufgabe in drei Abfchnitten zu löfen ges 

ſucht. Im erſten Abſchnitt werden Urfprung, Gewinnung und 

phnfikalifche Eigenfchaften des Leberthrans erörtert, woraus hervor= 

geht, daß ihn verfchiedene Arten des Gadus liefern, und es fchwies 

rig ſey, die Species zu bezeichnen, von benen er abflamme, ba 

wahrfcheinlich mehrere zugleich benhst werden, wenn auch entfchie= 
den.ift, daß ber normegifche L. vorzugsmweife vom Dorſch (Gadus 

‚Callarias) und vom Köhler (Seij, Gad. Carbonarius) ge= 

wonnen wird; — daß ferner die Meinungs= Verfchiedenheit uͤber 

die Gewinnungsart der drei officiellen orten. des Leberthrans — 

des blanken, Ol. Jec. As. flavum, bed braunblanfen, suhfus- 

cum, und bes braunen , fuscum s, nigrum — woch ‚größer 
fen, wobei denn doch fo. viel aus. des. Vfs. Nachforſchungen ſich 

herausftellt, daß der hellblanke durch Freiwilliges Ausfliegen aus 

der in Faͤulniß übergehenden. Leber, der braune aber durch Aus- 

kochen oder Ausbraten der Lebern gewonnen mwerbe, während der 

braunblanke ein heilblanfer ſey, der lange über den Lebern geftane 

den oder auf dem Lager alt geworden iſt. Nun werben von. den 

drei verfhiedenen Arten Farbe, Geruch, Gefhmad, Reaction auf 

Ladmuspapier und Löslichkeit im Alkohol näher bezeichnet, 

Der zweite Abfchnitt flellt die chemifche Zufammenfegung des 

Leberthrang dar, Diefer, mit befonderem Fleiße und. entfprechender 
Vollſtaͤndigkeit ausgearbeitet, kann im Auszuge nicht wohl wieder— 

gegeben werden. Doc geht aus den Zuſammenſtellungen früherer 

Unterfuhungen und aus denen des Vfs. auf: die Überzeugendfte 

Meife der Gehalt an höcft wirkſamen Beftandtheilen hervor, wie 
ihn kaum ein anderes Mittel ‘qualitativ und quantitativ darbieten 
dürfte. So findet ſich in. demfelben an anorganifchen Beſtandthei⸗ 

len Jod, Brom, Chlor, Phosphorfäure und. Schwefelfäure, Phods 
phor. und Schwefel, an organifhen außer Wafferertract und dem 



von dem Glycerin anderer Oele verfchiedenen Giycerin des Leber⸗ 
thrans fire fette Säuren (Margarinfiure, Delfäure), fllichtige 
Säuren (Butterfäure, Effigfiure) und das Gaduin (die braune Sub⸗ 

ſtanz des Leberthrans). Bei der BZufammenftellung und Verglei— 
hung. der drei Sorten ergiebt fich, daß bie. helleren Sorten - reicher 
an anorganiſchen Beftandtheilen — auch an Job — find, als 

der braune Thran, welcher dafür an Gallenbeftandtheilen, Butter 

fäure und ‚Effigfäure reicher ift, und daß im Allgemeinen der braun 

blanke und blanke Zhran mehr unter fich- übereinftimme als mit 

dem: braunen. Uebrigens geht aber aus: des Vfs. Unterfuchungen 

und Vergleichungen hervor — mas für uns das MWefentlichfte ift 

— daß die drei: in ihrem Anfehen fo verſchiedenen Leberthran- 

forten des, Handeld in Bezug. auf die Natur ihrer Beftandtheile 

vollkommen uͤbereinſtimmen, und daß ihte Verfchiedenheit nur durch 

verfchiedene quantitative Werhältniffe bedingt wird. — Noch. theikt 

uns ‚der Ueberfeger in diefem Abfchnitte aus einer englifchen Schrift 

Borfchläge zur Anwendungsform des Leberthrans. mit. . Citronen= 

faft, Wein (befonderd Madeira) und Branntwein: werben als Corri⸗ 
gentia empfohlen; fo auch Ol, aeth, Menth. ‚pip., Anisi oder 
Cinnam., oder Heine Quantitäten eines. Liqueurs zur Befeitigung 

des Nachgeſchmacks. Wird er durchaus nicht genommen oder wie⸗ 

der erbrochen, fo fol man ihn in Kiyftieren mit Stärkmehl= Ab⸗ 

Eochung anmwenden. Auc wird zum inneren Gebrauch der Syrup. 

Olei Jecor. von Duclou ermähnenswerth gefunden; diefer. dürfte 

unferes Eradjtens nicht fo entfptehen, da er eine Art Emulfion 

ift, wobei Waffer, Gummi und Syrup zufammen mehr als das 
doppelte Quantum des Leberthrans ausmacht (21 3 zu 8 Z), was 
die Wirkſamkeit diefes Mittels offenbar vermindern muß. - Mes 
nig trifft diefer Vorwurf die gleichfalls erwähnte Desihamp 8’ fche 

Leberthranfeife, welche auf 80 Gr. Aegnatron und 20 Gr. Waffer 

600: Gr. LKeberthran enthält, und innerlich mit Traganth zur: Pil- 

lenmaſſe geforint ‚oder dußerlich als Liniment mit Spiritus, ‚oder 

als Salbe mit Zufag von etwas Waſſer und Jodkalum — 

werden kann. 

Der dritte Abſchnitt — bie, mei =therapetie Uns 

21 
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terfuchung der. drei Leberthranforten. Hier werden. zuerft hiſtoriſche 

Notizen und die Literatur Uber den Gegenftand geliefert. Letztere 

hat der Ueberſetzer werentlich ergänzt. Sodann folgen die Krank - 

heiten, gegen welche der Leberthran empfohlen worden ijt (Rheu- 

mat. chron., Ischias rheum., Cardialgia et Hemicrania, 

Prosopalgia rheum., Arthrit. chron., Paralyses rheum. s. 

arthrit., Diathesis scroph., Seröphulosis perfecte evoluta) 

— hier werden die verfchiedenen Formen angegeben. — Rhachitis, 

Osteomalacia, Caries scrophul. (warum der Vf. diefe hier und 

nicht unter den Formen. der volllommen entridelten Scrophulosis 

aufführt, begreifen wir nicht), Arthrocace; Phthisis tuberculosa 

— hier find vom Vf. die Wirkungen des Mittels ſehr umſtaͤnd⸗ 

lich geprüft. Weſentlich ergänzt wieder der Ueberſetzer dieſen Ab= 
fehnitt, indem er das Xhatfächliche‘ uͤber die eigentliche Wirkung 

bed Leberthrand auf den Organismus, Contraindicationen, :Unwens 

dungsart, Gaben, Diät ꝛc. zuftammenftellt. Nach ihm wirkt der 

Thran nicht direct, fondern indireet: durch Beförderung der Chylo⸗ 

poefe und fomit.Berbefferung der reproductiven Prozeſſe. Die Wirfe 

famfeit feiner Beſtandtheile foll auf dem. Fett, den Gallenbeftand- 

theilen, und zum Theil auch auf. dem Jod beruhen. ef. möchte 

jebod; ‚glauben, daß es hier, wie faft in allen von Natur aus zu= 

fanmengefegten Mitteln (analog den Mineralmäffern). nicht gerade 

biefer oder jener Beftandtheil fen, der die Wirklamkeit bedingt, 

fondern die eigenthümlicke Zufammenfegung ſelbſt. So find mande 

Erfolge, durch Leberthran erzielt, der Wirkung des Fettes, andere 

jener der Galle, andere der des Jods durchaus nicht zuzufchreiben. 

Dies ift auch am Schluffe vom Vf. anerkannt worden. - Der Df. 

läßt hierauf vergleichende Beobachtungen über. die mediciniſchen Wir— 
fungen der drei Sorten des Leberthrans in: drei Reihen folgen, 

wobei er mit jenen des braunen beginnt, und denen bes blanfen 

ſchließt. Meiftens betreffen diefe. Fälle. entwickelte Scrophelformen, 

bie mit jeder Corte Heilung erfuhren, wobei fidy jedoch bei ber 

Zufammenflelung der wichtige Unterfchied ergiebt, daß die Kuren 

mit dem braunen Leberthran durdfchnittlich in der halben Zeit 
vollendet ‘worden find, woraus zu .erfehen, daß alle Sorten zum 
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Ziele führen, der braume aber fihneller, weßhalb ihm ig 
Heilkraft zugefchrieben werben muß: 

Ref. fchließt die Anzeige dieſer Schrift, melde ı er ber Auf⸗ 

merkſamkeit der mediciniſchen Welt empfehlen zu muͤſſen glaubt, 

mit dem Bemerken, daß der Fleiß des Vf. wie jener des Ueber— 

ſetzers in dierer Schrift. gleich‘ lobenswerth erſcheinen, und. daß 

diefeibe, wenn fie die Würdigung erführt, die fie verdient, gewiß 

wefentlich dazu beitragen wird, das Worurtheil zu zerftören, das 

noch manche Aerzte gegen ein treffliches Mittel nur darum noch) 
hegen, weil es in feinen Beftandtheilen und Wirkungen noch nicht 
gehörig genug erkannt worden ſey. Ref., der diefes Mittel wies 
derholt und mit faft nie fehlendem Erfolge gebrauchte, Fann mit 

voller Ueberzeugung dem beiftimmen, was der Vf. und der Ueber— 
feger von deffen Leiftungen in der Scrophelfuht und im chronifchen 

Rheumatismus geruͤhmt haben. Sn der beginnenden Phthisis 
tuberculosa dürfte wohl der Ausſpruch über feine Wirkfamteit 

noch etwas zu fuspendiren ſeyn, obwohl der Vf. nach den ein= 

geholten Erfahrungen einiger Autoritäten nicht anfteht, die heil= 

bringende Kraft diefes Mittels auch in biefer Krankheit hoch an— 

zufhlagen. — Zur Beilegung der unter den Aerzten nod) ſchwe— 

benden Gontroverfe über die Differenz der Wirkſamkeit der drei 

Leberthranforten hat der Vf. offenbar fehr Vieles geleiftet, indem 
er uns auf chemiſchem Wege und durch Vergleichung der thera— 

peutiſchen Wirkungen der drei Sorten die vorzuͤglichere und em⸗ 

pfehlenswerthere (die braune) nachgewieſen hat. — Druck und 

aͤußere Ausſtattung ſind entſprechend. 

Kreuznach, ſeine Heilquellen und deren Anwendung. Von 
Dr. C. Engelmann, zweitem Brunnen- und Bad-Arzte 

in Kreuznach. Zweite Auflage. Mit drei Stahlſtichen und einer progno⸗ 

ſtiſchen Karte. Heidelberg, Verlag von Joſ. Engelmann. 1843. 

S. XxVI u.174 ingr. 8. Preis 1Thlr. 18 gGr. oder s Gld. 9 Kr. rh. 

Der Df. hat bei Bearbeitung feiner Schrift, deren erſte Aufs 
lage im Sahre 1839 erfchien, vorzüglich auf: die Layen Ruͤckſicht 
genommen, um biefen eine angenehme und belehrende Lektüre zu 



bieten. Diefem Zwecke entfpricht fie auch vollfommen, da fie ganz 

im modernen Gemwande der Brunnenfihriften, namentlich viel be= 

ſuchter Kur⸗Orte gehalten ift. Für unfere Lefer bringen wir die 

Angabe der neueften im Jahre 1840 von Bauer in Berlin aus- 

geführten “chemifchen Analyſe der ftärkften, der Etifen=- Quelle 

aus der. Schrift bei... Derfelbe fand in 16 Unzen: 
Gran 

Chlornatrium : : — . 12,922 

Chlorkalium 0,971 

Chlorlithium 0,075 

CHloralium 2 200200. 18,276 
Chlormagniun . R Fe 0,251 

Bromnatrium ; ee ; 0,307 

Sobnattium . . 0,003 
Kohlenſaure Magnefia . ; j 1,351 

Kohlenfaures Strontian . . ; 0,683 
Kohlenfauren Baryt .. . ; . 0,299 
Kohlenfaures. Eifen - Orydul -.. . 0,199 

Kohlenfaureds Mangan = Orydul 0,009 
Thonere . j i . » 0,021 

Kieſelerde . ; — 0,313 

Tefte Beſtandtheile 90,687 

Die Summe der feften Beſtandtheile diefer Salzquelle bif- 
ferirt bezuͤglich der eben mitgetheilten Analyfe von jener im Sahre 
1735 von Prof. Lömwig vorgenommenen um nicht aanz 34 ran. 
Sn der Angabe der Haup tbeſtandtheile ſtimmen aber beide Ana— 

lyſen miteinander uͤberein. 

Die Mutterlauge, welche nebſt der ESoole in — eben⸗ 

falls als Heil-Apparat benuͤtzt wird, hat nach Preſtinari's Un— 

terſuchung ein ſpecifiſches N von. 1,307 ,- und enthalten 

16 Unzen derſelben: 
Gran 

Shlorcalum 2... .  1691,059 
ChHlormagnium 2.120 72.865,644 ° 

Chlorkalium.. > ; 40,857 
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Chlorkaluminium Es —68198 — 
Chlornatrinmnmnm.. 1710 
Sodnattium > “22002002 26,840- ° 
Mangandiorhr . . 32246 

| 2352,02. 
Auf die Brom=Berbindungen wurde in. diefer Analyſe noch 

keine Rüdficht genommen, 

Die neueſte Analyſe diefer Mutterlauge, von Prof. Dfann 
im Jahre 1836 ausgeführt, beſtimmt für 16 Unzen: 

Gran 

Chlorcalcium — . 1577,71 
Bromcalcium ee ... 838,172 

Bromkalium : 02002. .9%8,82 
Chlormagnium  . ; 588,44 
Quellſaͤure u. Quel ſalzͤure, ferner zwei 

neue eigenthuͤmlich⸗ harzartige Stoffe, 

mit Spuren von Jod . 216,13 

Bromnatriumn11834,10 
Chlomatrium 2.2.00. 60,84 

Chlorkalium . 17,30 

Thonerde mit Eiſen⸗ Orydul ..33,66 
Waſſergehalten der Salze. u. Verluſt. 44,50 

2575,72. 

In Bezug auf die Spuren von Jod in dieſer Analyſe be⸗ 
merkt Vf., daß ſpaͤtere wiederholte Analyſen, die blos die Beſtim⸗ 
mung des Jod-Gehaltes zum Zwecke hatten, ein Reſultat erga⸗ 

ben, welches ſich der Analyſe von Preſtinari anmähert, | 

Dieſe Mutterfauge wird auch behufs von Heilzwecken in Faͤß⸗ 
chen von 30 — 100 Pfund verfhidt. Auf Beſtellungen beforgt 
bie Verfendung Herr Penferot. Ohne Verpackung koſtet ber 
Zentner 1 Thlr. 20 Ser. 

Die Schrift: ded Bf. eignet, fi 9 — nicht Pi für 

Layen, ſondern dient. auch jüngeren Aerzten als ein; guter Leite 

faden, und wir bezweifeln nicht, daß der wohlbegruͤndete Ruf der 
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Quellen und Mutterlauge von Kreuznach namentlih in Betreff 

ihrer Heilkraft bei Skropheln, Gicht und chronifchen Hautausſchlaͤ— 

gen durch des Vfs. Schrift noch gewinnen wird. 

Die äuffere Ausftattung derfelben ift, wie ſich von allen Bade⸗ 

ſchriften erwarten laͤßt, ſehr ſchoͤn. D. 

Ueber die Heilwirkungen des Moor- und Mineral- 
Bades, ſowie der Schwefelquelle zu Grüben in 
Oberſchleſien von Dr. Ewald Wolf f,. prakt. Arzte in 
Falkenberg. Breslau, in Commiſſion bei Aug. Schulz u. Comp. 

1843. . ©, 52 in gr. 8. Preis 8 gGr. oder 56 Kr. rh. 

Der Vf. bemerkt in dem Vorworte, die befremdliche Erſchei— 

nung, daß Grüben in der balneographifchen Riteratur bisher auf 
unverantwortlihe Weife übergangen worden ſey; mährend feine 

Heilkraft anerkannten Ruf (bei. den Geheilten nämlich) habe, fey 

die Urfache des Erfcheinens von überfchriebenem Schriftchen, und 

er glaube durch dasfelbe, refp. durch die Weröffentlichung der ge— 
fammelten Erfahrungen »das Publikum mit den Heilkraͤften der 

Grübener Badeanftalt vertraut zu machen« ꝛc., ohne eine aus— 

führliche Abhandlung. über -dasfelbe liefern zu wollen. Indem wir 

nun dem Zwecke des. Vfs. durch: diefe Anzeige auch entiprechen, 

nämlich, die Anftalt der Aufmerkſamkeit der Aerzte zu empfehlen, 
bedauern wir, daß der Vf. Eeine flihhaltigen Analyfen ſowohl über 

den Schlamm, wie über das Mineral = Waffer mittheilen Eonnte. 

Erſterer enthält nach »flüchtigen Unterfuchungen gewiß eine reich 
tiche Beimengung von Eiſen-Oxyd und bituminöfem Harz 
oder Bergtalg.« Dad Mineral-Waſſer einer eifenhaltigen 
Quelle hat eine Analyfe erhalten, die in Simons Schrift uͤber 

die Heilquellen Europa’ abgedrudt iſt; das Waffer einer Schwe— 
felguelle dürfte einer wenig zuverläffigen Analyfe gemäß zu den 
altalifhen ſchwefelhaltigen zu rechnen feyn. Zum Unter» 
kommen für Badegäfte befindet ſich am Orte felbft eine hinrei— 

chende Anzahl von Wohnungen. Die Preife fuͤr letztere, Tiſch, 

Bäder ıc. find: mäßig. Veſtetungen übernimmt der Bade-Ren⸗ 
bant Thiel. 
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Die Brochure iſt faßlich gefchtieben, will und kann jedoch auf 
wiffenfchaftlihen Werth Leinen Anſpruch madyen, wie die meiften 
ber. jegt erſcheinenden Badefchriftchen. Eine Merkwuͤrdigkeit aber 
ift und in derſelben aufgeftoßen, daß naͤmlich die eifenhaltigen Moor= 
Bäder bei. fpphititifchen Eranthemen fehr hilfreich ſeyn follen, was 
nicht blos von unferer, fondern aller. Anderen Erfahrung. gänzlich 

mwibderfprochen wird. Der Vf. verwechfelt die in Folge von Merkur- 

Mißbrauch bei ſkrophuloͤſen und gichtifchen,, fowie impetiginöfen 

Krankheits = Zuftänden —— —— mit den wahren 
ſyphilitiſchen. 

An ſolchen Quellen und ——— wie die aberſchriebenen 

fehlt es in Deutſchland bekanntlich nicht. Deſſen ungeachtet bleibt 
des Vf. Schrift fuͤr dem näheren Kreis der Umgebung von Gruͤben 

eine zwecdientiche, deßhalb auch dankenswerthe. D. 

Weber die phyſiſche Erziehung der Rinder in der erſten 

 Sebensperiode. Zür Mütter und Xerzte von Dr. Med. 

Aler. Donne, Prof. zu Paris, A. d. Franz. mit An⸗ 

merkungen in einem Anhange: Beitrag zur mikroscopiſchen 

Unterſuchung der Frauenmilch von Dr. Aler. Fried- 

Leben. Bevorwortet von Dr. Salomo fr. Stiebel, 

Herz. Naſſ. Geh. Hofrathe. M. 1 Steindrudtafel. Frankfurt 

a. M. 1843. ©. xxiu und 208, nebſt Regiſter. Preis 18 gGr. 

oder 1 Gld. 21 Kr. rh. 

Wenn gleich diefes Werkchen vorzugsweife far Mütter ge= 

fhrieben iſt, und fich auch noch: inshefondere auf die phyſiſche Er— 
ziehung der Kinder in Frankreichs großen Städten bezieht, fo ift 

daffeibe do auch von deutſchen Aerzten nicht gang zu Übers 

ſehen, weil es von einem in diefem Fache, namientlid) in Beziehung 

auf die Wahl einer Amme oder der Milh zum tünft- 

lihen Auffhttern des Kindes, ſehr erfahtenen Arzte ge= 
fcheieben ift, theils weil wir in neuerer Zeit. Fein befferes deutſches 

Merk über diefen Gegenſtand erhalten Haben, welches der Haus- 
Arzt oder Gebürtshelfer den Muͤttern zur ernften Lectuͤre ans 



empfehlen Eönnte, indem nicht. zu laͤugnen iſt, daß noch immer 
bei und nicht wenige Vorurtheile bei der phyfifhen Er— 

ziehung ber Kinder in den erflen Lebensjahren: be= 

ftehen, obgleich in den letzteren Jahren durch die Bemühungen der 

Hausärzte und: Geburtöhelfer bereits eine viel geſundheitsgemaͤßere 

Pflege bei uns eingetreten ift, wie die frühere war. 

Sn dem Vormorte des Geh. Hofraths Stiebel made 

diefer denkende und erfahrene Arzt die Mütter darauf aufinerkfam, 

bag fchon bei der Darreihung der Mutter- oder Ammenbruft bie 

pfohifhe Erziehung des Kindes zu beachten fey, indem es 

zu feinem künftigen Lebensgii früh daran gewöhnt werben muͤſſe, 

fih in die Nothwendigkfeit zu fügen,. und ‚er flimmt 

deßhalb mit Donne baflır, daß es eine Haupteigenfchaft der Amme 
(oder der Mutter, die ſelbſt ftillt) fey, das Schreien des Kin— 

des zu ertragen. In Beziehung auf die phnfifche Erziehung 

macht er die Mütter mit dem Gedanken vertraut, daß es beffer 
ſey, ein Kind einmal recht gefährlich krank zu haben, als ein 

buch das ganze Leben kraͤnkelndes, und daß deßhalb 

das Kind nicht ſo ſehr verzaͤrtelt und ein Sclave der Elemente 

werden ſolle. 

Donne befchränft ſich in obigem Werkchen nicht bloß auf 

die phnfifche Erziehung der Säuglinge, fondern er dehnt feirre Rath- 

fchläge auch auf die fpätere phyſiſche und ſelbſt pſychiſche Erziehung 
der Kinder in den erften Lebensjahren ‘aus, und giebt einige ganz 

praftifche Regeln bei einigen Eleinen Unfällen, 3. 3. bei der 

häufig bei Kindern vorkommenden heftigen Aufregung durch 

Zorn, wo er (mit Recht) bas Befprigen des Gefihts mit 

kaltem Waffer und das Trinken von demfelben für 

das beſte und fehnellfte Beruhigungsmittel hält, fowie er auch mit 

Recht auf die gefährlihen Nahblutungen der Blut 

egelbiffe. bei Eleinen Kindern aufmerkfam macht und 

dagegen den Drud mit dem Finger bis zur Ankunft des 

Arztes empfiehlt; wobei Dr. Friedleben auf ein noch fichereres 
Mittel. aufmerkfam macht, naͤmlich auf das mittelft zweier Finger 
in bie. Höhe Heben einer Hautfalte und Comprimiren dieſer Haute 
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Falte durch das Einklemmen derfelben in ein gefpaltenes 
Hoͤl zchen, welches Mittel auch noch da anzumenden ift, wo ein 

unmittelbarer Drud mit bem Finger nicht anwendbar ift, wie z. B. 

am Halfe, am Bauce, an den Augenlidern u. f. w. 

In dem wiffenfhaftlihen Anhange theilt Dr. Friedleben 

feine Reſultate mikroscopiſcher Unterſuchungen über das Coloſtrum 

und die Milch mit. Er bemerkt zunaͤchſt, daß die Gegenwart 

der koͤrnigen Körper (corps granuleux von Donn é), welche 
man irrigerweiſe bei uns Coloſtrum-Koͤrperchen genannt habe; 
nody durchaus Fein Zeichen. fey, daß man es mit Coloftrum zu 

thun habe, da er (gegen v. d’Dutrepont in der N. Zeitfihr. 

fe Geb. Bd. 10 Hft. 1) gefunden hat, daß diefe Körper keines— 

wegs ſchon mit dem dritten bis vierten Zage nach der Entbindung 

(bis zu welchem Zeitraume man bekanntlich die Bruſtdruͤſen = Abe 

fonderung‘ Coloftrum nennt) verfchwinden,, fondern bis zum 

achten Tage in faft allen Fällen vorhanden find, womit auch 

Donnés Veobahtungen vollfommen uͤbereinſtimmen; folglich kann 

die bisher auf die Gegenwart der Eörnigen Körper bafirte Einthei= 

lung der Mitch Ftüffigkeit in Milh und Coloſtrum nicht 
haltbar- ſeyn; denn vom: dritten bis vierten Tage an befigt diefe 

Fluͤſſigkeit alle Eigenfhaften der wahren Milch. Damit will 

er nun aber nicht laͤugnen, daß die Anmefeniheit jener Körperchen 

nicht ftetS eine niedrigere Ausbildung der Mithflüffig- 

keit andeuten, ba fie als diejenigen Gebilde zu betrachten find, 

aus welchen fih die Milhktügelhen bilden. Er fchreibt 

diefen Körnern (gegen Mandl in Muͤller's Archiv 1839 S. 250 

und Henle in Froriep's Notizen Bd. 11 ©. 33) eine Hülle 

zu, weil er oft’ fowohl bei der Compreffion als -bei der Einwirkung 

der Effigfäure und der Schmwefeinaphtha auf: dieſelben die zerriffene 
Hülle wahrnahm. Was nun aber das bei weitem MWichtigfte iſt, 
die Kerne der Eörnigen Körper ftellten ſich ihm bei allen 

diefen Vorgängen als vollkommene Milchkuͤgelchen dar, ſowohl 

in ihren Auffern phyſikaliſchen Merkmalen: (als runde: Kugeln oder: 
vielmehr als umwallte Scheibchen), als auch in ihrem ‚Verhalten 
gegen chemiſche Reagentien; ihre Hüllen find fo weich, dag, wenn 



fie fehr dicht gedrängt liegen, forwie auch wenn ſie gedruͤckt werden, 

fie eine edige Geftalt annehmen, die ihnen urfprünglich nicht 
eigen ift (S. Fig. II). Diefe Hüllen Eonnte er leicht durch Effigs 

Säure zerftören: alsdann trat ihre Inhalt zu Tage und zeigte fich 

als ein Ölartiger Tropfen, der nun die verfchiedenfte Form 
annahm. — Durch Alkohol bildet ſich in der Mitchflüffigkeit ein 

faferiges , undeutlich mafchiges Gerinnfel, in mweldes die MilhElt- 

gelchen, unverändert an Geftalt, jedod mit getrübtem Inhalte, 

eingefentt waren. Vom Aether Eonnte er Eeine chemiſche Ein— 

wirkung auf die Miihkügeldyen wahrnehmen (gegen Simon). mei 

Hüllen, wie fie Tur pin angiebt, konnte er nicht wahrnehmen. 
Se weiter zurhd in dee Schwangerfihaft, deſto mehr 

Förnige Körper ‚zeigen ſich in der Michfihffigkeit, im Verhaͤltniß 

zu ben freien Milchkuͤgelchen, und diefelben nehmen allmaͤlig und 

ohne plöglicyen -Uebergang an Menge ab, fo daß fie am fechsten 
bis achten Tage nach der Miederkunft ganz verfchwinden. Die 

törnigen Körper find in der Regel größer als die Milchkügel- 

hen, wie wohl die Eleinften von ‚ihnen von den größten Milchküͤ— 

geichen an Größe uͤbertroffen werden, dagegen. aber auch die groͤß— 

ten von .ihnen die umfangreichften Milchkuͤgelchen bei weitem über= 

treffen: k. K. — 0,0083” — .0,016“ — 0,02% (Wiener M.) 
im Mittel alfo — 0,010”; beiden ovalen beträgt der Quer— 

dburchmeffer meift 2 des Längendurchmeffers; die Kerne derfetben 
— 0,00033 — 0,000412’”, d. h. die ſchon meiter gebildeten 

unter ihnen. Die Größe der Milchkuͤgelchen variiert im Allg. 

ſehr: = 0,000833”” — 0,0111, in allen möglihen Zroifchen- 

Größen, im Mitte — 0,0034 Se jünger die Milch ift, 

um deſto bedeutenderen Unterfhied nahm Dr. Fr. in 

der Größe der Mithkügelhen wahr, und mit der voll- 

fommenen Ausbildung berfelben nahmen die Kügelchen allmälig 

unter ſich gleiche Größe an; woraus die praktiſche Regel folgt, 

daß, wenn die Größe der Milchkuͤgelchen nicht zu fehr von einander 

abweicht, die Milch nicht. zu jung und hinreichend tauglich zur 

Ernährung des Kindes fey. — Zur Meffung der Fettigkeit der 

Milch hat fih Dr. Fr., nah Donne’s Angabe, Kleiner Rea— 



genzgläschen bedient, welche mit einer Skala verfehen, deren ein= 

seine Grade eine halbe Linie groß ſind; wenn die Quantität der 

zu prüfenden Mitch nicht zu groß ift, fo haben ſich die Milchkuͤ— 

gelben und (wenn fie noch vorhanden find) die. Milchkoͤrner alle 

nach Verlauf von 24 Stunden oben abgefegt. Aus 3 beigefligten 

Zabellen geht nun hervor, daß die Milch unmittelbar nad) 

der Niederkunft weit fettreicher ift, als. zu .einer fpäteren 

Zeit, _ (wie das von der Kuhmilch Längft bekannt iſt, Ref.) und 

dag ihr Fettreihthum allmälig bei dem Erſcheinen der wirklichen 

Mich abnimmt. und ſich gleich. ſtellt. (Es fcheint Ref. daher die 

von . den älteren Aerzten angenommene und wicht ganz: weg zu 

läugnende gelinde abführende igenfchaft des Coloſtri ‚eben von 

diefem größeren Settgehalte herzurähren): Er theilt dann die inter= 

effante Beobachtung ‚mit, daß nad heftiger deprimirender 

Gemuͤthsbewegung die Quantität des Rahms bedeutend ab— 

nimmt. Die mittlere Rahmmenge betraͤgt, auf 50 Theile berechnet, 

etwa 3, 4 — 5 Th. Schließlich erörtert er den ebenfalls nicht 

unwichtigen Punkt, daß, wenn. das Kind längere Zeit nicht an die 

DBruft angelegt worden ift, die dann zuerſt ausfliefende Mild) 

wäfferiger ift, als die. fpäter Eommende, Diefen zuerft von 

Donne,. nah Peligot, aufgeftellten Sag erklärt er (gegen 

Donne’s, gewiß irrige, Anficht von der Reſorption des dickeren 

Theils) auf rein phyſikaliſche Weife dadurch, daß ber 

flüffigere Theil zuerft ausdringt, indem ſich durch ben Auf⸗ 

enthalt in den Mitch = Gängen ber flüffigere ‚Theil von dem 
dickeren fcheidet, für. welche Erklärung noch der Umſtand ſpricht, 

dag zuerft die Fleineren und fpäter die größeren Milchkuͤgelchen 
tommen (die erſte ausfliegende hatte 1,786 , die fpätere Milch 

4,861 Rahm), 

Die Pflege und. Behandlung des gefunden und: kranken 

Bindes während der erflen Sebensperioden. Beleh— 
rungen- für Mütter von Iofeph Michael ©5$, 
Dr. Med., Mitgl. der med. Facult. zu Wien u. ſ. w. Wien bei 
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Braumütler und: Seibel 1842: ©. VIIE und 347 in 8, Preis 

4 Thlr. oder 1 Gld. 48 Kr. vh. 

Ein Buch, welches, wie vorliegendes nicht für Aerzte geſchrie⸗ 

ben worden, gehoͤrt nur in ſo weit vor das Forum unſerer Kritik, 

als es ſich um die Frage handelt, ob daſſelbe dem großen Publi= 

kum mit gutem Gewiſſen von. den Aerzten empfohlen werden Fann, 

Ein Ähnliches Werk von 2. U. Goͤlis war ed, welches feit lan— 

ger Zeit als fehr zweckmaͤſſiger Nathgeber gedient hatte und ba 

unfer Verf. e3 gemefen, welcher 1823 eine neue Ausgabe jenes 

Werkes radizirte, die gänzlich vergriffen ift, fo wäre ſchon aus dies 

ſem Umftande ohne Weiters zu fchließen, daß derfelbe bei der gew 

genwaͤrtigen Nachahmung feines Vorbildes die allerdings nicht fo 

gar leicht zu findenden Grenzen einer folhen Schrift und ‚den 

richtigen Takt hiefuͤr werde ftrenge eingehalten ‚Haben, Eine nähere 

Prüfung vechtfertige diefen Schluß vollkommen. Die‘ Beleh— 

rungen find Elar, faßlich und in ‚gefälligem Gewande gegeben und 

mit folcher Voltftändigkeit, dag man nicht leicht mehr einen Gegen: 

fland wird ausfindig machen Fönnen, Über den man dad Bud) 

vergeblich; um Rath fragte... Mit wohl motivirter ‚Strenge wird 

namentlich allen Vorurtheilen entgegengetreten, auc den abergläus 

bifchen, die man leider ſelbſt in unferer Zeit und in den hoͤchſten 

Ständen noch herrſchend findet. Hinfichtiic der phhſiologiſchen, dis 

ätetifchen und aͤrztlichen Erörterungen, namentlih in Bezug auf 

die letzteren, ift das Ganze fo gehalten, daß ed nicht im Mindeſten 

dem Wirken des Arztes vorgreift, ſondern vielmehr demſelben ſein 

Geſchaͤft nur erleichtert und fortwaͤhrend darauf hinweiſt, wie noth⸗ 

wendig es ſey, ſeine rechtzeitige Huͤlfe zu ſuchen. Moͤchten wir 

ung dabei einen kleinen Tadel erlauben, ſo waͤre es nur der, daß 

Verf. durch die von ſeinem Standpunkte aus gebotene Strenge 

der Vorſchriften manche Muͤtter z. B. hinſichtlich der gegenwaͤrtig 

modernen Bekleidung ihrer Kinder, zu aͤngſtlich machen möchte, 

allein auf der. anderen Seite ift freilich auch Mangel an wahrer 

Haͤuslichkeit und wirkliche Nachläffigkeit in der. Kinderzucht ein 

trauriged Zeichen unferes flüchtigen und flatternden Beitcharakterd 

trog aller Inſtitute, Anſtalten und Vereine, diefer öffentlichen Bes 
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kenntniſſe eigener. Älterlicher Ohnmacht. : Und fo wöllen wir dein 
mit befter Ueberzeugung biefed Buch in recht viele MWohnftuben 
wuͤnſchen, benen es auch durch feine fchöne äußere Ausftattung, bie 
zu dem billigen Preiſe in gar keinem Verhältniffe fteht, zur Zierde 
— wird. 8. NM. 

Auszü üge — Zeitſchriften. 
Pharmakologie, Toxikologie und Chemie. 

Nux vomica gegen Tic douloureux von Dr. Roͤlants 
in Rotterdam. Vf. berichtet, daß ſeine Collegen Levié, van 
der Hoven, Jones, Meerburg, Kriger, van Akeren 
dieſes Mittel mit großem palliativem Erfolge gebraucht, und daß 
er ſelbſt neunundzwanzig theils friſche theils veraltete "Fälle mit 
ihm geheilt, und ſelbſt durch eingetretene Recidive nicht von der 
Wiedergabe desſelben ſich habe abſchrecken laſſen, ſey vielmehr mit feinem 
Heilerfolge ſehr zufrieden. geweſen. Vf. empfiehlt deßhalb das 
Mittel dringend. — Ref. ſtimmt bei, und: zwar. aus eigener Er- 
fahrung ; muß jedoch bemerken , daß er ed; in Verbindung mit 
Opium. veichte und ‚bis. zu einem Gran von erfterem,. täglich vier- 
mal, flieg. (Allg. Konst- en Letterbode 1843.) 

Kagenmünze gegen Bahnfhmerz "Won Guaſta⸗ 
macchta. Der Erfolg auf den. Gebrauch der Blaͤtter diefer 
Pflanze (Nepeta cataria Linn.) fol zauberaͤhnlich ſeyn, indem 
jene, um den. leidvenden Zahn gelegt, den Zufluß des. Speichels 
fleigern und ‚nah 3 — 3 Minuten den Schmerz aufhören machen, 
fey diefer nun durch Rheuma oder Caries bedingt. Das. Kauen 
der Blätter: folk, diefelbe Wirkung veranlaffen, falls dieſelben nicht 
direkt an den leidenden:Bahn- gebrad;t werden Eönnten. -(H Fi- 
liatre ‚Sebezio; London medical Gazette 1843.) 

Dieſem füge ich folgendes bei: In früheren Jahren viel-von 
heftigen Bahnfchmerzen, die theils durch Rheuma theils durch Caries 
bedingt: waren, gepeinigt, verfuchte ich nach einander das ganze 
Heer der ‚gegen: Zahnweh empfohlenen »unfehlbaren« Mittel. 

Aber leider half keines. Eine auf den Verſuch hin vom mir einſtmal zu⸗ | 



Tammengeträufelte Mifchung half mir nach wenigen Minuten, und 
bei Auftauchen der Schmerzen nad) Verfluß von Monaten eben fo 

fchnell und gut. Sch habe feit „der Zeit — es find adhtzehn 

Jahre — hunderten von Menfchen die Mifhung in der Vorfchrift 

mitgetheilt, und nicht einem einzigen blieb derfelbe raſche und gün- 

ftige Erfolg, wie bei mir, aus. Deßhalb erachte ich es fuͤr meine 

Pfliht, den Hrn. Collegen das Recept von ihr hier: mitzutheifen: 

Fi: Tinct.’Op. croc. 3ß 
Extr. Hyoscyam. gr. .vjjj 
Acid. sulphur. dilut. 
Ol. Caryophyli. da 35 
M. D. 

Die Georauc en iſt folgende: Dan gießt die Hälfte von 

dieſer Mifchung in foviel angenehm warmes MWaffer, das einen 

Mund voll ausmacht, fhlttelt beides durcheinander und nimmt es 

In den Mund, indem man ſich dann nad). gefchloffenen Lippen mit 

dem Kopfe auf die eine ober andere Seite, nach ruͤckwaͤrts oder nad) 

vorne beugt, je nachdem der Sig der leidenden Stelle, mit wel« 

her die auf die genannte Weife verdünnte Mifhung 

in unterbrohene Berührung zu kommen hat, eben ift. 

Nach Verflug. von fünf Minuten fpeit man die Flüffigkeit wieder 

aus. In der Regel ift nun der Schmerz verfchwunden. Sollte 

er blos gemildert feyn, fo wird nad dem Ablaufe von brei bis 

ſechs Stunden, je nachdem das Individuum reizbare Schleimhäute 

hat, die zweite Hälfte jener Mifchung auf‘ gleiche Weife gebraucht, 

worauf der Schmerz ficher gaͤnzlich aufhört. So lautet wenigftens 

meine ‚bisherige Erfahrung. Beim MWieberauftreten bed Schmerzes 

nad) Zagen, Wochen, Monaten oder Jahren verfährt man natürlich 

auf dieſelbe Weife. Die Zähne werden durch dad. Mittel nicht 

angegriffen, wohl aber die Caried - Materie mit ihren Infuforien 

zerftört. Dasfelde wirkt ferner auffer feiner narkotifchen Eigenfchaft 

Eräftig adflringirend. . Die mineralifhen Säuren Übrigens , welche 
(gewöhntih Acidum nitricum oder sulphuricum) namentlic) von 

englifchen Aerzten als fehr wirkfam gegen Odontalgie, natuͤrlich ver⸗ 

duͤnnt, bekanntlich längft empfohlen morden find, haben zwar bezuͤg⸗ 
lic, diefer Wirkung ihre Erklärung durd) Prof; Erb 1’s Entdeckung 
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von dem Weſen der Bahn = Earied gefunden,- inbeffen bleibt jene 
MWirfung immer.nur eine einfeitige. D. 

Carabelli's Zahn-Pulver: 

RB: Pulv. alcohol. Oss. Sep. 

—— — Lapid. Caner. aa 3jß 
— — Cort. Cinnam. 
— — Ireos fiorent. 

— — Cardb. ligni Tiliae aa 3jj 
— — Vaniliae gr. X 

M. D. ad Scat:. (Deft. med. Wochenſchrift 1848) 
Die Lobelia inflata hat Dr. Fallot in einem Falle von 

Aſthma, bedingt durch aneurpsmatifche Herzermeiterung bei einem 

65 jährigen -Greife von ſehr fchlechter Conftitution mit Vortheil 
angewendet. (Aun. medico - legales, 1843.) 

Zur Pharmakologie des Safrans. Daß der Safran 
beſonders auf die Gefaͤßnerven wirkt, die Circulation des Bluts 
beſonders nach dem Kopfe bethaͤtigt, groͤßere Waͤrme und Ausduͤn⸗ 

ſtung der Haut, Roͤthe des Geſichts, Schwindel und Betaͤubung 

verurſacht, ja ſogar Schlagfluß herbeifuͤhren kann, iſt ſchon laͤngſt 

bekannt. Deßhalb hat man den Safran beſonders zur Befoͤrder— 

ung der. Menfteuntion, zur Unterſtuͤtzung exanthematiſcher Kriſen, 

zur Stillung von Kraͤmpfen u. ſ. w. empfohlen und in Gaben 

von einigen Granen bis zu einer halben Drachme angewendet. Zu 

große Gaben des Safrans, beſonders deſſen Ausduͤnſtung in großer 

Menge und laͤngere Zeit eingeathmet, koͤnnen durch Schlagfluß 

toͤdtlich werden, wie uns Murray drei Fälle erzaͤhlt. Nach Dr! 

Sigmund verlor ein Maͤdchen, welches Behufs des Abortus 
ſich aus 13 Loth Safran und 8 Loth: Spiritus. eine Tinctur bes 

veitet und zu fich genommen hatte, alles. Bewußtſeyn und zeigte 

alle Spuren der Narkoſe. Kalte Umfchläge über den Kopf, ein 
Sinapismus auf die Waden und innerlich als. Ableitungsmittel 
Bitterſalz nebſt Limonade ſtellten die . Gefundheit mieder her, 

Buhners Rep, f. Pharm. Bd. XXXII, Hft. 3) 

Gefahr der Tabaksklyſtiere. Diefe: find einerſeits ſo 
violente, andrerfeits. fo unſichere Mittel, ‚daß ein verfländiger: Arzt 

22 
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von ihnen gar Eeinen- Gebrauch machen follte. Die Baht ihrer 

gefährlichen Wirkungen ift fehr- bedeutend, ihre Vortheile hingegen 

fo gering, daß fie durch andere "Mittel aus der Meihe der gefahrs 

toferen Narkotica zu erzielen find. So erzählt erſt juͤngſt ein 

Sournal einen Fall, wo ein Mann mit einem eingeffemmten Bruce 

unter den fihredlichften Symptomen des Tabaksnarkotismus ver= 

ftorben; in dem früher gereichten: Tabaksklyſtiere war aber nur bie 

Haͤlfte eines: Abſuds aus 30 Grammen Tabaks. (L’ Experience, 

1844.) . | 
Weber Aqua Laurocerasi, von Dr. Buchner sen. 

Bekanntlich enthalten die Kirſchlorbeerblaͤtter nicht: uͤberall und nicht 

immer gleich.‘ viel Ätherifches Del und: Blauſaͤure, ebenſo uͤben 

Methode und Sorafalt der Deftillation,: ſowie die. Dauer der Auf: 
bewahrung des Deftillatd einen Einfluß auf den Gehalt- des Kirſch⸗ 

Lorbeer⸗ Waſſers aus. Zur näheren: Ergruͤndung biefer : Umftände 

bat. der Vf. verfchiederie Verſuche angeſtellt; nach ihn war: 1) Das 

Kirfehiorbeerwaffer: von volltommen entwickelten Blättern vorjähriger 

Triebe nach allen feinen Merkmalen einer vorſchriftsmaͤſſig bereis 
teten Aqua Laurocerasi entfprechend; es ergaben fich 0,10 Blau⸗ 

Säure in: 100 Kirfchlorbeerwaffers - oder 1 in 1000. 2) Das 

Kirfchlorbeermaffer von noch nicht vollkommen ausgebildeten Blaͤt⸗ 

tern biesjähriger Schößlinge hatte noch. mehr ätherifches Del; in 

100. heiten 0,17 Blaufäure. 3) Das Kirfehlorbeerwaffer von 

der gleichen Menge derſelben Blätter, : jedoch erft nach WO taͤgigem 

Austrocknen beftillirt, hatte feinen Deltropfen. abgeſetzt. Blauſaͤure 
0,0123 Procent. 4) Das Kirſchlorbeerwaſſer von frifchen: Rinden 

zwei und. dreijäheiger Aefte war ungefähr wie "das unter Nr. 1 
befchriebene untadelhaft; . 0,08 Theile Blauſaͤure auf 100. Als 

Hauptergebniffe feiner Verſuche führt der: Bf. ans 1) »Wenn 

auch durch zahlreiche Elementaranalyfen bewieſen zu ſeyn fcheint, 

daß die aͤtheriſchen Oele, ſo lange ſie ſich im unzerfegten  Zuftande 

befinden, eine ſtets gleiche chemiſche Conſtitution behaupten, ſo be= 

zieht ſich dies nicht auf den Cyan= oder Blauſaͤure- Gehalt der 
aͤtheriſchen Oele der Pflanzengattungen Amygdalus und Prunus, 
wovon bewieſen /iſt, daß fie in ihrem: wahren Vaterlande verhaͤltniß 



mäffig mehr Atherifches Det und weniger Cyan geben, als in dem mehr 
gemäßigten und veränderliken Clima Teutſchlands, und daß fie auch 
ba in warmen trocknen Sommern durch Deftilfation mit: Waffer 
mehr. ätherifches Oel und weniger Blauſaͤure liefern, als in kuͤh⸗ 
len naffen Jahrgängen, wo. der Blaufäuregehalt in größerer Menge 
hervortritt. 2) Am’ auffallendften- iſt dies: bei dem Kirſchlorbeer⸗ 
Maffer, welches, aus dem füdlichen Frankreich und Italien bezogen, 
meift ungemein reich an Atherifhem Dele, aber arm an Blaufäu« 
regehalt ift. 3) In dem: warmen ‚trodnen Sommer von 18839 
lieferten auc, die in Zeutfchland eultivirten Kirfchlorbeerbäume ein 
an Blaufäure aͤrmeres Deftilat, als in den mehr kuͤhlen feuchten 
Sommern von .1841 und:1843. 4) Die Kirfchlorbeerblätter der 
jüngften Entwicklung, welche noch hellgruͤn, weich und nicht voll« 

kommen. ausgebildet find, . verbreiten beim Zerſtoßen und Zerreiben 

einen weit färkeren. Geruh und Heben durch Deſtillation mit 

Waſſer bei weitem mehr Blaufäure und "ätherifches Del, als die 

völlig entwickelten dunkelgruͤnen und fleifen Blätter. 5) Wenn 

die Kirfchlorbeerblätter, nachdem fie vom Baume gepfluͤckt find, 
einige Zeit dem Lufteinfluffe ausgefegt ‘bleiben, bevor fie zerfchnitten 

oder zerftoßen in das Deftillivgefäß gebracht und mit Waffer uͤber— 
goffen werden, fo. verlieren fie um fo mehr von ihrem Gehalte an 

blaufäurehaltigem- ätherifchen Dele, je. länger diefe Verzögerung det 

Deitillation dauert. Am gefährlichften iſt diefe Verzögerung der 

Deftillation wenn die zerfchnittenen.-oder zerftoßenen Blaͤtter läng- 
ere Zeit dem Lufteinfluffe ausgefest werben‘, bevor man fie der 

Deftillation unterwirft.. Darin mag ein Hauptgrund der Ungleich- 

heit und Schwäche‘ des Kirfchlorbeermwaffers liegen , wie. man es 

bisweilen in Apotheker antrifft. 6) Die frifchen Rinden von 

zivei= und. dreijährigen Aeften des Kirfchlorbeerbaumd Fönnen zwar 
auch noch. ein Eräftiges Kirfchlorbeerwaffer ‘geben, deſſen Cyangehalt 
verhätt fich aber zu dem des gewöhnlichen Kirſchlorbeerwaſſers mie 

3:4. - 7) Sonach find die Theile des Kirfchlorbeerbaums um fo 

aͤrmer an Blauſaͤure und aͤtheriſchem Oele, je Länger‘ fie in ihrem 
Vegetationd = Prozeffe ſich befinden, fo daß. wahrſcheinlich die Rinde 
ded Stammes. alter Bäume am wenigften und die jungen Schöf« 

22 
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linge der Zweige am meiften ‚liefern werden. 8) Auf den: Gehalt 

des officinellen Kirſchlorbeerwaſſers Üben verfhiedene, oft kaum be 

achtete Umftände einen abaͤndernden Einfluß, befonders ‚die Dauer 

und; Art der Aufbewahrung der Aqua Laurocerasi. 9) Es ift 
fonach wünfchenswerth, daß wenn man. diefes Präparat nicht ganz 

aufgeben will, der Cyangehalt mittels. ſalpeterſauren Silbers jedes⸗ 

mal. genau beſtimmt werde. 10) Jedenfalls iſt es ſicherer, dem 

Cyangehalt etwas niedrig als zu hoch vorzuſchreiben, ſo daß auch 
ein in warmen und trocknen Sommern bereitetes oder mehrere 

Monate lang aufbewahrtes Kirſchlorbeerwaſſer den vorgeſchriebenen 

Gehalt haben: kann. Sn dieſer Beziehung moͤchte der Vf. vor⸗ 

ſchlagen, von jeder ‚Unze. Kirſchlotbeerwaſſer 0,2 Gran Blauſaͤure 

zu verlangen,.-fo daß das mehrhaltige Dejtillat nur bis zu diefem 
Gehalte. mit Waffer verdünnt zu. werden. braucht, um das Prä- 

parat immer und überall von gleicher Stärke. und Wirkſamkeit 

zu haben. und damit jeder Arzt: die: Dofis des Kirfchlorbeermaffers 

darnach leicht: beflimmen kann. (Bucner’s — fuͤr die 
Pharm. Bd. XXXIII, Hft. 1.) 

Ergotine reiht Levrat-Perreton in folgenden — 

R. Ergotini gr. XXIV; Aq. dest. 3jjj; Syr. Flor. Aurant. 
3j. M. 8. Eßloͤffelweiſe zu nehmen. Im. einem ſehr ſchwierigen 
Falle genuͤgten 5 bis 6 Loͤffel dieſer Portion, um die Austreibung 

des Foͤtus, welcher ſeit mehreren Tagen todt war, 5 Stunden 

nach Darreichung des erſten Loͤffels zu bewerkſtelligen. (Journ. 

des .Connaiss. med. prat. 1844.) 

Etwas über den therapeutifhen Gebrauch des 

Bleies, ein Wort zu feiner Zeit, von-Dr. Adelmann, 

Gerichtsarzt zu Gerolzhofen. Nachdem ſich der Vf. auf mehrere 
Krankengeſchichten bezieht, wo das Blei in geringer Doſe als Gift 
wirkte, in anderen aber in Doſen zu 214 Gran ohne die ge— 

ringſte Beſchwerde vertragen wurde, faͤhrt er alſo fort: »Es gibt 

viele Subſtanzen, gegen welche der menſchliche Organismus ſehr 

verſchieden reagirt; die: taͤgliche Erfahrung ſpricht dafuͤr; aber we— 
nige gibt es, welche in dieſer Beziehung mit dem Blei die Paral⸗ 

lele aushalten; einige Menſchen ſcheinen ganz unempfindlich gegen 



341 

die Einwirkung diefes Minerals; darauf geht.er auf Percivars, 

Brodmann’s Erfahrungen ber, welche daffelbe beftättigen. »Die 
meiften Menfdsen vertragen den aͤußerlichen Gebrauch des Bleies 

ohne Nadtheil für ihre Gefundheit, wenn nur die Einwirkung 

nicht zu anhaltend und intenfiv iſt.« .Diere Behauptung unter 

fügt der Vf. auch duch. Whit e's Ausfpruch, hätt fich ‚aber zus 

geih Taufflieb's Fall von Bleivergiftung durch Emplastr. 

diachyl., fo wie Wirer's, Percival’s und Haller's widerfpre= 

ende Erfahrungen entgegen. »Wenn fih nun«, fo ſchließt der 

Bf. weiter, »bei einem gegebenen Falle die Wirkung des Bleies 

nicht zum voraus berechnen läßt, fo ift es Pflicht des Arztes, 

entweder feinen therapeutifchen Gebraud) ganz zu umgehen ober 

es nur mit der Außerften Vorſicht zu reichen.« Mach ihm wer: 

den bie erſten Dofen von den Kranken oft recht. gut. vertragen; 

bis ſich auf. einmal alle Intoxications -Zufaͤlle einftellen, dies gift 

befonders bei der Rungenfucht, wo es mit wahrer Beſchraͤnkung 
diefes Uebels noch in großem Gebrauce iſt. Der Vf. mahnt: an 
Haller's Charakteriftit des Bleies;: „ex malignioribus venenis 

est lentum sed potens“ und fließt mit Portals Worten: 

„nous conseillons, de proscrire entierement le plomb de 

l’usage interieur comme un vrai poison.“ (Med. :Gotz 
refp.=Blatt bayer. Aerzte 1843, ©t. 49.)-- J 

Mit dem Magneſium-Chlorür (Magnesia muriatica) 

hat Levert, Badearzt zu Lavey, kliniſche Verfuche angeftellt.. Der 

bedeutende Gehalt der. falinifchen. Mutterlauge von Ber in der 

Schweiz an diefem Salze, welches ſich in vielen Mineral=, befon= 

ders aber im See-Waſſer, findet, hatte 2. zuerft auf die putga« 

tive Wirkſamkeit deffelben geführt. L. hat ein von Baup, Sa— 

Iinen= Director von Ber, dargeftelltes Präparat zu ſeinen Verſu— 

hen benüst, welches der großen Berfließbarkeit diefes Salzes’ we» 

gen. mit gleihen Theilen Waffers vermifcht al$ Liquor Magne- 

siae muriaticae verwendet twurde. Aus der genau ‚beobachteten 
Wirkung bei SOmaliger Anwendung deffelben an 16 Kranken Taffen 
fich folgende Conclufionen ziehen: 1) Das Magnefium-Chlorhe iſt 
ein leicht loͤsliches und zerfließendes Satz, welches im Allgemeinen 



3423 

gut vertragen wird und, mern es hinlaͤnglich verdünnt. worden, 
nicht unangerehm zu nehmen iſt. 2). Die mitttere Gabe zum 

Zwecke eines purgativen Erfolges ift 33 Gramme für einen Ers 

wachfenen, 16 Gramme für ein Kind von 10 bis 14 Fahren. 

3) Es Außert diefes Salz gar Feine nachtheilige Einwirkung auf 
den Magen, und wenn es auch zumeilen etwas uͤbel macht, fo 

beiäftigt es doch im Allgemeinen weniger als die meiſten andern 

Purgantien. 4) Auf die Digeftion zeigt ed günftigen Einfluß; 
feiner Purgirwirkung folgt Verbeſſerung des Appetits. 5) So— 

wohl auf die Gallen= als auf die Darm-Secretion aͤußert es 

eine ſtimulirende Wirkung: die dadurch hervorgerufenen Ent— 

leerungen find nicht allein. copioss und fluͤſſig, ſondern auch im 
Allgemeinen von dunkler Farbe, wahrſcheinlich durch den ver— 

mehrten Zufluß der Galle. 6) Im Durchſchnitte bewirken 16 

— 32 Grammen 3 — 5 Stuͤhle binnen 24 Stunden: eine 

Wirkung, welche bei laͤngerem Fortgebrauche des Salzes ſich gleich 
erhaͤlt oder noch vermehrt wird. 7) Die abfuͤhrende Wirkung be— 

ginnt gewoͤhnlich I—3 Stunden. nach dem Einnehmen des Sale 

zes. 8) Die Entleerungen folgen zuweilen in ziemlich kurzen Zwi— 
ſchenraͤumen; die gewoͤhnlichſte Dauer: eines ſolchen iſt aber 3—4 
Stunden. 9) Das Mittel erregt ſehr geringes Unbehagen im 

Bauche, nur zuweilen macht es Borborygmen und voruͤbergehendes 

Zwicken. 10) So ift es ein mild aber ſicher wirkendes Purgir— 

mittel, welches ſich mehr fuͤr eine laͤnger fortgeſetzte Anwendung 

als für einen nur vorübergehenden Purgir-Zweck eignet. 11) Seine 

MWirfung in. beftimmten Krankheiten läßt L. noch unentſchieden, 
indem er fich vorläufig nur. mit der phnfiologifhen Wirkung des 

Mittels befchäftigt hat. (Arch. gener. de Med. de Paris 1843.) 

Veber die. Wirkung des Kali nitricum gegen den 
akuten Gelent- Rheumatismus trug Martin Solon 

ber Akademie eine Abhandlung vor, deren. Contlufionen folgende 

find: 1) Das Kali nitricum wird beim Rheumatismus leicht er⸗ 

tragen in der Dofis. von 20 bis 60 Grammen. Daſſelbe zeigt 

keine namhafte therapeutifhe Wirkung bei der Behandlung des 

chroniſchen Gelenke Rheumatismus, der apyretiſchen partiellen Ar⸗ 
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thritis, des chroniſchen Rheumatismus der Muskeln und Hafer 
Gebilde. und der Rheumatalgieen. 8) Gegen den akuten Gelent« 

Rheumatismus angewendet, löst es die Krankheit in 4 bis 10 Ta⸗ 

gen, meiftens in 7 Tagen; feine Wirkung reicht fir die heftigften 
Falle aus, wenn fie nur einfach find. 4) Dies, Refultat finder Statt 

ohne andere fichtliche Wirfung als Abnahme der Häufigkeit des Pulſes 
und Verminderung der Dige in der Haut, Die Vermehrung der Hautz, 

Darm= und Nieren= Abfeidungen ſcheint dazu nid;ts beizutragen. 
5) Das Kali nitricum in hoher Dofis hält. faſt immer das 

Tortfchreiten des Rheumatismus auf, oder, wenn auch neue Arti⸗ 

Eulationen ſchmerzhaft werden, fo vermindert ſich doc allmaͤlig die 
SIntenfität der Schmerzen. - Diefe Behandlungs = Methode verhindert 

durch. ihre raſche Wirkung das Zuftandefommen von. Endofarbitig, 

macht .die Meconvaledcenz fehr Eurz und die Ruͤckfaͤlle weniger hätte 
fig, 6) Eie ift aud hinreichend ‚und behält, volle Wirkſamkeit, 

wenn der Rheumatismus mit einer leichten. Endokarditis compli= 

cirt iſt. 7). Wenn. die Circulation behindert iſt, und wenn eing 

anderweitige Entzündung ſich zum Rheumatismus gefelt, fo muͤſſen 
Biutentziehungen und die für die neue Krankheit geeigneten. Mittel 

neben der Anwendung des Nitrum zu Hilfe genommen werben, 

Letzteres wird bei akuter Arthritis, welche den Blutentziehungen 

nicht weichen will, ſich als nügliches Beihilfsmittel ermweifen und 

für die Therapie gewiffer Fälle von akutem Gelent-Rheumatismus, 

welche die Anwendung von Blutentziehungen nicht geflatten, eine vor= 

treffliche Aequifition feyn. (Seances del’Acad.roy. de Med.1843) 

Setändifhes Moos haltende Paftillen bereitet Pharz 
maceut Laroque in Lyon auf folgende Weife: Kalbslunge 3,000; 

islaͤndiſches Moos 2,000; puiverifirter Zuder 3,000; Tragant⸗ 

Gummi und Kiatfchrofen= Infufion zu gleihen Theilen in hinrei— 

hender Menge. Die Kalbslunge wird Elein- gehadt, in einem 
Marmormörfer geftampft und dann ausgepreßt. Die, durch mehrz 

malige. Wiederholung diefes Prozeffes gewonnenen Fluͤſſigkeiten laͤßt 
man einen Augenblick aufkochen, feiht fie durch Leinwand und läßt 

fie dann im Sandbad bis auf ein halbes Litre evaporiven. Das 

islaͤndiſche Moos wird in Eochendem Waffer gewaſchen, dann ein 
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ſtarkes Decoct von demfelben bereitet, und biefes, bis zur geeignes 
ten Confiftenz eingedit, mit dem obigen Produkt vermifcht. Der 
Zuder wird auf diefe Mifchung gefiebt, während man mit einem 
hölzernen Spatel fleißig umehhre. Mit der nothwendigen Quarz 
tität des aus Tragant und ber Klatfchrofen= Infuſion bereiteten 
Mucilago formt man nun Paflillen im Gewichte von 1: Gramm 
50 Centigr. (Journ. des Connaiss. med. prat. et de Phar- 
macol. 1843.) 

Eine neue Aespafte ſchlaͤgt Payen vor, mi aus 
Sulphas Cupri mit: Eigelb vermifcht befteht. Der Schorf, wel— 
hen biefelbe erzeugt, foll viel oberflächlicher feyn, als der durch an= 
dere Cauſtica ſich bildende. P. heilte damit - eine Pustula ma- 
ligna im Gefichte ohne Narbe. (Bull. gen. de Therap. 1848.) 
Eine in den franz. Colonien gebräuchliche PurgirsFormel 

maht Mialhe bekannt. Sie befteht aus calcinirter Magnefia 
8 Gramme, Buder= Syrup 80 Gramme, DOrangenbiüth = Maffer 
20 Gramme. Die Magnefin muß mit etwas Eyrup' zuvor. recht 
innig verrieben werben, ehe das Uebrige zugemifcht wird. Dieſe 
Mirtur bewirkt wenige, aber copiöfe, breiige Stühle, ohne Kolik 
zu erregen und zu ſchwaͤchen. Mialhe glaubt, daß die Zuder- 
oder Sprup=Beimifchung weſentlich fey, indem jener im Magen 
fih ganz oder zum Theil in Mitchfäure umwandle und zugleich 
mit der im Magen befindlichen Hydrochlorſaͤure auf die Magnefia 
wirke, dieſelbe loͤslich und demnach wirkſam made. Dem mag 
übrigens fepn wie ihm wolle, Mialhe hat fich feibft von der 
angegebenen Wirkfamkeit des Mittels vollkommen überzeugt. (Bul- 
letin ‘de Therap. 1843.) 

Mit der von den Franzofen fo gepriefenen Monefia, be— 
reits empfohlen in der .chronifchen Diarchoe (Alguie, Baron, 
Manec), in der Metrorchagie (Alquié, Daynac, Payen), 
in der Leukorchoe (Al quié, Baron, Payen, Bonetti), . 
im ber Hämoptoe (Alquie), in der chroniſchen Bronchitis und im 
Katar) (Daynac, Manec), in der Otorrhoe (Bonettt), in 
der chronifhen Vaginitis (Baron), in der Caries der Zähne, 
deren Fortfihreiten fie aufhalten fol (Buchez), in der Phthiſfis 
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und bei ffrophulöfen Etodungen (Daynac), in der forbutifchen 

Haͤmorrhagie (Kaurand), bei atonifhen, cancröfen Geſchwuͤren 

(taurand, Manec), bei varicöfen, und nad Veſikantien ent 
ftehenden Geſchwuͤren, bei Wunden und Verbrennungen höherer 
Grade (Saint-Ange), beiim Decubitus (Bonetti), bei Frofts 

beuten (Payen), — hat Mascherpa-in mehreren diefer anges 

führten Leiden Verſuche angeftellt. Vf. führt 16 meift im Com= 
munal= Spital zu San Angelo mit diefem neuen Mittel behanz 

deite Fälle an, aus deren Mefultaten er folgende Schlußfolger— 

ungen zieht: 1) Wenn auch die Monefia, und befonders dns Ertract 

derfelben, auf welches allein ſich des Vfs. Erfahrungen gruͤnden, 
nicht jene emirtenten therapeutifchen Tugenden befige, welche ihr 
befonders die franzoͤſiſchen Aerzte, die diefes Heilmittel zuerft in die 
practifche Mediein einführten, zuzufprechen geneigt find, ſo ift doch 
fihertich daffelbe in geeigneten Fällen von ficherer und Überrafchen- 
der Wirkſamkeit. 2) Laͤßt fih auch die dynamiſche Wirkung der 
Monefia- aus den Beobachtungen des Vfs. noch nicht genau be= 

flimmen, fo geht aus letzteren duch fo viel hervor, daß fie in fol= 
hen Krankheiten ihre eigentliche Anwendung finden kann, welche, 
einem entzinblichen oder Reizzuſtande ferne fehend, mehr eirien 

Zuſtand von Erfehlaffung, Atonie darbieten. 3) Gegen Dyrenterien 

innerlic) angewendet bewirkt die Monefia zmar nicht immer volls 

ftändige Heilung, vermindert aber ftets die Häufigkeit der Aus— 
leerunigen und "beruhigt den laͤſtigen Tenesmus. A) Bei paffiven, 

atonifchen Diarrhoen darf man von der Monefia die heilfamfte 

Wirkung erwarten. Hier berährte fie fich dem Vf. in einigen Fällen 
auf Überrafchende Weife. 5) Einen eben fo zuverläffigen Erfolg 
hat ihre Anwendung bei Wunden von atoniſchem Charakter. 6) In 

der Odontalgie iſt diefelbe zwar nicht verläffig, mag jedoch immer= 

bin bet diefem unerträglichen Leiden verſucht werden. (Gazetta 

medica di Milano 1843.) u 
In Bezug auf Vergiftung mit Kupfer- Präparaten 

haben Flandin und Danger neue chemifche Unterfuchtingen und 

phufiofogifche Erperimente angeftellt, wobei diefelben dad Verfahren 

der Garbonifätion, welches ihnen bereits bei ihren Arbeiten Über 



346 

Arfenit und Antimon gedient, eingehalten haben, Es befteht dafs 

felbe in der Verkohlung der animalifchen Gebilde mittelft eines 

Dritteld ihres Gewichtes von concentrirter Schwefelfäure. Die 

verfohlte Materie wird dann bis zur dunklen Roͤthe ausgeglüht, 

entweder in demfelben Gefäße, worin man die Combuſtion mittelft 

der Säure vorgenommen, oder in einem. geeigneten Porzelaintiegel. 

Die hierauf gepuierte Maſſe wird mit Schwefelfäure befeuchtet, 
bis zur Ebullition erhigt und dann mit Waffer verdlinnt, welches 

das gebildete Schwefel-Sulphat auflöft. Diefe Solution unter⸗ 

wirft man nun ber Einwirkung der zur Auffindung des Kupfers 

geeigneten Reagentien. Diefer Vorgang ift bei der Auffuchung des 

größten Theils der andern fixen. Metalle anwendbar, nur muß 

man z. B. bei-Gold Aqua regia zur Auflöfung nehmen, Auf 
diefe MWeife haben 3. und D. bis zu 2Zs Kupfer auffinden 

Eönnen.. Ihre hieher einſchlaͤgigen Unterfudhunsen, ob der menſch⸗ 

liche Koͤrper im Normalzuſtande Kupfer und Blei enthaͤlt, haben 

das Gegentheil erwieſen. — Unter den durch Kupfer= Präparate 
hervorgerufenen Symptomen ‚oder pathologiſchen Wirkungen iſt eines 

vorzüglich der Beachtung werth, naͤmlich die Entſtehung eines 

Speichel= und Bronchial-Fluſſes einige Stunden nad) der (akuten) 

Vergiftung. In diefer Stüffigkeit findet fich das abforbirte Gift 

wieder. Wenn das Keuchen aufhört, verfhludt das Thier mit 

feinem Speichel die Flüffigkeit der Bronchial-Secretion. Das Ku— 

pfer vermifcht fi nur. mit den Darm-Ausleerungen; die Galle ent= 

hätt nur Epuren davon. F. und D. haben ſchon früher gezeigt, 

daß hingegen die Elimination des Antimon und Arſenik durch die 

Nieren gefchieht, Ihren neueren Beobachtungen zufolge geht Gold 
und Silber zugleich duch die Nieren und die Lungen hinweg; 

Eiber- Chloruͤr mehr durch letztere, Gold-Chloruͤr mehr durch er= 

flere. Bei der Behandjung WVergifteter dürfte diefe Verſchiedenheit 
der Excretions-Beſtrebungen zu berüdfichtigen fepn, indem man 

nun weiß, welches Organ in. feiner Thätigkeit anzufpornen iſt. — 

Nach dem Tode findet man das abforbirte Kupfer ausſchließlich 

in. dem Snteflinal= Zraftus und. in der Leber angehäuft; 50 bie 
60 Gramme diefes letztern Organs genuͤgen, um mit forenfifcher 
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Gewißheit eine Vergiftung mit den Präparaten biefes Metalls nach⸗ 

zuweiſen. (Seances de l'Ac. d. Sc. 1843.) 
Gegengifte. Die Hauptrefultate der von Bauhardat und 

Sandras neuerlich angeftellten Verſuche mit einigen find folgende: 

1) Gegengifte des corrofiven Sublimats find: eine Miſchung von ge= 

pulvertem Bine und Eifeh, das durch Hydrogen reducirte Eifen, das 

Persulphas Ferri hydrati Humidum; 2) Gegengift gegen Blei: 

Persulphas Peroxydi Ferri hydrati humidum ; 3) Gegengift ge» 

gen Kupfer: eine-Mifchung von Zinf= und Eifen- Pulver, das durch 

Hydrogen reducirte Eifen, der Eifen-Porphyr, Limatura Zinci, 

Persulphas Peroxydi Ferri hydrati; 4): Gegengift gegen at= 

fenige Säure: Peroxydum Ferri hydrati humidum, Peroxy- 

dum Ferri hydrati siccum, Persulphas Peroxydi Ferri 

hydrati humidum; 5) Legteres Präparat bat felbft den Vor— 

theil, daß es wegen feiner die Natur der oben angeführten vier 

Bifte verändernden Wirkung befonders für ſolche Fälle fich eignet, 
wo die verbächtige Eubftanz der einen oder andern Reihe jener 

Gifte angehören Eann, ohne daß ſich a priori vorausbeftimmen 
läßt, welcher. Die einfachfte Form der Anwendung biefer Gegen- 
gifte, mas das pulverificte Eifen und Zink betrifft, ift die Suspen« 

fion in einem Electuarium oder einer. Gelatine. rfahrungsmäßig 

reicht eine Gabe von 7 Gramm der angeführten Pulver zur Neu⸗ 
tralifation des Giftes hin. Machtrinfen von mehreren Glaͤſern 

lauwarmen Waſſers und Kigeln des Zaͤpfchens, um die Entlee⸗ 

rung durch Erbrechen zu aaa find zu’ ——— nn 

de Ther. 1843.) 
Ueber die vergiftende Wirtüng ber Köhtenfäute auf 

den thierifehen. Organismus hat E. James in der Hunds-Grotte 

bei Neapel. Verſuche angeftelt; deren wichtigſte Reſultate wir mit« 

theilen. Em Kaninchen, in die Atmofphäre des kohlenſauren Gas 

fed gebracht, war nah: 75 Sekunden, während welcher. Zeit es 
alle Grade einer. rapiden Asphyxie durchmachte, vollkommen leb⸗ 

108; Herzſchlag unfuͤhlbar, Nefpiration gänzlich aufgehoben. An bie 

feifche Luft gebracht, waͤhrte es 5 Minuten, bis ſich wieder Reſpira⸗ 

tions = Bewegungen einſtellten. Es verging eine Viertelſtunde, 
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ehe alle. asphyktiſchen Symptome verfchmunden waren. Daraus 

fchließt der Vf., daß man die Belebungs-Verſuche bei asphyk⸗ 
tifchen Perſonen lange fortegen muͤſſe, um ein günftiges Ziel 

zu erlangen. Die von J. angeftellten. therapeutifchen Werfuche 

gaben folgende Refultate: Webergieffungen und. Clyſtiere mit kal— 

tem Waſſer blieben ohne merktichen Einfluß auf die Dauer ber 

asphyktiſchen Erſcheinungen. Bei zwei eine gieiche Zeit: in. der 

Grotte gelaffenen Kaninden hielt man dem einen Eiffig’äure, 

dem andern Ammonium unter die Naſe; jenes_Eam viel: fchneller 

wieder zu Leben als das fester. Künftlihe Immitation der Re— 

fpirationg = Bewegungen durdy abmwechslungsweife ausgehbten Druck 

auf Bruft und Bauch brachte das Thier ſchneller zu Leben, als 

dies ohne Beihilfe der Fall war. Vorſichtiges Cinblafen von Luft 

in die Refpirations = Wege ftellte bei Kaninchen die Refpiration 
innerhalb 20 Sekunden wieder her, während bei einem. fich feibft 

uͤberlaſſenen Thiere 5 Minuten bis zum MWiedereintritte derfelben 

vergehen. Die wichtigfte, leider nur einmal angeftellte Beobachtung 
ift folgende: zwei Kaninchen wurden drei Minuten lang in der 

Grotte gelaffen, nach ‚welcher. Zeit erfahrungsmäffig bei fich: feibit 

überlaffenen Kaninchen der. asphnktifche Zuſtand nie mehr .ver= 

ſchwindet. An die frifche Luft gebracht, wurde dem einen. Luft 

eingeblafen, mit dem zweiten aber nichts: vorgenommen. - Nad) 

einer Viertelſtunde war das behandelte Kaninchen. vollftändig zum 

Leben gebracht; das andere blieb todt.. Den Mittheilungen des 
Grotten⸗ Waͤchters zu Folge fterben in der Atmosphäre der Grotte: 

ein Hund nah 3 Minuten; ein Kaninchen nah. 25 eine Kage 

nach 45 eine Heme nad 2; ‚ein. Froſch nach. 5; .eine. Matter 
nah 7 Minuten. (Gaz. med. de Paris 1843.) 

Einem andern Berichte James's über die Ammoniak— 

Grotte, melde in geringer Entfernung ‚von. ber. Hunde - Grotte 

liegt, entnehmen wir. Folgendes: James glaubt, daß das ber 

Höhlung entftrömende Gas ſich im Zuftande des Carbonat's be= 
finde, weil e6 auf dem Boden eine Gas = Scichte bildet,. melde 
ſich ſpecifiſch ſchwerer zeigt als die. atmosphärifche Luft, weßhalb 

er eine neue chemiſche Unterſuchung des Gaſes fuͤr nothwendig 
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erachtet. Es laffen fich uͤbrigens die mefentlichen Charaktere einer 

ammonikalifhen Erhalation an dem Gaſe der Ammoniaf = Grotte 

mittelft der: gewöhnlichen Neagentien leicht nachweiſen. Zwei Ka= 

ninchen , welche 3. nach einander in die Höhle brachte, ſtarben 

innerhalb einer Minute asphyktiſch unter den Erfcheinungen bedeu= 

tender Reizung nicht allein der Reſpirations- Schleimhaut, fondern 
auch der Conjunktiva, worauf I. ald auf ein diagnoftifches Mo— 

ment in gerichtlich = mebdicinifcher Beziehung befonders aufmerkfam 
macht. “Ein Froſch, in die Ammoniat= Atmosphäre gebracht, ftarb 

unter den. Iebhafteften und energifchften Spring = Bewegungen, 

wozu ohne. Zweifel die reizende Einwirkung des Cafes auf bie 

fhleimhautähntihe, nur mit "einer dünnen Epidermis verfehene 

Hautbedeckung deffelben anregte. Ein Hund ftirbt in der Ammo— 

nia€ = Atmosphäre binnen 3 Minuten; ein Kaninchen binnen 135 

eine Kage in 35 eine Henne in 2; ein Froſch in 1; eine Matter 

in 4 Minuten. Bei allen hatte das Blut feine Gerinnbarfeit 

verloren, und fanden fich Circulations = Störungen in der Capilla= 

rität. Die Evaporation der Ammoniak = Grotte wird zu therapeus 

tifhen Zwecken benuͤtzt, und hat fih befonderd gegen chronifche 

vaskulaͤre Entzündungen der Conjunktiva und des Druͤſen- Appa= 

rates der Augenlider (es wirkt hier analog den topifchen Meiz= 

Mitteln, 3. B. dem Argentum nitricum, dem Galomel= Pulver 

u. ſ. w., duch Verwandlung. des chronifchen Proceffes in einen 
akuten Zuftand, modurd den Gefäßen ihre Contraktilitaͤt wieder 

gegeben und ein normaler Verlauf herbeigeführt wird), aber auch 

gegen Amaurofe, ferner gegen veraltete Lähmungen, Steifigkeit 

und Anfchwellungen der Gelenke, alte gichtifhe und rheumatifche 
Affektionen, fogar gegen nervöfe Iſchias Ruf erworben. (Gazette 

med. de Paris 1843.) | | | 
Nahtheilige Wirkung des gebrannten Kaffes 

im Uebermaße von Dr. Froſchel. Der Bf. erzählt von einer 

27 jährigen, gefunden und nicht vollbiütigen Dienſtmagd, daß 

fie an einem Tage 3% Taſſen aus 8. Loch Bohnen bereiteten 

Kaffes genoffen. Unausftehliche Hige und allgemeine Congeftion 
mit Schweiß blieben nicht Tange aus. Vor Schwindel mußte fie 
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großer Hige, heftiger Kopfichmerz ,. krampfhaftes Zufammenziehen 

des Halfes, röcheinder Athem einftellten. Auf. einige Löffel Effigs 
und -Ealten Waſſers trat Befferung ein, doch biieb die Kranfe 

die ganze Nacht hindurch unruhig und. ſchlaflos. Des andern 

Tags Eonnte fie das Bett zwar - verlaffen, doch. hatte fie im» 

mer noch Kopfweh, Echwindel, befonderd. aber Schmerzen im Ur 

terleibe und Drängen zum Harnen,. doch Unvermögen dazu. Dem 
berbeigerufenen Arzte wurde die Kranfheitsurfache verheimlicht, und 

fo verordnete er eine Aderläffe und Catomel.. Darauf erfolgte eine 

Darm = Entleerung und Nachlaß der Kopf=,. nicht aber der Abdo⸗ 

minal: Schmerzen; die Kranfe ließ ſich nun von einer Hebamme 

catheterifiren. Der Vf. fah die Kranke erſt am 5. Zage: der 

Unterfeib noch fehr angefchwollen, hart, bei der Berührung höchft 

empfindlich. befonders in. der Gegend der: Harnblaſe; beſonders ſtark 

war noch die Iſchurie. Bei Iocnler Antiphlogofe und innerlicher 

Darreihung von Cremor Tartar. fehrte nad) einer Woche bie 

Gefundheit alkndlig zuräd.- Die Magd. aber hat ihre Luſt zum 

Kaffe ihrer Leiden wegen nicht verloren... (Med. Zeitg. v. d. V. 

f. Heil. in Preuß. 1843.) 

= Miscelle, . 
| Arcanum duplicatum seu Sulphas Potassae mit einem 
Merkurial: Salze verunreinigt. DieArchives de la Medecine 
belge enthalten in ihrem November-Hefte 1813 hierüber eine Notiz. Durd) 
Zufall machte man die Entdeckung diefer Verunreinigung bei der im Dan: 
del: vorkommenden ſchwefelſauren Pottafche, und find folgende Erfennungs: 
Merkmale angegeben: Durch Zufas von Pottaſche-VJoduͤre färbt fich bier 
felbe röthlih 5 beim BZufage von Schwefelwafferftoffjäure erfolgt ein brau— 
ner Niederfchlag, der nach Eurzer Zeit in’s Schwarze übergeht. "Auf einer 
Kupferplatte gerieben bleicht fie diefelbe. _Auf glühende Kohlen geftreut 
entwickelt fich ein weiffer Dampf, welcher ebenfalls das Kupfer weiß mad. 
Diefes Metall bekommt hierauf beim Reiben einen metallifchen Glanz und 
fühle fi glatt. an. | 

Tagesgeſchichte. 
Paris, 5. Maͤrz. Das Seine-Tribunal hat einen Ausſpruch 

gemacht, der fuͤr alle Geburtshelfer und Hebammen vom groͤßten Intereſſe 
iſt: Es hat naͤmlich unter dem Praͤſidium des Hrn, Pérot-de-Chézelle 
gegen die Requiſition des Miniſteriums fuͤr das Deffentliche entſchieden, 
daß der 56. Artikel des Codex civilis die Aerzte, Chirurgen und Heb⸗ 
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ammen nic;t verpflichte, bie Anzeige, welche biefes befiehlt, in dem Falle 
gu machen, wo die Mutter in einem andern Orte als in ihrem Domicile 
vom Kinde entbunden werde, Man meint zwar, dag das Minifterium ges 
gen biefen Entſcheid appelliven werde, aber Mad. Puybonnieur, wel 
che diefen Prozeß und jenen Entfcheid. herbeigeführt hat, wird biefen vor 
dem Gerichtshofe vertheidigen ‚und wir zweifeln nicht, daß ihre Anftreng- 
ungen von gutem Erfolge gekrönt werden, — Die. k. Akademie, befigt eine 
Bibliothek von etwa 8000 Bänden, und hat für diefelbe nun einen Bib- 
liothefar ernannt, was natürfid, für diefe Sammlung und ihren Gebraudy 
von großem Nusen ſeyn wird. Dr. Daremberg, ein junger Biblios 
graph und nebftdem fo unterrichtet, wie befeheiden, ‚deu auch cine intereffante 
Theſe über die Phyfiölogie von’ Galen und eine, Shäsbare Ueberfegung 
der aͤchhten Werke von Hippokrates gefchrieben hat, wird die neugefchaffene 
Stelle bekleiden. — Gay Luffac, der berühmte Chemiker, der bekannt⸗ 
lich durch Erplodiren eines Gafes aus einer Giasflaſche an beiden Händen 
und am linken Auge fehr ſchwer verlegt wurde, bleibt der. Wiffenfchaft er⸗ 
alten, indem die Gewalt eines in das genannte Auge — Glas⸗ 
uͤckchens durch die Brille Luſſac's gebrochen wurde, und eine eingeleitete 

firenge antiphlogiftiihe Behandlung den glüdlichften Erfolg hatte. &, bes 
findet fich bereits in voller Wiedergenefung. — Oberhäujer hat ein neues 
Mikroſkop verfertiget, das ſehr brauchbar ift und nur 10 Franken Eoftet, 

Würzburg. Der akad. Senat ıder  hiefigen Umiverfität hat eine 
große Buͤſte des verſtorbenen Hofrathes Prof. Dr. Döllinger aus Müns 
chen Eommen laffen, um diefelbe im Saale der med. Fakultät: neben der 
Büfte des verftorbenen Prof. der Chemie Dr. Pickel aufftellen zu Laffen, 

Bien. Ein vor zwei Jahren Si.’ Maj. dem Kaifer vorgelegter 
Plan zur Erbauung eines großen Palaftes auf dem Rennwege zur zweck⸗ 
mäßigen Unterbringung der nakurhiftorifhen Sammlungen, ift nun genchs 
migt worden. Die Sammlungen, welche bisher in ber k. Burg: mit der Hof⸗ 
bibkiothef enge zufammengedrängt waren und fo den Nusen nicht bringen 
konnten, welchen man von ihnen erwartete, werden in ihrer neuen Lokali— 
tät jegt auch in vielfacher Beziehung vermehrt, was. man früher aus 
Mangel an nothwendigem Raum zum heile unterlaffen mußte, Die Hof: 
bibliothek bleibt in ihrem bisherigen Lokale, mit dem. Unterſchiede, dag auch 
fie in mehrfacher Rüdfiht gewinnt, da alle von jenen Sammlungen ger 
füllten Räume fpäter für fie allein beſtimmt werden. — Prof. Dr, &. 
Schrötter, früher in Gras, eröffnete am 23. v. M. feine angekündigs 
ten Vorträge über organifhe Chemie vor einem zahlreichen Auditorium, 
Seine gegebene Einleitung wie. feine Behandlung des Stoffes überhaupt 
läßt auf ein fehr interefjantes Collegium ſchließen. er | 

i Bonn, 4. März. Die Zeitſchrift — „Drgan, für die gefammte 
Heilkunde? — erfcheint feit diefem Sahre nicht mehr, und das med, Gor- 
respondenz⸗Blatt rhein. und weſtph. Aerzte ift jeßt die einzige 
med. Bonner Zeitſchrift. — Um fommenden 15. Mai wird der Geh. Hof- 
Rath Harlef fein 5ojähriges Doktorjubildum begehen, — Bemerkens- 
werth ift es, wie man auch hier. ſtrebt, überall das, Thatfächliche in der 
Mediein geltend zu. machen. Es heißt, fogar jedes einzelne: Fach folle ‚mit 
einem Praktitum in Verbindung gelegt werden, — Wie die einzelnen In= 
ftitute für den praktifhen Unterriht in den med. Lehrzweigen von ben 
Studirenden fleiffig benügt werden, darüber bringen die. im med. Corresp.⸗ 
Blatte gegebenen Berichte dem beften Beleg. — 

St. Petersburg, im März. Der, hiefige aͤrztliche deutſche Verein 
hat den Beſchluß gefaßt, der Wittwwe ihres ehem., nun geftorbenen Präfi- 
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denten, Dr. Joh. v. Bufch, eine Gopie in Del von dem Portraite des⸗ 
felben, welches er im Befige hat, als. einen Beweis feiner nicht erlöfchen- 
den Verehrung des Hingefchiedenen und der anerkennenden Erinnerung von 
einem tüchtigen Meifter fertigen und überreichen zu laffen. — Diefer 
Verein beging fein 25jühriges Stiftungsfift am 20. Sanuar (1. Febr.) 
d. 38. auf eine erhebende Weiſe. Möge cr im Intereffe der Wiffenfchaft 
und leidenden Menfchheit noch recht lange fein fegenreiches Wirken in uns 
gefchmälertem Beftande fortſetzen! 

Perſonalien. 
| Chrenbezeugungen. 

Dr. 9. Gartellieri, Brunnenarzt in Franzensbad, hat das 
Diplom eines correfp. Mitgliedes von der Gefellichaft für Natur= und 
Heilkunde in Dresden, der hohenzoll.-hech. Landes-Phyfitus Dr, Gfrörer 
den Titel und Rang eines Med. -Nathes, ferner haben die Amts» Phyfici 
DDr. Engelfhall zu Blankenhain, Te Gouillon zu Weimar und 
Eydam zu Berka a. d. Sim denfelben „Charakter”, Dr. Joy. Joſ. Knolz, 
k. Rieder: Deft. Reg.⸗Rath u. Protomedifus in Wien, das Ritterkreuz des 
Luremburgifchen Ordens der Eichenkrone erhalten, 

Beförderungen. 
Dr. Schulz, bish. prakt. Arztes in Laupheim, iſt zum Unteramts⸗ 

Urzte zu Scyuffenried, Oberamts Waldfee, Dr. Koller, Med. Rath in 
Hechingen, zum fürftl. wirkt. Leibarzte ernannt worden. 

Bitte an Herrn Med.-Rath Dr. J. J. Sachs in Berlin, 
Medakteur der med. Central = Zeitung, ꝛc. 2. 

Sie hatten im verwichenen Sahr die Güte, unfere Zeitung mit 
ſoviel Rückfiht und Aufmerkfamkeit zu behandeln, dag Sie nebft einigen 
Heineren Artikeln einen in derfelben befindiichen Auszug aus der Biblio: 
thet for Laeger, einen intereffanten Reifeberiht von Prof. Dr. Otto 
in Kopenhagen enthaltend und fiebenundzwanzig Seiten unferer 
Zeitfchrift füllend, in Ihrem Blatte wörtklich wieder abdruden ließen, 
Diefer eigenthümliche Beweis von uneigennügiger Aufmerkſamkeit hätte ung 
fehe fehmeicheln Eonnen, würden Sie unfer dankbares Gefühl nicht durch 
einen Kleinen Umftand alterirt haben. Sie bracdıten naͤmlich ein paar 
Correipondeng = Artikel in Ihrem Sournale, welche, eine leidige Streitſache 
zwifchen Hrn. Rohatzſch dahier und uns berührend, gegen und gerichtet 
waren , überfahen aber dann, wahrfcheinlich im Drange Ihrer vielen wils 
fenfchaftlichen Arbeiten, der von uns in unferer Zritung abgegebenen und 
jene Streitfache betreffenden Erklärungen referirend zu gedenten, und ver» 
gaßen hierdurch einen Augenblic die jeder Redaktion einer Zeitichrift ſchul⸗ 
dige Unpartheilichkeit. — Deßhalb, und damit Sie Ihren Feinden, 
über welche Sie fih im Jahre 1842 fo ſehr zu beklagen Urſache hatten, 
mit dergleichen Nacjläffigkeitsfünden nicht neue Waffen liefern, erlauben 
wir und, natürlich in Ihrem eigenen Intereffe, die Bitte an Sie zu ftellen, 
unſere Zeitung Tünftig ganz ignoriren, uns felbft aber die Bemerkung nicht 
übel deuten zu wollen, daß wir nicht gerne in — Geſellſchaft ericheinen. 

Die Redaktion. 
— — — — —— — — — 

Expedition der neuen med.-chir. Zeitung in Münden. 
Redakteur Dr. E. Ditterich. Gommilfionaire Fr. Volkmar. 



M 12. Rene 26. März 1844. 

mediciniſch-chirurgiſche 

Bea 

| Kritik. | 
Handbuch der hirurgifchen Pathologie und Therapie Für 

praktiſche Aerzte und Wundaͤrzte von Dr. A. K. HG effel- 

bad), Profeffor der Chirurgie zu Bamberg ꝛc. ꝛc. Jena 1844. 

Bei Mauke. S,908ingr.8. Preis 4 Thlr. oder 7 Gld. 42 Kr, rh. 

Der Vf. Übergiebt den praktifchen Aerzten und -Wundärzten 

ein Handbuch der chirurgifchen Pathologie und Therapie, Bei der 

Herausgabe eines neuen Werkes follte der Vf. billigermeife der Be⸗ 

weggrände dafür Erwähnung thun; mo dies nicht gefthieht, da 
bat die Kritik die Verpflichtung biefe aufzufuchen. Jeder ift be— 

rechtigt, von einem neuen Werke etwas Neues zu fordern, ſey es 
in Bezug auf. neue Geſichtspunkte, von denen aus die abgehandele 

ten Gegenftände betrachtet. werben Eünnen, oder auf eine neue 

Zufammenftellung und Vervollſtaͤndigung derſelben, oder auf neue 

Entdeckungen und Bereicherungen ber Wiffenfchaft ſelbſt. Wo Eeine 
diefer Bedingungen erfüllt ift, da. ift wohl der Beweis gegeben; 

dag das neue. Buch ein. Überflüffiges Unternehmen war. Ein 

Handbuch der Chirurgie, deffen erſter Theil zur Beurtheilung vor= 
kegt, von ‚dem. der . zweite die Lehre vom chirurgiſchen Verbande 

und ber dritte die von den chirurgifchen Operationen enthalten. foll, 

müßte deßhalb nothmendiger Weiſe viel Neues in irgend einer 
Weiſe liefern, weil bad In⸗ und Ausland bereits. ausgezeichnete 

Werke in pathologifcher und therapeutifcher Beziehung darbietet, 

weil alſo Bein Mangel daran ift und meil der Verband- und 

Operationslehten in genuͤgender — und Vollſtaͤndigkeit vor⸗ 
handen ſind. 

23 
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Ein Handbudh, alfo ein Bud, welches man zur Hand 

nimmt, um ſich Über irgend einen Gegenſtand, von dem es feis 

nem Zitel gemäß enthalten muß, zu belehren, macht nicht An⸗ 

ſpruch auf wiſſenſchaftliche Syſtematik, wohl aber auf umfaſſende 

Vollſtaͤndigkeit. Ein Handbuch der chirurgiſchen Pathologie und 

Therapie, welches 1844 erſcheint, muͤßte billigerweiſe alle die be— 

deutenden Fortſchritte enthalten, weiche die Chirurgie bis dahin ge= 

madıt hat. Leider muß ich es fagen, daß dies vorliegende Buch 

um 30 Jahre zu ſpaͤt gekommen 'ift, denn es enthält nur bie 

alten, laͤngſt verbrauchten und widerlegten Anſichten. Das Bud) 

ift zum Gebrauch für praktiſche Aerzte und Wundärzte beftimmt; 

wenn ber Bf. diefen Zweck dadurch zu erreichen glaubt, daß er 
eine Menge von Mecepten, felbft zu Pflaftern, Zahnpulvern und 

Zahntinkturen, zu allerhand Mirturen und Salben angibt, fo hat 

er ihn allerdings erfüllt, fonft ift im ganzen Werke nichts, was 

nicht laͤngſt bekannt und nicht. felten viel beffer gekannt wäre. So⸗ 

mit muß ich denn das vielleicht: hart feheinende Urtheil ausfprechen, 

daß das vorliegende Buch flr Aerzte und Wundaͤrzte (im mahren 

Sinne des Wortes). vollftändig überflüffig und: hoͤchſtens für Land⸗ 

hirurgen brauchbar ift, daß es mithin ein durchaus nicht getecht- 

fertigteß Unternehmen iſt. Wergebens fucht man irgendwo .die An— 

wendung der Anatomie, Phyſiologie und pathologifhen Anatomie 

auf die Chirurgie; . die Arbeiten der deutfchen, franzöfifchen und 

englifhen Wundärzte find fpurlos an dem Vf. vorubergegangen: 

vergebens fucht man irgendwo eine theoretifche Erklärung patholo⸗ 

gifcher Vorgänge. Dürftige oft‘ Lächerlich = beftimmmte Angaben von 

Bu= und Gegenftänden, die noch keineswegs fo beſtimmt audges 

macht find, therapeutifche Angaben, bei deren Lefung ber Uner— 

fahrene glauben muß, daß ſich Alles wirklich ſo Feicht. durch Arz= 

neien erreichen läßt, wie der Vf. es angibt, fich aber ſehr bald 

fehr enttäufcht fehen wird, wenn er zur praktiſchen Anwendung 

fchreitet, das iſt es, woran das Buch reich iſt. 

Was das Syſtem des Vfs. betrifft, fo iſt man nicht berech« 

tigt, ſtrenge Anforderungen zumachen, da der Begriff eines: Hand⸗ 
buchs dies verbietet, da ein jedes Syſtem ein Elinftliches ift, mit⸗ 
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hin Ausftellungen erleidet, da uͤberdieß der Vf. auf die Anwen⸗ 
dung eines Syſtems verzichtet. Ueber manche: ber abgehandelten 
Gegenftände fehlen dem Bf. eigene Erfahrungen, weßhalb er bei 
diefer die Anfichten von Gemährsmännern, jedoch zum Gluͤck ohne 
eigenes Urtheil anführt. Man fieht e8 den einzelnen Kapiteln für 
gleich, an, ob der Vf. ſelbſtſtaͤndig urtheilt oder nicht, denn hier 
finden fich die meiften Irrthuͤmer, nicht -feiten widerſpricht er fich 
häufig, fo bei dem Kapitel von der Syphilis mehreremale. Ein 
großes Kapitel bilden die Entzündungen, zu deren Folgen alle 
möglihen Krankheitizuftände gerechnet werben; fo alle möglichen 
Geſchwuͤrsformen, der Hofpitalbrand, die Warzen, Condylome, 

Hühneraugen, Hornauswuͤchſe, die Polypen, die Knochenkrankhei— 
ten, die Aneurpsmen, die Varicen- u. ſ. w. Nirgends aber findet 

man eine Begruͤndung dieſer Behauptungen. Zwar weiß ich nicht, 
ob der Bf. ein Schuͤler des verftorbenen Ruft iſt; allein faft 
glaube ich es, denn ein früherer Schuͤler deſſelben, fpäter Profefz 
for der Chirurgie, gab feinen Zuhörern Diktate, welche nicht allein 
in dee Anordnung, fondern auch im Inhalte, diefem Lehrbuche 

der Chirurgie im Weſentlichen vollftändig ähnlich waren. 

Heut zu Rage ift man in der pathologifchen Anatomie und 
m der allgemeinen Pathologie weiter gekommen, als dag man alle 

möglichen fehlerhaften — auf die Entzuͤndung PERS 
ven dürfte. 

Dies wäre mein allgemeines Urtheil über das vorliegende Buch; 
die Beweismittel dafuͤr beizubringen wird ſehr leicht ſeyn, da faft 

jede Seite beffelben dazu genligt. Es kann unmoͤglich Zweck der 
Arbeit ſeyn, alle die Unrichtigkeiten, von denen das Buch flartt, 
zu widerlegen, den einmal wide died Unternehmen die Grän= 
zen einer Kritik -überfchreiten und der Arbeit des Vfs. einen Werth 
beifegen, den fie durchaus nicht hat, anderntheils liegen bie irr— 
thuͤmlichen Anfichten des Vfs. fo auf der Hand, daß es faft nur 
ihrer An fuͤhrung bedarf, um fie dem Leſer ale daB, mas fe 
find, vorzufuͤhren. 

Ale Definitionen, welche dazu beflimmt find, bie Shicurgie 
als adgefonderte, für ſich beftehende Lehre — muͤſſen un⸗ 
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‚richtig ſeyn, da eine ſolche Sonderung zwiſchen mebizinifhen und 

hirurgifhen Krankheiten in ber Wirklichkeit nicht flattfindet. So 

find eine Menge dußerliher Schäden die .Abdrüde eines innern 
Leidens. und merden häufig allein durch innere Behandlung geheilt, 
fo 3. B. die Mehrzahl der Gefhwüre, der Knochenleiden, und fo 

‚giebt es wiederum eine Menge Außerer Krankheiten, deren wichtigfte 

Ruͤckwirkung auf das Allgemeinbefinden gerichtet ift und die daher 

mehr eine allgemeine als örtliche Behandlung erfordern. Wenn 

der Vf. daher ſagt, daß die Heilkunde dann Medizin heiße, wenn 

fie nur von bdidtetifhen und pharmazeutifchen Mitteln zum Hei— 

len Gebrauch ‚mache, aber Chirurgie ‚genannt werde, wenn fie fi 

auch des Handanlegens bediene, fo ift dies jedenfalls einfeitig. 

Wie viele Krankheiten, die noch Niemand der Chirurgie uͤberwies, 

erfordern dev chirurgifchen Hilfeleiftungen und wie viele, die immer 
in der Chirurgie abgehandelt werden, verlangen feine Hilfsteiftungen 
durch Handanlegen. Eben fo wenig darf ich dem Vf. zugeftehen, 

dag der Chirurg mehr Anatomie .wiffen müffe, als der Arzt, eine 

mal weil ein ausgebildeter Arzt weder vorzugsweife Chirurg noch 

Arzt fr innere Krankheiten fern darf und zweitens, weil jeder 
rationelle Arzt jeden Augenblid oft noch mehr Anatomie bedarf, 

al8 der Chirurg, dem oft nur die Kenntniß der geöbften Anatomie 
zum Handeln wirklich nothwendig ift. 

Der Df. beginnt mit der Lehre von der in im 

a und fagt: 

»Das Wefen der Entzundung beſteht in — Fe Le⸗ 

bensthaͤtigkeit Überhaupt, in geſteigerter Thaͤtigkeit der Blut— 

gefaͤße und Erhoͤhung der bildenden Kraft, des Blutes aber 

in's Beſondere.« 

Dieſe Definition muͤſſen mir heute. als vollſtaͤndig unrichtig feſt⸗ 

ſtellen; die experimentirende Phyſiologie hat durch das Mikroſkop 

laͤngſt Aufklaͤrungen uͤber den Vorgang in entzuͤndeten Organen 
gegeben und dieſe hätte der Vf. benuͤtzen muͤſſen, um uns etwas 

Anderes zu geben, als den bis zum Ueberdruß gegebenen Lehrſatz, 

der jeder Begruͤndung entbehrt. 
Die a an amd für. ſich ſchon ein pleonaſtiſches 
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Wort, denn ohne Thätigkeit gibt e8 Fein Leben, und ohne eben 

keine Thätigkeit, zeige fich im dauernden Stoffwechſel; fie bleibt 

regelmaͤßig, ſobald der Stoffmechfel es bleibt und umgekehrt. Cine 

Erhöhung des Lebensprozeffes müßte alſo einen über die Regel 

hinausgehenden Stoffwechſel zur Folge haben und demnach auch 
eine Steigerung der geiftigen Aeußerungen al& Mefultate des er— 

fteren. Fuͤr diefe Annahmen fehlen die Beweiſe, dein zum ges 

fteigerten Stoffwechſel gehört eine rege Eßluſt, Eräftige Verdauung 

und die vermehrte Thätigkeit der Abfonderungsorgane, damit das 

Gleichgewicht zwiſchen Aufnahme und Ausgabe befteht. Wer hätte 

nun aber ‚nicht bei fogenannten Entzuͤndungen vorzugsmweife das 

Gegentheil bemerkt; die Aufnahme ift faft vollftändig behindert, 

die Abfonderungen nut theilweife vermehrt, nicht felten vermindert 

und immer verändert. Betrachtet man nun aber vollends den Zu- 

ſtand im entzündeten Organe felbft, fo findet man, daß jede regel- 

mäßige Beziehung zwiſchen dem Blute, den Nerven und den feften 
Theilen aufgehoben, daß die Ernährung vollftändig beeinträchtigt 

ft, daß die Blutkörperchen ſich zerfegen, das Plasma ſich verän- 

dert, kurz daß ein Zuftand eintritt, der fehr häufig mit Zerftörung 

des Pebens im entzündeten Organe, fen es durch Verdichtung, Ere 

weichung, Eiterung oder Brand endet. Co. tinhaltbar diefe Auf- 

ſtellung ift, fo unrichtig ift die naͤchſte: daß die Blutgefaͤße fich in 

erhöhter Thätigkeit befinden und daß das Blut eine Erhöhung der 

bildenden Kraft erlitten habe. Zuerft hätte feftgeftellt werden müffen, 

worin die gefteigerte Thätigkeit der Blutgefaͤße beruhe. Ob das 

Herz mit dem ganzen Gefaͤßſyſteme, oder die Capillaren allein ſich 

in gefteigerter Thaͤtigkeit befinden follen, bieibt hier unentfchieden, 

eben fo auch, ob die gefleigerte Thaͤtigkeit in einer verftärften oder 
häufigeren Bewegung allein beruhe, oder ob die Blutmaſſe ver- 

mehrt ſey, ober ob eine vermehrte MWechfelbeziehung zwiſchen ben 

Gefäßen und dem Parenchym der Organe, welche fie durchziehen, 
im ganzen Organismus. oder nur in den- entzlindeten Organen be— 

fiehe. Es geht wohl aus diefen wenigen Einwuͤrfen hervor, daß 
die ganze Definition des: Wefend der Entzlindung nicht begeichnend 
und außerdem: in allen Punkten unrichtig iſt. Es wird hoffent= 
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lic). die Zeit nicht mehr ferne fepn, two man das Wort Entzün« 
dung, aus der Medicin verbannt haben wird; denn man hat fchon 

laͤngſt eingefehen, dag mit dieſem Worte ein vollftändig hohler Be— 

griff verbunden ift, daß wir mit demfelben Eeinen Nuten, wohl 

aber Nachtheile für die SKrankheitslehre ‚empfangen haben. Man 

hat die verfchiedenartigften Zuftände, wenn fich bei ihnen nur bie 

fogenannten Symptome der: Entzündung zeigen, zufammengemworfen 

und mo biefe nicht zu bemerken maren, hat man die verborgenen 

Entzündungen angenommen. Aus diefem Iegteren Nothbehelf geht 

die nothwendige Folge hervor, daß die flnf als pathognomoniſch 
angenommenen Symptome der Entzündung, nad der Anficht vie= 

ler Schriftftellee nicht immer vorhanden zu feyn brauchen. Daraus 

folgt, daß fie mithin nicht pathognomonif find. | 

Aber gefegt den Tall, der Vf. hätte eine richtige Definition 

ber Entzündung gegeben, fo hätte. man. doc daran die Anwendung 
auf die aus der Entzündung hervorgehenden Krankheiten finden 

müffen; jedoch nirgends finden wir fie benügt, fey es zur Erklaͤ— 

rung der pathologifchen Vorgänge, oder fey ed zur Erläuterung der 

therapeutifchen Aufgaben. Nirgends im Buche finden wir die Durch- 
dringung der Chirurgie mit der Phyfiologie und pathologifchen Ana= 

tomie, ohne welche letztere es Feine vernünftige Chirurgie mehr ge= 

ben kann. Nichts als dürftige, ſelbſt fluͤchtige Darftellung der 

Eymptome, der Urfahen und des Heilverfahrens, letzteres oft fehr 
mangelhaft und ohne rationelle Angabe der Heilanzeigen, alfo ohne 

Gründe fuͤr die Handlungsweiſe. 

Bei den Symptomen ber Entzündung fpricht der Vf. vom 

Schmerz als Folge einer Erankhaft gefleigerten Zhätigfeit der Ner— 

ven, bie im Berlaufe der Entztindung ‚durch die Spannung der 
entzindeten Theile. und befonderd der Nerven unterhalten werden 

fol. Schmerz ift wohl nur das zum Bewußtſeyn gefommene, ges 
ftörte Gemeingefühl, hervorgerufen durch eine veränderte MWechfel- 
beziehung des Blutes, der organifchen Maffe und der Nerven, fen 

es auf mechaniſchem oder chemifchem Wege. ine Eranfhaft ge⸗ 
fleigerte Zhätigkeit ber. Nerven ift durchaus unnoͤthig, auch iſt die 

bppothetifh angenommene Spannung ber Nerven wohl für fid 



nicht der Grund des Entzuͤndungsſchmerzes. Wo Schmerz entfte= 
hen foll, muß immer noch diefe. lebendige MWechfelbeziehung zwi⸗— 
ſchen ben drei Lebensfaktoren flattfinden; denn wo biefe aufhört 

wie z. B. beim Brande, da gibt es keinen Schmerz mehr, bie 

Nerven mögen noch fo fehr gedruͤckt ober gefpannt ſeyn. 

Bei der Hige. fagt der Df., fie ſey Folge der vermehrten 

Blutſtroͤmung und ber gefteigerten Lebensthäfigkeit uͤberhaupt; nun 

iſt es aber Reſultat der Forſchung, daß das Blut in den. Gefäßen 
eines entzündeten Organs volftändig ſtockt und daß fich diefe An⸗ 

ſtauung des Blutes von. ben ‚Capillaren felbft auf die zunächft lie⸗ 

genden Gefäße fortſetzt. Won. der gefleigerten  Lebensthätigkeit im 

entzünbeten Organe wiffen wir: aber auch nichts, fondern nur vom 

Gegentheile, deßhalb ift die Behauptung des Vfs. unrichtig. 

Nun fol auch die Anſchwellung in gefleigerter Lebensthätig-- 

Eeit ihren Grund haben; was dieſe Medefigur nicht alles leiſten 

fo! — Sch Habe fhon am Eingange gezeigt, daß Leben duch 

Bewegung -und Stoffwechſel bemerkbar wird, daß, wenn eine Stei⸗ 

gerung- deſſelben eintreten : Eönnte, die beiden Urfachen oder Produkte 

des Lebens auch in vermehrter Thaͤtigkeit fich befinden müßten; 
nun ift aber vernünftiger Weiſe nicht einzufehen, wie da irgend nur 

eine Anfhwellung entſtehen koͤnnte. Mein, die Anfchwellung ift die 

einfache Folge der Gefäßtähmung, denn mit dem Verluſte der Vi— 

talität dev Gefäße wird die Fortbewegung des Blutes aufgehoben, 

es ſteht fill und die Anflllung gefchieht durch den Drud des 

Herzens, fo lange die Gefüge noc davon aufnehmen koͤnnen. 

Endlich fagt der Vf., daß die Verrichtungen des entzuͤndeten 

Theils geftört oder aufgehoben feyen, daß mithin ‚feine Funktionen, 

feine Lebensthätigkeit aufgehoben ifl, Kurz vorher hat uns 

aber der Vf. erfiärt,. dag alle übrigen Symptome der Entzuͤndung 

Folge der erhöhten Lebensthaͤtigkeit ſeyen. Wie nun aber ift die— 

fer MWiderfpruch zu loͤſen? Vier -Haupterfcheinungen der Entzüns 

dung. verdanken der Erhöhung dev Lebensthaͤtigkeit und der bilden- 

den Kraft des Blutes ihren Urſprung, und endlich bie fünfte zeigt, 

daß es mit der erhöhten: Lebensthaͤtigkeit des entzuͤndeten Organs 

nichts iſt, denn die. Funktion deſſelben iſt geitört, ſelbſt aufgehoben. 



Es iſt unbegreiflich, daß ſolche Widerfprüche viele Jahre lang 

fo ruhig hingenommen und immer aufs. Neue vorgetragen werben. 

Von den Reactiond » Erfheinungen der Entzündung, alfo dem 

fogenannten Fieber: fagt der Vf., daß es erſt eintrete, wenn bie 

Entzündung längere Beit beſtehe. Dem ift nun wohl-nicht fo, 
benn wie häufig erfcheint zuerſt ein Zuftand, den man Fieber 

nennt. und dann erfi bie örtliche Erkrankung. : Als Spmptome 

des Entzundungsfiebers finden wir nur Zuftände bezeichnet, . die 

auf eine veränderte, mithin verminderte. Lebensthätigkeit ſchließen 

laſſen; als Folge eines örtlich gefteigerten Lebensprozeſſes koͤnnte 
aber nothwendiger Weiſe nur ein allgemein erhöhter: Lebensprozeß 

und dieſer wieder nur. auch mit den Erſcheinungen deſſelben auf⸗ 
treten, wenn ‚überhaupt. ein. erhöhter Lebensprozeß möglich waͤre. 
Der normale Lebensprogeß, alſo der Zuftand der Gefundheit, fol 
erhöht feyn; wie wäre dies möglich? .— Einen: Superlativ der 
Gefundheit kann es nicht geben, denn mir finden nicht eimmal 
einen vollftändig gefunden Menſchen, viel weniger einen uͤbergeſunden. 

Veränderungen im Lebensprozeffe, die alfo von der Regel abweichen, 
Fönnen ‚nie als erhöhtes Leben auftreten, denn ein folches be= 
fieht nie. 

Sch. habe mic, bei der Kritik vr Lehre von der Entzimdung 
etwas aufgehalten, weil -fie eine der. wichtigften ‚aber Leider noch 
am wenigſten gekannten in der Medicin iſt und weil man-von. je- 
dem Urzte, der es unternimmt, daruͤber zu lehren, fordern darf, 
daß er fein Theil zur Aufklaͤrung beitrage. - Es möge genügen, 
bie Widerfprüche angedeutet zu haben, die in berfelben, wie fie 
der Vf. giebt, liegen und die wohl: den Beweis liefern, daß er 
ſelbſtſtaͤndig nichts darlıber gedacht hat, was auf Lob Anſpruch 

machen koͤnnte. Der Bf. ſpricht vom Charakter der Entzuͤndung, 
ohne daß er es ſich wohl klar gemacht hat, was denn uͤberhaupt 
der Begriff: Charakter der Krankheit, bezeichnet; denn er ſagt, daß 
die Entzuͤndung ihrem Charakter nach eine: reine, eine torpide, 
erethiſche, boͤsartige und verbor gene ſeyn koͤnne. Die reine 
Entzuͤndung ſoll der Art auftreten, daß der Schmerz nicht groͤßer 
iſt als die Roͤthe, dieſe nicht größer als die Hitze, und daß bie 



Geſchwulſt dieſen drei Exrfheinungen entſpricht. Wie will aber 

der Vf. wohl das Verhaͤltniß der Farbe: zur Temperatur und die 

fer beiden zur Empfindung des Schmerzes und endlich aller. drei 

zur Geſchwulſt mefjen? — As Hauptymptom wird noch ange— 

geben, dag diefe Entzündung einen fchnellen, meift gluͤcklichen Ver- 

lauf macht und in der. Regel ‚nur Eräftige Leute befält. Die 

torpide und bösartige Entzuͤndung kommt nad; dem Vf. bei ge— 

ſchwaͤchten, Eränkeinden. Menſchen und bei Nerven- und Faulfiebern 
vor; ‚erftere „verläuft oft ganz unmerklich, letztere geht leicht in Brand 

über. Wo bleibt denn aber hier die erhöhte Lebensthätigkeit und 

die Erhöhung ber. bildenden Kraft im Blute? — Die verbor- 

gene Entzündung befinirt: ber Bf. als eine ſolche, die 
ſich durch ihre Erfheinungen wenig oder: gar nicht 

offenbart; nun aber kennen wir. dad Dafeyn einer Krankheit 

immer nur nach ihren Erfcheinungen, two aber diefe fehlen, mans 

gelt ung das Mittel der Erkenntniß, wir miffen nichts von ihrem 

Dafeyn und müuffen mithin jeden Organismus, den. wir fo vor— 

finden, d. h. ohne Krankheits = Erfcheinungen, für gefund erklären. 

Mit demfeiben ‚Rechte könnten wir alle gefunde Leute, als mit 

verborgener Entzuͤndung behaftete betradjten. 

Bei der Berfchiedenheit der Entziindung nach den. Urfachen 

erwähnt derfelbe, "daß die fpmptomätifche Entzündung die Folge 

einer innern Krankheit ſey; wie ſtimmt aber diefer Ausſpruch mit 
der früheren Definition? — Giebt der Vf. nicht den Beweis, daß 

es ihm nicht "eingefallen. ift, den: Gegenftand feiner Arbeit auch: nur 
im geringften durchzudenken. — Der: vierte Abfchnitt handelt von der 

Berfhiedenheit der Entzuͤndung nach dem Baue und der Bedeu 

tung der ergriffenen Theile; zuerft: wird die Entzuͤndung des Zell- 

gewebes abgehandelt; ‚mit. eilf Zeilen ift: Alles abgemacht. Bon 
den Arfachen des. eigenthürklichen "Verlaufs diefer Entzündung, aus: 
dem phyſiologiſchen Werthe und den anatomifchen Wechferbeziehuns 

genbed Zellgewebes mit andern Organen hervorgehend, finden wir 
nichts, und dennoch muß ein Handbuch. der. Chirurgie von 1844: 

daruͤber doch. Genugendes enthalten, 'da gerade diefe Entzündung. 

fo viele Erörterungen zulaͤßt und nothwendig ' macht. : Eben: fo 
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duͤrftig iſt der Abfchnitt über die Entzuͤndung ber Haut abgehatt« 
beit. . Bei ber Entzündung der Schleimhäute ift geſagt, dag 

ſich aus derſelben Polypen bilden Fönnten und bei ber Entzündung ber 

feröfen Häute, daß die hronifche Form meift unter dee Form 

der Waſſerſucht vorfomme. Hier verwechfelt der Vf. Urſache und 

Wirkung und berichtet außerdem eine Unwahrheit. Diefelben Män- 

gel, welche die bereitd erwähnten Entzandungen zeigen, finden ſich 

auch bei den Abfchnitten über die Entzündung der Synovial-, 

Taferhäute, Knorpel, Knochen und Muskeln. Bei der 

Entzündung bed Nervenſyſtems findet ſich nur Allgemeines 

abgehandelt; es ift überhaupt nicht einzufehen, wie. ber Vf. dazu kommt, 

in feinem Werke von der Entzündung des Gehirns, der Nerven, der 

Muskeln, der Knochen, ber feröfen, fafrigen ünd Schleimhäute, ber 
Spnovialhäute, der Arterien, Venen und Saugadern zu fprechen, 

da diefe Zuftände wohl nur in fo fern deriChirurgie angehören, als 

es vielleicht einmal :nöthig wird, Blut zu laſſen oder einen Absceß 

zu öffnen. Die. Behandlung der Ausgänge mändher dieſer Ent- 

zumdungen gehören in's Gebiet der Chirurgie, alſo des Theils der 
Medicin, bei deffen Ausuͤbung man nach‘ dem Vf. Hand anlegen 

muß, aber die der Entzündungen: felbft, nicht. Ueber das Vor— 
kommen einer allgemeinen Arterien-Entziindung find die Meinungen 

noch ſehr getheilt, die vom Vf. angegebenen Symptome durchaus 

nicht bezeichnend; daß aus der chronifchen Entzindung aber: Aneu= 
rysmen entflehen follen, muß: bezweifelt werden. Als Urfachen ber 

Arterien⸗ Entzuͤndung finden wir auch den Übermäßigen Genuß gei= 
fliger Getraͤnke und ded:Quedfilbers, den Zorn und die Angſt ans 

gegeben!! — Die Urfachen. der Arterüitis. find von dem Df. auch 

die. der. Venenentzundung. Ueber den Verlauf und die Dauer. ber 
Entzindung wird nur Oberflädyliches und felbft Unrichtiges- vorge» 

bracht; denn es heißt unter Andern, dag: man die Entzündung an 

den fünf Eymptomen erfenne. Bei mehreren der vom Bf. abgehan: 

beiten Entzündungen finden wir aber deßhalb die genannten Eymp- 

töme nicht vor, weil die. entzündeten Organe nicht denn Auge und 

Zaftfinne zugänglid) find. Der fiebente Abſchnitt handelt von den. Aus⸗ 
gängen ber Entzundungs hier.begegnen wir noch ber. alten Anz 



fiht, dag zur Verklebung ber Wundraͤnder eine Entzuͤndung noͤ⸗ 

thig ſey; wir haben geſehen, daß bei der Entzuͤndung der Stoff- 
wechſel aufgehört hat, daß die Gefäße mit Blutkoͤrperchen vollges 
ftopft find, hier finden. wir das Gegentheil, der Stoffwechſel ift 

nicht behindert und die Gefäße ſtrotzen nicht von zerfegten Blut— 

koͤrpern. Es iſt möglich, daß fich zu dieſem Vorgange ein ent⸗ 

zuͤndlicher Zuſtand hinzugeſellen koͤnne, und dieſen ſucht man zu 
verhuͤten; allein er iſt nicht nothwendig, ſondern ſelbſt ſchaͤdlich. 

Ueber den Vorgang der Eiterbildung iſt der Vf. noch vollſtaͤndig 

im Unklaren und. alle Forſchungen ber neueren Zeit uͤber die Ele— 

mentarzellen und den Vorgang ber Eiterbildung find ſpurlos an 
ihm vorlibergegangen. Wer wäre heute wohl: noch der. Anficht, 

daß das Eiter aus dem zerfegten und entmifhten Blute 

abgefondert werde? — Bei der Verfchwärung fagt der Vf., fie 

zeige ein Streben zur Zerftörung, während die Eiterung ein Streben 

zur Heilung darboͤte. Wo Hat denn nun jemals ein: vernünftiger 

Menſch im Prozeffe der Eiterung ein Streben zur Heilung beob⸗ 

achtet; ich müßte nicht, daß ein Empyem, eine Vomika, ein Hirn— 

abfceß, eine Lebereiterung oder felbft ein Zellgewebs-Abſceß irgend 

etwas Anderes offenbarte, als das. Streben nach Zerftörung, und 

gewiß wird ein Feder biefen Ausgang der Entzuͤndung nah Mög- 

lichkeit zu verhuͤten fuchen. Daß der Vf. nicht einmal die Unters 

fehiede zwiſchen Eiter und Sauce anzuflihren weiß, daß er von 

den mikroſkopiſchen Beftändtheiten beider Fluͤſſigkeiten durchaus nichts 

anführt, muß wirklich Wunder nehmen. Eiterung und Verſchwaͤr— 

ung find beides identifche Krankheitsprozeſſe, nur wird bie [egtere 

durch den Sie, meiftens in der Haut und der Schleimhaut, und 

durch den Zutritt der Luft und durch die Säftemifchung des In— 

dividuums Anterfchiede von der Eiterung darbieten. So ift man: 

im Stande, einen- Abfeeß in ein Geſchwuͤr umzuwandeln und’ ein 
jauchendes Geſchwuͤr in eins mit guter Eiterung. Ueberall da,’ 

wo reichliches Zellgewebe -fproßt, ‚bildet fi Eiter, wahrſcheinlich 

durch Umwandlung dev Blutkörper. und iſt in ſo ferne der Beglei— 
ter der Heilung; es iſt ein Sekret, das bei der Ernaͤhrung des 

Zellgewebes und bei der daraus hervorgehenden Bildung der Gra⸗ 
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nulationen als Meberflüffiges abgeſchieden wird, und fih von ber 

Jauche nur durch die. größere Zahl der Eiterförper und durch einen 

geringeren Gehalt an Salzen unterfcheidet. Im Geſchwuͤr finden 

ſich, fobald es nicht in der Heilung begriffen, keine Fleiſchwaͤrzchen, 

weil ber Geſchwuͤrsgrund nicht genuͤgend und normal ernährt wird; 

die Sinderniffe dazu find Örtlihe und allgemeine. Sobald aber 
die normale "Ernährung — a entftehen . Granulationen 

und Eiter. 

Hat ‘der Vf. nun fo eben — daß die Veſchwaͤrung als 
Produkt der Entzuͤndung ein Streben zur Zerſtoͤrung zeige, wo 

bleibt dem da die Anwendung der Definition des Weſens der 

Entzuͤndung? Ueber die Urſachen der Entzuͤndung bringt der Vf. 
nur. das Gewoͤhnliche vor; bei der Behandlung derſelben fuͤhrt der= 

ſelbe das Nitrum, als das reinſte entzuͤndungswidrige Mittel 

an, erwaͤhnt dann der pflanzenſauren Kaliſalze als beſonders wichtig, 

weil fie Darın=, Harn- und Hautkriſen befördern und. von Kopf 
und. Bruft ableiten. Heute, wo man wenigſtens ſchon einige Fort= 

fehritte in. der: Pharmacodynamif und organifchen Chemie gemad;t 

hat, ift man berechtigt, etwas‘ mehr. uͤber die Wirkung der Arz⸗ 

neien zu hören, als die feit ‚vielen Jahren ſtehend gewordenen Re— 

densarten. Welchen Einfluß einige Salze auf die Entkohlung des 

Blutes, die Verflüffigung des Faferftoffs und Ummandiung deffel= 

ben; haben, und wie fie auf diefe Meife ald entzuͤndungswidrige 

Mittel wirken koͤnnen; wie die pflanzenfauren Salze durch Auf- 

nahme von Sauerfloff aus dem Blute in Eohlenfaure Salze ver— 

wandelt und als folhe durch den Urin abgefchieden werden, tie 
alfo die Iegteren die Ueberkohlung des Blutes befördern, waͤhrend 

bie erfleren fie vermindern, wie alfo -Salpeter, Glauberfalz und 
phosphorfaures Natron, feibft Kochfalz und Eohlenfaures Natron 

als. wirklich entzundungsmwidrige Mittel zu betrachten find, indem 

fie die Urfacdye der Entzuͤndung, die Ueberfohlung ded Blutes be= 

feitigen, während die pflanzenfauren Salze fie befördern und deß— 

halb auch nicht als entzuͤndungswidrige Mittel jemals mit Erfolg 

benhst find, dies zu erörtern war die Pflicht des ;Ichrenden Pro⸗ 

feſſors. Eben fo- wenig genuͤgt es heute,’ wo. man für jeden Aus⸗ 



fpruh Gründe haben will, zu jagen, dies oder jenes Mittel 

leitet von Kopf und Bruft ab; wie Died gefchieht, wenn. uͤberhaupt 

von einzelnen Prganen — werden ua; das. ob erörtert 

werden. 

Des Brechweinſiteins ‚ als eines der kraftigſten — 

widrigen Mittels, hat der Vf. nicht Erwaͤhnung gethan; vielleicht 

iſt dies Mittel demſelben jedoch nur als Brechmittel bekannt und 

dies ihm wiederum ein Mittel, um den Magen von Speiſen und 

fogenannten Sordes zu entleeren. Bei der Anwendung des Ve— 

ſikators ſagt der Vf., daß, wenn. feine Wirkung. eine allgemeine 

feyn folle, man es in den Naden, auf- die Schulter und -an bie 

Waden legen müffe; folle die Wirkung hingegen mehr. örtlich ſeyn, 

fo müffe man es, dem. leidenden Theile möglichft nahe ‚bringen: 
Urſpruͤnglich wirkt jedes Veſikator wohl nur örtlich und erft ats 

Folge kommt die Ruͤckwirkung auf. den Organismus, das; Pflafter 

mag Elein oder. groß,. dem leidenden Zheile nahe- oder fern. liegen: 

Sieht man nicht nad. einem ganz kleinen Pflafter bei reizbaren 

Perfonen Harnbefd;werden entftehen und diefe ‚oft - mehrere Tage 

anhalten? — 

Der zweite Abfchritt des Buches — von der Entzän dung 

im Befonderen. Zuerſt fpricht der Vf. von der Entzündung 

des Bellgewebes und ihren Folgen; da finden wir fogleich die Vor— 

fhrift zu einem erweichenden Pflafter. Daß man bie Eröffnung 

eines Abfceffes der Natur überlaffen fol, wenn derfelbe nur von der 

Haut bedeckt ift, iſt unrichtig und durch Feinen vernänftigen Grund 

gerechtfertigt. Iſt der. Abſceß gebildet, die Umgebung. befieiben 

möglichft erweicht, fo Öffne man benfelben durch einen. Heinen Ein= 

fhnitt, damit. durch die Einwirkung des. Eiters die Haut nicht 

verdünnt werde und. fpäter abſterbe, dann große Deffnungen bitde, 

die fehr langſam heilen. Hat der Abfeeg einen. fErophulöfen. Ur— 

fprung, fo verdient die Anwendung des kauſtiſchen Kali's den Vor— 

zug. Wenn der Bf. diefer legten Methode Umſtaͤndlichkeit und 

Zeitverluſt beilegt,. fo darf der erftere Grund, der an und für ſich 
nicht ſtichhaltig ift, den Wundarzt nicht von der Anwendung der⸗ 

felben abhalten, wenn er Mugen davon, erwartet. Der ziweite 



Grund hingegen iſt vonftändig unhaltbar, denn der Wortheil Bei 
ber Anwendung des Aegmitteld beruht eben darin, daß die Heiz 

tung oft in der Hälfte der gewöhnlichen Zeit geſchieht. 

Iſt man genöthigt, ein Eiterband durch eine Abſceßhoͤhle zu 

ziehen, ſo wird ein Verweilen beffelben mehrere Zage nöthig; 

nicht aber werden 6— 12 Stunden genügen, wie der Vf. meint, 
Beim Carbunkel ‘fagt der Vf. fehr naiv, daß er vom Furunkel 
nur durch feine Bösartigkeit unterfchieden fen; worin diefe Bösar- 

tigkeit aber beruhe, bleibt unerörtert, wiewohl gerade hier noch 

Vieles bisher unklar geblieben ift. Beim Panaritium erhalten wir 

die Borfchrift eines Fingermurmpflafters und ferner die Anmweifung 

das Panaritium subcutaneum durch Egel und Talte Umfchläge 

zu heben; follte dies aber nicht gelingen, den’ Finger mit dem Pfläfter 

gu umhüllen. Der Knochenbrand beim Panaritium der Knochen⸗ 

haut und der Sehnen ſoll davon entſtehen, wenn Luft zutritt oder 

Einſpritzungen gemacht werden, waͤhrend er doch nothwendige Folge 
der Vereiterung der ihn ernaͤhrenden Knochenhaut iſt. Bei der 

Behandlung ſoll der Kranke auch innerlich Calomel gebrauchen!! 

— Zu den Entzündungen bes Zellgewebes rechnet der Vf. auch 

noch den eingewachfenen Nagel und die Nagelräube. Wenn ein 

eingewachfener Magel eine Entzündung der umgebenden Haut zur 

Folge hat, fo ift der Vf. doch nicht berechtigt, diefen Zuſtand der 

nn beizugefellen. 

Hierauf: folgt ein großes Kapitel von- den Geſchwuͤren; ein 

Serhmwir foll eine unreine, eiternde, fich allmälig vergrößernde 

Fläche feyn, welche Feinen gutartigen Eiter, fondern Sauce 

abfondert. Alſo das Geſchwuͤr ift nach dem Vf. eine eiternde 
Fläche, die keinen Eiter abfondert! — Meiner Meinung nad 

iſt ein Geſchwuͤr eine Trennung des organifhen ‚Zufammenhangs 

mit örtlichen. und oft auch allgemeinen Hinderniffen zur Heilung. 

Wenn der Vf. aber behauptet, daß beim Adfceffe immer lebhafte 

Bildung der Fleiſchwaͤrzchen ftattfindet, fo ift dies nicht aus der 

Beobachtung entnommen; von der Inrichtigkeit diefer Aufftellung 
wird jeder offene Bubo ihn überführen Eönmen, noch mehr- aber 

jeder fogenannte kalte und jeder ſkrophuloͤſe Abſceß. 



Bei der Behandlung fogenanttter habitueller - Geſchwuͤre foll 

man zuerft ein: Fontanell. fegen und dann heilenz ich ‚glaube, dag 

ed nöthig iſt, die allgemeinen: Hinderniffe der Heilung zu befeiti= 
gen. Db man das Gewohnheits-Geſchwuͤr überhaupt noch als 

foiches im Syſtem beftehen Iaffen Eönne, muß beftritten werden; 

es ift. diefe Benennung ein Nothbehelf für die. Fälle, wo es dem 

Arzte nicht gelingt, die Urfachen der Gefchwürsbildung , fie .mögen 

auch noch fo verſchiedener Art. feyn, aufzufinden. 

Unter der Eintheilung der. Gefcehwüre nad) ihrem Charakter 

finden wir auch dad Froſt geſchwuͤr neben dem torpiben, entzuͤnde— 

ten u. ſ. w. Ich dächte, wenn man deſſen noch befonders zu er— 

wähnen nöthig finde, fo müßte ‚dies in der Abtheilung ber Ge— 

ſchwuͤre nach den Urfachen feinen, Pag finden. Unter der Ein- 

theilung der Gefhmüre nach ihren Urſachen finden wir wiederum 

das Drüfengefhmwür, welches erſtens an und für fich nicht: hieher 

gehört, dann aber noch um fo weniger, als die Geſchwuͤre zu ben 

Entziundungen des Zellgewebes und ihren Folgen gerechnet werden. 

Vom erethiſchen Geſchwuͤre fagt der Vf., daß es fich da befonders 

fände, wo. Nerven blos lägen, bei fehmächlichen, empfindlichen Men 

fhen und im nervenreichen Theilen; die Symptome deffelben find 
ungenhgend angegeben, denn das. Ausfehen der Ränder und des 
Grundes entfcheidet wahrlich nichts für. die Diagnoſis. Daß es 

Geſchwuͤre bei erethifchen Perfonen giebt und daß dieſe dann ben 
Schmerz heftiger empfinden, iſt wahr, nicht aber, daß es wirklich 

erethifche Gefchwüre giebt, denn das Werfen des Erethismus bezieht 

fih auf Bewegung, ift daher nicht auf eine. Geſchwuͤrsflaͤche anz 

wendbar, Ehen fo unpaffend ift es, von torpiden Geſchwuͤren zu 

fprechen, da der Zorpor, ald Gegenſatz des Erethismus, ebenfalls 

nur Bezeichnung fr eine Qualität. ber Bewegung im Organismus 

if. Es möchte demnach die Benennung: ſchlaffes Geſchwuͤr, vor« 
zuziehen feyn. Bei der Behandiung des fehlaffen Geſchwuͤres er- 
mähnt der Vf. des wichtigften Heilmittel, des Druds, fen es 

duch, Pflafterbinden oder Bleiplatte, niht. Der Bf. ermähnt 
eined atonifchen Geſchwuͤrs, als mit dem torpiden mehr verwandt; 
worin aber die Verwandtſchaft und. der Unterſchied beruhen, erfährt 



man nicht: Das atonifhe Geſchwuͤr foll da entftehen, to der 

Blutlauf am trägften iſt, an den Füffen. Cattöfe Geſchwuͤre mit 

dem Brennglafe zu behandeln, möchte heute wohl. keinem Chirur- 

gen mehreinfallen. Beiden. ödematöfen, [hwammigen, frefs 

fenden und faulen Geſchwuͤren ift nichts zu erinnern ; die Behande 
lung der habituellen Geſchwuͤre durch Schwächung bes Kranken bis 

zur Rebensfriftung möchte wohl nur in beftimmten Fällen "anivendbar 

ſeyn. Diefe Fälle näher zu bezeichnen , war die Pflicht des Vfs., denn 

unmöglie) wuͤrde berfelbe es billigen Finnen, wenn man ein altes, 

ſchwaͤchliches Individuum auf dieſe Weife behandeln wollte. Beim 
Hohlgefhmwirr meint der Vf. die Heitung dadurch zu bewirken, daß 

er die Nänder abfchneidet, weil dadurch die Vitalitaͤt des Geſchwuͤrs 

umgeftimmt werde. Dies Verfahren möchte - wohl nicht genuͤgen, 

denn in der Mehrzahl: der Fälle: unterhöhlen fih die Nänder im⸗ 

mer mieder von: Neuem und würde das Abſchneiden nur eine 

Sormveränderung bewirken. Das: wichtigfte Mittel, die Compre'= 

fion, fdzeint der Bf. nicht. zu Eennen. Auch bei der Fiftel er- 

mwähnt der Vf. diefes ‚Heilverfahren nicht. Bei der Fiſtel des 

männlichen Gliedes meint der Vf., fie fen Folge von Strikturen, 

vernachläffigten Trippern, vom Aetzen der Harnröhte, Anwendung 

des Gatheterd und von bösartigen oder fehlecht: behandelten ſyphili⸗ 

tifchen Geſchwuͤren, Was die Etrikturen betrifft, fo haben biefe 

wohl immer nur ihren &ig in dem haͤutigen Theile der Harnröhre 
und wuͤrden demnach nur zu Fiften im Mittelfleiſche Anlaß ge 

ben. Syphilitifche Gefchwüre, felbft wenn fie die Harnroͤhre durch⸗ 

bohrten, werden bei dee Behandlung allemal überhäuten und dann 

vielleicht „eine zweite: Deffnung aber keine Fiſtel bilden. Daß wohl 
die Aetzung der Harnroͤhre nie Fiften macht und der Catheter nur 

im haͤutigen Theile falſche Wege bahnt, bedarf keiner weiteren Er— 

oͤrterung. Die Syphilis iſt eine Dyscraſie aber keine Cachexie, wie der 
Vf. meint. Bei der Diagnoſis der Harnröhren-Maftdarme 

fiftet: fol man am Maftdarme, den Finger. der Proftata zugewen⸗ 
det, die Fiftelöffnung fühlen, tönnen, was wohl zu bezweifeln 

feyn möchte, Bei der Blafen-Scheidenfiftel meint der Vf., 

daß die Naturheilung, wenn die Kranke beftändig auf. dem Bauche liege 



und; einen Satheter in der’ Blaſe habe in 3 — 12 Monaten ſtatt⸗ 

- finden Eönne. Was Über die Kothfiftel gefagt ift, ift gut, der 

Naturheilungs » Prozeß ift ‚gut und naturgetreu befchrieben; deß⸗ 

gleichen ift der Abſchnitt über die Maftdarmfiftel gut abgehandelt. 

Die ſchwindſuͤchtige Anlage. und. die Lungen» Zuberkeln find erfahe 

rungsmäffig ald Gegenanzeigen zur Operation’ zu betrachten, wenig⸗ 

ftend wird . die Anlegung eines Fontanells vorher nöthig feyn. 

Beam Kräsgefhmwür fpricht dee Vf. noch von. einem Kräßgifte und 

bei der Therapie des erfteren, redet ber Vf. nur von ber Deilung 

der Kraͤtze, nicht aber: des Kraͤtzgeſchwuͤrs, das Häufig noch einer 

befondern Behandlung bedarf. - Daß das Flechtengeſchwuͤrr mei⸗ 

ftens die Naſe und Oberlippe einnehmen und dieſe zerftören ſoll, 

kommt wohl beim Lupus vor,. aber nicht bei einem Flechtengeſchwür. 

Der Lupus hat feinen Sig in der Lederhaut, und geht: auf Schleims 
Haut:und Knorpel Über, während das Flechtengeſchwuͤr nur in den 

Bellen :der Dberhaut und der. fogenannten Schlenmhaut wurzelt. 

Bei der. Behandlung wird geſagt, daß das rothe Queckſilberoxyd 

mit Schwefelfpießglang den Organismus: nicht -angreife, int Gegen— 

theit. ſtaͤrkend wirke; vom Sublimat, daß er nie Speichelfluß er⸗ 

rege; letzterer ſoll fo lange im. ſteigender Gabe, gereicht werden, big 

anhaltendes Leibſchneiden erfolge. Wenn aus dieſen Angaben 

wohl zur Genuͤge hervorgeht, daß der Vf: wohl nicht richtig beob= 

achtete, denn. wohl nie ‘hat ein Arzt reborirende Wirkungen vom 

erſten Mittel und keine Salivation vom zweiten entſtehen ſehen, 

ſo iſt endlich die letztere Angabe gewiß hoͤchſt tadelnswerth. Man 

ſteigt vernuͤnftiger Weiſe dann nur: mit der Gabe der Arzneimittel, 

wenn die Cmpfänglichkeit- bes Organismus fuͤr diefe und mithin 

auch die gewuͤnſchten Reaktionen ſchwaͤcher werden. Nun: ijt es 

aber: Thatſache, daß beim Queckſilbergebrauch die Empfaͤnglichkeit 

fuͤr die Einwirkung des Mittels ſich ſteigert, daß man mithin 

lieber mit der Gabe des Mittel zuruͤckgeht, als ſteigt. Warum 

man nun aber ſogar ſo lange ſteigen ſoll, bis ſich die aͤtzende 

Wirkung ‚des: Sublimats auf die Magenhaut aͤuſſert, iſt we— 

ber: vom Vf.“ gefagt, noch durch die Vernunft geboten. Ueber⸗ 

dies hat der Eine ſchon nach ganz kleinen Gaben, des Mittels 
24 
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Leibweh, mährend der. Andere 1 — 3 Gran ohne. Beichwerben 

verträgt. 

Bei der Befchreibung der Schmierfur fagt der Vf., dag von 

5 Kranken meiftend nur einer falivire; daraus möchte fi) wohl 

folgern laffen, daß der Vf. wohl wenig Kranke auf diefe Weiſe 

behandelte, denn es ift wirklich eine Seltenheit, daß Fein’ Speichel⸗ 

Fluß erfolgt, da die Mehrzahl der Kranken ſchon nad) der beitten 

und fünften Einreibung zu fpeicheln beginnt. Daß. die Salivation 

zumeilen mit. Convulfionen auftreten folle, ift wohl eine Fabel; es 

ift möglich, daß hyſteriſche Weiber einmal Convulſionen bei ber 

Schmierkur bekamen, daß aber die Salivation die Urſache ſeyn fol, 

ift wohl unwahrſcheinlich. Auch betrachtet der Bf. die Salivation 

als Kriſis und als nöthig zur fihern Heilung. : Die Galivation 

ift weder eine Kriſis der Syphilis, fondern nur ein Mittel das 

Duedfilber auszufcheiden, das ſich im Speichel vorfindet, noch if 

fie ein Kriterium der fihern Heilung. Dergleihen Behauptungen 

follte man heute nicht mehr von einem kliniſchen Lehrer hoͤren. 

Daß das Bluten des Zahnfleifhes während der Salivation .ein 

bedenkliche® Symptom fepn fol, ift wohl .nidt anzunehmen, ba 

jedes faule Geſchwuͤr, und zu dieſen gehören die Merkurialgeſchwüre, 

leicht blutet. ’ 

Das Auftreten einer Krifis, mit Pulsfreguenz ,. Schweiß u. 

ſ. w. während der Schmierkur, wird zumeilen, jedoch nicht immer 
beobachtet; daß in. diefer Zeit das geringfte Verfehen den. Tod hers 

beiführen :Eönne, iſt wohl etwas übertrieben. Die Krifen follen 

duch die Haut und den Darm erfolgen und mit dem Aufhören 

diefer, fol der Speichelfluß bei manchen Kranken verfchmwinden, 

auch nicht wieder erfcheinen, wenn gleich immer noch Queckſilber 

eingerieben werde. Hört! Hört! Der Vf. feheint überhaupt der 

Meinung zu feyn, dag man des Speichelfluffes nah Willkuͤhr Herr 

werden könne und daß es nur des Abbrechens- der Kur beduͤrfe, 
um die bedenklichen Erfcheinungen zu befeitigen ; die Erfahrung 

beweift aber, daß ſelbſt 12 — 20 Tage nach. der Iegten Einreibung 

noch, gefpeichelt wird und bag vor 8 — 10 Tagen die Oativation 
nie aufhört, fo viel Mühe man ſich auch geben. möge So heißt 
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es ferner beim Fluß des Pankreas, daß das tief geſunkene Leben 
aufs ſchleunigſte gehoben werden muͤſſe; als ob dies fich fo ſchleu⸗ 
nig thin ließe und überhaupt bei. der Merkurialkrankheit. Es fol 
ferner die Erfahrung lehren, daß Kranke, die vor dem 23 — 23ften 
Tage der Kur entzogen werden müffen, oft ungeheilt bleiben. Aus 
biefen Anflhrungen geht zur Genuͤge hervor, daß der Df. nur 
ungenuͤgende „Erfahrungen in dieſer Sache hat, dag er alfo wohl 
gethan hätte, ſich diefe erſt zu verfchaffen, bevor er es unternahm, 
über diefen fo wichtigen: Gegenftand zu -fchreiben. 

Beim rheumatiſchen Geſchwuͤre, deffen Eriftenz aus dem 
Weſen des Rheuma's nicht erklärt werden kann, heißt es, es fey 
dem Gicht geſchwuͤre nahe verwandt. Weber die. Gründe, weßhalb 
8 rheumatifche Geſchwuͤre geben könne, hören wir nichts, Liber die 
Unterfcehiede und die Verwandtſchafts⸗Zeichen mit. dem Gichtgefhwär 
ebenfalls nichts, und für die Diagnofis-fehen wir eben fo wenig 
Bezeichnendes angeführt. Daß Gichtgeſchwuͤre ſich ans einem Gicht- 
Knoten entwickeln follen, iſt unrichtig; meiſtens entftehen fie am 
Unterfehenkel, aus Varicen umd erhalten. durch Die Gichtdyskraſie 
ihre Eigenthuͤmlichkeit. Beim Drüfengefhmwär heißt es: Uleus 
serofulosum: Als 06 alte Geſchwuͤre bei Scrofelkranken aus 
Drüfen entſtuͤnden und’ alte Druͤſengeſchwuͤre ferophuldfen Urfprungs 
wären, : Druͤſengeſchwuͤre nicht ‚öffnen zu wollen, iſt eben fo un⸗ 
richtig als unbegruͤndet. Zu je richtigerer Zeit man durch den Ein=- 

flich oder Aetzkali den Abſceß öffnet, deſto ſchneller gelingt die 
Heilung, die ſich ſonſt oft viele Monate binzieht. Beim fpphilis 
tiſchen Geſchwuͤre ift die Diagnoſtik dürftig, denn die Form der 
primären: Schanker ift oft eine ganz andere, 'ald die vom: Vf. an⸗ 
gegebene; das Sekret wird felten: in großer Menge abgeſondert 

und nur, wenn‘ eine Reizung der innern Platte der Vorhaut be— 
fleht; die Narbe: ift nur dann vertieft, wenn‘ bedeutender Subſtanz⸗ 
Verluſt vorhafiden und nie fo: groß, mie das Geſchwuͤr ferbft mar. 
Daß die Durchbohrung des harten Gaumens von Schleimhaut⸗ 
Schankern ausgehen folle, iſt unwahr; immer geht hier ein Kno— 
chenleiden voran oder iſt gleichzeitig vorhanden. Der Schanker ſoll 
ſich beſonders noch von der Vorhautflechte dadurch unterſcheiden, 

24* 
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daß erfterer nach 4 — 5. Tagen. fon“ fo..groß wie ein Groſchen 

ſey; während meiner, Praris ı habe ich eine große Menge primärer 

Schanker behandelt, ‚aber ſelten iſt mir ein ſolcher rapider Verlauf 

vorgekommen; ich darf nicht annehmen, daß in Bamberg der Ver⸗ 

lauf ein viel anderer ſey, als hier, denn ſonſt würden: “andere 

Schriftſteller deffeiben als Merkwuͤrdigkeit erwaͤhnt haben; ich muß 

daher ſchließen, daß der Vf. ſich in der Angabe des Groͤßenver⸗ 

pättniffes irrte. Beim ſyphilitiſch = ferophulöfen Geſchwuͤre ſollen 

ſich ſcharfe, abgebiſſene unterhoͤlte Raͤnder finden, wie bei allen 

Druͤſengeſchwuͤren!! — Bei der Behandlung redet der Vf. anfaͤng⸗ 

lich der. Behandlung ohne. Queckſilber das. Wort. und meint, daß 

wenn nach 14 Tagen ſich das. Geſchwuͤr reinige, fo. ſolle man Haut⸗ 

und Darmkriſen hervorrufen. Innerhalb drei Wochen ſoll der 

Schanker dann heilen. Iſt der Schanker mit Tripper verbunden, 

ſoll man Fein, Bitter, und Glauberſalz reichen, weil dadurch Harn⸗ 

Roͤhrenblutungen entſtehen. Queckſilber ſoll den. normalen 

Verlauf des Schankers ſtoͤren, den Grund zur Mer— 

turiole Krankheit: und zu gefaͤhrlichen Formen der 

Syphilis legen. Auf, der folgenden Seite lieſt man aber, 

daß bie; Syphilis der, Neugebore nen mit Calomelabe hau⸗— 

belt-werden mäffe, weil. man es nicht mit. einigen; ſondern mit 

vielen. Schankern zu. thun habe, "welche das. Gift ſchnell Im Körper 

verbreiten und. daher eine - allgemeine Behandlung, nöthig machen. 

Seite 163 heißt es aber: unter den: fpecififhen oder 

entgiftenden Mitteln fpielt das Queckſilber die erfte 

Rolle; hinterher kommt ein langes Citat aus Sobernheim, 

der, es der Arzneimittellehre von Sach s und Dulk zum größten 

Theil entlehnt hat und von dem der Vf. glaubt, daß es dem 

Sobernheim eigenthuͤmlich ‚fen, in. welchem den Queckſilber sein 

Panegyrikus gehalten: wird. Als Schlußfolgerung aus dieſem Citat 
ſagt der Bf.: Faſſen wir die Hauptwirkungen des Queck 

filbers zufammen,..fo ſehen wie u. ſe we daß e s ein 

ſehr kraͤftiges Mittel wider die Luſtſeuche iſt. Da 

aber. dieſe Wirkungen auch durch andere Mittel her— 
vorgebrach tpzwerden, fo ſcheint das Queckſilber Feine 



wahre ſpec. Kraft gegen das ſyphilitiſche Contagium 
zu beſitzen, alle in wir duͤrfen nicht vergeſſen, daß 

wie den Schanker der Neugeborenen nurduch Queck— 

ſil ber und zwar in der kuͤrzeſten Zeit heilen, daß alfo 

Dies Mittel doch in beſonderer Beziehung zum ſyphi— 

li t iſchen Gifte zu ſtehen ſcheint. Sogleich hinterher heißt 

es wieder, daß man dies Mittel nicht anwenden duͤrfe, wenn der 

regelmaͤßige Verlauf der Syphilis durch haͤufigen Queckſilber⸗ 

Gebrauch geſtort ift. Der x. ſcheint alſo der. Anſicht, daß die 

Spphilis einen Verlauf mache, wie vielleicht Poden, Scharlad) u. ſ. w. 

und daß fie ‚von feibft heile, daß man mithin ihren Berlauf nicht 
ftören. dürfe. Seite 174 heißt es, daß Kiuge, den Sublimat 
in den hartnädigfien Formen der fetundären Syphi 

ii⸗ ‚Heilfam gefunden, und Daß dies mit den Erfah— 

zungen des Bf. übereinftimme. Auch die Anwendung des 

rothen Duedfilberorpds fand der Vf. ſehr heilfam. | 

„Bei der ‚Therapie Anden wir, 16 Recepte zu ‚Detokten, Sif- 

Sb gehören nicht i in ein Handbuch der Chirurgie; über das 

Jodkalium fehlen dem Vf. die eignen Erfahrungen gänzlich ſeine 

Dürftigen Mittheifungen, in denen er dauernd Sod= und Ar 

für identifch hält, beweifen dies. Seite 183 fagt der Vf.: 

üble Ruf, in den das Quedfilber gekommen ift, kommt von MM 

Unfolgfamfeit der Kranken und der Unadtfamfeit ber 

Kerzte, denn ber Gebrauch deſſelben wird nie uͤble Folgen 
haben, ‚wenn der Kranke ſich warm, cubig,, reinlich und diät halt 

u.f. m. Es gibt fein Mittel, meld es Die. bedeutend- 
ften ſyphilitiſchen Uebel, fo ſchnell, oft zauberaͤhnlich 

heilt; wie das Quedfilberu.f.w. Daß es in ſeltenen 

Faͤllen die Syphilis nicht heilt, kann dem Mittel 

nicht zZum Vorwurf gemacht werden, weil nur die 

Individualitaͤt des Kranken, nicht das Mittel die 

—“ trägt) 

Bei der Durchlefung der Abhandlung über die Shyphilis iſt 

man wirklich in Verlegenheit zu beſtimmen, was man von dem 
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Gedaͤchtniß, der Beobachtungsgabe, den Schlußfolgerungen und bem 

medicinifchen. Kenntniffen bes Bf. zu halten habe; . bag ber BF. 

feine eignen genügenden Erfahrungen hat, geht wohl aus der gan 

gen Darftellung hervor, daß er aber fo wenig die Erfahrungen 

Anderer benuͤtzen kann, daß er bei der. zweiten Seite [don wieder 
vergeffen hat, was er auf ber — nn ift ne nicht zu 

xechtfertigen. 

Vom Queckſilbergeſchwuͤr meint der Vf., daß es die Folge 
einer ſchlecht geleiteten Merkurialbehandlung ſey; fruͤher hat der 

Vf. die Salivation als nothwendig zur Heilung gehalten, nun aber 
ſind Merkurialgeſchwuͤre ſtets Begleiter des Speichelfluſſes und 

kommen nur im Munde und Rachen vor, muͤßten demnach alſo 
not hwendige Begleiter einer gut geleiteten Kur ſeyn. Wenn aber 

der Vf. ein, während der Quedfilder-Behandiung ſchlecht ausſehend 

werdendes ſyphilitiſches Geſchwuͤr (welcher Vorgang wohl nie ein⸗ 

treten moͤchte) ein Queckſilbergeſchwuͤr nennt, ſo iſt er dazu nicht 
berechtigt, da es ſonſt ja aufgehoͤrt haben muͤßte, ein ſyphilitiſches 

zu ſeyn. Bei den varikoͤſen Geſchwuͤren hat der Vf. des wichtig⸗ 

ſten Heilmittels, der Pflaſterbinden, nicht Erwaͤhnung gethan. Was 

der Vf. uͤber die Verhaͤrtung des Zellgewebes ſagt, iſt nur duͤrftig 
und mangelhaft; dagegen iſt die Lehre vom Brande gut und 

brauchbar abgehandelt. Auch gegen die Lehre von der brandigen 

Mundfaͤule und dem Milzbrand = Carbunkel iſt nichts ju erinnern; 
des Eräftig wirkenden Chlord zum innern Gebrauh und des 

chlorinſauren Kalkes Aufferlih beim Milzbrande, fo wie ber örtlichen 

Anwendung der concentrirten Schwefelfäure beim Noma, hätte Er⸗ 
waͤhnung geſchehen ſollen. 

Der zweite große Abſchnitt handelt von der Entzündung ber 

Haut und ihren Folgenz zuerft ift von dee Roſe die Rede und 
darüber das Genuͤgende angeführt, dann Eommt die Verbrennung 

und das Erfrieren der Haut. Daß aber War zem von Entzuͤndung 

dee Haut entitehen follen, ift wohl nur ein Scherz, den der Vf. 

macht. Bei den Condylomen hätte der Vf. der verfchiedenen Va⸗ 

vietäten Erwähnung thun müflen; daß fie ben; gewöhnlichen. War« 



zen ganz: ähnlich feyn follen, ift unwahr; eben fo unbegründet iſt 
8, daß fie ein Produkt der Entzündung ſeyn follen. Daß Gone 

dyiome -an der Sri, den Gaumenbogen und. unter der Zunge vor⸗ 

fommen , ſcheint der Vf. nicht zu wiſſen. Der Bf. ſchlaͤgt die 

Aetzung mit Bleieſſig vor, weil diefer die gefunde Haut nicht be= 
leidige, die Warzen aber toͤdte. Wollte Gott, der Vf. fpräche 
wahr; leider aber muß ich ihm verfüchern, daß 1) der Bleieſſig 

fein Aetzmittel ift, und 2) daß dad Bepinfeln der Condylome mit 

Bleieſſig keine Verwachfung der dieſe ernährenden Gefäße zur Folge 

hat, dag es Überhaupt wohl ſelten gelingen wird,’ dieſe Ausmüchfe 

auf diefe Weile zu zerflören. Der Vf. gibt ferner den Rath, 

dag wenn dieſe Bildungen nicht weichen wollen, fo folle man fie, 

fie mögen fo breit feyn, wie fie wollen, mit der Scheere abfchneiden. 

Wie aber wenn fie tief in der Eichel wurzeln? — Giebt es da 

nicht gefährtiche: Blutungen? — Auch Hühneraugen: und Horriause 
wuͤchſe follen Produkte .der. Entzündung fepn! — 

Der dritte Abfchnitt handelt von den Entzündungen der 

Schleimhäute und ihren Folgen; zu den legteren werden befon= 

ders bie Polypen gezählt. Ueber die Ungutäffigkeit diefer Annahme habe 

ich mich fhon ausgefprochen. Zu den Schleimhautentzundungen rech— 
net. der Vf. auch. die Gloſſitis, wiewohl bei dieſer hauptſaͤchlich 

nur die ganze Muskelſubſtanz und das Zellgemwebe die leidenden Theile 

find. Entzuͤndungen der Zungenfchleimhaut durch fcharfe Zähne, 
Speichelfluß amd gafkrifche Reize entftanden, dürfen nicht als Gloſ⸗ 
fitiß bezeichnet werden. Bei der Behandlung der Angina ift des 
Brechweinſteins Feiner Erwähnung geſchehen, wiewohl er dieſen 
Krankheitszuſtand am ſchnellſten und beſten beſeitigt. Blutegel und 
Adetlaͤſſe find vollſtaͤndig nutzlos. Gegen die chroniſche Angina 
werden Fodere’s Kropflatwerge und noch mancherlei äußere Mittel 

empfohlen. Beim Zripper behandelt der Df. das bereitd Bekannte 
genügend ;: einen venerifchen Tripper aber gibt es nicht und bie 

Farbe des Schleims „möchte wohl am menigften entfcheidend für 
fein Dafeyn feyn. Bei der Therapie erwähnt der Vf. des mit 

Wachs zu Pillen gemachten Eopaivabalfams, als eines : fehr wirk⸗ 

ſamen Mittels. Meine fehr reiche Erfahrung hat mic davon Über 
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zeugt, daß der Balfam mit Wachs oder. Magnefia zu. Pillen ge= 

macht "bedeutend an feiner. Wirkfamkeit verliert. An Recepten fehlt 

es auch bei dieſem Kapitel nicht. Bei Blutungen aus der Harte 

röhre foll man einen Catheter einbringen und :die Ruthe darauf 
comprimiren; leider ‚gelingt. dies: in der Praris nicht, ein-Aegen mit 

Höllenftein mittelſt des elaftifhen Catheters führt ſchneller und ficherer 

zum Ziele. Was über die Polppen gefagt ift, genügt. Der vierte 

Abſchnitt behandelt die Entzuͤndung der feröfen Haute Daß 

die Hydrocelen immer Folge der. Entzundung find, muß. beftritten 

werben; jebes Mißverhältnig zwiſchen Aushauchung und Auffang- 

ung erzeugt Waſſer in Höhlen, die mit feröfen :Häuten ausgeklei= 

det find; man heilt diefe Zuftände dadurch mit Sicherheit ,: daß 

man,: mo ed angeht, einen Entzündungszuftand in. der betreffen- 

den Höhle hervorruft. Die. Diagnoftit. der Hydrocelen ift gut; 

bei der Therapie meint der Df., daß. die Unterbrehung des 

Schlafes hoͤchſt erſchlaffend wirke, mithin die‘ Ausbildung der 

Hydrocele befördere! — alläpfeltinktur foll ein ſehr durchdrin= 

gendes, heftig. zufammenziehendeds Mittel ſeyn und ift dem Bf. 

eine Panacee. bei der Hydrocele; 2 bezweifle u. die Wirk⸗ 

ſamkeit derfelben. 

Ueber die Entzündung. der —— der Schleim- 

beutelund der Saferhäute, hören. wir nichts Meues, wiewohl Über 

die Coralgie, welche der Vf. zu den fegteren rechnet, in den legten 

Fahren viel Wichtiges, Neues und Kritifches geliefert if. Daß 

man dem: Kranken bis 200 Blutegel anfegen und ihn durch Flie= 

dertbee fo in Schweiß bringen ſoll, daß et darin: ſchwimmt, dann 

mit Quedfilberfalbe bis zum Speichelfluß einreiben und wenig zu effen 
geben foll, klingt wirklich etwas zu heroiſch. Der Vf. zieht Fon 

tanellen mit 10—-50 Erbſen der Anwendung ded Gluͤheiſens vor, 

weil die Brandwunde. langſam ‚heile und. die Eiterung den Kranken 
erichöpfe. Nun ic dichte, ein Fontanell mit 50 Erbſen müßte 

ſchon viel Eiter liefern. . Daß der Gelenkkopf wirklich ausgerenkt 
werde, wird von neueren Chirurgen beftritten. 

Da wir beim Pf. nur den Anfichten von Ruſt ‚begegnen, 

biefe aber bereitd zum größten Theil widerlegt find, fo folgt daraus, 



daß des Vfs. Arbeit eben fo. wenig Werth hat, als biefe.. Zu 

den Folgen der Entzuͤndung ‚der Faferhäute. wird auch die Er— 
ſchlaffung der Gelenkbänder und‘ die Phoitis gerechnet. Die Phleg= 
maſie alba. dolens iſt nach den neueften Unterfuchungen eine 

‚Entzündung dee Venen, der Lymphgefaͤße und bed. Zellgeiwebes 

amd iſt nicht ſelten mit ‚Phlebitis uterina gepaart. Zu den 

Folgen der Knochenentziendung werden auch die Eroftofe und der 

Winsdorn, das ſchwierige Ducchbrechen der Zähne, - die fchiefe Stel= 

lung derſelben, die Caries, die Purulis und Epnlis gerechnet. .. Die 

Durhfchneidung des Zahnfleiſches, um den Durchbruch der Zähne 

zu befördern, nimmt wohl Niemand mehr vor; daß aber bei 

Schmelz durch das Meffer-Riffe befommen' fol, ift wohl nur. wies 

der ein Scherz. Ueber dad Geraderichten der Zähne, das uͤber⸗ 

dies nicht hieher gehört, finden wir nur: Duͤrftiges; Mecepte zu 
Zahripulvern , Zahntinkturen, Mundwaͤſſern u. -f. w. finden fich 

überfiüffig. Unter Andern finden ſich auch Zahnpulver angegeben, 
welche den: Schmelz angreifen, und andere, welche dies nicht en 

u — Wer will denn den Schmelz angreifen? — 
(Son folgt im naͤchſten Blatt.) 

Auszü üge aus Zeitſchriften. 
EeHir urg ie 

Bei abundanter und wegen zu langer! Dauer beunruhigender 

Epiftaris bringt Morand einen. aus Zuͤndſchwamm gerollten 

Zampon: von entfprechender Größe und mit Butter beſtrichen durch 
drehende und: fchiebende. Bewegung ſo tief als möglich. in die 

Nafenhöhle ein, und befeſtigt ihn mit einem: Stud Heftpflafter. 

(Recueil des Trav. de 1a Soc. med. d’Indre et: Loire, 1844.) 

Gegen angeborne erektile Geſchwuͤlſte (Naevi) wen⸗ 

det Lafargue die Inokulation des Croton SOels an. L. macht 

auf. der. Dberfläche und im: Umkreiſe der Geſchwulſt fünf bis ſechs 

Einftiche mittelft einer: Lancette, deren. Spige in: einen Tropfen jes 
nes Oeles getaucht worden. Jeder der Eleinen Stiche bildet aus 

genblicklich eine große: Papula, welche ſich innerhalb 36 Stunden 
in eine Art Furunkel umwandelt. Durch gögenfeitige Anndherung 
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der Pufteln entſteht eine an ber Baſis rothe, ſchmerzhafte, harte 

Geſchwulſt, weiche einem Anthrar von kleiner Dimenfion fehr ähne« 
lich iſt. Zwei Tage fpäter reinigt fich die Wundflaͤche, und ftatt 

des. Nävus hat man nun eine Ulceration vor ſich, welche nad). den 

Regeln ber Kunft zu behandeln if. Es würde mit Gefahr ver⸗ 

bunden feyn, mehr ald 6 Inokulationen vorzunehmen, befonders 

bei ganz jüngen ‚Kindern; denn anftatt eines mäßigen Fiebers 

würde man eine heftige Reaktion entftehen fehen, deren Verlauf 

ſchwer zu hemmen feyn möchte. Die Inokulation mittelft ‚des 
Eroton=Dels ift nicht allein der bes Tart. stib., weldyer nur 

Eleine Puſteln erzeugt, vorzuziehen, fondern aud) ber mit. Vaccine— 

Gift, welche nur bei nicht vaccinirten Kindern anwendbar if. 

(Seances de l’Acad. de Med. de Paris, 1844.) 
Eine neue Methode, die Heilung. frifher Wun— 

den zu befhleunigen. Bon Réveillé-—Pariſet. Diefe be— 

fteht in ber Applikation eines Luftpumpen = Apparated (ventouse 

ä pompe) auf bie Wundftelle, in. der Abfiht, alle jene Theile 
zu entfernen, welche gleichfam als fremde Körper — wie Blut— 

Coagula, faft unfichtbare organifche Fragmente in Folge der Ber= 

reißung oder Quetihung entftanden — die fchnelle Vereinigung 

hindern.. — Dieſe zum Theil bereits‘ durch eine hinlaͤngliche Reihe 

von Verſuchen praktiſch begruͤndete Methode ift nicht ohne Ana= 

logieen in ber Geſchichte der Medicin (Pfylia der Akten, Ausfau= 

gen ber Wunde u. f. w.) Bei in die Tiefe dringenden Hieb-, 

Stih= und Schußwunden hat fie fi, wie ſchon a priori zu 

vermuthen, bereits bewaͤhrt, ob dies auch bei großen offenen Wund⸗ 
flähen, 3. B. bei Amputationd- Wunden, flr welche fie Vf. em⸗ 

pfiehlt, der Fall feyn wird, fleht zu bezweifeln, und muß das Re— 

ſultat erft vom wiederholten: Erperiment erwartet werden. (Bul- 

letin de Therap. 1844.) 
Gegen wunde Bruftwarzen empfiehlt ein — Arzt 

bie Tinct. Catechu, zweimal taͤglich mit einem feinen Pinfel aufs 

getragen. Ein Ball mit faft vollkommener Entblößung der Pa—⸗ 
pillen und mit unerträglihen Schmerzen wurde dadurch⸗ in zwei 

Zagen geheilt. (The Lancet 1843.) - 
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Das operative und therapeutifche, Verfahren bei: Polypen 
des Uterus: betreffend, ſtellt Lisfranc folgende Docttinen auft 

A) Der Polyp befindet fi in der Vagina. 1) Ereifion, wenn 
der Zuſtand der Kranken dem Erfolge‘ der Operation günflige Bes 
dingungen : barbietet; 2) befteht Haͤmorrhagie, ift die Kranke faft 

blutlos, fo file L. erſtere duch Applikation des fluͤſſigen falpeter- 
fauren. Queckſilberoxyd's (proto-nitrate acide liquide de mer- 

cure) auf den: Polppen. Sobald die Kräfte: wieder hergeſtellt 
find, ‚wird zur Operation gefchritteri; 3) wenn der Polyp zu ums 
fangreich ift, um ihn in feiner ganzen Ausdehnung abtragen ‚und 
bie Haͤmorrhagie flillen. zu können, fo- unternimmt L. die: Ligatur, 
falls die Form der‘ Geſchwulſt eö erlaubt. - B) Der Polyp iſt ganz 

oder zum Theil: in: die. Gebaͤrmutterhoͤhle eingefchtöffen, 1) Iſt das 

Leben der Patientin .nicht in. Gefahr, fo wartet %., bis der Pomp 

in bie Vagina herabgeftisgen iſt; 2) ragt bderfelbe zum Theil im 
die» Vagina hineim;i zeige er fi) am 'Orificium.-Uteri bei erwei⸗ 
tertem /Gebärmutterhalfe, ober ift, wenn letzteres nicht der Fall, 

die, Erweiterung des Halſes moͤglich, und findet zugleich. Haͤmorr⸗ 

hagie :flatt, ſo applicirt :2. : das. falpeterfaure' Queckſilber auf bie 

erreichbare Partie des Uterus; 8) iſt der Polyp vollkommen in bie 

Gebärmutterhöhte:-eingefchloffen, laͤßt ſich der Gebaͤrmutterhals nicht 
erweitern, und beſteht ‚eine das Leben der Patientin bedrohende 

Hämorrhagie, fo zieht: 2. den Uterus. hervor, und operirt, je nach 

ben, Umftänden, entweder mittelft der. Ercifion, ber Ligatur oder 
der Zerquetſchung u. fi f£ .(Gaz. desHöp. 1848) - 

Nah Dr. Gigon kommen Polppen des Maſtdarms bei 

kleinen Kindern viel häufiger vor als man glaubt; fie- werden ge= 
woͤhnlich mit Prolapsus verwechfelt, auch bisweilen mit Dyſen⸗ 

terie, felener mit Hämorrhoiden. (WExperience, 1843.) 
: Meber gewiſſe Excrescenzen ber weiblihen Urethra, 

und uͤber deren Behandlung berichtet Samuel Medoro. - Der 

Bf. führt :13 File an, in welchen er dieſe Eleinen krankhaften 

Vegetationen, gewoͤhnlich auf der ‚untern Wand der Urethra, und 

aus dem Deificium derſelben hervorragend, beobachtet hat. Cie 
waren won; Schmerz= und Schwere⸗Geflihl in ‚der Vulva begleitet, 



wurden ſchmerzhafter und vergroͤßerten ſich während. der Menſtrua⸗ 
tions⸗ Periode, und unterhielten eine fortwaͤhrende Blennorrhoͤe. 

M. wandte gegen dieſe Excrescenzen das Cauterium actuale 
ſtets mit. radikalem Erfolge. an. Er haͤlt dieſelben nicht für ſo 
ſelten, als man glauben moͤchte, und für ganz verſchieden von den 

duch, Boyer beſchriebenen. Nach ber, Anwendung chemiſcher Aetz⸗ 

mittel oder ſogar der Exciſion kehren ſie leicht wieder, was nach 

der des Cauterium actuale nie der Fall iſt. Die Natur dieſer 

Geſchwuͤlſte laͤßt M. unentſchieden. (Giornale — servire ai 

progressi della. patol.. 1843.) 
Harnſteine werden: durch den Magenſaft — — 

ober in ihrer Textur veraͤndert. Dieſes trag Millot am 9. Det. 
1843 "der: Akademie vor. Mehrere, ‚welche. der Lithotritie wider⸗ 
ſtanden ‚hatten, desagregirten ſich durch Einwirkung des Magen 

ſaftes dermaſſen, daß ſie mit dem geringſten Kraftaufwande durch 

einen leichten Dtuck mit dem Finger zermalmt ‚werben konnten. 

Selbſt der Maulbeerſtein wurde dadurch zerbrechlich. M. hat ſich 
uͤberzeugt, daß der Magenſaft, mit gleichem Volum deſtillirten 

Waſſers verduͤnnt, unter Mitwirkung gelinder Wärme feine aufs 

loͤſende Kraft, wenn gleich mit verminderter Energie, behaͤlt, und 
ſchließt daraus, daß man denſelben unter dieſer Form in die Blaſe 

injiciren koͤnne, um Harnſteine aufzuloͤſen, ober. ſehr harte :wenig- 

ſtens für die Wirkung lithotritiſcher Inſtrumente geeigneter zu ma— 

hen. — Am 16, def. M. berichtet Leroy d'Etioles bezuͤglich 

obiger Mittheilung, dab. Sennebier, in- einem feiner Werke er— 

wähnend, ein Eleve Spallanzani’s habe: die lithottiptifchen Ei— 

genfchaften des Magenfaftes erkannt, die Wirkung. dieſes angeb- 

lichen "Auflöfungs = Mittels der Einwirkung deſſelben auf den ani= 

maliſchen Cement zufchreibe, melcher die Moleküle .ded Steind ver= 

bindet. Leroy hat: feinerfeits ‚einige. Verſuche angeftellt, aus wel= 

hen hervorgeht, daß. der Magenfaft, nad. Blondlots Verfahr 
ven ‚gewonnen, Eeinerlei Wirkung auf Steine von oralfaurem Kalk, 
nur ſchwache auf die. harnfauren, auf:die mit: Zeippel= Verbindung 

von phosphorfaurem, Kalt, Ammoniak und Magnefia, und ſelbſt auf 

die aus ‚den. Gelenken eines Gichtifchen gezogenen Eontretionen von 
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harnfaurem Natron ausübe. Die Steine von gemifchter Zufam- 
menfegung. leiſten weniger Miderftand, mas. fih aus der Gegen= 
wart einer dichteren Lage- von Schleim erklären laͤßt, welche zwi⸗ 

ſchen den Schichten der concretionirten Materie ſich befindet. Dieſe 

weichen auseinander, wenn fie lange genug im Magenfafte liegen 

bleiben; ‚aber‘ ihr Bruch. ift glatt und die Fragmente zeigen fich 

durchaus nicht erweicht. — Am 30. Det. ſchreibt Leroy, "dag 
ein harnfaurer Stein, mittelft einer angelegten Fiftel in den. Max 
gen eines ‚Hundes gebracht, nach 48ſtuͤndigem Verweilen darin 
15 Genfigramme auf. 95 feines: Gewichtes verloren habe, und zwar 
mittelſt oberflächlicher Andgung, ohne‘ Erweihung oder Desagrega⸗ 
tion. ‚(Seanses' ‚de l’Acad. roy. de Sc. 1843.) | 

‚Eine, Maftvarmfiftel hat Charles Clay durch Einfptige 

ung der Sob-Zinftur geheilt. Es ‚folgte. auf, die Operation 
ein lebhafter Schmerz, welcher einige ‚Minuten, und hierauf ein 
brennendes Gefühl, welches gegen drei Stunden anhielt. Eine Woche 
hindurch wurde täglich eine Einfprigung mit unvermifchter Jod⸗ 
Tinktur gemacht; nad) Ablauf dieſer Zeit war. der Fiſtelkanal voll- 
kommen obliteriet und feine äufere Deffnung gefchloffen.: Es ‚hängt 
nach €. ‚Alles davon ab, daß die, injieirte Fluͤſſigkeit die Wände 
der. Fiſtel nach ihrem ganzen Verlaufe berihre, zu welchem Zwecke 
ein. Charpie⸗ Docht (Meche) durch den Fiſtelgang bis im den Maſt⸗ 
darm eingefuͤhrt wird. Man uͤberzeugt ſich, daß die Einſpritzung 
weit genug gereicht hat, wenn der Charpie-Docht ſich färbt. (Me- 
dico- -chirurgicale. Beview;; 18432 ir 

—5* Miselile. 
Re Raffe’ & propäbeutifches Ktinikum, * die vor⸗ 

bereilenden Uebungen in der Beobachtung der Symptome, Krankenbeſchrei⸗ 
bung, in der — — und Diagnoſis an der rheiniſchen Friedrichs = Wils 
helms =,Univerfität zu. Bonn.. — Im: einer Anzeige von Dr Seidbitze 

ericht uͤber die 3 des therapeutiſch⸗ kliniſchen Unterrichts an der k. 
mediciniſchen Akademie zu St. Petersburg in Nr. 21 dieſer Zeitung, 1843, S. 322 
bemerkt, Dr. Graf, daß die Unterfcheidung, eines kliniſchen propaͤdeuti— 
ſchen und kliniſchen therapeutifchen Unterrichts’ ſehr wecmäflig ſeh und 
ß. bereits Grofſi 10 Dahre fruͤher, als Nafle's: „Anleitung: zur 

uebung angehender Aerzte in Krankheitsbeobachtung "und Beurtheilung;, 
rg 41834, Een. Ion ‚eine. ſoiche Scheidung. des kliniſchen Unter: 
richts als 9* iv zwei Kliniken, von denen die 
eine propadenſch ſollte, mirktic. an der Münchener Univerfität errichtet 



worben feyenz beide Kliniken beftünden zur Zeit noch in München. ı Hienach 
Eonnte man Naffe die Priorität einer ſolchen Einrichtung abipredyen, oder 
ihn wohl gar eines Plagiats beſchuldigen. Man Tann zugeftehen, daß 
zwei gleich ausgezeichnete Lehrer: für den kliniſchen Unterricht. dasfelbe Be: 
dürfniß einer Elinifchen Propäbeutit mögen erkannt, haben, aber die erfte 
wirkliche Einführung einer vorbereitenden Elinifhen Schule Fann man dem 
Bonner Lehrer nicht abſprechen. Sie ift dem Publikum befannt: geworden 
in einer zu Koblenz 4825. erichienenen Schrift: „dad mediciniſche Klinikum 
zu Bonn.” In derfelben gibt Naffe Nachricht über die Gründung ber 
Klinik an der neu errichteten Uniderfität, die- Wirkjamkeit derfelben in Un— 
terricht und Krankenpflege, ihren Etat, und beipricht dann gerade ben 
Umftand, wie die nicht genaue Vorbereitung des Studirenden, der Kranke be— 
handeln ſolle, häufig die Veranlaffung werde, daß er Kranke und Elinifchen 
unterricht verfäume, und wie der Lehrer ſelbſt jedes Semeſter bei denen, 
welche Kranke behandeln follen, von Neuem die vorbereitenden Uebungen 
beginnen muͤſſe, und wie dadurch fo wiel Zeit verfäumt. werde, welche für 
die Uebung in der Krankenbeforgung angewendet werden. koͤnne. Er bemerkt 
ferner, daß auch eine Klinik, in welcher man Kranke beobachte” und 
jene, in welcher man Kranke: beyandle, zwei verichiedene Richtungen ver- 
folge. Jene, welche die Anweifung zur Krantenbeobarhtung, zu den. ſemio⸗ 
tifchen und diagnoſtiſchen Webungen gebe, habe’ eine naturhiſtoriſche Nich- 
tung zu: beobachten, während in der Klinik, in welcher die Krankenberathung 
(Behandlung) vorwalte, ein mehr Zünftlerifcher Zweck zu verfolgen fey, 
So ftellten fich die Namen für beide Ktiniken von’ felbft heraus; jene 
wurde die pathologische, dieſe die therapeutifche Klinik genannt, und. beide 
für eine getrennte Anzahl Zuhörer in verfchiedenen Stunden gehalten, und 
zwar vom Sahre 1823 an. Im Sahte 1825 war die propadeutiihe Kli⸗ 
nik ſchon eine laͤngſt beftehende ‚Einrichtung,  und“dem aͤrztlichen Publico 
durd die oben genannte Schrift bekannt, Die Klinik, an ‚der, -Univerfität 
in Münden wurde erft im Jahre 1826 mit der Verlegung der Univerfirät 
dahin begründet, Somit 4 Jahr nach dem Erſcheinen des Naffe?ichen 
Berichts, „In diefer ‚genannten, leider nicht genug gekannten Schrift;, ftellt 
Raffe ©. 15 die einzeinen Punkte, welche die pathologiihe Klinik in ihrer 
Aufgabe zur erledigen habe, auf; und zwar „I) Genaue Aufſuchung und 
getreue Beichreibung ‚der. dem Betrachtenden an einem Kranken wah 
baren Erfcheinungen. Um dieſe Uebung zu fchärfen, befchreiben zwei Stu: 
dirende denfelben Kranfen. Die: in lateinifcher Sprache abgefaßte Arbeit 
wird an dem Kranken felbft geprüft 2)- -Anweifung und Uebung in den 
ärztlichen Unterfuhungsmethoden. 3) Hebung im Kranfeneramen. 4) Uebung 
in der Berichterftattung uͤber unterfuchte Kranken? — Auch zog man 
Berichte über ‚pathologische Leichenbefunde in den Bereich dieſer Uebung. 
Eine Vervolltommnung  diefes Unterrichts: wurde nach und nad) erlangt, 
und jest ift die Aufgabe der Unterfuchung für den pathologiichen Kliniker, 
welcher felbft die" Analyfe und das Mitroscop in feinem Bereiche‘ fieht, wiel 
umfaffender geworden. Jene 1834 herausgegebene Schrift ſtuͤtzt fich bereite 
auf durch die Erfahrung für den Unterricht als nothwendig anerkannte 
Bedürfniffe, und fucht nach allen Richtungen des Unterichts der propäbet: 
tifchen Klinik den, Studirenden zu unterrichten’ und anzuleiten. Gie macht 
aufmerkfam auf das, was man Eennen muß, um mit Vortheil an folchen 
Uebungen Theil nehmen zu können, N nn © BED. HER 
Doc) diefes möge genügen, um eine bereits vor mehr: als zwanzig 

Sahren zuerft von Naffe an der Univerfität Bonn ———— 
als das Eigenthum deſſelben zu wahren, um ſo mehr als man es als die 



wefentlichfte Verbeſſerung zu betrachten hat, welche ber Elinifche Unterricht 
der neutern Zeit verdankt. Aus ihm geht Sicherheit in der Diagnofe und 
in der Behandlung vorzugsweife hervor. Albers, 

Wir erlauben uns zu Obigem zu bemerken , daß bereits vor Verle⸗ 
gung ber Marimilians = Univerfität von Landshut hieher eine med. = prakt. 
Lehranftalt hier beftand, welche im Jahre 4824 fchon in voller Thätigkeit 
war, und nebft anderen fehr zweckmaͤſſigen Einrichtungen eine propädeutifche 
Klinik unter der Direktion DH. Groffi’s hatte, während bie Klinik unter 
H. v. Ringseis für die reiferen Gandidaten ber Mebiein und jungen Dok⸗ 
toren das Feld für die Praris bot. Es ift übrigens in unferer Wiffenichaft 
nicht das erftemal, daß zwei Männer zugleich denfelben Gedanken hatten 
und auch realifirten, ohne daß einer von des andern Iheen= Gang wußte. 
Und fo wird es demnach bezüglich der Erkenntniß ber Nothwendigkeit eines 
propäbeutifchen. Klinikums, fowie der Grrichtung eines folchen, bei den 
beiden genannten Goryphäen nicht minder.der Fall geweſen feyn. 

Die Redaktion. 

Sagesgeſchichte. 
Hamburg, 2. März Das neueſte Schriftchen von unſerem 

Dr. Simon über die Contagioſitaͤt ber Peſt mit der Ueberfchrift Auto- 
da-Fe wird Ihnen wohl fchon zugefommen feyn. Sie werden natürlich 
nichts anderes erwarten, als daß S. die Contagiofität vertheidigt. In 
dem Schriftchen bonnert und blitzt es überall. Es ift übrigens fehr gut, 
daß diefer ernfte Gegenftand aufs Neue der Unterfuchhung unterworfen 
wird und zwar auf das vielfeitigfte; denn dad, was H. Rohatzic in 
feiner Zeitung über diefen Gegenftand‘gefchrieben hat, ift fehr ungenügend 
und trägt das Gepräge feiner früheren Arbeiten. — Ein College, in 
Dresden gebürtig, Dr. E. Meier, der ſich feit einigen Jahren bier nie⸗ 
dergelaffen, hat eine Kinderheilanftalt für ambulatorifche Kranke errichtet 
und ein ausführliches Programm hierüber veröffentlicht. Kranke Kinder, 
welche das Haus nicht verlaffen Tonnen, werden, wo möglich, in ihrem 
Wohnungen befudht und erhalten bei "beftättigter Armuth die Arzneien un= 
entgeldlih vom Hrn. Apotheker Graeffs. Die HH. Gollegen Evan, 
Buͤttig, Steinbott, Zeift und Weifenthal haben ihre thätige 
Mitwirkung zugefihert. Es wird über den Fortgang der Anftalt wie 
über ihre Leiftungen vierteljährig in den öffentlichen Biättern berichtet werden. 
y Paris. Die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris hat folgende 
Preiſe über die früher geftellten Aufgaben zuerkannt: 4) Wie fehon fruͤ— 
ber in diejer. Zeitung. gemeldet wurde an die PD. Stromeyer'und 
Dieffenbadh für die Operation des Strabismus 6000 Fr.53 2) Den 
HD. Bourgery und Jacob für ihre Sconographie ber. chir. Anatomie 
und operativen Mediein 5000. Fr. 3): Dem Hrn, Dr. Zhibert für feine 
kuͤnſtlichen Gebilde :der- patholog. Anatomie 4000 Fr. 4) Dem: 9. Dr. 
Longet für den pathologifchen Theil: feines Werkes über die Anatoniie w, 
Phyfiologie des Nerpenſyſtems 3000 Fr. 5)-Dem 9. Dr. Balleir für 
feine Abhandlung über die Neuralgieen 2000 Fr. — Den Preis. für expe⸗ 
rimentale Phnfiologie erhielt H. Dr. Laurent für feine erperimentalen 
anatomifchen und phyfiologifchen.-Unterfuhungen am bet grünen Schlange 
und dem Flußſchwamme. — Eine ehrenhafte- Erwähnung erhielten: 1) 9. Dr: 
Amuffat für feine erperimentalen Unterfuchungen der WVerlegungen der 
Blutgefaͤße. 2) Die H9- DDr. Serrurier und Rouffeau für ihr 
Werd über die Krankheiten ber Luftwege beim Mei und gemiffen 
Thieren. 3) 9. Dr. Phil. Bayer für fein Werk uber die Behandlung 
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der Gefhwäre durch die Gompreffion 'mitteld Anlegen von fchmalen Binden 
«bandelettes, Heftpflafterftreifen?), 4) 8. Robert: Latour für feine 
phnfiologiichen und pathologifchen Unterfuchungen und Erperimente über 
den Mechanismus ber Entzündung. — Der Preis von Manni ift nicht 
zuerkannt, vielmehr‘ die Aufgabe für den Goncurs ‘vom Fahre 1846 wie⸗ 
der. ausgefegt worden, nämlid) über. den Scheintod: und die Borbeugungs- 
mittel gegen » das lebendig "Begrabenwerden. Hr“ Dr. Eftevemwet, ein 
alter Arzt (ancien interne) der Pariſer Hofpitäler ift zum a ie 
adjoint des Hötel-Dieu von Zouloufe ernannt worden, — Inder am 
legten 28. Ian, 'abgehaltenen allgemeinen jährlichen Berfammlung der 'hies 
figen Association des Medecins hat fih im Berichte herausgeftellt, 
daß das gemeinfchaftliche aktive Kapital derjelben fid) auf etwa 62,000 Fr. 
beläuft, welches; gu 5. Proc, werzinfet, eine. SahresRente von 2585 Fr. 
‚abwirft. . Die Gefellichaft: beſtimmte als Unterftügungsaelder für die Mit: 
glieder dier-Summe von 4215 Fri Im Sahreslaufe ‚wurden 28 neue Mit- 
glieder aufgenommen, “A farben. H. Orfila wurde wieder zum Präfi- 
denten, 9. Fou quier zum VicesPräfidenten, dagegen wurden auf's Neue 
gewählt H. Adelon zum Vice-Präfidenten, HiPerdrir zum Secretaire 
general an die Stelle von H. Gibert, welche dieſer niederlegte. — 
In der Naht vom 6, Febr. entleibte ſich der. ehrenvoll bekannte hiefige 
Arzt Dr. Weft, indem er ſich bie Arter. cruralis öffnete. ‚Man kennt 
bis jest die Urſache dieſes Selbſtmordes nicht. Sn A 

Perfonalien 00° 
Chrenbezeugungen. Ä 

Di. Natorp, der jüngere,. in. Berlin, „früher, Reifearzt | des Gras 
fen von Naffau Maj., hat das, Ritterkreuz des nieverländ, Ordens. vonder 
Eichenkrone, Dr. Meyer, Kreis⸗Phyſikus zu Kreutzburg den Titel «Sa- 
nitäts-Rath” erhalten... Dr. Schulg in Deidesheim iſt don der Leopold.= 
Carol, Akademie mit. dem Namen Saffini zum Mitgliede,. Dr. Alois 
Urban, k. Hofftabsarzt in ‚München zum, Ehrenmitgliede des Vereins * 
Naturkunde im Herzogthum Naſſau erwaͤhlt worden, da 

Befördevungen, 
Dr. Poſſelt in Heidelberg „welcher bekanntlich - einen. Ruf zur 

Univerfität in. Dorpat erhielt, ift zum auſſerord. Prof. ander med, Fakul- 
tät. in. Heidelberg, Dr. Aleris v. Praunsbierger, bish, Kteuger Comi⸗ 
tats⸗ und Stadt=Phyfitus, zum Protomedikus des Königreichs Kroatien, 
Dr: Schuͤtz, bisher. Med. Affeſſor in Berlin, zum Med.⸗Rath * vom 
Med.⸗Gouegium der Provinz Brandenburg ernannt worden. 

Zodesfällen 
"Dr. — et, Ex-interne laureat der Pariſer ——— fe 

kannt durch fein! Werk über die Bruftfrantheitenz er unterlag, noch ein 
junger Arzt, der Lungen⸗Phthiſez Dr. Barbier, Arzt der Guarantäne 
zu Kars im Kleinafienz: er Tam auf einer Reife von Erzerum nach Kars 
im Schnee umz Dr. A. Seeholzer, prakt. Arzt in’ Ingolftadt, im 57. 3.5 
Wundarzt Denkler in Erlangen; Dr. oh. v. Daubaky, Protomedi- 
kus des Königreichs "Kroatien; Wundarzt Joſ. Schoͤnnenberger in 
Wien; Dr. Frz. Rav. Wolff, & 8 Ratiy u, emer. Leibarzt Sr. EE. Ho: 
heit des‘ Erzherzogs Karl in ei 675 lt; Wundarzt K. Schie⸗ 
Dr in. —* 

rpedition der neuen mede⸗chir. Zeitung in, Münden. 
"phehakten | . 2, Sitterich. Commiſſionaire Er. Bollman 
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mediciniſch-chirurgiſche 

— 

Kritik, | | 
Handbuch der chirurgifchen Pathologie und Cherapie- für 

praktifche Aerzte und Wundärzte von Mr. AR. Heſſe l 

bad, Profiffor ber Chirurgie zu Bamberg u... 

6Gchluß.) 
Der achte Abſchnite handelt von der Entzündung der Ges 

fäße und ihren Folgen. Der Ueberfchrift nach müßten wir hier zuerſt 
die Arteriitis umd Phlebitis abgehandelt finden. Die letztere, als 
Folge des Aderlaſſes, wäre Gegenftand der Chirurgie, eben fo die 
zuweilen vorkommende Entzündung der Vena saphena; allein hier 
von finden wir nichts; dagegen führt uns der Vf. das Aneurysma, 
ben Varix an den verfchiedenen Körpertheilen und den Bluthoden— 
fa als Folgen der Entzündung auf. Eine Begründung für diefe 
Annahme fuchen wir Überall vergebens, wiewohl es nöthig waͤre, 
da diefe Aufflellung allen bisherigen Erfahrungen widerfpricht. 
Wenn man eine ‚Entzündung der Vena saphena beobachtet, fo 
findet. man zuerft eine Anfchmwellung des Gefüßes, es iſt heiß und 
hart, das umgebende Zellgewebe ift in Mitleidenfchaft gezogen, ſelbſt 
die Haut ift blaß geröthetz mit der Zertheilung wird das. Gefäß 
wieder dünner und endlich ‚hat es fogar ein kleineres Lumen als 
früher, da die Haͤute deſſelben verdickt ſind. Bei Entzuͤndung 
der Arterien findet ſich eine Ablagerung plaſtiſcher Lymphe auf 
der innern Haut; auch hierdurch muß das Lumen verringert ter 
den. Dies iſt der naturgemaͤße Verlauf; nun ſollen ſich aber 
nach des Vfs. Anſicht die Gefäße bei der Entzuͤndung ermeitern 
und Aneurysmen und Varicen bilden, wiewohl ſich derſelbe 

25 
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feibft diefes Progeffes zur Verſchließung berfelben bedient. Jeden— 

falls giebt es verfchiedene Arten der Aneurysmen; die eine beruht in 

einer wirklichen Erweiterung der Arterien, die andere aber ift Folge 

einer Afterbildung und befonderd der Ablagerung bes phosphor- 

fauren Kalkes, welcher fich zwiſchen den Faſern der mittleren Ar— 
terienhaut ablagert, dieſe fpröde macht, dann eine Trennung des 

Zufammenhangs zur Folge bat und endlich den Austritt des Bluts 

ztoifchen der mittleren und aͤußeren Haut erlaubt. Iſt diefe Ent— 

feerung, die öfter an mehreren Stellen gleichzeitig vor ſich geht, 

entfernt vom Herzen und befonders an Stellen der Arterie, die 

einen geraden Verlauf haben, fo Eann das Keben Jüngere Zeit 

beftehen, die Außere Haut verdidt ficy und bildet einen Sad, her 

fi) entweder allmaͤlig vergroͤſſert, die nahe liegenden Theile druͤckt, 

zerſtoͤrt und endlich platzt oder dieſer ſchließt ſich allmaͤlig durch Ab— 

lagerung von Schichten des Faſerſtoffs. Der Vf. meint, die Auf 

dehnung der Gefaͤßhaͤute waͤre nicht moͤglich, wenn dieſe nicht durch 

chroniſche Entzuͤndung aufgeſchwollen und aufgelockert wären. Die 

Anſchwellung der Gefaͤßhaͤute beſteht, damit aber iſt auch die 
Verengerung verbunden, nicht aber die Erweiterung. Mit Recht 

ſpricht der Vf. gegen die Annahme eines Aneurysma mixtum. 

Bei der Naturheilung der Aneurysmen fagt der Vf., daß es, 

wenn es ſehr groß geworden, ſich und die Umgebungen 

entzuͤnde und brandig werde; das Brandige werde 

dann auf die gewoͤhnliche Weiſe abgeſtoßen und der 

Kranke geheilt, wenn auch die Arterie ſich entzünde 

und verwachſe. Zwar habe ich ſchon manches Wunderbare in 

diefem Buche gefunden; allein hier habe ich wirklich den Satz drei= 

mal durchgelefen, um mid, davon zu Überzeugen, daß ich mid) 

nicht irrte; nein wirklich, dergleichen Behauptungen erregen gewiſſe 

nicht ungegründete Zweifel! — Der Bf. handelt noch weitläuftig 

von der Heilung der. Aneurysmen auf dynamifhem Wege und 

fhlägt dazu befonders effigfaures Blei und Digitaliß vor, wenn 

gleich die Erfahrung wohl laͤngſt Aber die Unfruchtbarkeit eines 

foihen Verſuchs entfchieden hat. Ueber die Heilung der Aneurys⸗ 
men auf mechanifchem Wege ift Genügendes angegeben. Bei den 
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Aneurpsmen der verfchiedenen Arterien. find einige recht belehrende 

Fälle angeführt, die Diagnoſtik derfelben ift bezeichnend und gut 
gegeben, eben fo dad Aneurysma varicosum erfchöpfend erörtert 

worden. Bei den Varicen, die ihren Urfprung der mechaniſchen 

Ausdehnung der Venen durch Vollftopfung mit Blut und ihrer 
geringen Bufammenziehungs= Fähigkeit verdanken, nicht aber einer 

Entzündung, hätte der Bf. des faft immer vorhandenen Allgemein- 

leidend Erwähnung thun müffen, ebenfo des operativen Verfah— 

rend zuf Heilung derfelben, fo wie der nicht felten vorkommenden 

Naturheilung. durch Phlebitis. Won der LUnterbindung der Vena 

spermatica fpricht der Vf., ald waͤre dies eine ganz gefahrlofe 
Operation und räth diefe, fo. wie die Caſtration zur Heilung des 

Uebels ohne Weiteres, eben fo von der Ausrottung der Maſtdarm⸗ 
Baricen. Beiden Entzündungen der Drüfen führt ber BE 

die Angina parotidea auf und will fie als Symptom der Luns 

genentzundung beobachtet haben. Die Behandlung foll fehweiß- 

treibend feyn; durch Sliederthee fol der Kranke fo in Schweiß ges 

bracht werden,“ daß er in feinem Schweiße -gebadet werde, _ Der 

arme Kranke! — Wenn die Krankheit ſich auf’s Gehirn verfegt, 
fol der Kranke große Gaben des Kampferd und ein Veficator. über 
ben Schädel befommen.. Wenn die Ohrſpeicheldruͤſe vereitern will, 

fol man dieſen Vorgang nicht durch Breiumfchläge unterſtuͤtzen, 
fondern den Kranken im Scheiße ſchwimmen laffen,. auch den 

Abſceß nicht. öffnen, meil er fonft leicht brandig wird und lang 

fam heilt. Wahrlich man muß es leſen, um es zu glauben. 

Die Maftitis fol bei Frauen eintreten, die ihre Kinder: unvorfidy- 

tig abgemwöhnen; wenn Eiterung eintritt, foll man den Abfceg in 

der Megel nicht öffnen, bei der Orchitis foll dann nur eine Ver— 

härtung bleiben, wenn der Kranke gichtifch oder fErophulds iſt. 

Daß der Hode ſelbſt felten oder nie entzuͤndet ift, feheint der Vf. 

nicht zu wiſſen, daß der Nebenhode faft immer etwas geſchwollen 

bleibt, eben fo wenig; befgleichen, daß die Epidydimitis faſt ime 

mer zur Zeit der rheumatifchen Krankheits-Conſtitution, nicht fel« 
ten ohne Tripper entfteht und daß. die Anwendung balfamifcher 
Mittel nur unter den oben angegebenen Verhältniffen als beguͤn⸗ 

25 * 
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fligende Urfache wire. Die Behandlung der Proftatitis, als einer 
fo wichtigen Krankheit, ift im höchften Grade dürftig behandelt. 

Der zweite große Abfchnitt handelt von den Wunden; wir 

finden folgende Definition: jede Trennung des Zuſammen— 

hangs organifher Zheile ift eine Wunde; mie ift es aber 

da mit dem Gefhmwüre und dem Abfeeffeg — Es heißt ferner, 

daß das Mundfieber nothwendige Folge jeder Verwundung fen, 

eben fo die Blutung, der Schmerz und das Klaffen der Wund— 

ränder. Ob dies wohl bei Hornhautwunden durch den” Echnitt 

oder Stich gemacht auch flattfindet? — Die Wundentzändung foll 

die erfte Aeußerung der Heilkraft der Natur ſeyn; es ſey er=- 

hoͤhte Lebensthätigkeit in der Wunde, deren Gefaͤ— 

gen und dem Blute, mithin fey Entzündung Die 

Entzündung gehe hber in Zertheilung und dann ge 
tinge Wundheilung am fühnetlften, oder nidt und 

dann entftehe Eiterung, felbft Brand. Gewiß ift es, 

daß ber Umftand, daß .nac einer Verwundung die Raͤnder der 

Wunde gerötheter, gefchwollen und etwas heißer find als die Übrige 
Haut, die meiften Chirurgen verleitet hat, bier eine Entzündung 

anzunehmen, und daß ferner die unter diefen Umftänden erfolgende 

Heilung, bei ber ein Bildungsvorgang bemerkbar, Anlaß gegeben 

hat, in der Entzündung einen erhöhten Lebensprogeg und. Bil 
dungsvorgang zu erbliden. Der einzige Umftand aber, daß man 

zur erflen Vereinigung die Entzindung nicht wuͤnſcht, dag, wenn 

biefe wirklich eintritt, diefe nicht gelingt, daß mithin ein Vernich— 

tungsvorgang in Bezug auf die erfte Vereinigung eintritt, ja daß 

ſelbſt Brand. folgen kann, hätte dahin ‚führen müffen, einzufehen, 

bag die Wundheilung durch erſte Vereinigung einem andern Vor— 

gange als der Entzündung ihren Urſprung verdanke. Wunderbar 

ift e8, wie denkende Männer dieſe Aufftellung viele Jahre lang 

für wahr halten und ihren Schuͤlern vortragen fonnten. Unſer 

Bf. fagt feibft, daß die Heilung dann am ſchnellſten gelinge, wenn 

die Entzündung in Bertheilung übergegangen, d. h., menn fie 

nicht mehr befteht. Vorzugsweiſe bei foichen Vorgängen, die fo 
hoͤchſt wichtig in der Chirurgie find, Eonnte der Vf. fich als felbfte 
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ftändiger Forfcher zeigen und bucch eigene Unterfuchungen die Her—⸗ 

ausgabe feines Buches rechtfertigen und wahrlich hätte er nur ein 

Geringes geteiftet, was der Beachtung werth wäre, id) würde man⸗ 

che feiner abentheuerlihen Anſichten nicht gerügt haben. Wenn 
die Entzündung wirklich ein erhöhter Bildungsoorgang wäre, mas 

fie, wie früher bemwiefen, nicht ift, fo müßte die höchft möglichfte 

Steigerung derſelben erwünfcht ſeyn, weil dann ein ganz vorzügli= 

ches Produkt vderfelben, eine Eräftige Verbindung der getrennten 

Theile, entftehen würde. Der Vf. fagt, wenn die Wundentzäns 

dung zu heftig werde, fo bilden fih Eiter und Subſtanzverluſt, 

fpäter Granulationen; er hat uns aber ſtets gefagt, daß die Ent— 

zundung ein erhöhter Bildungsvorgang m; wie Fönnte da Sub— 

ftanzverluft entfliehen? — 

Bon der Bildung der Granulationen und dem Worgange 

der Eiterbildbung fcheint der Vf. eben fo wenig brauchbare felbft- 

ſtaͤndige Anfihten zu haben, wie von allen- andern Gegenftänden 

der Chirurgie; früher ftellte er fogar die Anficht auf, daß der Ei— 
ter aus dem zerfegten und: entmifchten Blute abgefchieden werde. 

Es Fann hier nicht der Ort fern, dem Bf. die Unrichtigkeit diefer 

Anfiht zu beweifen, um fo weniger, als allgemein die Unhaltbar= 

keit Längft anerkannt ift. Die Eiterbildung tritt Übrigens nicht 

erfi na 6— 12 Tagen, fondern fhon am zweiten Zage ein. 

Bei der Biutftillung ‚läßt der Vf. die Zorfion, die Durchſchling- 
ung nad) Stilling und die Umftehung unberhdfichtigt. Was fonft 
noch über die Wunden im Allgemeinen gefagt ift, ift gut und 

brauchbar, wiewohl e8 immer nur das Alte, längft und oft Wie— 

derholte enthält. Wenn bei Stichwunden eine bedeutende Ge— 

ſchwulſt entfteht, fo gentigt es nicht, allein die Wunde zu erwei— 

tern, fondern es ift nöthig, die Sehnenbinde, ‚welche: das gefchwol= 

lene Glied einfchließt, zu fpalten. Bei gequetfhten Wunden 

foll man die erfte Vereinigung verfuchen; das möchte wohl felten 
oder nie gelingen, da bie nothwendige Bedingung dazu, die Un— 
verlegtheit der organifchen Gewebe in den Wundrändern und bie 

ſcharfe Beichaffenheit derfeiben, fehlen. Bei den Wunden, buch 
den Biß tolker Hunde bewirkt, thut der Vf. des fiherften 



Mittels, das nie verfäumt werden follte, des Brennens, Eeiner 

Erwähnung, erwähnt deffelhen nur beiläufig, und empfiehlt dage— 

gen allerhand unfichere Verfahrungsarten. Als Heilmittel wird das 

Queckſilber empfohlen, die Salivation foll 6 Wochen uns 

terhalten werben, Santhariden täglib 2 — 7 Gran 

zum innern Gebraud. Da möchte. wohl nicht mehr viel 

vom Kranken übrig bleiben, Unter den Urfachen des Wund— 

ftarrframpfs nennt ber Df. auch die Syphilis; er foll ſelten vor 

oder während der Wundentzuͤndung, ſondern gegen Ende der Ei— 

terung vorkommen; bie im Kriege gemachten Erfahrungen hätten 

dem Vf. das Gegentheil -. Eönnen, wenn es ihm an nun 

gefehlt hat. 

Verſuche, das Wefen des Starrkrampfs zu ermitteln, finden 

wir nicht; uͤber die anatomiſch-pathologiſchen Veraͤnderungen des 

Ruͤckenmarks und feiner: Häute und der. mit der Wunde in Ver- 

bindung ftehenden größeren Nervenſtaͤmme fuchen wir Überall. ver= 

gebens .näch Nachrichten. Den fhon von Hippofrates gekann⸗ 

ten Erfahrungsfag, baß, wenn ber Kranke nicht vor dem Sten 

Tage flirbt, er gerettet wird, Eennt der Bf. nicht, denn er fhöpft 
fhon nach dem dritten Tage der Krankheit Hoffnung, wenn gleich 

die Erfahrung dieſe Annahme nicht. rechtfertigt. Bei der Therapie 

fchreibt der Vf. fo abfprechend, dag man glauben möchte, der Te— 

tanus fey leichter heilbar, als ein Catarrh; es heißt fo: man 

muß den Kranken vor dem Blutfhlage, dem Herz— 

krampfe oder der tödtlihen Lähmung bewahren, in- 

dem man bie Krankheit im erften Zeitraume unter 

drüdt oder durch den. zweiten oder britten glüdlid 
binduch führt. - Dies gefhieht dur ſtarke, wieder- 
holte Ölutentziehungen, Quedfilber in den hoͤchſten 

Gaben innerlich und Äußerlich x. Klingt dieg nicht wahr- 

ich, als ob Fein Menfh am Tetanus flerben koͤnnte? — Der 

Methode von Stuͤtz gedenkt der Vf. nicht. Bei den Kopfver- 

legungen heißt es, daß die Knochenhaut nicht wieder 'mit bem 

Schädel verwahfen könne; diefe Behauptung ift unwahr. Bei der 
Quetfhung des Schädels fpricht der Vf. über die Trepana⸗ 
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tion, als waͤre fie eine unbedeutende Verlegung und allemal hilf- 

reich ; da gerade Über diefes operative Verfahren die Anfichten ber 

Chirurgen fo bedeutend auseinander gehen, fo wäre es hier bie 

Pflicht des Vfs. geweſen, feine Gründe über den Werth oder Un» 

werth dieſes Verfahrens anzuführen. . Berühmte Chirurgen, denen 

eine große Erfahrung zu Gebote feht, wollen nicht trepaniren, andere 

fiets, mo irgend eine Anzeige dazu vorhanden; wo liegt das Recht? 

— Dis die Natur oft bedeutende Eindrüde des Schaͤdels aus— 

gleicht und baß die Heilungen unter den Übeiften Ausfichten ohne 

Trepanation gelingen, daß das Gehirn ſich allmälig an einen bes 

deutenden, Druck gewöhnt, daß. der Schädel der Kinder ‚oft bie 

bedeutendften Eindruͤcke verträgt, ohne zu brechen, daß dieſe nicht 
felten in 24 Stunden wieder ausgeglichen find, alles dies bleibt 

vom Vf. unerwähnt, wiewohl fi) aus folhen Thatſachen Gruͤnde 

für oder mwider die Trepanation genügend entwickeln Taffen und es 
die Pflicht deſſelben war, für dieſes fo wichtige a be= 

gründete Anfichten mitzutheilen., 

Die Erfhütterung des Gehirns foll — 

der Thaͤtigkeit deſſelben und der Nerven, ſo wie auch der Blut— 

gefaͤße und ſeibſt Zerreißung derſelben zur Folge haben. Kraft und 

Schwäche, zwei Denfformen und fehr relativ, werden nirgends 

mehr gemißbraucht, als in der Medicin; beide Begriffe beziehen 

fi nothmwendiger Weife auf die Art der Bewegung. Wenn eine 

Erfhürterung das Gehirn der Art trifft, dag die Aufhebung des 

Bewußt eyns eintritt, fo muß nothwendiger Weiſe eine Weränder- 

ung bes räumlichen Verhältniffes, der Hirnfaſern als erfte Folge 

eintreten. Se nachdem nun bdiefe Veränderung der Lage der Fa— 

feen mehr ober : minder bedeutend ift und je nachdem die Blut— 

gefäße mehr oder weniger Theil nehmen, werden die Erfcheinungen 

des geftörten Hirnlebens mehr ober minder deutlich hervortreten 

und kuͤrzere oder Fängere Zeit, felbft für immer andauern und fo= 

gar den Tod zur Folge haben können. Kann das erfchütterte Ges 

hien mit dem: Blute nicht in regelmäßige Mechfelwirfung treten, 

häuft es ſich im Schädel an, fo Tann Entzündung, Ermeichung 

oder Apoplepie die Folge fern. Bei der Dingnoftit der Commo« 
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ton fagt der Vf., daß das Geficht des Kranken beim Hirndrude 

bleifarben fer. Man foll ein Probe-Aderlaß vornehmen, um 

die Diagnofis zu fihern; wenn es nachtheilig wirke, fey Erſchuͤt— 

terung vorhanden. Im Eingange dieſes Abfchnittes aber fagt der Vf., 

daß ſich Hirndrud und Erſchuͤtterung flreng von einander fcheiden 

laſſen; weßhalb alfo den Verletzten der Gefahr des nachtheilig wir⸗ 

Eenden Aderlaffes ausfegen? — Ueberhaupt macht wohl Fein ratio- 

neller Wundarzt heute noch einen Probe:Aderlaß, um die Diagno— 

ſis zu vervollftändigen. : Ueber die Diagnoſtik der Complik a— 

tion des Druds mit der Erfchütterung, gewiß der häufigfte Fall, 

vernehmen mir nichte. Im $ 617. fagt der Vf., der Eurz vorher 

vom Probe-Aderlaß geredet hat: daß Blutentziehungen nur mör= 

derifch wirken fönnen, unterliegt Eeinem Zmeifel Auf zwei Sei⸗ 

ten widerſpricht fich der Vf. alfo wiederholentlich. Was die Be 

handlung der Hirnerfchütterung betrifft, fo ift diefe nur für die 

reine Form, gewiß die feltenere, angegeben, für die mit Blutaus— 

tritt verbundene, fehlt fi. Den Berlegten mit flarken Reizmit« 

teln peinigen wollen, heißt ihn tödten, denn bie größte Ruhe ift 
wohl das erforderlichfte Heilmittel. Bei dem Abfchnitte über den 

Hirndrud finden wir die alten, bis zum Ueberdruß wiederhol- 

ten Angaben, außerdem aber Behauptungen zur Diagnoftif der 

Lage von Ertravafaten, die wohl nur der Phantafie des Vfs. ihr 

Entftehen verdanken. Wenn man mit foldyer Beftimmtheit aus 

einzelnen Erfheinungen den Sig des Ertravaſats erfennen Eönnte, 

dann müßten wir in der Phpfiologie des Gehirns weiter feyn, als 

wir es bis jest find. So follen Lähmung der einen Körper: 

hälfte, erhöhte Empfindlichkeit derfelben, und Convuls 

fionen, in der gelähmten Seite befonders heftig auftretend, 

Symptome des DBiluterguffes in den einen Ventrikel feyn. Ob 
dies wohl wahr feyn kann? Lähmung, erhöhte Empfind« 
lichkeit in dem gelähmten Theile und fehr heftige Convulſio— 
nen in bdemfelben gleichzeitig beftehend, find wohl nur als Wider 
fprüche in ſich felbft zu betrachten. Was über die traumatifche 
Hirnentzündung gefagt ift, genligt, daß aber ‚heute noch ein 
Wundarzt die Eröffnung der Droffelader vorfchlägt, weil man auf 



diefe Weiſe dad Gehirn ſchneller vom Blutdrucke befreien koͤnne, 

mug Wunder nehmen. Die Anzeigen zur Zrepanation find auch) 

bier mit großer Xeichtfertigkeit angegeben und dem Vf. fcheint ber 

dadurch gefegte bedeutende Eingriff, bei den höchft unfichern diag⸗ 

noftifhen Merkmalen, eine ganz unerhebliche Angelegenheit. Wei 

den Wunden des Gefichts räth der Bf. Quer- Wunden ber 

Augenlider mit -englifchem SHeftpflafter zu vereinen; warum nicht 

das ficher wirfende blutige Heft? — Bei den Wunden de Hals 

ſes fagt der Vf., daß ferbft Wunden, die etwas tiefer als durch 

die Hautdicke dringen, fehon gefährlich, Telbft tödtlich werden Fönnen. 

Bon den Gründen, die der Vf. für diefe Behauptung angiebt, ift 

keiner haltbar, derin die Carotis liegt viel tiefer, als der Vf. meint, 
die Speiferöhre nody weit mehr und die Verwundung der Trachen 
ift felten von Bedeutung. Einen Grund der Gefährlichkeit aber 

giebt es, den der Vf. nicht zu Eennen fiheint, das ift der. Luft— 
eintritt in die Venen. - Bei den Münden der- Luftröhre fchlägt 

der Bf. das biutige Heften, felbft der Knorpel, vor; die erfte 

Vereinigung gelingt nie, deßhalb ift dies Verfahren uͤberfluͤſſig 

und bei: der Verwundung der Knorpel fogar nachtheilig.‘ Die 

Bereinigung gefchieht durch Granulationen fehr fehnell nnd volle 

ſtaͤndig. Die Einbringung der elaftifhen Röhre in den Magen, 
bei Wunden der Speiferöhre, ift nachtheilig und unnoͤthig; 
wenige Menfchen werden fie überhaupt dulden Eönnen. Bei den 

Bruſtwunden finden wir die Diagnoftit fehr mangelhaft; die An⸗ 
wendung der Percuffion, um ein Blut-Eprtravafat oder eine Luft« 

anhäufung im Thorar zu erkennen und die Menfuration, fcheint 

der Bf. nicht zu Eennen. Die Gefahr des Lufteindringens in den 

Thorax hält der Vf. größer als die durch Verblutung durch Lun⸗ 
gen= und Arterien=- Wunden bedingte. Sollte fih die Luft nicht 
vollſtaͤndig durch eine Saugpumpe entfernen laffen? :— Der 
Vf. raͤth, ſich nicht mit der Blutſtillung aufzuhalten, fondern nur 
die Wunde zu fchliegen; die Unterbindung der Art. mammaria 
interna hält derſelbe für fehe leicht. Bei Lungenmunden mit 

bedeutender Blutung werden wiederholte Eräftige Aderläffe vorgem 

Mhlagen und zwar fo oft, als fi der Purs hebt! — Wei den 
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Bauch wunden finden wir erwähnt, daß, wenn burch die. biutige 

Naht Erbrechen, Schluchzen und heftige Entzündung erfolge, fe 

folle man diefe, wenn die entzuͤndungswidrige Behandlung nichts 

helfe, entfernen. Sollte wohl die Naht die Urfache diefer Erfcheinun= 

gen ſeyn Eönnen und. nicht vielmehr die Verwundung felbft. Beim 

Vorfall von Därmen, wenn biefe bereits entzündet find, ſoll 

man fie zuerft zwifhen den Fingern gelinde reiben, 

ob fie noch Haltbarkeit befigen!! — Das vorgefallene 

Meg foll unter jeder. Bedingung zuruͤckgebracht werden, wie ed auch 

befchaffen ſeyn möge; die Erfahrung hat aber gelehrt, daß große 

Parthien des Netzes ohne Gefahr entfernt.werden können. Warum 

der Vf. der Luft aus vorgefallenen -Därmen, wenn fie der Zuruͤck— 

bringung Hinderniffe in den Weg legt, nicht durch einen Madele 
fih Ausgang verfchafft und Lieber. den Darm durd) Drüden be= 

leidige, ft nicht gut einzufehen. Bei den Wunden des Unterlei- 

bes mit Verlegung von Eingeweiden foll man bei bedeutenden Blu— 

tungen wieberholte Aderläffe vornehmen, um die Blutwelle zu bre= 

chen und die. Bildung eines Blutpfropfes zu begünftigen. Die 
Diagnofis der Verwundung der. Gallenblafe mit Erguß in die 

Bauchhöhle fcheint mir nicht der Erfahrung entnommen, denn daß 

der Koth weiß erfcheinen und Gelbſucht eintreten fol, ift wohl 
nicht wahr, denn e8 bleibt ja noch der Ductus choledochus un= 

verlegt und die Galle, welche aus der Leber fließt,. gentigt gewiß, um 

den Koth gelb zu färben, Die gelbe Färbung der Haut würde nur 

bei ‚entzlindlicher Reizung der Leber eintreten. Bei den Gelent- 

wunden überläßt der Df. den Kranken, wenn bösartige Verſchwaͤr⸗ 
ung eintritt, feinem Gefchide, ohne die Amputation, mo fie ans 

wendbar ift, vorzufchlagen. Bei der Zerreißung ber Achilles: 

fehne wird noch das alte Verfahren vorgefchlagen, während man 

heute weiß, daß daffelbe völlig überflüffiig if. Der Kranke foll 
dad Gehen mit einem Schuh mit hohem: Abfag lernen!! — 

Der dritte große Abfchnitt hamdelt von den Knochenbri- 

hen; was der Vf. hier giebt, ift im Allgemeinen gut und voll- 

ſtaͤndig ausgeführt. Beim Bruce bes. Schenfelbeinhalfes 

hätte des Umftandes Erwähnung gefchehen müffen, daß, wenn 
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derfeibe innerhalb ber Gelenkfapfel flattfindet, er niemals burch 

Callusbildung heilt, fondern daß dann nur eine unvollfommene 

Berbindung ohne- Feftigkeit eintritt. Findet jedoch der Bruch außer: 

halb der Gelenkkapſel fatt, fo gelingt. die Heilung, wenn auch mit 

Berbildung des liebes, faſt immer. Ueber die. Diagnoftit ber 

Comptifation des Schenkelhaldbruches mit Verrenkung des Gelenk⸗ 
Eopfes finden. wir beim Vf. nichts. Eben fo vollftändig und brauch⸗ 
bar iſt die Lehre von den Verrenkungen abgehandelt: "Ueber 

die Einrenfung des Daumend, nicht felten die. fchwierigfte aller 

Einrentungen, finden wir nur fehr Unvollftändiges und Ungenuͤ— 

gendes vorgetragen; der oft nöthigen Sehnendurchſchneidung iſt 

ducchaus nicht Erwähnung gethan. In beiden genannten Abfchnit= 
ten hat der Vf. übrigens allen Anforderungen entfprocdhen, welche 
man an ein Handbuch der Chirurgie zu machen berechtigt iſt; 

man. fieht es ihnen an, daß’ derfelbe auf eignen Fuͤſſen fteht und 

daß er das bereits Bekannte gut verarbeitet hat. Mit noch gröm 

ßerer Sachkenntniß, Umfiht und Vollſtaͤndigkeit als diefer. legte 

Abſchnitt ft die Lehre von. den Brücden behandelt, wenn gleich 

Manches darin vorkommt, was bie firengfte Rüge verdient. Der 
Df. giebt ald Hauptſymptome der Brirhe an, daß Eingeweide 

durch eine Deffnung hindurch. treten, ohne mit der aͤußern Luft 

in Berhhrung zu. fommen und daß fie in Gefahr kommen einge= 

Elemmt zu werden. Diefer letzte Beifag erfcheint um deßhalb uͤber⸗ 
fluͤſſig, weil die Einklemmung immer etwas zufällig Hinzutreten⸗ 

des ift und unmöglich, fo Lange fie nicht befteht, zu den Merfmas 
len bed Bruchs gehört. Unter die Urfachen der Brüche wird 

auch die. gewaltfame Hinwegnahme eines Stuͤcks der Höhlenwanz 
bung durch Trepanation, Schußwunden u. f. w. gezählt; hier 
bürfte aber das Hauptfpmptom.des Vfs., der Vorfall des “Ein= 
geweides beim Abfchluß der Außern Luft wohl nicht immer vorhan⸗ 
ben ſeyn. Die Anwendung der Percuſſion zur Beſtimmung des 
Bruchinhalts fcheint dem Vf. unbefannt,. denn er. giebt nur. fehr 

ungewiffe Symptome für einen Darm= oder Darm Nesbrud 
an. Ueber die Eigenfchaften des Bruchbandes finden wir einer 

Haupteigenfchaft nicht Erwaͤhnung gethan, nämlich daß das Ende 



der. Feder, wo fie den Hauptdruck aushbt, der Bruchpforte gerade 
entgegengefegt ſich befinden muß; benn fo allein ift es möglich, 

daß eine vollftändige Verfchliegung der Pforte flattfindet. Zur ra= 

dikalen Heilung der Brüche genügt es nicht, daß der Kranke 

ſich zufammenziehender Mittel bediene und ein Bruchband trage, 

föndern es ift nothwendig, daß ber Bruch klein und neu und daß 

der Kranke ſich noch im Kindesalter befinde. Sm fpäteren Alter 

gelingt die Heilung durch ein Bruchband fehr felten. Die Galle 

aͤpfeltinktur ft auch hier wieder eine Panacee. Um alte Brüche 

zu veponiven, fchlägt ber Bf. vor, dem Kranfen 4—6 Wo- 

hen lang nur ſo viel Nahrungsmittel zu reihen, daß 

er das Leben frifter und täglih 3— 7 Gran Ealomel 
‚und 16 Gran SJalappe zu geben, außerdem follen 

fleine oft wiederholte :Aderläffe gemadht werden. 

Auch Jodine, Guajaf und Senega u. f. w. follen gereicht werben. 

Zuerft alſo läßt der Vf. den Kranken halb verhungern, zieht ihm 

das Blut durch Aderläffe ab und giebt ihm dann den Reſt durch 

ſechswoͤchentlichen Quedfilbergebrauh. Außerdem ſoll der Ungluͤck⸗ 

liche noch ſechs Wochen auf dem Rüden liegen und zwar der Art, 
daß der Kopf und die Bruft niedrig, die Beine und Becken hoc) 

liegen; - erftere im Knie gebogen. Zum Schluß täglid warme Bä- 
der und Einreibungen. Was bder- Bf. an dhirurgifchen Hilfslei= 

ftungen dabei anführt, ift eben fo unbrauchbar, als das bisher 

gegebene. Die Radikalheilung eines alten Bruchs foll 

nur dann durch die Operation verfuht werben, wenn 

der Kranke fie ausdrädlich fordert; dazu iſt der Arzt 

weder berechtigt noch verpflichtet. Jede Operation, die irgend wie 

febensgefährtich werden Eann, ift dann nur. gerechtfertigt, wenn bie 

Gefahr, in welcher der Kranke durch das Uebel feibft ſchwebt, der 

gleich kommt, bie durch die Operation gefept wird. Die Taxis 

ift gut befchrieben, daß aber eine Erkältung Urfache der Einklem⸗ 

mung feyn Eönne und daß dann befonders- nur das warme Bad 

ein gutes Mittel fey, fcheint in erfierer Beziehung etwas unwahr- 

ſcheinlich; dad Bad ift in allen Fällen der Einklemmung ein 

Hauptmittel zur Repofition. Bei der Iangfamen Einklemmung 



fol man zur Entfernung des Darmkoths gelinde Abführungsmittel, 

wie 3. ®. Mercurius dulcis und PBitterfalz in großen Gaben 

reichen. Wenn dem Vf. biefe beiden Mittel nur gelinde Abfühe 

rungsmittel find und er mit ber Anmendung berfelben nicht ganz 

andere Heilzwecke verbindet, wenn er ferner große Gaben dieſes 

Mittels noch als gelinde Abfhhrungsmittel betrachtet, fo find Schuͤ— 

ler und Kranke des Vfs. nur zu bedauern. Der Bf. ift der 

Anfiht, daß wenn die Zaris Erfolg hatte und die Zufälle der 

Einklemmung noch fortdauern, fo befinde ſich diefe im Bruchſack- 

halſe oder noch höher hinauf. Dies ift nicht immer der Fall; 

denn wenn eine Darmentzlmdung bereits vorhanden, fo ſchwindet 

diefe nicht fogleic; mit der Repofition, wenn Überhaupt; das ein⸗ 

geklemmt getöefene und oft feiner ganzen Vitalität beraubte Darm 

ſtuͤck iſt unfähig. zur periftaltifchen Bewegung, deshalb dauern 

Schmerz, Erbrehen und Stuhiverftopfung fort. Höchft fonderbar 

ift. es, was ber Vf. Seite 638 über den Saamenfirang fagt; 
diefer fol, fo wie er an die Oberflaͤche des Körpers gelangt, 

zwiſchen bedeutende Muskeln treten und „mit vielem Zellgewebe und 

Fett umgeben ſeyn, damit er von allen Schug genieße und feine 
Serbftftändigkeit gegen aͤußere Einflüffe behaupte. Zuerft ift es 

anatomifch unrichtig, was der Bf. über die Lage des Saamen-⸗ 
firanged fagt; denn im Dodenfade aus dem Vas deferens und 

den beiden Gefäßen gebildet, wird er vom Gremafter, einem ber 
fhwächften Muskeln des ganzen Körpers in dürftigen Muskelbuͤn—⸗ 
bein umgeben. Wenn der Vf. nun die Lage des Saamenſtranges 

im: Hodenfade als eine an der Oberfläche des Körpers befind« 

liche bezeichnet, fo ift dies erftens eine fchlechte Darftellung, dann 

aber. befteht der Saamenftrang als ſolcher nur bis in den Keiften- 

anal und fcheidet fich hier in feine ihn bildenden Beſtandtheile, 

die dann ſaͤmmtlich einen verfchiedenen Verlauf nehmen. Außer⸗ 

dem ift der Gremafter. Fein. Schugmittel für den Saamenftrang, 

fondern hat einen ganz andern Zweck. Wollte man nun aud) 
die Anficht des Vfs. gelten laſſen, daß der Leiſtenkanal ein. Schutz- 

mittel fuͤr den Saamenftrang ſey, fo wird diefer nicht von. Mus« 

fein, ſondern von Aponeurofen gebildet. Won vielem Zellgewebe 



findet man in ber Nähe ded Saamenftrangs Überhaupt fehr we⸗ 

nig. Der Bf. philofophirt weiter, daß wenn man durch 

Kunft das Hervortreten der Eingemweide durch Lei— 

ften=e und Schenfelfanal verhindern wolle, fo müffe 

man das Leben der Theile, bie in ihnen befindlich 

und für die fie beflimmt feyen, vernichten, um bie 

Kanäle durch eine organifhe Maffe zu verfhließen, 

bies Eönne aber nur dadurch gelingen, daß man bie 

Schentelgefäße dief- und jenfeits des Schenkelkanals 

und den Saamenftrang:vor dem Eintritt in den hin— 

tern Leiftenring unterbinde. Gewiß erläßt mir Jeder bie 

Kritik diefer Aufftellungen,, die wirklich wohl zu den abentheuer- 

lichten gehören, die vielleicht jemals gemacht find. Won den Hei= 

fungsverfuchen der Bruͤche durch Einfchiebung ſcheint der Vf. Eeine 
Kenntnig zu haben. Beim Nabelbruche fcheint der Vf. zu 

glauben, daß fie leicht heilbar ſeyen; diefe Anſicht beruht auf 

einem Mangel an Erfahrung, denn diefe Brüche, wenn fie bis 

zur achten Lebenswoche beftanden. haben, heilen trog aller Pelotten . 

und Bandagen, die uͤberdies faft immer vom Unterfeibe forttut= 

fchen, felten mehr. Der Heilung großer Nabelbruͤche durch Ab= 

bindung des Bruchfads thut der Vf. nice Erwähnung. 

Die einzelnen Bräche felbft find lobenswerth befchrieben, 

Diagnoftit und Kurverfahren genuͤgend erörtert. Bei der Abhand«- 

fung über die Vorfälle ift nichts zu bemerken. 
Bei. den Verkruͤmmungen meint der Bf., daß fich bie 

meiften in der Kindheit, während des erften Zahnens oder. wäh 

vend der Pubertät? = Periode entwideln; Zu den Urfachen wer— 

den Rhachitis, Scrophelkrankheit, die Ofteomalacie der Erwach- 

fenen, Gicht, Syphilis u. f. w. gerechnet, die letztere, . weil 
fie befonderd Auftreibungen der Gelenkenden mache, was bei= 
läufig gefagt, unrichtig if. Wenn der Bf. Scrophuloſis von 
Rhachitis trennt, fo iſt es unrichtig, wenn er fagt, daß bei 
erfterer die Knochen weich und nachgiebig blieben. Gicht; Spphitis 
und DOfteomalacie werben wohl ſelten oder nie bie Urfache der Ver⸗ 
krummungen bei Säuglingen und bei Kindern, während der Puber- 



taͤts⸗ Entwicklung fern. Beim Schiefhalfe, in Folge von Muskel⸗ 
Verkuͤrzung, ift dem Vf. nur die des Kopfniders bekannt; wenn 

gleich befonders bei der Neigung des Kopfs nach der Seite und 

nach hinten noch ganz andere Muskeln die Urfache der Verkruͤm— 

mung find. Zur Heilung des Schiefhalfes will der Vf. immer 
noch durch mechanifche und chemifche Mittel wirken, wenn gleich 

die Erfahrung die Langwierigkeit und Unwirkfamkeit derfelben laͤngſt 

nachgewiefen hat und während in der Muskeldurchfchneidung ein viel 

befferes Heilverfahren gegeben ift. Beim Rh eumatismus des Kopfe 

nicker s und ber dadurch bewirkten Schiefftellung des Kopfes, 

fol der Kranke wieder in Schweiß ſchwimmen. Auch ein Krampf 

des Kopfnickers und eine Gacherie (2) fol eine Schiefftellung bewir— 

en Eönnen |! — Bei der Anwendung der Stredbetten für Rüd- 

gradskruͤmmungen foll erft bei jedem Falle entſchieden werden, ob 

der Kranke immer in demfelben liegen folle, oder ob er auch gehen 

dürfe; ich bdächte, darlber könnte wohl kein rationeller Chirurg 

mehr im Zweifel feyn, daß die Anwendung der Zwangsmittel, immer 

nur auf Elrzere Zeit angewandt, mit freier Bewegung abmwechfeln 

müffe, wenn nicht mehr Echaden ald Nugen 'geftiftet werden foll. 

Der Myotomie bei Seitwärtd-Krimmungen erwähnt der Vf. nicht; 
Bouvier’s und Guerin’s Leiftungen in- diefer Beziehung fcheinen 

ihm alfo fremd geblieben zu feyn, wie dann überhaupt das ganze 

Buch den Beweis daflır. giebt, daß die neuere Zeit in medicinifcher 

Beziehung für den Bf: fo gut, als nicht vorhanden war. -Der 

Vorgang bei der Kyphofis iſt dhrftig und zum Theil unrichtig 

befchrieben. Won der pathologifhen Anatomie ber Kpphofis finden 

wir nichts, mas des Mamens werth wäre. Bei der Diagnoftit 

der Kyphoſis, bezugs der Urfachen derfelben, fehen wir eben fo 

Ungentigendes. : Die Behandlung fol der der Skolioſis gleich ſeyn, 
Stredapparate follen felbft bei der Erkrankung der Wirbeibeine 
angewandt werben ; da nun dieſe aber. immer bei der Kyphofis und 

felten bei der Skolioſis erkrankt find, fo ift e8 wohl einleudjtend, daß 

die Behandlung. eine verfchiedene feyn muß und die Stredapparate 

bei der Kyphoſis faſt nie ohne Nachtheil angewandt werben dürfen, 

Die Lordofis nennt der Vf. Bruſthoͤcker, im Gegenfag zur 
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Kyphofis, die er Ruͤckkenhoͤcker nennt, weil bie Wirbelfäule- nach 
vorne einen Hoͤcker bildet, und meint, daß diefe Benennung ihm 

eigenthuͤmlich ſey. Da die Arten der Kruͤmmungen aber nur nad) 

der duffern Erfcheinung benannt find, fo wäre es folgerecht, da 

wo man Feinen Höcer, fondern eine Höhlung fieht, nur von diefer 

und nicht von erfterem zu fprechen, Rüdenhöhlung würde daher 

wohl der vom Df. angegebenen, aber ſchon in dem etymologifchen 

Lexikon von Kraus aufgeführten Benennung folgerechter Weife 

vorzuziehen feyn. Brufthöcder dürfte nur eine Auswärtsbiegung 

des Bruftbeins benannt werden. Die Urfahen und Behandlung 

diefer Verkruͤmmungen find ohne Sachkenntniß angegeben. Ueber 
die Sechnenfurhfhneidung bei den Verkruͤmmungen der 

Glieder finden wir nirgends etwas Genuͤgendes; zwar. könnte ung 

der Df. auf feine Operationd- und Verbandlehre verweilen, allein 

gewiß ift hier der Det, fich gentigend Über den Nugen oder Scha⸗ 
den, die Indikationen der Operation, die Nachbehandlung u. f. w. 

auszufprehen. Was ber Bf. Alles von der, Ermeichung ber ge— 

fpannten Muskeln angiebt, ift längft als unmirkfam erfannt und 

deßhalb verkaffen, weil die Myotomie und Zenotomie wiel beffere 

Refultate giebt. - Bei den falfhen ‚Gelenken fceint der Bf. 

der Anficht zu feyn, daß auch diejenigen neuen Gelenkflaͤchen, welche 

fich bei veralteten ‚Verrenkungen für den Gelenkkopf bilden, zu den 

erfieren zu zählen feyen; dem iſt aber nicht fo, denn unter Pfeud- 

arthroſis verfieht man nur die Beweglichkeit, welche nach dem 

Ablauf der Heilungszeit, an einer Knochenbruchſtelle zuruͤckbleibt 

und durch das Fehlen des Gallus entſteht. Man würde demnach 

ein neues Gelenk und ein falfches zu unterſcheiden haben. Da 

überdies. beide Vorgänge. ihrer Entftehung, ihrem Wefen und ihrer 
Heilung nach zwei ganz verſchiedene find, fo muͤßten ſie uͤberdies 

ſchon getrennt werden, ſelbſt wenn fie im Syſtem bisher vereint 

geweſen waͤren. Bei den Verengerungen ift das, was gut in 
der. Abhandlung darüber gefagt. ift, aus Ruſt's Feder, das. Mebrige 

hingegen nur dürftig. Bei der Striktur der Speiſer oͤhre ſchei⸗— 

nen dem Vf. genuͤgende eigene und fremde Erfahrungen. zu fehlen; 
gewiß. bei der Mehrzahl der Fälle findet man bei der Sektion feine 
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Berengerung, ſondern eine Berftörung der Speiferöhre, durch einen 
Verſchwaͤrungsproceß, nicht felten mit Ducchbrechung der Luftröhre. 
Die Unmöglichkeit des Hinabgleitens der- Speifen in. den Magen 

wird dadurch bedingt, daß. an der Eranken Stelle die Muskelſchicht 

nicht mehr wirkt, weßhalb dann die. Speifen hier einige Zeit: ver— 

tweilen und dann wieder ausgewuͤrgt werden. Oberhalb und uns 

terhalb der Verſchwaͤrung zieht ſich der Schlund ſtark zufammen 

und erlaubt das Einbringen einer Schlundfonde nicht, man glaubt 

eine Verengerung zu finden und Eommt nah dem Tode mit der 

größten Leichtigkeit mittelft einer Sonde in den Magen. Daß es 

Erampfhafte Strifturen geben könne, welche längere Zeit an⸗ 

dauernd. feyn follen, muß bezweifelt werben, da dies dem Weſen des 

Krampf widerfpriht; nur wenn ein Reiz in der Schleimhaut vor= 
handen, fen es durch einen chronifchen Entzindungsproceß oder durch 

eine organifche Veränderung gefegt, gefellt fich ein Krampf. der da= 

runter liegenden: Muskelſchicht, meift aber nur. der Sphincteren 
hinzu: Ueber die Behandlung finder wir das bisher damider. un« 

gewandte angeführt; von der Einbringung der. Sonden und Roͤh— 

sen durch "den Schlund bis in ben Magen oder durdy die Striktur, 

fpricht der Bf. als ginge das fo ohne Weiteres; die Erfahrung 

kehrt aber, daß die Empfindlichkeit ded Schlundkopfs gegen derglei= 

chen fremde Körper fo bedeutend ift, dag Wuͤrgen, Huften, felbft 

Erſtickungszufaͤlle die. gewöhnlichen: Erfcheinungen bei diefer Opera— 
tion find, und daher faft jedes operative Verfahren, wenn es nicht 

an und für fi ſchon fruchtlos wäre, vereiteln. : Etwas leichter 

ertragen die Kranken: die Einführung der Schlundröhten und Son⸗ 

den durch ‚die. Naſe; viel zweckmaͤſſiger wuͤrde die Defophagotomie 

zu diefem Zwecke ſeyn. Daß man aber, mit der Sonde. in die Luft- 
Röhre gelangen Eönnte, ohne daß dadurch befondere Reſpirations— 
Beſchwerden entſtuͤnden, ift wohl wiederum ein Scherz vom Df:5 

man fol fid) davon uͤberzeugen, ob ein vor ber Röhre befindliches 

Licht fladert. 

Bei der Phimofis läßt der Vf. unerwähnt, daß bie Ver⸗ 
engerung nur durch die innere Platte der Vorhaut gebildet wird; 

daß der Beiſchlaf durch eine angeborene ſo mn werden foll, 
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daß er nicht vollzogen werben koͤnne, wird durch die Erfahrung 

nicht beftättigt. Bei der erworbenen Phimofis finden ſich noch aller⸗ 

band munderbare Behauptungen. : Die Behandlung der Borhaut- 

Verengerungen ift genügend ‚angegeben; bei der Repoſition der 

Paraphimofis find Reduktionsmethoden von 6 verfchiedenen Ehirur- 

gen angegeben; ein Urtheil des Vf. felbft aber fuchen win verge— 

bend. Die Einfchneidung der Verengerung hinter der Eichel, fchiebt 

der Bf. ohne Grund, als legted Mittel weit hinaus. 

Bon den Harnröhre= Verengerungen hören wir, daß die 
Röhre ſich vor der Steiktur immer mehr ertveitere, während der hinter 

derfelben, nach der Eichel zu liegende Theil derfeiben, im gleichen. Maaße 

zufammenfchrumpfe; das legtere ift beſtimmt nicht in der MWirklich- 

keit vorhanden. Vom Tripper foll ſich : die Striftur da—⸗ 

durch unterfheiden, baß bei diefer der Ausflug Eurz 

nah. dem Beifhlafe eintritt und nah acht Tagen 

wieder von felbft fchwinbet, beim Zripper hingegen 

felten vor bem dritten Tage en auch die Ent« 

zündung heftiger u. f. m. ift. 

Wenn der Vf. Eeine andern diagnoftifchen — kennt, 

als dieſe, und den Saamen nicht von dem Trippereiter unterſchei— 

den kann, ſondern zu feiner Diagnoſis immer erſt den Coitus voll⸗ 
ziehen laſſen muß, ſo iſt man wirklich in Verlegenheit, was man 
hierzu ſagen ſoll. Giebt es denn nicht Unterſuchungsſonden mit 
Modellirwachs? — Die. Kur ſoll mit der Unterſuchung der Harn⸗ 

Roͤhre beginnen; ich daͤchte bei der Bildung der Diagnoſis hätte 

man fi) damit zu befchäftigen;. bie Hauptkur foll ‚eine allen- 

falls vorhandene Dyskraſie befeitigen, (bei den Urfachen-finden mir 

der Dyskraſien nicht erwähnt). und die Werengerung heben; Ver— 

engerungen der Harnröhre durch - Schleimhautverdidung. will der 

Df. duch die Anmendung der Belladonna innerlich und durch er= 

meichende Bäder, die durch Vergrößerung . der Proftata durch Thier⸗ 

Kohle und Seifenbäder geheilt haben. Wer das glaubt, muß eben 

fo wenig Erfahrung in diefen Krankheiten ‘haben, als der Df. 
Bei der Verengerung des Afters durch Krampf des Schliegmuskels, 
meift in Folge von Schleimhautriffen, follen zuerft allerhand, durch 
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die Erfahrung als unwirkſam erwieſene Mittel und dann erft bie 

Durdhfchneidung des Schließmuskels vorgenommen, werden. Sch 

habe. diefe Durchſchneidung mit dem glänzendften Erfolge fubeutan 

vorgenommen und den Kranken in acht Tagen vollfländig geheilt. 

Bei den übrigen Verwachſungen iſt nichts zu bemerken; 

eben fo von- den angeborenen Spalten; der Df. läßt uner— 

wähnt, daß Spalten de3 Oberfiefers, wenn fie nicht zu meit find, 

ſich nicht felten fchließen, wenn man nur bie Lippen vereinigt. _ 

Bei den _ Afterbildungen. finden wir nur erwähnt, daß 

man fie am zmwedmäfligften in gut= und bösartige eintheile; von 

der pathologifhen Anatomie finden wir nichts, eben fo wenig etwas 

über den Grund der utartigkeit oder. ber Bösartigkeit. Gutartige 

follen ſolche ſeyn, bie das ganze Leben hindurch ohne Verlegung bes 

Algemeinbefindens beftehen. Hinterher heißt es, daß ed. fo viele 

Grade der Gut= und Böscrtigkeit gäbe, daß fich feine beftimmte 

Gränze ‚ziehen. laffe. Da ſich alfo beide Ausſpruͤche gegenſeitig auf⸗ 

heben, ſo wiſſen wir wiederum nicht, wie der Vf. die Paraſiten 

unterſcheidet. Die angegebenen Urſachen koͤnnen eben ſo gut alle 

moͤglichen anderen Krankheiten erzeugen, als Aftergebilde. Daß 

die Aftergebilde, bei denen eine Umbildung des urſpruͤnglichen Ge— 

webes in eine in ſeinen mikroscopiſch bemerkbaren Elementarbeſtand⸗ 

theilen gleichartige Maſſe ſtattfindet, deßhalb der Selbſtentmiſchung 

verfallen muͤſſen, weil die Differenz der verſchiedenen organiſchen 
Gewebe und Fluͤſſigkeiten in ihnen aufgehoben iſt, und daß die 

gutartigen Aftergebilde nur Zwiſchenbildungen, durch Verdraͤngung, 
aber nicht Veraͤnderungen der Beſtandtheile des Mutterbodens, wahr 

ſcheinlich durch organiſches Wachsthum einer oder mehrerer Zellen 

bewirkt, ſind, ſcheint der Vf. nicht zu vermuthen, wenn gleich er 

durch die anatomiſche Unterſuchung der Aftergebilde zu dieſem Re— 

ultat gekommen ſeyn muͤßte. Bei der Heilung des Kropfes 

ſmeint der Vf., daß der innere Gebrauch der Jodine ſehr gefährlich 

fey und daß die Bruͤſte verfchrumpfen; der Gebrauch des Jods 

erfordert, wie alle heftig wirkenden. Mittel, Vorſicht und hat ein 

Schwinden des Fetts zur Folge, daß aber die Milchdruͤſe ſelbſt 
ſchwindet, glaubt man heute nicht mehr. Wenn aber der Vf. gar 

26 * 



404 

meint, daß man nicht wiffe, in welchem Zuftande das 

Jod im gebrannten Meerfhwamme enthalten fen, 

daß Fein Chemiker diefe Verbindung nadhzuahmen 

im Stande fen, weil er fonft Meerfhwamm müßte 

erzeugen Fönnen, fo weiß man wahrlich nicht, foll man mehr 
den Mangel der chemifchen Kenntniffe oder die Logik des Vf. ber 

wundern. Bei der Behandlung der fogenannten Gelentmäufe, 

fchlägt der Vf. unter Andern vor, man folle durch einen Drudz 

Verband und lange anhaltende Ruhe eine Anchyloſe des Gelenks 

bewirken. Unter den Aftergebilden erwähnt der Vf. eines 
gutartigen Schwammes; wahrfcheinlicd iſt hiermit eine Ausdehnung 

der Gapillargefäße gemeint und gehört diefe deßhalb nicht in dieſen 
Abſchnitt. Später kommt noch das Gefäßmuttermal vor, das 

fi) jedoch von dem vorigen nur durch die geringere Ausdehnung 

der Haargefaͤße unterfcheidet und ebenfalls nicht zu den Aftergebif- 

den gerechnet werben darf. Was Über Mark- und Blutſchwamm, 
Krebs, Harnfteine gefagt ift, geht an über das bereits Be— 
fannte hinaus, 

Somit fchließe ic denn diefe Niefenarbeit, aus 886 Seiten, 

vol der gemöhnlichften Angaben und Redensarten, des taufendmat 
wiebergekäuten Futters, unter dem auch nicht ein neues Pflänzchen 

zu erbliden mar, das hauptſaͤchlich Schlechte und das wenige Gute 
heraus zu fuchen. Sc habe gewiß die möglichfte Unpartheilichkeit 
beobarhtet, ich habe, meil befondere Umftände mic, dazu bewogen, 

ich möchte fagen, mit Loupe und Mikroscop nad) Robensiwerthem 
geſucht, allein leider ſehr wenig davon geſunden und das Wenige 

nicht einmal ganz tadelfrei. | Scharlau. 

Wir laſſen ſogleich den Auffag von am anderm 

Hrn. Recenfenten folgen. J ER 

Diefes Handbuch der gefammten ‚Chirurgie, von welchem bis 
jegt der erfte Theil erſchienen ift, zerfällt nad dem Plane des Vf. 

in 3 Theile; der erſte handelt von der chirurgiſchen Pathologie und 

Therapie mit Ausſchluß der Augen= und Ohrenkrankheiten, der zweite 

fol den chirurgifhen Verband, und der dritte Theil die chirnrgifchen 
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Operationen umfaffen, Ein vollfländiged Urtheil Über das Merk 
wird erft nach deſſen gänzlicher Vollendung möglich feyn, einftwei= 

len läßt fich aus dem .erften Bande nur die Tendenz des Vf. und 

die Art und Weife, feiner Darftellung beurtheilen. Das Erfcheinen 

diefes Werkes dürfte weniger in dem allgemeinen Bedürfniffe eines 

folchen, oder in dem gegenwärtigen Zuftande der Chirurgie begruͤn⸗ 

det feyn, ſondern fcheint vielmehr nur individuell aus der Abficht 

des Vf. hervorgegangen zu fepn, ein Handbuch der gefammten 

Chirurgie zum Zwecke feiner Vorlefungen zu liefern. Der Lefer 

wird in dieſem Werke, wenigflens in dem erften Theile, nichts 
Neues, fondern größtentheild nur Bekanntes wieder finden, wel⸗ 

ches der Vf. manchmal auf eine eigenthuͤmliche Art georbnet 

und zuſammengeſtellt hat. Auf wirkliche Originalitaͤt kann da— 

her das Werk bis jetzt keinen Anſpruch machen, noch weniger 

auf eine groͤßere Gediegenheit und Brauchbarkeit, als mehrere 
ſchon vorhandene Handbuͤcher der Chirurgie anerkanntermaſſen ge⸗ 

waͤhren. Dieß ſchließt zwar die gute Abſicht und die Verdienſte 
des Vf. nicht aus, duͤrfte aber doch die allgemeine Nuͤtzlich⸗ 

keit und die Anerkennung des Werkes in den Augen Vieler 

ſchmaͤlern. | | BE | 

Der geoße Umfang des Werkes geflattet nicht, eine ausfuͤhr⸗ 
liche Kritik zu liefern, und, genau genommen, muß man geradezu 
einräumen, daß der Kritik auch wenig zu thun gegeben ift, indem 

fie im Allgemeinen Eeinen Stoff und im Einzelnen wenig Gelegen- 

heit zu Zabel findet, in. fo ferne dieſer Band, wie bemerkt, eigent⸗ 

lich nichts Neues enthält, und ſich über das Alte nicht viel Neues 
mehr. fagen laͤßt. Die ganze Haltung und die Sprache find ein= 
fach, ohne wiſſenſchaftlichen Prunk, denn die Literatur ift ganz 
weggelaffen, weil fie, wenn fie volftändig feyn follte, nach des Vf. 

Anſicht, fuͤr ſich allein einen ganzen Band einnehmen würde. Doc) 
wäre in diefer Hinficht zu. bemerken, daß andere Autoren, 3. B. 

Chelius, hierin abweichender Meinung waren, und ihre Hand= 

Bücher mit wohl ausgewählter genuͤgender Literatur verfehen haben, 
was zur Gemeinntigigkeit derfelben gewiß nicht wenig beiträgt. Das 
Etreben des Bf. ging vorzuͤglich dahin, von jeber Krankheit ein 
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treues und klares Bild zw entwerfen, um bie Diagnoſe zu erleich⸗ 

tern. Daß ihm dieß ziemlich gelungen ſey, iſt nicht zu verkennen. 

Mit weniger Gluͤck hat er dagegen die Aufgabe gelöst, die vers 

wandten Krankheiten zufammen zu ſtellen. So erfcheint es 3. B. 

auffallend, die Polypen und Exoſtoſen, die Hydrocele, die Warzen 

und Huͤhneraugen, die Zahnkrankheiten, Aneurysmen und Varices 

u. fe w. unter den Entzuͤndungen, den Kropf en unter ben 

Afterbildungen zu finden. 

Um übrigens dem Xefer einen Begriff von dem in diefem 

Theile befolgten Syſteme zu geben, dürften am beften die Namen 

der Kapitel, wie fie auf einander folgen, angeführt werden. Nach 

einer Furzen Einleitung koͤmmt wie gewöhnlich zuerjt die Entzün« 

dung mit ihren Folgen; nachdem biefe im allgemeinen abgehandelt 

ift, geht der Vf. zu der Entzündung im Befonderen über 

Unter diefer Abtheilung werden nun von der Eitergeſchwulſt und 

dem Lymphabſceſſe an Alle Überhaupt in das Gebiet der Chirurgie 

gezogenen Entziindungen, ferner alle Geſchwuͤre, alle‘ Gattungen 

von Fiſteln, der Brand mit allen feinen Varietäten, die Entzün= 

dungen der aͤuſſern, wie der innern Häute, die Hybrocele als Ent— 

zundung einer feröfen Haut, Gelenkentzuͤndungen, Ueberbeine, Ent 

zuͤndung der Knochen mit ihren Bolgen, Entzündungen ber Gefäße, 

wozu auffer den Aneurpsmen und Wariced auch Hämatocele ges 

rechnet wird, und endlich Entzuͤndungen der Druͤſen, abgehandelt. 

Hierauf folgen die Wunden im Allgemeinen, wobei aud 

der Wundftarrkrampf mit verhandelt wird; hieran fchließen ſich die 

Wunden im Befonderen, welche mit vieler Sorgfalt und Aus— 

fuͤhrlichket bearbeitet find. Won diefer geht dev Bf. auf bie 

Knochenbruͤche uͤber, ein nicht minder ausführliches Kapitel. 

Dann folgen die Werrenkungen, biefen die Eingeweide— 

bruͤche. Daß diefer Theil mit großer Vorliebe bearbeiter fey, be= 

darf bei. der Erfahrung und den bekannten Kenntniffen des Vfs. 

über diefen Gegenftand kaum einer Erimmerung. Dagegen: ift das 

Kapitel, melches ſich mit den Vorfaͤllen befhäftigt, auffallend 

kurz. Die Verkruͤmmungen, zu denen auch das falfche Ges 

lenk gerechnet ift, find wieder ausführlicher gehalten. Hierauf faßt 
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der Vf. die. Verengerungen, VBerfhliegungen und Ver— 

wacfungen in ein Kapitel zufammen, was allerdings nicht ganz 

unpaffend erfcheint, in fo ferne diefe Zuftände, zwar nicht immer, 

aber doch häufig auf einem gemeinfchaftlihen Grunde, nämlich 

einem gewiſſen Nisus coërcens beruhen. Das Kapitel ber ans 

gebornen Spalten ift fehr Eurz, ausführlicher das folgende 

von den Afterbildungen, unter denen Balg-, Fett-, Speck— 

Fleiſch⸗ Geſchwuͤlſte, alle Arten von Struma, dann bie Gelenk⸗ 

maͤuſe, Fungus, Gefaͤßmuttermale, Krebs und Harnſteine begrifs 

fen werden. Den letzten Abſchnitt bilden die este von Ale 

— eingedrungenen Koͤrper. 

Es bliebe nun noch uͤbrig, Etwas uͤber die Therapie zu ſa⸗ 

gen, welche der Vf. mit der Pathologie dieſer Krankheiten verbun— 

den hat. Wolftändigkeit bietet das Handbuch in diefer Beziehung 

keineswegs, denn der Vf. feheint nicht beabfichtigt zu haben, bei 

jeder Krankheit alle Methoden anzugeben, was ihm auch nicht zu 

verdenken iſt, denn fonft würde ſchon diefer Band noch volumind= 

fer geworden ſeyn. So hat der Vf. 3. B. bei der Behandlung 

der Syphilis die Anwendung des Chlorzinkes nach Hanke nicht 

erwähnt, bei den Knochenbrüchen wird Seutin's Kleifterverband 

nicht angeführt, bei. den Kurationen findet man Mothe, Watt- 

mann u. U ganz Übergangen; Stromeyer's wird bei ben 

Ktumpfügen nur vorkbergehend in Bezug auf feine Mafchine ge— 

dacht, und dgl. Bei einigen Gelegenheiten” hat der Vf. angeges 

ben, weicher Methode er ſelbſt den Vorzug einräumt, im Ganzen 

jedoch herrſcht eine lobenswerthe Unpartheilichkeit vor, welche es ber 

Präfung und Erfahrung eines Jeden Überläßt, fih für eine Mes 

thode zu entfcheiden. Es bietet fomit diefes Werk auch in thera= 

peutifcher Beziehung eine neuen Aufſchluͤſſe, es bleibt aber dem 

Vf. in den folgenden Bänden noch ein weites Feld, um in ber 

Operations» und Verband-Lehre vielleicht manches Eigenthuͤmliche 

und Neue zu entwickeln. Wir wollen daher der Fortſetzung dieſes 

Handbuches erwartungsvoll entgegenſehen. Die Ausſtattung des 

vorliegenden erſten Bandes iſt gut. BS. Rod. 
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Auszüge aus Zeitfchriften. 
Ehirurgie 

Ein Polyp des Uterus, der ligirt wurde, hatte 
tödtliche Peritonitis zur Folge. Der Uterus zeigte fich introvertirt 
und Dvarien und Zuben in die hierdurch gebildete Taſche invagi⸗ 
nirt. (Journ. de Connaiss. med. 1843.) 

Ein neues Mittel gegen Verbrennungen: Rhind 
zu Edinburg räth an, daß man den verbrannten Körpertheil mit 
einer Gummis Solution überftreichen und diefe Solution an ber 
Luft trodnen laffen ſolle. Sey dies gefchehen, fo müffe das Ver⸗ 
fahren 3— 4mal wiederholt werben, bis der verbrannte Theil mit 
einer ziemlich diden Gummi-Schichte überbedt if. Sind Blaͤs— 
hen vorhanden, fo müffen fie zuvor geöffnet werden, — Sm All 
gemeinen reiht man fchon aus, wenn man binnen 8—10 Minus 
ten zwei bis dreimal Gummi aufftreicht, nur muß die erfte Gummie 
Solution etwas ſchwaͤcher ſeyn als die fpäteren,. damit fie mit 
allen verbrannten Stellen in. Contact kommen kann. (Edinb. 
med. and surg. Journ. 1843.) 

Ein anderes Mittel gegen Verbrennungen. Dr. 
Fenaille fehlägt vor, den verbrannten Theil in Ealtes Maffer 
zu tauchen, fogleid darauf in Mehl. So bildet ſich nun auf der 
verbrannten Stelle eine. ziemlich dichte Krufte, welche fie ganz deckt 
und vor der atmofphärifchen Luft und anderen äußeren Einflüffen 
fehr gut fhüst. Die Krufte paßt dem verbrannten Theile ganz 
genau an. Fenaille hat diefes Verfahren mit vollkommen gu= 
tem Erfolge bei fehr vielen Verbrennungen ne (Ga- 
zette des Höpit. 1843.) 

Einen incompleten Bruch des Körpers des Femur, 
durch einen Hall auf der Straffe entftanden, fand Debrou bei 
der Sektion eines 62 jährigen Greifes, welcher in Folge eines uͤber 
der Bruchftelle fich entwickelnden Eryſipel's, dem ſich bald allge: 
meine Krankheits- Erfheinungen zugefellten, geftorben war. Der 
Bruch war während des Lebens nicht erfannt und als Gontufion 
behandelt worden. Die Eriftenz incompleter Brüche der Röhren» 
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Enochen unter ‚den werfchiebenften Formen iſt zwar Längft von den 

Autoren anerkannt; allein die Seltenheit, daß folche Fälle unter 

das anatomifche Meffer kommen, gibt dem von Debrou mitge- 

theiften immerhin einiges Intereſſe. Nach Entfernung der. Weid;- 

theile ftellte fich. der Knochenbruch als eine etwas unterhalb ber 

erhabenſten Etelle ded Schenkelkopfes beginnende, zum Eleinen Tro— 

hanter gehende und biefen- durchfchneidende rothe Linie. unter dem 

unyerlegten Perioft dar. Vom Kleinen Trochenter an richtete ſich 

die bisher fchief laufende Bruch⸗Linie nad) außen und gegen bie 

vordere Fläche. ded Knochens, Mach Entfernung des Perioſt's, 

unter welchem fich Feine anderweitige Infiltration befand, mar Fein 

Auseinandermeichen der Knochen⸗Faſern zu bemerken, aber. bei einem 

auf die ‚beiden Enden des Femur ausgeuͤbten entfprechenden Drud 

ſah man. die wie mit. der. Feder, gezeichnete vothe Linie. fich im 
einen-eine Linie_breiten Spalt. verwandeln. D. glaubt, daß incom⸗ 

plete Brüche, nicht. felten feyn mögen und häufig als Contufionen 

behandelt werden. (Arch. gener. de Med. de Paris 1843.) 

‚Die Cyſtocele (der Blaſenſcheidenbruch, Hernia vesico- 

vaginalis, nit zu verwechfein mit der von- Hager aufgeführs 
ten, von einigen deutſchen Autoren aud) Cyſtocele benannten Her- 
nia in vesica urinaria — Ref.) war bisher als. eine aͤußerſt 
feltene Bruchform betrachtet worden. Zwar fuchte bereits im Jahre 

1835 Mad. Rondet in einem an: die Parifer med. Akademie 
gerichteten Memoire die Häufigkeit derfelben darzuthun; allein Mad. 

Rondet's Behauptung hatte keinen ſonderlichen Eindruck gemacht. 

Nun theilt Malgaigne in einem Aufſatze ſeine groͤßtentheils 

waͤhrend ſeines Dienſtes im Gentral= Bureau der Pariſer Hoſpitaͤ⸗ 

ler geſammelten Beobachtungen mit, aus welchen hervorgeht, daß 

die einfache, nicht complicirte Cyſtocele unter allen im Scheiden= 
kanale vorkommenden Bruͤchen und Vorfaͤllen ſich am häufigften 

finde, Malgaignes Statiſtik ergiebt ferner: daß die Cyſtocele 

am haͤufigſten im Alter von 30 bis 40 Jahren, dann zwiſchen 
dem 40ſten und 5Often Jahre vorkomme. Im höhern Alter fand 
fie M. bei weitem feltener und nie. vor dem 20ften Lebensjahre, 
In der chirurg. Literatur finden ſich bisher nur zwei Bälle von 
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Cyſtocele vor dem 2Oſten Jahre, der eine im 1’/ten, der andere 

im 18ten Jahre, notirt. WBorhergegangene Schwangerſchaft und 

Geburts Arbeit iſt als das gewöhnliche Gaufal = oder wenigſtens 

prädisponirende Moment der Cpftocele zu betrachten, welche Megel 

jedoch nicht ohne Ausnahmen bleibt, da fogar einige: bei Jung— 

frauen vorgekommene Fälle bekannt find. - Die Art der gewohnten 
Arbeit und Belhäftigung fcheint niht von namhaften: Einfluſſe 

auf die Entftehung der‘ Enflocefe zu fern. Doch fand M. fie 

häufig bei Wäfcherinnen. Die Größe der Btuch-Geſchwulſt variirt 
gewöhnlich zwiſchen der eines Taubenei's und der eines Hühnerei’s. 

Doch findet man fie zumeilen auch in der Größe einer Fauft meh- 

tere Bolle weit zwiſchen den großen Schaamlippen hervortretend. 

Die Geſchwulſt enthätt bald den Grund, bald dei mittleren Theil, 

bald nur den Hals der Blaſe oder die Urethra, in meld, letzterem 

Falle die Geſchwulſt fehr Elein iſt. Das conflantefle Symptom 
ift häufiges Drängen zum Uriniren , welches gewöhnlich ohne Schwie⸗ 

rigkeit vor ſich geht. - Doch auch hiefür-beftehen Ausnahmen. Be— 

züglic) der Behandlung bringt uns M. nichts weſentlich Meues. 

(Journal de Chir. par Malg. 1843.) | 
Bor Kurzem fand ich- eine nicht complicirte Cyſtocele bei 

einem 15jaͤhrigen, feit 3 Jahr menftruirten Mädchen, welches be= 

teitd als neunjähriges Kind Iängere Zeit hindurch an ferophulöfer 

Leukorrhoe (zu deren Entftehung vermuthlich Onanie mitwirkte) ge— 
titten hatte. Die Cyſtocele war: nach Ausfage der Patientin des 

Nachts im Bette, plöglih, mit einem hörbaren Knacken (auch 

Malgaigne führt diefen Umftand in ein Paar Fällen an) und 

gleich darnach eintretenden ziehenden. Schmerzen in den Xeiften, fo= 

wie häufigem Drängen zum Uriniren eritftanden. Die Gefchmulft 

hatte die Größe einer mwelfchen Nuß und ragte 'nicht aus der 

Scheiden ⸗ Mündung hervor (das Hhmen war zum Theil noch vor 
handen, zum Theil aber — wahrſcheinlich durch Mafturpation — 

zerftört). Der Gatheterismus beftättigte die Richtigkeit meiner Dia- 

gnofe, Die mebicinifche Literatur enthält bisher‘ meines Wiſſens 

feinen einzigen Fall von Cyſtocele in fo fruͤhem Alter. U. 
Eine neue Methode der Operation der Hafen 
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[harte hat Malgaigne angegeben... Zweck derſelben iſt Beſei⸗ 

tigung des nach der bisherigen Operationsweiſe gewöhnlich zuruͤck⸗ 

bleibenden Webelftandes, daß an dem freien Rande der Lippe, wo 

die Haſenſcharte auslief, eine mehr : oder meniger große dreieckige 

Spalte oder doc eine Einkerbungbieibt. Es ift dies die Folge 

des bei Haſenſcharten 'beftehenden und nady Louis durch Atrophie 

während des embtyonalen Buftandes herbeigeführten Subftanzmans 

geld, welcher gegen den 2ippenrand hin am bedeutendften ift, und 

durch den Gubftanzverluft behufs der Anfrifchung der Ränder nod) 

vermehrt wird. Dem erwähnten Uebelftande beugt nun Mal— 

gaigne dadurch vor, daß er die Eheiloraphie „gemiffermaffen in 

eine Cheiloplaſtik ummwandelt, Wir Iaffen hier die: Befchreibung 

folgen, welche M. von einer nach diefer Methode ausgeführten 

Dperation gibt. "Das Individuum, an welchem die Operation 

vorgenommen wurde, mar ein 23jähriger robuſter Menfch, mit 

einfacher Haſenſcharte in der linken Eeite der Oberlippe, 6 bis 7 

Millimeter von der Medianlinie, drei» Viertheile der Lippenhöhe 

einnehmend, in deren letztem Viertheile ſich ein narbenartiger ro= 

fenfarbner Streifen bis zum Naſenloche binzog. Unten fand die 

Hafenfcharte meit auseinander und. die getrennten Lippentheile bil= 

deten fehr abgerundete Winkel. Vor Allem wurde das Lippen— 

bändchen mit einem Scheerenfchnitt getrennt. »Durch einen zwei— 

ten Schritte — berichtet Malgaigne — »verlängerte ich die Ha— 

fenfcharte nad) oben bis zum Nafenloche. . Dann mich zur linken 

Seite des Dperirten ftellend, um die Scheere von oben nach uns 

ten wirken zu laſſen, fehritt ich zur Anfrifchung, in dem eben ge= 

machten "Schnitte beginnend und denfelben bis auf zwei Millime- 

ter vom ‚freien Lippenrande fortflhrend. Died gelang mit. berfel- 
ben Leichtigkeit, wie auf die gewöhnliche Weife, nur hatte ich Acht, 

genau in paralleler Nichtung mit dem abgerundeten Winkel mei= 

nen Schnitt zu führen, telcher die Haſenſcharte mit dem Lippen— 

tande verbindet, um fo vollfommen gleich dicke Kappen zu erhals 

ten und jenen Punkt des Lippenrandes zu erreichen, wo berfelbe 
noch horizontal Tauft. Sch mußte deßhalb am jeder Seite zwei 

Schnitte machen, einen bis: zum Winkel, und den andern in der 
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Contur dieſes Winkels, fo daß die zu vereinigende Wunde eigent- 

lich aus drei Abfchnitten beftand, zuerſt aus einem vertikalen, dann 

aus einem mehr und mehr ſchief laufenden, .und dann aus den 

vor der Hand noch ungeregelten Schnittflächen der Eleinen Lappen, 

welche zu jeber Seite gleichfam an einem -Stiele hingen. So— 

bald: die erſte Nabel ganz unten in bie Hautportion der Lippe ap- 

plicirt war, entftand eine vollfommen anfchließende Bereinigung big 

auf den Kleinen Lappen, welchem man nun eine- beliebige. Richtung 

und Anlagerung geben Eonnte. Nachdem oberhalb der erften nod) 

zwei Nadeln eingebracht waren, fehnitt ich die Lappen nach Be— 

dürfnig mit der Scheere zu, indem ich ihnen die geeignetfte Form 

gab, und nur foviel von ihrer Subſtanz erhielt, als nothwendig 

war. Zwei Suturer nach vorne, und eine nach hinten wurden 

zu ihrer Vereinigung angelegt, und der Opefirte ohne weiteren 

Berband zu Bette gebracht.« Die Heilung ging raſch von Stat— 

ten, und bot ein. höchft: befriedigendes Reſultat. (Journal de 

Chir. par Malgaigne 1844.) . 

Miscelle. 
Ein eben fo Argerliches als in feinen Gonfequenzen wichtiges Er: 

eignig hat am Schluſſe des verfloffenen Jahres die geſammte ärztliche 
Melt nicht allein von Paris, fondern von ganz Frankreich in die lebhaf- 
tefte — verſetzt. Der bekannte Orthopaͤd I. Guerin hatte naͤm⸗ 
lich durch die Veröffentlichung einer Statiftik feines Service im Höpital 
des Enfants, deren angebliche Heilrefultate auf fehr. geringe Glaubwürs 
digkeit Anſpruch machen Eonnten, eine längere Zeit unterhaltene Contros 
verfe hervorgerufen, an welcher befonder& das Journal de Chirurgie 
und die Annales de Chirurgie als Oppofition Theil nahmen, Guerin, 
aufgebracht über den in ber gegebenen Form noch immer fehr befcheidenen 
Vorwurf, daß er fih in der Angabe feiner Reſultate geirrt habe, 
requirirte das, Polizei Gericht für die Beftrafung der Redakteure genanns 
ter Sournale. Hierauf erfchien eine. öffentliche Deklaration zu Gunften der 
Freiheit wiſſenſchaftlicher Discuffion, weldye binnen weniger Zage viele 
Hunderte von Unterfchriften nicht allein Parifer Aerzte, fondern auch von 
den Provinzen zählte. Die Societe de Chirurgie zu Paris, faft die 
gefammte mebieinifhe Preffe dafelbft, die Internes des Höpitaux in 
Maſſe Ichloffen ſich diefer Proteftation an. Letztere erhielt am 28. Nov, 
v. 3. gleihfam ihre Sanktion durch die gerichtliche Verurtheilung Gu&:- 
rins in die Koften des intentirten Prozeſſes. — Nun finden wir im Fe 
bruar=Heft 1844 des Journal de Chirurgie einen Auffog von Mal— 
gaigne über den Mißbrauh und die Gefährlichkeit der Schnen= und 
Muskel = Duchfchneidtungen behufs der Behandlung gewiffer Difformitäten, 
welder als ein wiffenjchaftliches Argument gegen Guerin’s Verfahren 
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zu betrachten ift. Der Bf. ſtellt jene Fälle, welche — darunter einer mit 
43 , ein anderer mit 42 Sehnen= Ducchfchneidungen in Einer Sitzung — 
von Guerin operirt worden waren, in das Licht der Kritik, und weil’t 
die Refultate derfelben, forwie einer gleichen auf Guerin’s Autorität hin 
von Philipps unternommenen Operation. (in letzterem Falle mit dem 
Bugeftändniffe ded Operateurs, als Null nach, ja, fest jogar durdy den Aus 
genfchein nachweisbar auseinander, daß der Zuftand der armen Verkruͤppel⸗ 
ten dadurch nur noch verfchlimmert worden jey. Das Raifonnement Mal: 
gaiane’s in Bezug auf Indikation und Gontraindifation der Sehnen: 
Durchfchneidung bei Körper-Difformitäten laͤßt fich auf folgendes Refume 
zufammendrängen: Bei rein phyfiologiicher Retraktion der Muskeln, da 
wo legtere natürliche Kolge der Paralyfe. der Opponenten iſt, muß die 
Sehnen: Durdichneidung als ein: allen Regeln einer rationellen Chirurgie 
widerfprechender Unfinn betrachtet ‚werden, indem man im glüdlichften Falle 
dadurch nicht mehr erreicht, als durch Anlegung eines zwedmäßigen Erten: 
fions = Apparates. und- die nach der Peilung wieder Plag greifende phyfios 
logifche Contraction der Muskeln alsbald die alte Difformicät zurüdfühet, 
dagegen man im weniger glüdlichen die partielle Paralyie in «ine allge: 
meine verwandelt, wonach auch die- vielleicht erzielte befjere Stellung des 
Gliedes dem Operirten nicht den geringften Nugen gewährt, im Gegen- 
theile eher mehr hinderlich ift. Bei der pathologifchen Retraction (wirkli— 
chen Contractur) ift die Sehnen-Durchſchneidung dann zuläffig, wenn aus 
der badurdy vermittelten befieren Stellung des’ Gliedes dem Kranken ein 
wahrer VBortheil erwachien kann, welcher die mögliche Herbeiführung einer 
ctompleten Paralyfe durch die Operation überwiegt, - Ä 

STagesgeſchichte. 
y Wien. Bei dem Jahreswechſel und den zahlreichen im v. J. vor 

fid) gegangenen Perfonal= Veränderungen dürfte Ihrem. con Alters her in 
Defterreich geſchaͤtzten Blatte eine Ueberfiht der Wiener Medicinal : Ans 
falten, nad) ihrem Perfonalftande, nicht. unwilllommen feyn, zumal folche 
im Auslande nicht genügend bekannt zu feyn fcheinem. 

I. Referent fämmtlicher Medieinal= Angelegenheiten in ber k.k. Hof⸗ 
kanzlei und der Studien-Hofcommiffion: Hofrath Dr. Fehr. v. Tuͤrkheim. 

11. Referent fammtlicher MedicinalsAngelegenheiten im der k. k. nie= 
deröfterreichifchen Regierung: Reg.:Rath Dr. Knolz (über die med. Stu⸗ 
dien referirt ein für ale Studienfächer gemeinfamer Ref.) 

III. Director der med.<chirurg. Studien an der Wiener k. k. Hoch⸗ 
Thule: Hofrat. und Reibarzt Dr. Ritter v, Raimann. Bicedirector: 
Dr. Edler v. Welt, ord. Öff. Profefforen.. Für Mebicin: Reg.⸗Rath 
Dr. Edler v. Wattmann: (Chirurgie und 1e Klinid)3 Dr. Edler»; 
Rofa 8 (Augenheillunde) ; Dr. Edler v. Berres (Anatomie); Dr. Klein 
(Geburtshilfe -u. de Klinit); Dr. Bartſch (Geburtshilfe u, 2e Klinik); 
Dr. Czermack (Phyſiologie); Dr. Fiſcher (Naturgeſchichtey; Dr. End- 
licher GBotanik); Dr. Pleifchher (Chemiej; Dr. Schroff: (theoves 
tiſche Medicin für Chirurgen); Dr. 0. Zöltenyi (Pathologie. u.. Phar⸗ 
mafologie); -Dr. Lippich (med. Therapie u. Klinit); Dr. Raimann 
Joh. (med. Klinik für Wundärzte); Dr. Koletfchka (Staatsarznei⸗ 
Eunde); Dr. Wis grill (Naturgefchichte für Chivurgen). Außerordent⸗ 
liher Profeffor: Dr. Rokitansty (pathologifche Anatomie). - Docenten: 
Dr. Seligmann (Gefchichte der Medicin); - Dr. Heider- Gahnheil⸗ 
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kunde); Dr. Mauthner (Krankenmwärterlehre für Kinder); Dr. Schmidt 
(Krankenwaͤrterlehre überhaupt); Dr. Baftler (Diätetik), 

IV. Stellvertretender Director der k. k. Joſephs-Akademie u, Oberft: 
feldarzt der k. k. Armee: Reg. Rath) Dr. Edler v, Bifchoff. Ordent⸗ 
Liche Öffentl. Profefforen der Akademie: Der Director: Phyfiologie; Dr. 
Hager (Chirurgie u. Klinit; Dr. Steph. Schroff (med. Klini für 
Yerzte)5. Dr. Heidler (med. Klinik für Wundärzte)53 Dr. Schwar- 
ger (Geburtshilfe u. Klinit);_ Dr. Wagner (Staatsarzneilunde); Dr. 
Friedr. Säger (Augenheilkunde. u. Klin); Dr. Dreyer (Naturges 
fhichte); Dr. Blatarovich (Pathologie u. Pharmakologie). — Chemie 
und Botanik, theoretifche Mediein für Chirurgen, Anatomie und Naturges 
fhichte für Chirurgen find theild ſuppletoriſch theils proviforifch verfehen. 

++ V. Qumanitätss-Anftalten: 
4) Das. k. k. allgemeine Krankenhaus (3000 :Betten) mit der Fin- 

del⸗, Gebär- u. Irrenanſtalt. Director: Reg. »Rath Dr. Schiffner 
Bicedirector u. Primararzt: E. k. Rath Dr. Seeburger. ‚ Primarärzte: 
Dr. Eifel (Senior); Dr. Kolwarczny; Dr. Bittner; Dr. Bis 
zanek (für die -Irrenanftalt); Dr. Stenz; Dr. Skoda (aud Abthig. 
für Bruftranke).. Primarwundärzte: Dr. Seibert (Senior). Opera 
teuc: Heger «für: den Ambulantendienfl); Dr. Moiſifovitſchz Dr. 
Schuh (Prof. der 2ten hirurg. Klini)5 Dr. Sigmund (zu der die 
urg. auch eine Augenabthlg.)5; Dr. Mikſchik (Geburtshelfer für die zah: 
lende Abtheilung). Proſektor des Krankenhaufes: Dr. Rokitansty 
(auch auß. Prof. der path. Anat.). . Primararzt. des Findel- u. Waiſen— 
haufes: Dr. Stephan. Hauswundarzt der Findelanftalt: Dper. 305: 
rer. Die beiden Abtheilungen für-Elinifchen Unterricht in der Geburts— 
hilfe beforgen die Prof. der Univerfität: Dr.. Klein u. Dr. Bartſch. 

2. Bezirkskrankenhaus der Vorftade Wieden: Primararzt Dr. Dies 
tel. Primarwundarzt: Lorrinſer. - 

3. Spital der. barmherzigen Brüder in der Vorfladt Leopoldftadt: 
Dr. Evarift Reimann, ordin. Arzt. 

4. Spital der barmherz. Schweſtern in der Vorſtadt Gumpers 
dorf: Ordin. Arzt Dr. Fleiſchmann. 

5. Spital der. Elijabethinerinnen in der Vorſtadt Landftraffe: 
Ordin. Dr. Weninger, 

6. Spital der barmh. Schweftern in der Vorftadt Leopoldftadt: 
Ordin. Dr. Koletſchka. 

7. Spital der Iſraeliten-GSemeinde. Aerzte: Dr. Wertheim und 
Dr. Lemberger, | | 

+ Heidelberg, 11. März In diefem Semefter befinden fich hier 
410 Mediciner, Chirurgen und Pharmaceuten, unter ihnen 78 Ausländer 
und 32 Inlaͤnderz außer denfelben noch 43 comditionirte Chirurgen und 
Pharmaceuten, und zwar 5 vom Auslande nchft 8 Badenern. — Dr. Percy 
Pickford, prakt. Arzt dahier, hat ſich als Privatdocent habilitirt. — 

Mit Dr. Poffelt’s Ruf und Ernennung zum außerord. Profeffor ohne 
Gehalt an der hiefigen Univerfität hat es feine eigene Bewandtniß. Sein 

Bater nämlich, Deputirter der 2ten Kammer ging zum Gentrum über, — 
Vebrigens ift Dr. Poffelt zwar feit ‚etlichen Jahren hier Docent, doch 
weiß man, daß er feine Differtation nicht felbft fchrieb, wie daß er als 

Lehrer der Materies medica in gar keinem Rufe fleht, der natürlich) 
neben Dierbach überhaupt etwas ſchwer zu erringen iſt. Auch wurde bie 
Fakultät wegen feiner Ernennung gar nicht gefragt, was. freilich jeet fo 



415 

ziemlich. allgemein, aber leider. nicht zum. Vortheile der. Wiſſenſchaft, ges 
ſchieht. Zufälliger Weiſe kam zu obigem noch. eine Anfrage, ob ihn. die 
Fakultät Dorpat auf die nah St. Petersburg zu fendende Gandidatens 
Lifte-für die dort, erledigte Profeflur fegen dürfe, und dag wurde natürlid) 
ausgebeutet. Die. Ernennung des Prof, extraord. iſt demnach ‚auf, fehr 
ertraordinäcem Wege vor-ficd) gegangen. 

-oBürid, 43. März Ihr X Correfpondent von hier war nicht gut 
unterrichtet (©; Nr. 8 ©. 255 d. 3.)5 denn von 9, Dr. Siebert in 
Bamberg ift Fein diveftes Bewerbungsgeſuch einaelaufen, "Die Haupt- 
Concurrenten um die Vokation waren vielmehr die HD. Prof. Miticher: 
lich und Haffe. Erſterer wird jegt wohl hieher gehen, "da hier’ Teine 
Differenzen mit ihm obſchweben und nach der andern - Seite (Berlin) die 
alten Verbindungen fo gut wie zerriffen find. Auch glaubt man, daß die be- 
kannten hiefigen Vorgänge in Icgterer Zeit, die übrigens von beiden Par: 
theien ‘zu grell geichildert wurden, ihn nicht abfchredten werden. Am’ 
410. d. M. wurden den HH. Prof. Pfeufer und Henle von den Can— 
didaten der Medicin, welchen fich übrigens auch eine namhafte: Zahl Stu—⸗ 
dierender von den andern Fakultäten anreihten , ſchön gearbeitete - filberne 
Becher überreicht. Diefe follen den beiden HH. Prof. nicht. blos als ein 
Andenken der Verehrung, fondern auch als ein’Beichen der Anerkennung 
ihrer Berdienfte um die wiſſenſchaftliche Ausbildung ‚ihrer Schüler gelten. 

Paris, 2. März H. Desirabode reihte in der Sitzung der 
Aademie am 22. San. eine Abhandlung ein. über die Mittel, den Feh— 
lern’ der zweiten Dentition vorzubeugen und diefelben zu 
verbeffern. 9. Lieuteaud überfandte die Kopie einer chinefifchen 
anatomischen Abbildung, welche 1576 gravirt worden war, und: die ver 
18441 zu Tching-Hae gekauft hatte. Sie ift, wie fi) erwarten’ ließ, ſehr 
wenig genau. In der Sitzung am 29. San. las H. Chailly in feinem 
und H. Godier's Namen eine Denkſchrift über eine neue Behand: 
lungsart des fchiefen Leibeswuchſes ohne mehanifche Bett: 
ftellen und ohne Schnenfchnitte vor. 9. Lafargue v, Ct. 
Emilion fchlug die Snofulation von Croton-Oel in den Naevus ma- 
ternus ber. Kinder vor, und behauptete dabei, daß nicht mehr als ſechs 
Stiche gemacht ‚werden follten. -H. L. Boyer zeigte Inftrumente zur Li— 
gatur der Bäarmutter-Polypen vor, deren er ſich bereitö mit gutem Er— 
folge einmal bedient hatte. Bereits in der. Sigung am 9. Ian. Iegte 
9. Scutetten Zeichnungen von chirurg. Inftrumenten vor, die man bei 
den Yufgrabungen von KHerkulanum und Pompeji gefunden hatte. Sie bez 
ftehen unter, anderen aus Scheeren, einem Troikar, einer Daarfeile Nadel, 
einer geraden Sonde, ber Sförmig gebogenen Sonde, u. |, w. 

Perſonalien. 
Chrenbezeugungen. 

" Dr Andr. v. Ettingshaufen, Prof. der Phyſik an der Wiener 
Univerfität hat von der Gefellihaft für Naturwiffenfchaft und Heilkunde 
zu Heidelberg, vonder ‚polgtechn. Gefellfchaft in Leipzig, von dem phyſik. 
Vereine zu Frankfurt aM, von der naturforich. Geſeliſchaft zu Halle 
und von dee rhein. naturforſch. Geſellſchaft zu Mainz die Diplome als 
Mitglied, Dr, 3. Brenner von Fels ach, Salinenz, Bezirks: und Bad⸗ 
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Arzt zu Iſchl, das Diplom eines Mitgl. der Leopold= Carol, Akademie zu 
Bresfau, Dr. Iof. Müller, Kaurzimer Kreisarzt, das eines correfp, 
Mitgl. der med, hir. Akademie zu Ferrara, Prof. Dr. Blafius in Halle, 
das eines correfp. Mitgl. von der Sociétè de medecine praiique de 
la province d’Anvers zu Willebrocd, Dr. Broeks zu Antwerpen bas- 
felbe von der naturforſch. Gefellfchaft in Halle erhalten. Die DDr. Freiherr 
v. Feuchtersleben, Günther, Helm, Mauthner, Rokitansky, 
Sigmund, v. Zdltenyi und Wagner in Wien find von der Aca- 
demia Pontaniana zu Neapel ald Mitglieder, Dr. Iof. Belli, Prof. 
der Phyſik an der Univerfität zu Pavia, ift von der k. Akademie der Wiffen- 
ſchaften zu Zurin erwählt worden. Dem Dr. v. Stoſch, Geh. Med.⸗Rathe 
und Reibarzte J. M. der Königin von Preußen, ift der Charakter sines Geh. 
ber Med.:Rathes, Dr. Kilian, Prof, der Geburtshilfe in Bonn, der 
ruff. St. Wladimir:Orden IV. Claſſe, Dr. Abrah. Lombrofo, Leibarzte 
des Bay von-Zunis von diefem der Rischars Orden in Brillanten, bem 
Staatsrathe Altmann, Oberarzt der ruff. Flotte im ſchwarzen Meere 
der St. Annen:Orden I. El., dem Director der med. Schule zu Konftanz 
tinopel, Dr. Bernard, bie k. k. öfl. goldene Eivil-Verdienfti-Medaille vers 
liehen worden. 

Beförderungen. Ä 
Der praßt. Arzt Dr. Janert ift zum Kreis Phyfitus des preuß. 

Kreifes Orteisberg (NReg.= Bez. Königsberg), ferner find die Wundärzte 
J. Kl. Bauer in Stolpmünde zum Kreis- Chirurg in Darkehnen (Reg.⸗ 
Bez. Gumbinnen), Rother zu Klein = Peiskerau zum Stellvertreter des 
Kreis:Chirurg Schindicht zu Namslau (Reg.Bez. Breslau), Schroeder 
zum Kreis:Chirurg des Stuhmer Kreifes (Reg. Bez. Marienwerder) er 
nannt worden. 

Todesfälle. 
9. Halford, Esq., einer der geachtetften Aerzte in London; Dr. 

Wilh. Sachs, Privatdocent an der Univerfität zu Breslau, wo cr fi 
im Zuli 1840 mit der Abhandlung „de Morborum acutorum Dia- 
gnosi“ habilitirte, 28 3. alt; Dr. Alv. Edl. v. Sar, Regiments = Arzt 
im k. k. Sluimer Grenz: Regiment; Dr. Guft. Heine. Richter, praft. 
Arzt in Wiesbaden, im 39. J., Pf. der Schrift „Kurz und Eebenöregeln 
für Wiesbadens Kur:Gäfte, 18425” Dr. J. 9. Ludw. Scheller, Med.- 

Kath in Braunfhmweig und Prof. am dortigen anat. hir. Kollegium, If. 

einiger Kleiner med. Abhandlungen, im 57. 3.5 Dr. Leu, Phyſikus in 
Gardelegen; Dr. Fr. W. Tr. Voigtel, Reg. Med. Rath in Magdeburg, 

78 3. alt; Dr. Bohard, prakt, Arzt zu Dehringen, im 81. S.; Dr. 
Baumgarten zu Schaffburg in Siebenbürgen, Hrsgb. der fiebenbürg. 
Flora (1816). un en 

Berihtigung. 

Nr. 10 ©. 318 3. 18 v. 0. flatt Wagner I. Wager. 
Nr. 12 « 377 « «« « Phoitis I. Pſoitis. 

Pe ar « « Phlegmafie I. Phlegmasia. 
aaa « “ « MWinsdorn I, Winddorn, 

« « « Purulis l. Parulis, 
— ——— a — 

Expedition der neuen med.=chir. Zeitung in Muͤnchen. 
Redakteur Dr. 2, Ditterich. Commilfionaive Fr. Volkmar, 

S o oı ou 

« 

« 

« 



Neue 

medieiniſch⸗chirurgiſche 

eitung 
herausgegeben 

von 

G. Ludwig Ditterich, 
der geſammten Heilkunde Doctor, practiſchem und Diſtrikts⸗Arzte zu 
München, des Vereins großherzogl. = badifcher Medicinal⸗Beamte zur 
Beförderung der Staatsarzneitunde, der Societe medicale zu Dijon, 
der Gefelfchaft für Natur und Heilkunde zu Dresden, der Socidte 
de medecine zu yon, ber Societe ‚academique de medecine zu 
Marfeille, der mebicinifch = chirurgifchen Geſellſchaft des Cantons Zürich, 
der Societ& des sciences medicales et naturelles zu Brüffel, der 

Societas medico-physica zu Erlangen, u. ſ. w., theils 
correfpondirendem, theils Ehren = Mitgliebe. 

Zweiter Band. 

Neuer Folge zweiter Jahrgang. 

— ——— nn ————— — 

Münden, 1844. 
Erpebdition der neuen meb. hir. Zeitung. 
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mediciniſch⸗ chirurgiſche 

Seitung · 

Sriginalien. | 

 Randgloffen zum Auffabe*) des Dr. Moos: 

Ueber. den Einfluß der Vaceine auf Verhütung und 
- Erzeugung von Krankheiten. 

- ‚Undankbare Mühe wäre es, ſich der Widerlegung aller ber 
evidenten Uneichtigkeiten zu unterziehen, die in fo vielen medicini⸗ 
fhen Journalen Deutfchlands circuliren; hätte die preußifche Re— 

gierung mit einer ſolchen »fchlechten Preffe« zu thun gehabt, fie 
würde die Idee eines Berichtigungs-Comptoird entweder aufgegeben - 

oder lieber gar nicht gefaßt haben, Der Auffag des Dr. Moos 

indeg »uͤber den Einfluß der Vaccine auf Erzeugung und Ver— 
huͤtung von Krankheiten« enthält für mich eine Aufforderung zu 
einer Entgegnung, nicht weil es nöthig geworden wäre, für, bie, 

hart angeklagte Kuhpode aufzutreten — Dr. Moos mil ja 

ſelbſt fie nicht abgethan wiſſen — fondern meil hier der Vetſuch 

gemacht iſt, eine a PVerirrung in das praftifche Leben zu 

übertragen. 

Gewiß ift auch die Gefchichte der Krankheiten Entwidelungs- 

gefchichte; aber diefe Entwidelung iſt ſchwieriger nachzumeifen, tie 

die des Embryo im bebrüteten Hühnchen. Sydenham hat be= 
reits auf den richtigen Weg hingemwiefen, indem er das Problem 

aufitellte, daß die epidemifchen Krankheiten ſich in einer beflimm- 

ten Reihenfolge fuccediren möchten. Erſt nad). der Löfung biefes 

Problems, mochte fie ausfallen wie fie wollte, konnte man ſich mit 

*) Oeſt. med, Wohenfhrift 1843, Nr. 43, außerord, Beilage, 
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Erfolg an die zweite Aufgabe wagen, die Bedingungen unterſu— 

hen, unter denen meug Seuchen. geſchichtlich werden. Zum Vor⸗ 
wwurf dieſer Unterſuchungen eignete ſich wohl am meiſten das gelbe 

Fieber und die orientaliſche Cholera. Erſt wenn hiedurch die Ueber⸗ 

zeugung gewonnen war, daß und wie neue Krankheiten ſich bilden, 

hätte man an die Unterſuchung über Petechialfieberz⸗, Garotillo-Seucyen 

uf. f. gehen follen, die dann ficher fruchtbarer ausgefallen waͤre. 

Schnurrer titulirte feine Schrift fehr paſſend eine »Chronif 

der Seuchen«; er ahnte, daß ‚die Hiflorif der Medicin denfelben 

gefegmäßigen Gang der Entwidelung verfolgen müffe, wie bie Ge- 

ſchichtsforſchung des weiland heit. Roͤm. Reihe: die Chroniken muß— 

(en: :erifliren, damit unfere » Romantiker« geboren werden Eonnten. 
Der Chronifenftyt ift bei ihnen noch recht deutlich erkennbar, die 

Zufammenjtellung von Erdbeben, Vieh⸗ und Menfchen-Sterben, und 

Kometen, die leider gewöhnlich zu fruͤh oder zu ſpaͤt erſcheinen, bie 
Vorliebe für die Legende, z.B. die von der Tanzwuth“), und für 

das gefammte Mittelalter ‚Der Katalog der Hecker' ſchen Monv- 

graphien wuͤrde allein Iegtere Behauptung rechtfertigen, 
f Ich will von einer Richtung dieſer Schule ſchweigen, von 

ber. fromm=Eatholifirenden des Prof, Friedländer, weil der Vor— 

wurf eben. nur einzelne Individuen. trifft. Aber die. Quelle, aus 

‚der ihre fpeeulative Tendenz ſtammt, iſt's wohl der Mühe werth 

aufzudecken. Es iſt unſere romantiſche Naturforſchung eine Zwil⸗ 

lingsſchweſter der Novalis-Schlegel'ſchen Literatur, und ein leibe 

liches Kind Schelling'ſcher Naturphiloſophie in der Ausgabe er— 

ſter Hand. Daher ihr Hang zu tiefſinniger Myſtik und zu kuͤhner a 
prioriſcher Conſtruction, daher ihr Fauſtiſches Sagen; nach einer 

Anſchauung des lebendigen Mittelpunkts der Schoͤpfung, und ihre 

»Verachtung von Vernunft und Wiſſenſchaft«, womit es endet. 

Ein ſolcher forçirter Idealismus. führt nämlich. „gewöhnlich 

nur zu dem, was ber yeiftreiche innere Drang, am meiſten zu ver— 

meiden wänfcht, zum lerrm Kram mit Worten ine VBerfün- 
bigung an ber. Idee ift «8, wenn man meint,. daß: man. ihren 

")d. h. als verbreiteter Epidemie, 



ganzer concreten. Inhalt im sin Paar Redensarten darftellen kann, 
wie etwa: »die Entzündungen feyen Krankheiten des Bluͤthenalters 

der Menfchheit, weßhalb das Aiterthum keine entzuͤndlichen Epie 
demieen gekannt habe,« '»Die Krankheiten ‚der Alten "hätten vors 
zugsweife ben vegetativen Charakter getragen u. f. f.« 

Was Phyſik und Phyſiologie zu ſolcher abentheuerlichen Con⸗ 
ſtruction der Seuchengeſchichte ſagen, daran ſcheinen die Herren 

bisher wenig gedacht zu haben. Die aͤußere auf den Menſchen 

einwirkende Natur mit allen von der Phyſik gewußten, und allen 
geahnten und unbekannten Einfluͤſſen wird‘ wohl unverändert die— 

ſelbe geblieben ſeyn ſeit jener Epoche, in welcher die Erdaxe ſich 

unter dem beſtimmten Winkel gegen ihre Bahn geneigt feſtſtellte. 

Eben fo wenig aber, wie die phyſikaliſchen Geſetze der Schwere, 
des Lichts, der Waͤrme ſeit jener nicht weit vor der Schöpfung 

des Menfchen liegenden Epoche eine Aenderung erlitten haben koͤn— 
nen, eben fo wenig iſt das. dem Organismus immanente Gefeg, 

die in- der Schöpfung — des Menfchen namentlich als des Schlu⸗ 
ßes der Reihe organifcher Weſen — erfüllte, inkarnirte Logik, je 

abgeändert worden. Die phyſikaliſchen und organifchen Elemente 

der Krankheit ſind ſtets diefelben geblieben. Es liegt mithin trog 

allem Wechfel der erfiheinenden Seuchen ein beftinnntes Gefeg ihnen 

zu Grunde, welches die möglichen Variationen ſaͤmmtlich umfaßt. 

Es gibt einen Punkt, den die Epidemiographen bisher zu 
fehr außer Acht Yelaffen haben, der Antheil nämlich, den der Orga— 

nismus der Menfchheit und Thierwelt und fein gefegmäßiges Ver— 

halten ‘gegen Außere Einflüffe an der Production der Epidemien 
nothwendig nehmen muß. Geſetzt eine Typhusſeuche habe allge— 

mein die Bevoͤlkerung einer Stadt, eines Landes verheert, Difpo- 
fition zum tnphofen Erkranken ‘habe während der Dauer der Epi- 

demie bei der Mehrzahl der Einwohner, fofern fie nicht ald Zus 

berkulofe, Puerperaltranke oder fonft einer befondern Sınmunität ges 

noffen, Statt gefunden; die Seuche und die Receptivitaͤt dafuͤr 

ſeyen aber getilgt worden, erloſchen. Nach großen Seuchen tritt 

dann - Häufig eine-Paufe, ein Stillftand in der Art ein, daß die 

Krankenzahl und: die Sterblichkeit in dem naͤchſt folgenden Jahre 
27* 
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ungewöhnlid) gering iſt; es kommen nur, wie man ſich auszudrue 

Ken pflegt, die. gemeinen von ber Jahreszeit abhängigen Krankhei— 

ten vor. Geht man auf diefe Vorſtellungsweiſe ein, fo folgt bare 

aus, daß ohne Concurrenz einer-neuen Contagion, ‚eines neu auf- 

fauchenden epidemifchen influffes, der. fpecielle Krankheitöformen 

veranlaßte, der Gefammtbevölferung zum größern Theil jetzt eine 

andere Bluterafis, ein Andersſeyn des Nervenſyſtems zukomme. 

Nimmt man die ſtatiſtiſchen Angaben mit zu. Hilfe, erſieht man, 

wie ſich die Sterblichkeitsfrequenz aus dem Seuchenjahr und den 

naͤchſtfolgenden zu einer mittleren Zahl compenſirt, wie die das 

Normale uͤberſteigende Sterblichkeit bei Peſtcontagionen, z. B. durch 

erhöhte Thaͤtigkeit in der Geſchlechtsſphaͤre, die ſogat Drillings- 
Geburten jetzt ungewoͤhnlich häufig erzielt, ausgeglichen wird, fo 

können wir nicht umbin diefe folgende, angeblich ohne Concurrenz 

eines befondern äußern Einfluffes zu Stande. gefommene Conftitus 

tion als eine. felbftfländige Reaktion deg Organismus der Gefamunt- 

Bevölkerung, die früher von dem epidemifchen : Einfluß: betroffen 

worden, aufzufaffen. Man darf dieſen Zuſtand der Bevoͤlkerung 

in--Maffe nach Aufhören einer Peft, einer Xpphusfeuche, nicht wohl 

“anders: bezeichnen, denn mit dem Namen einer epidemifchen Gon- 

ftitution, weil fie durchaus in einem relativen Verhaͤltniß ſteht zu 

der. voraufgängigen peftitenziellen u. f.. fe Das Motiv zu diefer 

nothwendigen Melation aber liegt im Organismus der Individuen 

‚und der Gattung. — Hätten die Hiftorifer ftatt Kometen und Erd- 

beben, Wafferbejahungen und Verneinungen (?R.) zur Erzeugung ber 

Seuchen heraufzubeſchwoͤren, vorerft nach einem etwanigen Geſetz 

ber Relationen der einzelnen epidemifchen Gonftitutionen: geforfcht, 

fo wäre es der vereinten Mühe vielleicht, bereits gelungen, Syden— 

ham’s ‚geiftreihe. Ahnung. von den ‚Kreislauf ‚der Epidemien zu 

beftättigen, und für die Phyſiologie ein — Material heran⸗ 

zubringen. 

Statt deſſen geben ſie alle mehr weniger eine a priori'ſche 

Gonftruction und haben ſich einem craffen metaphyſiſchen Ontoio- 

gismus ergeben, der am meiften bei Prof: Haͤſer hervortritt. 
Here H. dachte confequent, genug, ‚um einzufehen, daß alle Hiftorie 



mit ber Mythologie, jede Schöpfungsgefchichte mit dem Chaos, jede 
Entwictungstheorie ala Ofen mit einem Ur-Ei, Ur-Thier oder 
einer Urs Krankheit, beginnen muͤſſe. Er huldiat dabei der Ein- 
Ihachtelungs=Zheorie und fieht als ein verzuͤckter Seher im Bauch 
des Ungethuͤms die Pandorabuͤchſe aller, Hebel, die- feither. das arme 
Meufchengefchlecht betroffen, . Kein Viſhnubild indifcher Mythologie 
kann „abentheuerlicher , componirt ſeyn als das Phantafiegemätde, 
welches H. und entwirft, zu 3 Peft und 2 Pocken. ‚Leider foll 
der: Schauplag dieſer unerhörten Begebenheit das) claffifche Gries 
chenland in, feiner ‚Blüthenperiode geweſen feyn; hätte H. fie etwas 
höher hinauf gleich. nach den Zeiten des Paradiefes und in das 
Zabelland India. verlegt, er hätte vielleicht mit feiner Deutung 
der. fogenannten Thucydideiſchen Peſt reuſſiren Eönnen, Co. aber 
raͤcht ſich an ihm ſeine Verachtung der helleniſchen Nation, die er 
ſich in den Windeln liegend und nur an »vegetativen« Krankhei— 
ten leidend vorſtellt. Jedenfalls hat eines dieſer fruͤhreifen, alt— 
klug⸗ rhachitiſchen Kinder H. lange zuvor, ehe an ihn gedacht 
wurde, einen Streich geſpielt, indem es zur Controlle und Zuͤge— 
lung feiner maͤnnlich⸗gedankenvollen Phantafie das. dritte Buch der 
Volkskrankheiten verfaßte, welches, H. als Arbeit eines nur vege— 
tirenden Zoon’s. zu beruͤckſichtigen ‚freilich nicht. für gut fand. 

Diefe, ganze ſchoͤne Entwidelung des Organismus der Krank: 
heiten aus einem Saamen, welche umfere Hiftoriker im Idealen — 
wie im dunklen Spiegel — anfchauten, ‚hat ein verwegener Sterblicher 

zu ſtoͤren gedacht, indem er ein, ganzes glorreiches Gefchlecht, deſſen 
Stammbaum in. gerader Linie. bis zu dem Palaeotherion Hae- 
seri hinaufceicht,, durch feine Kuhpockens Impfung auszurotten ge= 
dachte, — Daß das Gefchrei Über diefen Frevel, fobald man ihn 
entdeckt, groß, ſeyn würde, ließ fich denken. Dr, Moo8 zu 
Wien Hat das Verdienft, dem guten Jenmer nachgewieſen zu ha— 
ben, daß er dem re feine fortbeetiche Mohlthat er- 

jeigt; denn 

»bie Vaccine hat das SER der Blattern noch nicht 

gänzlich verhuͤtet, fie hat zum. häufigeren Erſcheinen der 

»Scropheln, Zuberfutofen, des Varioloids und Abdominals 



»Typhus Veranlaſſung gegeben... — Der Ileotyphus ift 

»eine vicariirende Krankheit fuͤr did Blattern.« 

Um die Diagnoſe der Varioloiden als eines fpecifiten Krank— 
heits⸗ Prozeffes hat ſich G. R. Schoͤn lein offenbar die größten 
Verdienſte erworben. Schon von ihm konnte Dr. Moos lernen, 
daß Varicella und Variolois »aͤltere, und durch die exotiſche Bint- 
ter verdraͤngte« Krankheiten feyen, wenigſtens veranlaft werden, 

fich nach älteren Schilderungen der fogenannten Wätiofeis umzu— 
fehen. Prof. Conradi hat gezeigt — gegen Schoͤnlein und 
Eifenmann — wie ſchwach es mit den hiſtoriſchen Beweiſen 
des Meiſters und der Anhaͤnger der Schule ſtehe, die ſich par 
excellence die naturhiſtoriſche nennt. Er hat zur Genuͤge nache 
gewieſen, daß die angeblichen Variolois-Epidemien, auf welche 

Schoͤntein ſich beruft, Blattern-Epidemien, mitunter- recht boͤs— 
artige geweſen ſeyen. Dieſer Beweis ſcheint allerdings fluͤr die 
Anſicht des Dr. Moos zu ſprechen, nach welcher etſt durch bie 

Kuhpocken⸗ Impfung die Veranlaſſung gegeben, daß »das im 

Blut (2) vorhandene (2) Blattern= Ferment (2) ſich in der’ mildern 
Form des Varioloids zeige.« Allen Conradi's Beweis iſt noch 

nicht vollſtaͤndig. Zwar Waristois-Epidemien *) laſſen ſich hiſtoriſch 

nicht nachweiſen; aber wie koͤnnte ich den Dr. Moos uͤberraſchen, 
wollte ich mir die Muͤhe nehmen, alle mir bekannten Einzelfälle 
der Variolois aus Blattern-Epidemien vor Jenner's Zeit zu ci— 

tiren. Ich hoffe indeß, er wird mir die Muͤhe des Nachſchlagens 
und Citirens erſparen, und ſich durch ein Beiſpiel belehren laſſen. 
Wozu Jemand mit Keulen todtſchlagen, den man mit einem Fit- 

ger bändigen kann? — Es fird Krankengefchichten aus’ dem Jahr 

) d. h. im Schönlein’fchen Sinn. ‘Daß es Epibemien gegeben, in 
denen bie Blatterfälle von geringer Intenſitaͤt vorgewaltet, wird ſich 
nicht ganz läugnen laſſen. Die Vaceination ift nämlich. nicht die 
einzige Bedingung, welche die Receptivität für Blattergift mindert, 

fondern eben fo wie es gewiſſe Individuen gibt, die,gine geringe Em: 
pfänglichkeit dafür befigen, To gibt es auch Zeiten, in ‚denen bie ber 

Gefammtbendlterung  ftärker -oder ſchwaͤcher iff, oder in denen das 
einmwirkende Miasma iveniger energiſch agirt. 
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1771, auf die ich mic, beziehe 'bei de Hain Rat. med. con- 

tin. 61, 6. V Zwei Fälle darunter hist. Fund III find Va- 

riela@ reguläres nah Syden ha ms Bezeichnung, Nicht voll- 

kommen biftinete, fondern der conflüirenden Art ſich nähernd (co- 
haerentes); hist. IV und V dagegen find Fälle von’ Variolois, 
beide aus demferben Monat, Der fuͤnfte betrifft ein Lzjaͤhriges 

noch nicht gebfattertes Kind; am Aten Tage der Krankheit Erüp— 

tion einer Puſtel (In rubra genae macula nune papula 
surgit rubro eirculo eincta, foveolamque intröpressam in 

centro ut variola habens)) Am Ten Tage hat die erſte Pu— 

ſtel ihre Reife: erlangt, waͤhrend gleichzeitig im Geſicht und am 

übrigen Körper mehrere: neue Blattern (te Erupt.) ſichtbar find. 

Am: 8ten Tage: numerosiores toto corpore prodeunt (Ste 

Erupt.); pustulae numerosae, ast pallidae ‚et, exiguae. Am 

10ten Tage ſtellt fich die Geſichts- Geſchwulſt ein; daneben ſteht 

bemerkt:  multium toto corpore numerus papularum auge- 

turs-— Am Liten Eiterbildung in dem Pufteln, Gefichts= und Haͤnde⸗ 

Geſchwulſt. Am 14ten-Zage allgemeine Abtrodnung, Gefidt! = und 

Hände» Geſchwulſt iſt vergangen , die Fuͤſſe ſchwollen nicht auf. 

Will Dr. Moos dieſen Fall trotz der wiederholten Erup— 

tionen nicht für. Variolois gelten laſſen, dann vergleiche er hist. IV 

und II. Solche Fälle paffiven bei de Haem und vielen anderen 

älteren Schriftftellerm „unter dem Namen. dev Blattern, und wer— 

dem als gelindere. Grade: der Krankheit gedeutet. Es find auch im 

der That alle verfchiedenen Formen von der Varicella globosa 

bis zur. Variola confluens. nur. graduelle Verſchiedenheiten, durch— 

aus nicht. Ätiofogifch getrennte Species, wie ſich Sedermann in un— 

fern. fogenannten Variolois⸗Epidemieen überzeugen ‚Fann, der Rüd« 

ſicht auf das Alter der Individuen, und, die nad) der Impfung 

verfloffene -Beit, ‚fo. «wie auf die Impfnarben felbft nimmt; — 

Wem der Zufammenhang und die nur. gradweife Verſchiedenheit 

zwiſchen Varicellar und, Variola beſonders zweifelhaft: ſeyn ſollte, 

dem recommendire ich zum Nachleſen: James Sims on epide- 

mic.disordors,. Herbfteonftitution des J. 1769. 

Ich koͤnnte die aus de Haun ventnommenen Beobachtungen 



noch zu einem andern. Zweck benugen; +8 dürfte .aber kaum nöthig 

feyn. — Hist. H ift nämlid die Gefchichte eines an ferophulo- 

fee Caries leidenden Kindes, bei dem die Blattern fehr gelinde ver— 

liefen. — Aber Dr. Moos erläßt uns in Bezug auf feine Theſe, 

die größere Häufigkeit der Scropheln feit Einführung. der: Vacci— 

nation behauptend, wohl den hifterifchen Gegenbemweis,. da es ihm 

ſchwerlich moͤglich feyn möchte, den Beweis auch nur durch Wahrfchein= 

lichkeiten geſchweige durch Thatfachen zu flügen. Der geharnifchte Sag: 

»daß ed. jegt bösartigere, häufigere Scrophelformen gebe, bag 

»die verfchiebenen Zuberkulofen: an der Tagesordnung feyen, 

»daß die allgemein eingeführte Impfung mit: die Schuld 

»davon trage — ift nicht zu laͤugnen, « 

Diefer Satz mit dem Panzer der unwiderſtehlichen Wahrheit 

fieht zwar aus wie ein Rieſe, iſt jedoch nur eine unfchuldige Wind- 

mühle, und gegen Windmuͤhlen vermögen weder der berlihmte 
Ritter der Mancha etwas, noch philoſophiſche Könige zu Sansſouci, 

wie. die Gefchichte der Windmuͤhlen unläugbar nachweiſt. Gegen 

fie kämpfen Götter feıbft vergebens; darum ift es wirklich zu vere 
wundern, wie Dr. M. diefe fefte Pofition aufgeben konnte. Cr 
gefteht nämlich ſelbſt, daß es ihm’ mit: feiner Anſchuldigung nicht 

Ernft ſey, indem er Taut ‚feiner Beobachtungen :und Erfahrungen 

atteftirt, daß »die Vaceination die in folhen Kindern fchlummernde 

Krankheit nur früher wecke, — dieſe auch ohne Vaccina aber fpd= 
ter ſich geaͤußert haben wuͤrde. Der milde Prozeß der Impfung 
erhielte Individuen, die von Menſchenblattern ergriffen als Opfer 

gefallen waͤren.« — Bei und wird zudem eine große Anzahl von 
Kindern innerhalb des: erſten Lebensjahres geimpft, in welchem 
Zuberkulofe eine Seltenheit iſt, weßhalb bei fo jungen Kindern 

par consequence faft nur ausnahmsweiſe rafchere Entwickelung der 

Scropheln nad) der Vaccination eintritt. Daher kommt es, daß 
heut zu Rage die Mafern -dasjenige Eranthem find, welche die 

Tuberkuloſe, häufig PN. als akute T., ) am aa 

*) Hinzuzufummiren find die Falle von ee äcutus mit 
Tuberkeln in der pia mater, die öfter nach. :Mafern. vorkommen, 



entwickeln, waͤhrend viele dieſer Kinder in vo. Lebensperiode 
ohne Machtheil geimpft waren. 

Das: intereffantefie Nefultat, zu dem Dr. Mood —— 
iſt offenbar der von ihm enthuͤllte Zuſammenhang zwiſchen dem 

Abdominaltyphus und den Blattern. »Das Inteſtinals Exanthem 

des erſtern und die Puſteln der letztern gleichen ſich auf ein Haar: 
der Ileotyphus veraͤndert die Follikel des Darms, die Variola die 

Hauterypten; ‚beiden Krankheiten liegt dieſelbe Blutcraſis zu Grunder« 

Ich hoͤrte einmal eine in dem Gehirn eines Naturphiloſophen ent= 

ſprungene Vergleichung der Hoden und des Gehirns, die ſich "von 

obiger nur dadurch unterſchied, daß ſie geiſtreicher, und —* wirk⸗ 

liche anatomiſche Thatſachen gegruͤndet 'war; | 

WUeberhaupt laͤßt ſich eine ganze: Blumenleſe ip Sen- 

iin = dem Auffag des Dr. Moos entnehmen: 

»Der Abd.Typhus ift eine ganz neue, früher nie ge⸗ 

»kannte Krankheit; er ift ein Kind des gegenwaͤrtigen 

Jahrhunderts, eine vicariirende Krankheit fit die na= 
»türlihen Blattern, — er iſt das Ergebniß der allge⸗ 

mein eingeflihrten Vaccine/ das traurige Prärogativ des 
’ »&eimpften. « 

Ich halte die modif. Blatter und den Ileotyphus für 

Uebergangs Formen, in welchen die Blatternſeuche nach 

._»und nad) erlifcht, und ‚aus dem Eu 2 vers 

hwindet. J 

Unter den. alten Schriftflellern erwähnt Krstäus | der Dinn- 
darmgeſchwuͤre (cava et depascentia ulcera in superiore in- 

testino) im Verlauf hitziger Fieber. und, ıunterfcheidet fie. von den 

dyfenterifchen, und andern Formen der Helkofe des Darms. Roͤ— 

derer und DWagler wird von den Franzoſen gewoͤhnlich die Prio- 
ritaͤt der Entdeckung der Typhusgeſchwuͤre zugeſtanden; allein ſie 

haben das normale Typhusgeſchwuůͤr wenigſtens nicht beſchrieben, 

ſondern den Uebergang der dem Tyhphüs eigenthuͤmlichen Meta= 

morphofe, in das Ruhrgeſchwuͤr. Meines Wiſſens iſt das typhoſe 

Duͤnndarmgeſchwuͤr zuerſt in Halle von dem Anatomen H. Baß 
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im Jahre 1726 zur Beit Hoffman’s beobachtet- und befchrie- 

ben worden. *) 

Dog Morgagni keine hieher. gehörigen Beobaditungen ent⸗ 
haͤlt, entſcheidet gar nichts; denn er vermied es, Leichenoͤffnungen 

der an malignen Fiebern Verſtorbenen zu machen. — Dagegen 

findet ſich bei Stoll Bat. med. T. II, p. 407 Sgg. ein, Sec— 

tionsbericht, den ich Als Darmperforation ‚und confecutive Perito⸗ 

nitis nach lentescirendem Typhusverlauf (Typh. ambulaterius) zu 

deuten mich berechtigt halte, und den ich hier mittheile: Intestina 

omnia ampla, dilatata. Jejunum, ileum et totum colon, 

omentum ex integre, totumque ferme mesenterium. par- 
tim inflammatissima Fuere, partim vero, ileum praecipue, 

gangraenosa. In ileo spithamae longitudine ab ejus in 
coecum insertione foramen, quod avellana nux facile 

transiret, non erosum, sed recenter ruptum ibi loci re- 

periebatur, ubi insignior intestini gangraena fuit. Glan- 

dulae mesenterii tumebant valde mollesque si tangeren- 

tur, et solito multo laxioris compagis..erant. - Der Milz 
wird nicht erwähnt. Die, Lungen waren oͤdematoͤs, fonft gefund, 

beghalb darf man nicht an ein tuberfulofes Darmgeſchwuͤr denken. 

Als Gangraena intestini bezeichnet hier Stolt vielleicht, mas 

neuere Schriftftellee escarres gangreneux titulirten, die ver 

fhorften Peyer’fchen Druͤſen, und das perforirende Geſchwuͤr war 

dann mwahrfcheinlic das einzige im Darmcanal neben den infiltrire 

ten und verfchorften Drüfen Vorfindige. Daß Stoll den Dam 
geöffnet, geht aus der Erwähtneng der Spuhlwütmier ‚bie er 

fand, hervor. | 

Was bie Beſchreibung von Typhusſeuchen aus der Zeit von 

) Henr. Bassii Observ. chir.-med. Halis. 173i, p. 236 Sgg. 
Haͤſer hat die Veichreibung ierthümlich auf das Ruhrgeſchwuͤr be⸗ 
zogen. — 30. de Lammoniere (Observ. flaxus dysenterici 

Lugd. Gallor. populariter grassantis ao 1625. Lugd. 4626, 
4210) fol im Jahr 1607 Duͤnndarmgeſchwuͤre befchrieben haben; id 

kann darüber nicht urtheilen, da ich das Original nicht Eenne, auch 
in meiner jegigen Lage keine Gelegenheit habe, es mir zu verfchaffen- 
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FJenner's Entdeckung betrifft, fo dürfte es, da zu ben meiften 
die Sectionsberichte fehlen, viel "Streit veranlaſſen, ob ſie Ile o— 

Typhus gewefen, oder nicht? Wir find nämlich gewohnt, uns 

den Ileotyphus als ſtets verknuͤpft mit Diatihde zu denken, ob⸗ 
wohl fie nicht weſentlich iſt, d. h. nicht nothwendige Folge der 

Veraͤnderungen im Ileum. So fah ich im Jahr 1841 dem Abdi- 

Typhus meiſt mit Stuhlverſtopfung gepaart, obwohl die Section 

die bekannten Veränderungen zeigte, und: an Lebenden Meteoris⸗ 

mus und Fluͤſſigkeitsgeraͤuſch beim Druck auf die Coecalgegend. — 

Die aͤlteren Schriftſteller haben dieſe typhoſen Durchfaͤlle zwar auch 

gewuͤrdigt, aber: nie als pathognomoniſch aufgefuͤhrt; dies duͤrfte 
bei dem oben erwähnten Mangel den Grund abgeben,‘ im ihren 

Befchreibungen ben Ileotyphus zu verkennen. Indeß giebt es doch 

einige, bei denen es faſt unmoͤglich iſt. Als Beiſpiel diene die 

claſſiſche Abhandlung. yon Bonté uͤber die zu Coutances 1772 

— 73 beobachtete Epidemie. 

Ich fuͤrchte beinahe, daß bei weiterer ——— ſich ha⸗ 

ausſtellen werde, der Ileotyphus ſey (in Europa) Länger bekannt, 

wie die Variola; jedenfalls aber, daß das Menſchengeſchlecht vor 

typhofeme Erkranken nicht auf. die Weiſe ſichergeſtellt wird, wie 

Dr. Moos vorgeſchlagen: »die kraͤftigſten Mittel, das Ferment 

im Blute, das zur Blatter und. Zyphus= Entwidlung Veranlaſ⸗ 

fung gibt, endlich zu tilgen, find Vaccination und Revaceingtion.« 
Ohne mic, über die eigenthuͤmliche Logik des Vfs. aufzuhalten, 
bemerfe ich nur, daß gelleicht nirgends ſo methodiſch revaceinirt 

wird, wie in der preußifchens Armee, daß man indeß eine Abnahs 

me der Typhusfieber in Folge dieſer Maßregel noch nicht hat be⸗ 

merken koͤnnen. Im Wedentheil bewieſen zahlreiche Seuchen in 
den Garniſonſtaͤdten, daß ber. Abd. = Typhus eine befondere. Bor 
liebe für das Mititair. best, ein. Verhaͤltniß „das bei der Erlaͤu⸗ 
terung der Aetiologie der Seuche doch beſonders gewuͤrdigt werden 

ſollte. Es herrſcht naͤmlich oͤfter der Typhus unter den Soldaten, 
waͤhrend die buͤrgerliche Einwohnerſchaft davon verſchont bleibt, 

ſelbſt in Faͤllen, wo die Garniſon nicht in Kaſernen concentrirt, 
ſondern im Quartier und im Verkehr mit den Buͤrgern lebt. Ders 



gleichen Beiſpiele giebt nicht allein die neuere Geſchichte; das juͤngſte 

mir bekannte Beiſpiel ift die Epidemie des v. I. zu Torgau im 

Fruͤhjahr und Hochſommer, zu welcher Zeit in Berlin und Halle 

keine Typhen vorkamen. *) 

Typhus und Variola ſchließen fi nah Dr. Moos in ber 

Art aus, daß uͤberſtandene Blattern und Variolois auf Lebens— 

dauer vor dem Typhus ſchuͤtzten. Ich kann dieſe Behauptung 

nicht direct widerlegen, weil ich nie aufmerkſam auf dieſes Phäno- 

men geweſen bin, moͤchte ſie aber ſchon aus dem Grunde nicht 

unterſchreiben, weil uͤberſtandene Variola — ſelbſt bie confluirende 

nicht einmal vor einem zweiten Befallenwerden von den Blattern 

anf die Lebensdauer ſchuͤtzt. 

Das Beifpiel aus Boudin iſt hoͤchſt — gewaͤhlt. 

In Morea und Algier mag der Abdominaltyphus nicht vorkom⸗ 

men; aber: dann erfegen ihn. die (comatöfen) Wechſelfieber, ‚und 
folange die Intermittented die anhaltenden Fieber ausfchließen, wird 

man ohne Gefahr Kuhpoden impfen Eönnen. — In der Übrigen 

‚Rikei wird gewiß eben fo nachlaͤſſig oder gar nicht geimpft, mie 

in Morea (Buland gibt darlıber eine ungefähre Notiz), verhee- 

rende Blatterfeuchen find herrfchend, und dennoch fcheint der Ileo— 

Typhus in dem ganzen Gebiet der europäifchen Tuͤrkei vorzukom— 

men. Nah Dr. Rigler föfte, Wochenfchrift 1843) befteht die 

Haͤlfte der zu Maltepé bei Konftantinopel an Durchfaͤllen zu 
Grunde gehenden Kranken aus Zpphöfen; und Dr. Müller 

(öfter Jahrbuͤcher 1841, Bd: IT, p: 45) beobachtete — Ablauf 
der Peſtſeuche in Rumelien Abd.-Typhen. 

Daß fſich neuerer Zeit die Aufmerkſamkeit auf die Ausfchließ- 
ungskraft der Seuchen gerichtet, ift an fi ich ſehr oͤblch; nur duͤrfte 

der Eifer leicht zu weit gehen, wenn nicht vorlaͤufige logiſche Un— 
terſuchungen die Beobachtung regeln, oder falls nicht eine conſe— 

quente phyſiologiſche Darſtellung dieſer Verhaͤltniſſe gelingt. Nicht 

Sie widerlegt den Hecker'ſchen Aphorismus hinter deſſen Geſchichte 
der neuern Heilk., nach welchem Tyrhen in — ee Ab: 
gefchloffenheit nicht vorkämen. . : 
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alle Krankheiten ſchließen vermöge eines praͤſtabilirten eg 

und entgegengeſetzter Qualitäten einander aus; 

Werfen wir noch einen Blid auf das Nefultat, welches 

Dr. M. aus den recenfirten Prämiffen gezogen. »Die Vaccina⸗ 

tion ſoll nach ihm nie vor vollendetem dritten Jahre unternommen 

werden.« Wahrſcheinlich, damit ſich beſſer nachweiſen Tieße, daß 

gerade nach der Vaccina bei einer "Menge von Kindern die &Scro- 
pheln entwickelt wuͤrden. Auch würde bei eventuellen WBlattern- 

Epidemien die "gehörige Menge diſponirter und —— serhügret 
Subjecte vorhanden ſeyn. 

Der Df. hat zwar bie praftifche Beurtheitung feines Ent- 
wurfs erft unſern Nachkommen nad 30 — 40 Jahren zugeftan- 

den; aber der logiſchen Beurtheilung der Zeitgenoſſen wird er ſich 

auf keine Meife entziehen Können. Warum Kuhpocken impfen, 
wenn das Reſultat der Impfung wirklich das traurige iſt, welches 

er ſchildert? Weßhalb ſo viele Geimpfte an Scropheln ſiechen, 

und ehe ſie durch Revaccination geſchuͤtzt werden koͤnnen, am 

Typhus ſterben laſſen? Wäre des Vfs. Theorie die richtige, fo 
mußte er auf’ Abfchaffung der Brutalimpfung dringen, und — 

die humane auf das dringendſte empfehlen. Dieſe letztere koſtete 

in der Zeit, wo fie mit Befonnenheit und nach richtigen Grunde 

fägen geübt wurde, höchftens 1 p&t., und würde nach dem IF. 

Variolois und Abd.-Typhus vom Erdboden vertitgen. Es ift wirk- 

ih Schade, daß Dr. M. im Irrthum ift: aber was follten auch 

die Sottenalferibenten, deren Tages⸗Parole der’ Typhus iſt, in ih— 

vet Verlegenheit erfinden ? und mas follten unſere Mititair-Chirurs 

gen diagnoſticiren, fobald offiziell bekannt gemacht würde, daß ber 
Abdominaltpphus an den Pocken felig verfhieden? ' Dr. ©. 

Kritik. 

* Atlas der Anatomie des Menſchen. Nebſt einem 

tabellagifhen Handbuce ber Anatomie von Prof. Dr. €, 

E. Bok. weite — mit durchaus neuen und theil⸗ 
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weiſe colorirten Stahiftichen. Leipzig, Verlag von Fr: Boldmar, 

4844. Imp. A. ate u, 2te Liefrg. Preis jeder Lg. 2 Thlr. ober 

4 Gld. 21 Kr. ıh. | 

Die Erfcheinung einer zweiten Auflage des Bock' ſhen Hand⸗ 

Atlas in dieſer gefaͤlligen, die erſte Ausgabe weit uͤbertreffenden 
Form kann nur willkommen geheißen werden. Wenigſtens duͤrfte 

dieſelbe einem dringenden Beduͤrfniſſe der Aerzte und Studirenden, 

fuͤr deren Gedaͤchtniß dieſe Abbildungen als Anhaltspunkt dienen 

koͤnnen, recht gut entgegenkommen. Einmal iſt ſchon die Wahl 
eines kleineren bequemen Formates, das faſt die Quartform ein— 

hält, ſehr lobenswerth; denn offenbar haben Abbildungen in Le— 

bensgroͤße vor Bildern in kleinerem Formate keine beſondern Vor— 
zuͤge, wenn letztere nur — wie es hier der Fall iſt — den grö= 
ßeren an Deutlichkeit nicht nachſtehen. Dieſe Deutlichkeit wurde 

namentlich durch gute, von einem geſchickten Kuͤnſtler angefertigte, 

Stahlſtiche erreicht: wenigſtens zeigen bie acht Tafeln der vorlie— 

genden zwei erſten Hefte, von denen 5 die Knochen und Baͤnder 

und 3 die Muskeln und Gefaͤße vorführen, überall die nöthige 
Schärfe der Gontouren. ‚gepaart. mit Niedlichkeit und, nicht. felten 

mit Eleganz der Ausführung. Zweitens ift in vorliegendem, At⸗ 

laſſe die ifolirte Darſtellung aller einzelnen, feinen anatomifchen 

Gegenftände ausgefchloffen, und vielmehr durch Abbildungen gan- 
zer Figuren oder größerer Partien des menſchlichen Körpers, an 
denen bie. Gefäße. und Nerven zum deutlichern Dervortreten colors 
irt find, eine leichtere und wohl hinreicyende Ueberficht zu geben 

gefucht worden. „Died wird gewiß vielen Aerzten nicht unlieb-fepn, 

Betrachte man, einen ber ‚geößern anatomifhen Atlaffe, Die in bie 

Specialitaͤt aller. einzelnen VBildungen eingehen, z. DB. den von 
Langenbed, Arnold u, f. f., fo wird man gewiffermaffen in 
das Grenzenlofe hineingeführt; mit Ausnahme der Dfteologie und 

Mpyologie, deren Darftellung » ſchon durch Albin zum Abfchluffe 

gebracht worden. ifl, geht: das in inſinitum fort, ‚ohne daß deß⸗ 

halb alles Materielle complet zur Anſchauung kommen kann; 
darum reichen ſolche große Atlaſſe in gar vielen ‚Fällen doch nicht 

aus, und man ift am Ende doch-wieder genoͤthigt, ih: den Mono— 
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geaphieen ſelber nachzufehen. Auf Beinen Fall aber wird durch 

jene guößeren Bilderwerke ein Bleinerer,. in wenigen Tafeln die ges 
fammte Anatomie vorführender, „Hand=Attad, wie der vorliegende, 
der; fuͤr die Mehrzahl der Aerzte immer. ein reelles Beduͤrfniß blei⸗ 

ben wird, überflüffig gemacht. Auf ſolche Weiſe wird es dem Vf. 

moͤglich werden, int 6 bis 7 Heften alſo auf 24 bis 28 Tafeln 

über. die hauptſaͤchlichſten Struktur- Verhaͤltniſſe des menſchlichen 

Leibes eine bequeme und fuͤr Viele hinreichende Ueberſicht zu ver⸗ 
ſchaffen. Endlich gehen dem Atlas anatomiſche Tabellen (von Vf. 

tabellariſches Handbuch (!) genannt),:. in denen alle; vorfonmnenden 

Namen fpftematifch geordnet:teicht zu finden find, voraus. Jeder 

Tafel ifb eine Erklärung der Figuren beigegeben; ‚und: zudem ver⸗ 
fpriht. der Vf. damit man bie” einzelnen: Gegenftände auf den 

Abbildungen nicht: nur fchneller, ſondern auch in verſchiedener Um⸗ 

gebung finden koͤnne, einen. ſowohl auf die Tabellen als auf bie 

Abbildungen verweiſenden Inder beizufuͤgen. Bei ſolchen Vethaͤlt⸗ 

niſſen und bei dem hoͤchſt billigen: Preife: (das ganze Werk fol 

in 6— 7 Lief. bis Mitte d. J erſcheinen) u daher dieſer Hand⸗ 
Atlas allen Aerzten beſtens zu empfehlen. A. Foerg· 

Aus zü üge aus Zeitſchriften. 
Pathologiſche Anatomie, 

Ganglionaͤre Umwandlungder Nerven, von Guͤns 
burg. Die Mittheilung geſchah in der Academie des Scien- 

ces zu Paris. Schon fruͤher hat Serres zwei aͤhnliche Faͤlle 
berichtet. G's. Beobachtung bezieht ſich auf: einen 56 jährigen 

Tagloͤhner, der anfangs an heftigem Rheumatismus gelitten, end⸗ 
lüch aber unter den Zeichen: allgemeiner Paralyſe verftorben. Bei 
der Sektion fand man nichts als. vier Nervenſtaͤmme, das dritte 
and vierte Paar der Saeralnerven, - zu: beiden: Seiten: der Cauda 
equina . folgenbeimaffen: verändert: die zwei. Nerven "ber linken 
Seite gingen nad: einan "Verlauf. von 123 Eentimetres Länge in 

eine weißliche ‚“ bienförmige,. 23 Centim. lange Geſchwulſt über. 
An dem entfprechenden zwei Merven ber’ rechten ‘Seite faß eine 
ähnliche um-3 kleinere Geſchwulſt. Auf dieſer Seite kamen zwei 
duͤnnere Nerven hervor, als bie zur Geſchwulſt fuͤhrenden waren. 
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— Ob diefe pathologifhen Zuftände wirkiid ben Namen einer gang= 

liondren Nervenummwandlung verdienen? Wo find. die Runen 

Belege? R. — (L’Experience, 1843.) 

Ueber die Erweihung des Gehirns fagt Sara 

Kardel: eine Veränderung, melde ſtets mit einer Congeftion 

ober - einer Blutinfiltration beginnt,. welche fich weſentlich durch 

Erweihung charafterifirt und oft von Anfdhwellung, Adhärenz 

u. f. m. begleitet ift, kann für nichts anders, als für eine Ent— 

zundung nach dem gewöhnlichen Wortbegriffe gehalten werden. Wir 

behaupten demnach: die Hirnerweichung ift eine entzündliche Krank- 

heit, weil fie in dem -acuten Stadium alle. Symptome der Ent- 

zuͤndung darbietet. Sch meine hier nicht die Erweichung als fpno= 
nym mit Verminderung der Mervenmarks = Confiftenz, fondern bie 

unter dem Namen Hirnerweichung fo . oft befchriebene Krankheit, 

welche in allen Lebensaltern auftretend, befonders :häufig im vor- 

gerlickten Alter. erfcheint. und. deren erfte Beſchreibungen ‘in Greifen- 

Siechhäufern gemacht worden find. Die Ermeichung alſo ift. eine 

Encephalitis. Ich glaube nicht, dag man bie Eintheilung in meiße 

und rothe Erweihung annehmen könne; ich laͤugne, daß biefe 

Krankheit als eine mit dem vorgefchrittenen Alter weſentlich zuſam—⸗ 

menhängende Veränderung, als eine Folge der geſtoͤrten Circulation, 

als eine Affektion sui generis angefehen werden. inne und glaube, 
daß ale in diefer Beziehung vorgebrachten Xhatfachen auf eine Entzuͤn⸗ 

dung ſich zurhdführen laffen., — Das alte Lied von der Entzündung 

hat befanntlid, die Wiffenfhaft noch wenig geförbert, ne —  (Archi- 

ves gener. de ‚Med. 1843.) | 
VBerengerung. bes. Foramen —— Eine be 

Wahnfinnigen und-Selbfimördern, von. Dr. N. Ka: 

hoff, Prof. der Anatomie au der. Univerfität zu Kiew: BBf.- fand 
diefe Verengerung an: allen. Schäden nad) Mania suicida, 21 

an der Zahl, in: größerer oder ‚geringerer :Volldommenheit, und 

zwar bei einer, Weite der Oeffnung auf der ‚gefunden Seite 
von 43.8. war bie verengte Deffnung nur. 2,2. weit. 

a dr». m... rn Br: 9» 

ED... LM.‘ 

»24 Te ee » ».14» ». 
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Nach des Vf. Anficht ann diefe Beobachtung einiges Licht 
auf die Pathogenie der Seelenftörungen werfen, weil eine hieburch 
nothwendig bedingte Verengerung der Droffelader und eine Enöcherne 
Einfhnürung des für fie beftimmten Ausganges aus der Schädel= 
Höhle einen wichtigen Einfluß auf die Bluteirculation im Organe 
bes Dentvermögens üben muß u. f. wm. Würde jene abnorme 
Bildung durch fernere Beobachtungen bei Wahnfinnigen beftättiget, 
fo wären. nach Df. folgende Schlüffe erlaubt: 1) Sie erklärt, 
warum die Mania suicida und der eigentfihe Wahnfinn nur in 
beftimmten Xebens-Perioden, und zwar nie vor eintretender Mann 

barkeit, fich zeige; denn gerade in dieſe Periode fällt die vollftäne 

dige Verknoͤcherung des Felfen- und des Hiniterhauptbeines; bis 

dahin aber beftehen die Ränder des Droffeladerlocdyes nur aus 

Knorpel = Subftanz, melde dem Andrange des Blutes nachgiebt. 

2%) Sie. erklärt den Selbfimord, der in gewiffen Familien erblich 
ft und bei den Gliedern derfelben flets nicht nur in derfelben 

Lebens = Periode, fondern fogar auch in demſelben Jahre beobachtet 

wird; denn der normale ſowohl als auch der abnorme Verknoͤche— 

rungs= Prozeß durchlaufen gewiffe Phafen, melde bisweilen in ge= 

wiffen Familien durch viele Gefchled;ter genau diefelben. bleiben, 

3) Sie erklärt die oft beachtete Entwicelung der Mania suicida 

in Folge .eine3 Schlages auf den. Kopf; denn. das Droffeladerloch, 

am Boden des Echädels gelegen, ift eine. derjenigen Deffnungen, 
welche Erfe;ütterung erleiden muͤſſen, der Schlag ſelbſt treffe eine 

Stelle des Schädels, welche er wolle, und eine ſolche Erſchuͤtterung 
kann fehr wohl der Impuls zur. fpäteren Verengerung des Loches 

ſeyn. 4) Genannte Verengerung der Droffelader und ihres knoͤ— 

chernen Kanales muß nad Vfs. Meinung in befländiger und enger 

Verbindung ftehen. mit den organifchen Veränderungen, welche 

Foville u. %. fletig, namentlih im rechten Ventrikel ded Her— 
zens bei Wahnfinnigen fanden. Ohne Zweifel flehen mit ihr auch 
in Verbindung die Unregelmäßigkeiten im Derz= und Pulsfchlage, 
wie Rush, Foville, Georget u. A. bei Wahnfinnigen in der 

Mehrzahl. der Fälle ficher beobachtet haben. — Die Schtüffe, 
welche aus des Vfs. Beobachtung für die Heilung der Mania 

28 
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suicida und des Wahnfinned Überhaupt, für die Anwendung des 

Stethoscops zur Diagnofe jener Krankheiten im Lebenden, fuͤr bie 

Entfheidung der ſtets ſchwer zu löfenden Frage der Zurechnungs- 

Fähigkeit eined Selbfimörders u. ſ. w. gezogen werden Fönnen, 

will Bf. vor der Hand nicht berühren. Vf. führt endlich noch 

an, daß feines Wiffens bis jegt nur J. Gottfr. Janke (de 

Foraminibus caloariae, Lipsiae, 1762, $ 11) auf das 

obige wichtige Saktum aufmerkfam gemacht habe. (DOppenheim’s 

Zeitichrift, 1844, Hft. 1.) | 

Der Cysticercus im menfhliden Auge, vw 

Sichel. Der Bf. veröffentlicht drei Fälle von Vorkommen des 
Cysticercus unter der Conjunktiva, die einzigen, bie nach feiner 

Behauptung bisher in Frankreich beobachtet worden. Won den 

- Sndividuen, an denen fie gefunden, mar das eine 7, das zweite 

46, das dritte 63 Jahre alt. Die zwei jüngeren gehörten dem 

weiblichen Gefchlehte an. Bei allen war der Parafit in eine 

fibröfe Kyſte eingeſchloſſen. Eine eigentliche Entflehungsurfache der— 

feldben war nicht zu entdecken; das eine Kind war nicht fehr gefund 

und beim älteren Subjeft war eine fieben Monate dauernde Leichte 

Ophthalmie vorhergegangen. (Sichel, sur le cysticerque ob- 
serve dans l’oeil humain.) 

Ueber fibeöfe Körper in den weiblihen Brüften 
bat Eruveithier der Parifer med. Akademie eine Worlefung 
gehalten, deren Haupt Punkte wir mittheiten. C. beginnt ınit ber 

Charakteriftit der fibröfen Gefchwälfte im Allgemeinen, zugleich be= 

merkend, wie wichtig die Unterfcheidung derfelben von den Gefchmwül- 
ſten flirchöfer Natur fey. C. unterfheidet vor Allem 1) aufge- 
pflanzte fibröfe Körper, welche gleich einer Pflanze auf einer Haut- 

Flaͤche wuchern, als: die vom Perioft ausgehenden. fibroͤſen Polypen 
der Nafenhöhlen, die fibröfen Gefchwülfte der dura mater, bie 
Dfteochondrophpten. 2) ingefprengte fibröfe Körper, welche im 
Parenchym der Drgane entfliehen, als: die fibröfen Körper des 
Uterus der Brüfte, der Ovarien, der Hoden. Allgemeine charafe 
teriftifche Momente find 1) der Sig: gewöhnlich mitten. in fibröfen 
Geweben; 2) Form und Umfang: jene gewöhnlich, ſphaͤroidiſch, 



Oberfläche bald glatt, bald Höderig, zuweilen tief gefurcht mit 
lappenförmiger Bildung des Körpers. Volum variirt von ber 
Größe eines Kirſchkerns bis zu der. eines Manns-Kopfes. 3) Ver— 
halten zum umgebenden Gewebe. Die aufgepflanzten f. K. find 
zuweilen wie Fortfegungen bes organifchen Gewebes zu betrachten, 
mit welchem fie jedenfalls innig zufammenzuhängen fcheinen. Die 
eingefprengten liegen frei im organifchen Gewebe, aus welchem fie 
fih leicht ausſchaͤlen laffen. 4) Tertur, ſehr dicht, Enorpelartig ober 
bem eigenthümlichen Gewebe des nicht ſchwangern Uterus vergleichbar. 
Lineare Dispofition weißer Faſern, die fait aneinandergedrängt 
liegen, ſich manchfach unter einander verftriden, und zumeilen in 
mehrere Bafer-Gruppen abgetheitt find, fo daß fick) unterfcheidbare 
Lappen bilden. Venen-Staͤmme, deren Äufferft zarte Wurzeln aus 
dem Innern kommen, fehlängeln ſich auf der Oberfläche der f. K. 
bin, und dringen in bie Zwifchenrdume der Lappen, wenn folche 
vorhanden find. Sie communiciren direkt mit den Denen bed 
umgebenden organifchen. Gewebes. Kein arterielles Gefäß läßt fich 
in die Subſtanz der f. 8. verfolgen. Weder Lymph⸗-Gefaͤße, noch 
Nerven laffen ſich in Iegteren auffinden. 5) Entwidelung. Die 
fe 8. zeigen in jedem Stadium derfelben gleiche Charaktere .in 
Bezug auf die Eigenthuͤmlichkeit des Gewebes. Letteres zeigt Tich 
ebenfomohl im primitiven tie im weiter ausgebildeten Zuſtande 
ber f. K. zumeilen von Enorpels, ja Enochenartiger Hätte. 6) Pa= 
thologifcher Charakter in Bezug der Wirkung der f. K. auf das 
umgebende Gewebe ſowie auf die confefutiven Veränderungen, 
welche in jenen felbft vor fic gehen, In erfterer Hinficht erweifen 
fie ſich als ziemlich unfchädliche fremde Körper, welche nur durch 
ihr Gewicht und Wolum beläftigen, und hoͤchſtens die Nutrition 
und Girculätion im umgebenden Gewebe beeinträchtigen. Was die 
Veränderungen im Gewebe der f. K. felbft betrifft, fo kann ihr 
Umfang entweder auf einer gewiſſen Stufe ſtationaͤr bleiben, oder 
ind Unbeftimmbare zunehmen. C. glaubt, daß eine Art Atrophie 
als Volume = Verminderung vorkommen koͤnne. Sie Eönnen fich 

mit phosphorfaurem Kalke inkruſtiren, oder davon durchdrungen 
werben; es kann fich ein öbematöfer Zuftand derfelben bilden, in 

28 * 



welchem Kalle fie zuweilen einen der Synovie Ähnlichen Saft ent= 

halten. Sie find unfähig zu Erebsartiger Degeneration; C. glaubt 

feibft annehmen zu dürfen, daß fibröfe Produktion und krebſige 

Entartung fich gegenfeitig ausſchließen. — Die weibliche Bruft 

enthält die zur Erzeugung fibröfer Körper nothivendigen Bedingun— 

gen bezüglich der Eigenthuͤmlichkeit ihres aufjer dem Jette aus 
einem fibröfen. Nege und aus drüfigen Granulationen beftehenden 

Gewebes in hohem Grade. Die f. K. der Brüfte Eommen fehr 

häufig vor, fielen fi als oft fleinartig harte Geſchwuͤlſte von ber 

Größe eines Hirfeforns bis zu der eines Huͤhnerei's und darlıber, 

unter der Haut oder auch in der Ziefe der Drüfen-Subftanz dar, 

und zeigen gewöhnlich alle oben angegebenen allgemeinen Charaktere 

der fibröfen Körper, als: ſphaͤroidiſche Form, vollfommene Umfchrie= 

benheit, Beweglid;keit, Gefchiedenheit von dem umgebenden Gewebe 

u. f. w. Sie unterfcheiden ſich duch beflimmte Merkmale ſowohl 

von den Berhärtungen in Folge cronifcher Entzündung, ald von 

den Frebsartigen Geſchwuͤlſten, wie aus ihrer eben gefchilderten Ei— 

genthüumlichkeit hervorgeht. Da die f. K. einer Erebsartigen Dege— 

neration unfähig find, fo ift die Erftirpation derfelben nie nothmer- 

dig, und Eönnte höchftens durch die Beſchwerden motivirt ſeyn, welche 

ihr Gewicht und ihr Umfang zumweilen bedingen mögen. Eine 

Nahmucherung der erftirpirten fibröfen Geſchwuͤlſte findet im eigent= 

lihen Sinne des Wortes nie Statt. (Journal de Chirurgie 

de Paris, 1844.) 

Die VBaricen des Herzens, von Albers. Ein Mann 

von 48 Jahren, welcher längere Zeit hindurch an Athmungsbe— 

ſchwerde und trockenem Huften litt, farb ploͤtzlich. Die Eeftion 

ergab den Herzbeutel mit vielem (faft zwei Pfund) klumpigem Blute 

gefüllt und dadurch Über die Norm ausgedehnt. An der Oberfläche 

de8 welken und dünnmwandigen Herzens ſah man das Coagulum 
an einer Stelle feft auffigend. Beim Wegnehmen deffeiben ent= 

deckte man eine ſchmale Ritze, womit daffelbe zufammenhing und 

aus der Blut floß; die Rige führte in die große. mit Blut uͤber⸗ 
füllte, auſſerordentlich ausgedehnte Herzvene. Die Wandung ber 
zur Daumendicke erweiterten Vene und die darliber liegende feröfe 
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Haut (vom Pericardium) waren zerriſſen, und hatten ſo dem Blute 

freien Austritt in den Herzbeutel geſtattet. Der Druck des Bluts 

und die Verblutung hatten das Herz gelaͤhmt. Die Venenwan— 

dungen waren verduͤnnt, beſonders an der eingeriſſenen Stelle. Es 

blieb kein Zweifel, daß der Riß Folge der betraͤchtlichen Venen— 

Erweiterung und Verduͤnnung geweſen. Alle Venen des Herzens, 

welche ſich am Rande und feiner Spitze verzweigen, waren beträcht« 

lich vergrößert, fo daß die kleinern die Größe hatten, welche fonft 

die Vena magna Galeni befist. Das Herz war nicht ermeitert, 

feine Wandungen fehr dünn und ſchlaff. Das Herz war von fehr 
vielem Fette umgeben. — Seitdem hat der Vf. fehr viele Herzen 

auf Venenerweiterung unterfucht. Da ergab ſich, daß diefe Ver— 
Anderung nicht bei den eigentlich hypertrophiſchen Herzen vorfömmt, 

fondern weit häufiger bei jenen, deren Wandungen normal: oder 

etwas dünner ald normal find, und wo die Muskelfubftanz etwas 

ſchlaff iſt. Die Venen ragen in bdiefem Zuſtande weit über. bie 

Herzoberfläche hervor, find fehr gemunden und bis in die Eeinften 

Veräftelungen mit Blut überfüllt. Nach dem Bf. muß man einen 

doppelten Zuftand der Herzvaricen unterfcheiden: 1) Allgemeinen 

Baricen = Zujtand, im Herzen und in den Unterleibsvenen zugleich, 

wahrfcheinlidh aud in den Gliedmaßen. Die Vena cava und 

Vena Portae. gehen alsdann Über ihre normale Weite beträchtlich 

hinaus; Plethora abdominalis, ſelbſt ausgebildete Hämorrhoiden 

find dabei unverkennbar; Herzftörungen gewöhnlich unter der Form 
von Bruſtbeklemmung, Athmungsbeſchwerde, Drud und Angſt in 

der Herzgegend. 2) Dertliche Herzvaricenbildung; wie der oben 

befchriebene Fall. Aeufferlihe örtliche Warices find in der Erfah— 

rung etwas -alltägliches. Aber auch innerlid, koͤnnen fid in jedem 
Theile Venenerweiterungen bilden, So fand ber Vf. bei einem 

Hydrothorax Varices auf der Pleura von der Die eines Stroh— 

Halms bis Pfeiffenftieis. Varicen des Magens find nicht felten. 

Bertin gedenkt des erweiterten Zuſtands der Herzvenen und erklärt 

ihn durch Blutuͤberfuͤllung des Herzens, wodurch die Venen ver- 

hindert feyen, ihr Blut in das Herz zu entleeren; bei längerer 
Andayer entftehe organifche Venenerteiterung ; aus der Erweiterung 
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Habe man den Riß entjtehen fehen. Bertin bezieht fi) dabei jedoch 

auf Eeine Beobachtung und fügt fogar noch hinzu, daß die Zufälle 

diefelben feyen, wie bei einem SHinderniffe im großen Kreislauf. 

Nach unferes Vf. Beobachtung iſt dies jedoch nicht fo ganz wahr, 

da obige Erfcheinungen in vielfaher Hinfiht von jenen bei Kreis- 

Laufshinderniffen verfchieden. Am häufigften feheinen ihm die Zu— 

fälle mit denen der Blutanhaͤufung in dem Herzhöhlen verwechſelt 

gu werben. Die Behandlung werde deßhalb gemöhnlich durch einen 

Aderlaß eingeleitet, den aber an Varicen leidende Perfonen, felbft 

wo große Athemsbeſchwerde und Herzkiopfen beftehen, nur wenig 

gut vertragen. Eine wahre Wolblütigkeit findet aber durch den 

Aderlaß regelmäffig Erleichterung, »Kennen wir den Einfluß der 

abnormen Blutbewegung in der Herzfubftang erft näher, fo werden 

wir manche Erfcheinung Herzkranker nad) und nach beffer begreifen 

Eönnenz« alfo fehließt der Bf. (Med. Corresp.-Blatt rhein. 
und weftph. Aerzte 1844.) ine ähnlihe Beobachtung und 

überdied von allgemeiner Varicoſitaͤt hat Ref. auch gemacht. Der 
Salt betraf einen A4jährigen Handlungsreifenden, Namens Ilges 

aus St. Goar, welch Iegterer fo manchen Leſer diefer Zeitung in 

Suͤddeutſchland bekannt ſeyn wird. Er farb vor 3% Jahren hier 

am Abdominaltyphus. Beim Anblid der Leiche zeigten fich am 

Halſe, auf der Bruft und an den Eprtremititen viele und ſtarke 

Varicen. Bei ber von uns und Dr. Afchenbrenner vorge 

nommenen Sektion fand fich unter der Kopfſchwarte ein über + Zoll 

dickes Fettlager, nach dem Deffnen des Schaͤdels eine Übermäßige 
Erweiterung der Venen der Rindenfubftang des großen, noch mehr 
des Kleinen Gehirns, etwa 3 Unze Waffer in jeder Gehirnhöhle. 

. Beim Durchfchneiden des Gehirns traten viele Blutpunkte aus den 

Schhnittflähen hervor. Weide Gehirne waren etwas matfch, eben 

fo der Anfang der Medulla obl. Der Plexus choroid. über: 

mäßig entwidelt und flrogend vom Blute. Die Hald- und Bruſt⸗ 
Muskeln deckte ein z Zoll dies Fettlager, eben fo das Media- 
stinum ant. Unter dem Bruftbeine erfchien die Thymus- Drüfe 

(ein fehr feltener Fall) in der Größe eines Gänfe-Eied, mit ein« 

zelnen Verknoͤcherungen in ihrer Subſtanz. Die Lungen theilmeife 



hepatiſirt, ſtrotzend vom Blute, das Herz ſehr hervorgedraͤngt. 

Nach Deffnen des Herzbeutels zeigte ſich das Herz ganz in Fett 

vergraben, die Venen deſſelben bis zur Dicke eines Federkiels va— 

rikoͤs erweitert, das Herz ſelbſt klein, ſchlapp; nach Durchſchneiden 

der Hautdecke des Unterleibes wieder ein Fettpolſter von 2 Zoll 

Dicke. Die Bauchmuskeln waren ganz verkuͤmmert, unter ihnen 

ein abermaliges fehr dickes Fettlager, eben fo dad Meg dicht vom 

Fette ſtrotzend; Magen und Leber waren groß, erfterer vol Varicen; 

die Gallenblaſe faft Teer; die Vena portarum von ber Dide 

eines Fingers; die Milz von außen normal, beim Durch- 

ſchneiden matſch, einen zerfließenden Blutkuchen darftellend, Die 

von Luft fehr ausgedehnten Gedärme wiefen fhon von außen Va— 

ticen vor; auf ihren innern Flächen Plaques und ganze Bündeln 

von Venen in der Dicke einer Rabenfeder. Ilg es hatte während fei- 

ned Lebens ein aufgedungenes, blau angelaufenes Geficht und ftets 

Athmungs⸗ Beſchwerden, auch Hämorrhoiden. Die wichtigen Schluß- 

folgerungen aus dieſem intereffanten Falle ergeben fich von ſelbſt. D. 
Die Ablagerung einer weißen erdigen, faft nur 

aus Fohlenfaurem Kalte beſtehenden Maffe mit fafe- 

tigem Kerne im Ductus pancreaticus fand Wilfon im: der 
Leiche eines Al jährigen Mannes, der, zuvor einer ausfehmeifenden 

Lebensmweife ergeben, an Drud im Epigaftrium und an häufigem 

Blutbrechen gelitten hatte, erfterer mit heftigen Eracerbationen, die 

hauptfächlich duch Müdenlage, Genuß von fefteren Nahrungsmitteln 

und Stuhlverfiopfung gefteigert wurden. Unter hartnädiger Stuhle 

Berftopfung und den Erfcheinungen einer Gehirn⸗Affektion flarb dann 

der Kranke im Spitale. (Medico-chirurg. Transactions, 1843.) 

Ueber Knochentuberkeln. Pariſe fand bei einem 

WTijährigen Manne, der ein allgemeines Knochenleiden hatte, alle 

drei Formen der Tuberkuloſis. 1) Im erften Sacralloche des Os 

sacrum einen wirklichen ifolirten Tuberkel von der Größe einer 

Erbfe. Man konnte ihn vollftändig von dem benachbarten Kno— 
chengewebe ablöfen, welchem er nur durch fehr dünne Fäden ad— 
häriete, die zur einhüllenden Membran hinliefen. Das Innere 

des Tuberkels war opak weißgrau gefärbt. Die umliegenden Kno- 
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chenzellen und das deckende Perioſt unveraͤndert. 2) An verſchie— 

denen Punkten des Os sacrum und Os ileum eine graue, halb⸗ 
durchſichtige Maſſe, welche viele Knochenzellen ausfuͤllte und genau 

jenen Maſſen glich, von denen das Lungengewebe der Phthiſiker 

infiltrirt zu ſeyn pflegt. Dabei waren die umgebenden Knochen- 

Parthien und Lamellen, ſowie das Perioft ganz gefund. inige 

der infiltrieten Stellen gingen in's Gelbe Über und hatten einen 

roth gefärbten Umkreis in der Knochenſubſtanz, was fi) aus dem 

vorgefchritteneren Zuflande der Infiltration und einer gewiffen Reis 

zung erklären läßt. 8) Endlich Nekrofe der drei Lendenwirbel, 
ihre Dichtheit vermehrt, ihre Zellen mit einer gelblich eiterartigen 

Maſſe angefüllt und durch die Hypertrophie der diefeiben bilden- 

den Lamellen bedeutend verengert. (Archives generales de Mé- 
decine, 1843.) | 

Die Dffifitation einer Balggeſchwulſt theilt Dal⸗ 
rymple mit. Lestere, erbfengroß, faß am oberen Augenlide eines 

Kranken, wo fie erflirpirt wurde. Sie befland aus concentrifchen 

Schichten harter erdiger Maffen, weld;e das Mikroſkop als die 

ehemaligen Epithelium=Zellen nachwies. (London medical Ga- 

zette, 1843.) 
Die Erfudate in diagnoftifcher ern Bon 

Dr. Joſeph Engel in Wien. Bf. weiſt vor Allem auf das 

Vage und Ungenügende des gewöhnlichen Begriffes »Entzuͤndung« 

bin, wenn man darunter jenen pathologifhen Vorgang verſtehen 

‚wollte, der Erfudation zur Folge haben kann. Auf dem Felde 

der pathologifhen Anatomie fey das Wort »Entzundung« aud 

von geringer Bedeutung, von viel größerer die Berlikfichtigung der 
Zeit, in welcher bei jenem gewoͤhnlich Entzündung genannten pa= 

thifhem Vorgange das Erfudat eintrete. Die Erfudate bei aku— 

‚ten Krankheiten, in welchen gewöhnlich nur die rohen Blut— 
ſtoffe abgefegt würden, feyen den Edukten, die Exſudate bei chro— 
‚nifhen, wo fich fehr große Mannigfaltigkeit der abgefchiedenen 

Stoffe zeige, den Produkten der Chemiker vergleichbar. Auch bes 
Dinge die mehr oder weniger rafche Ausbildung des Erfubats einen 
verſchiedenen diagnoflifhen Schluß in Bezug auf die zu Grunde 
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liegende Blutmifhung. So zeigten auch die akuten und bie chro— 

nifhen Erfubate bei gleicher chemifcher Beſchaffenheit eine verfchie: 

dene Neigung zur Umänderung: aus dem ferössalbuminöfen akuten 

Erfudate gehe z. B. Eiter, aus dem chronifchen Krebsmaffe hervor. 

Das eiterige Erfudat fey bei afuten Krankheiten eine unheilverkuͤn— 

dende, bei chronifchen eine gewöhnliche Erſcheinung. Die akuten 

Erfudate (Edukte) feyen das Mefultat eines abfoluten oder relati= 

ven Ueberwiegend eined normalen Etoffes im Blute, 3. B. des 

Faſerſtoffs bei faferfioffreichen, des Eimeißes bei albumindfen, des 

Blutwaſſers bei feröfen Erfudaten. Aus gemwiffen . anatomifchen 

Charakteren der Erfudate können mir fonah auf das Verhaͤltniß 

der Blutbeſtandtheile fchliegen. Auch aus anderweitigen Eigen— 

-fchaften der Erfudate, ald: Quantität in allen ihren Beziehungen, 

Art der Raumerfüllung, Gonfiftenz, Farbe, Wirkung auf die um— 

gebenden Xheile, Umänderung deffelben u. f. w. ließe ſich auf 
wenn auch der Art nach unbekannte Umänderung der Qualität der 

Biutbeftandtheile im Allgemeinen fchliegen. Das gutgeartete fafer= 

ftoffreiche (plaftifche) Exſudat bei jugendlichen Subjecten fey gleich- 

fam als Norm, die übrigen Erfudationen als Abweichungen von 

derfelben zu betrachten. Jenes enthält den Faſerſtoff entweder in 

vielem Serum fufpendirt, aus welchem er fich dann anf organifche 

Flächen niederfchlägt (das Erfudat organifirt fih durch Bildung 

von Zellen — binnen 14 Zagen —, und Faſern — binnen 

4 Wochen —), oder es erfcheint als trodnes bei geringem An— 

theil von Serum, als welches es gewöhnlich nur auf ſchleimhaͤu— 

tigen Ausbreitungen erfcheint. Diefe die Hyperinoſis (Ueberwiegen 

des Faſerſtoffs im Blute) zur Baſis habenden Erfubate kommen 

in der Regel nur bei jugendlichen, lebenskraͤftigen Individuen, 

nicht wohl bei ſehr jungen Kindern (hier mehr albumenreiche ſeroͤfe 

Edukte), ſelten im hoͤhern Alter (hier nur mikroſkopiſche Faferftoff- 

Floͤckchen enthaltend) vor. — Die übrigen Exſudate laſſen entwe— 

der eine Krankheitsſpecies, eine Dyskraſie mit Sicherheit erkennen, 

wie die hydropiſchen, tuberkuloͤſen und krebſigen Exſudationen, oder 

ſie geben nur uͤber ein beſtimmtes Krankheits-Genus Aufſchluß, 
wie die aus Lebensſchwaͤche, Verarmung oder Zerſetzung des Blu— 



tes hervorgehenden Exſudate. Das eigentliche hydropiſche Erfudat 
ift von den bei hydropifhen Individuen vorkommenden eiterigen, 

hämorrhagifchen Krankheitd= Produkten, welche dem hydropiſchen 

Prozeffe an fich fremd find, zu unterfcheiden. Ebenſo find nicht 

alle bei tuberkulöfen und Erebfigen Individuen vorkommenden Er- 

fudate fpecififcher Natur, häufig nur Folge der allgemeinen Lebens— 

fchtwäche, der hydropiſchen Blutmiſchung. Das tuberfulöfe Erfudat 

ift entweder feft oder flüfjig, vermeidet gemeinhin jene Stellen, 

wo fich leicht gutgeartete plaftifche Erfubate abtagern, ift der Quan- 

tität nach gewöhnlich nicht fo bedeutend, wie das gutgeartete, zeigt 
fi) der Ertenfion und Form nad) eigenthuͤmlich gruppirt, ift ans 

fangs in der Eonfiftenz vom gewöhnlichen Faferftoff = Erfudat nicht 

verfehieden, wird mit der Zeit bedeutend hart, zeigt grelle Farben— 

Ueberfprünge oder eigenthuͤmliche Farbenmengung, riecht im frifchen 

Zuftande zumeilen nach frifchem Käfe, hat geringe Neigung zur 
Drganifation, welche ſich nicht nach den Zeitgefegen, denen bie 

Drganifation der gutgearteten Exſudate unterworfen ift, richtet, 

und zeigt bei feiner eiterigen Umwandlung, wie Überhaupt, fehr 

harakteriftifche Eigenthuͤmlichkeiten. Die tuberkulöfen Erfudate ver- 

wachfen nicht mit ihrem membrandfen Boden. Die flüffigen tu- 
berkuloͤſen Erfubate, welche entweder eiterig oder haͤmorrhagiſch find, 

bilden fich im der Negel nur nach bereitd erfolgtem Abfag gewoͤhn⸗ 

liher Zuberfelmaffe. Es ift befannt, daß- tuberkulöfe Erfudate, 

von welcher Art immer, nicht leicht bei Meugebornen oder im ho— 

hen Alter vorkommen. — Das Erebfige Erfudat, viel feltener vor- 

kommend als das tuberkulöfe, zu welchem es fi in mehrfacher 
Beziehung ganz entgegengefegt verhält, und nie als Faferftoff- 

Erfudation erfcheinend, ift entweder flüffig oder feſt. Das flüffige, 

wenn feröesalbuminds oder eiterig, kann nur durch die Nähe von 

Krebögebilden als Erebfiges erkannt, ald hämorrhagifches, an eine 

invetrirte Krebs = Dyskrafie gebunden, durch die Abmwefenheit des 

Faſerſtoffs vom tuberkulds = hämorrhagifchen unterfchieden werden. 

Die feſtern Krebserfudate ſtehen bezuͤglich ihres Sitzes fo ziemlich) 
im Gegenfage zu den Tuberkeln. Meift in zufammenhängenden 

unregelmaͤßigen Formen, felten in dicht neben einander ftehenden 



27 

Koͤrnchen erfcheinend, befigen fie meift nur bie Confiftenz eines 
feften Breied. Die Farbe variirt zwiſchen weiß, und den Nuan— 

cen deffelben mit gelb, voth und grau. Haupt= Beftandtheit ift 

Eiweiß mit feinem oder fehr wenig Faſerſtoff. Die Neigung zur 

Drganifation ift groß, und letztere geht ſehr vafch vor fih. Die 

eiterige Schmelzung, deren Produkt von dem gewöhnlichen Eiter 

formell ſich nicht unterfcheidet, beginnt in der Mitte der Maffe 

ziemlich gleichförmig. Keine Neigung zum Verkreiden. — Exſu— 

date mit den Faferfloff bedeutend uͤberwiegendem Serum, zumeilen 
mit größerem oder geringerem Albumingehalte ‚(in erfterem Falle von 

ölartiger Confiftenz), fich leicht in dünnen Eiter ummwandelnd und 
von ſchwachem Orybationd:Xriebe kommen bei Iebensfchwachen In— 

dividuen mit an feflen Stoffen armem Blute, in Folge herab= 

gefegten Blutlebens durch vorausgegangene plaſtiſche Exſuda— 

tionen oder erſchoͤpfende Krankheits -Prozeſſe vor. Die der hy— 

dropifchen Ausſchwitzung Ahnlichen Erfudate find gewöhnlich nach 

chroniſchen, die albumindfen nach akuten Erfhöpfungs=Prozeffen 

im Blut. — Die fchnell vereiternden verjauchenden Erfudate end= 

fich weiſen auf einen der Gährung und Faͤulniß analogen Prozeß 
im Blute hin. Sie find flüffig, zeigen meift fchmugige Farben— 

Nuancen, präcipitiren gar Eeinen oder nur wenig geronnenen Fa— 

ferftoff, erzeugen Läftiges Juden bis zu Puftular = Eruptionen auf 

der Haut und wirken höchft beftruirend auf die umgebenden Orts 
gane. Die Umwandlung in Eiter und Jauche gefchieht durchgrei— 

fend ohne Uebergangsformen, Neigung zu Organifation ift nicht 

vorhanden. Diefe meift in mehreren Organen zugleich vorfom= 

menden Erfudate zeigen Feine umfchriebene Grenzen. Je geringer 
die Quantität des Erfudats, deſto intenfiver der Krankheitsprozeß. 

Sie treten gewöhnlich bei Scorbut, Saͤuferdyskraſie, Eitergährung 
bed Bluts und bei degeneritten Formen des Typhus und eranthes 

matifcher Fieber auf, (Archiv für phyſiol. Heilkunde, 1843.) 

Statiftifhe Sectionsberichte über das Nervens 

fieber. Dr. Zimmermann in Berlin hat einen ftatiftifchen 

Bericht tiber 159 Todesfälle in Folge des Nervenfiebers veröffentz 
liche. Wir entnehmen daraus Folgendes: Unter jenen 152% Lei— 

chen hatten 124 Darmgeſchwuͤre auf verfdiebenen Entwicklungs⸗ 
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ſtufen; bei 28 hingegen waren die Peyer'ſchen Druͤſen nicht 
ulcerirt. Letztere Subjecte hatten waͤhrend ihres Lebens alle 

Symptome eines Nervenfiebers gehabt: ſo den charakteriſtiſchen 

Ausdruck des Geſichts, der Augen, der Stimme; ferner Proftra= 

tion, Sub=Delirium, Sehnenhüpfen, Meteorismus, Gurren in ber 

Coͤcalklappengegend u. f. w.; auch fand man, die Darmgeſchwuͤre 

ausgenommen, bei ber Sektion alle dem Nervenfieber eigenthlm« 

lichen anatomifchen Veränderungen, wie die der Milz, Leber, Lun— 

gen, des Gehirns und Herzens u. f. w. In allen biefen Fällen 

war die Darmfcleimhaut -in größerer oder geringerer Ausdehnung 

rothbraun oder ſchwaͤrzlich. — Unter den genannten 124 Fällen 

fand man 18mal die Gefhmwüre in der Vernarbungsperiode. Vier 

Kranke waren an Darmperforationen verflorben und bei zweien 

hatte ſich fchon beim Beginne der Krankheit Perforation gebildet. 

(Casper's Wochenſchrift, 11. Nov. 1843.) 
Acanthosoma Chrysalis hat Prof. Mayer ein neue 

am Magen und im Dmentum bed Froſches (Rana esculenta) 

von ihm aufgefundenes Entozoon benannt. E8 erfd;eint als ein 

Eurzer ſchwarzer Streifen auf der dußern Fläche des Magens und 

kann leicht mit den ſchwarzen Pigmentfleden, melde die Äußere 

Haut der Sclagadern des Froſches auszeichnen, verwechſelt wer⸗ 

den. Die Länge diefes Eleinen Wurm's beträgt 14 Linie, feire 
größte Breite in der Mitte z Linie Er liegt im Omentum zwi: 
fehen den Platten des Peritondums, am Magen unterhalb diefer 

Membran, in die Muskelhaut mehr oder minder eingefenkt, an 

verfchiedenen Stellen zerfireut (M. fand jedesmal S— 10 Indi⸗ 

viduen zufammen), in ein ovales geflreiftes und faferiges Gefpinnfte 

eingefchloffen. Er ſelbſt erfcheint laͤnglich vautenförmig, rauh, von 

fhwarzbrauner Farbe, einer Raupe fehr Ahnlih, und beſteht aus 

12 mit Stacheln befesten Ringen, wie die Infektenlarven u. ſ. w. 

M. hält es deßhalb für ein noch in feiner Entwicklung begriffe: 

nes Xhier, das zugleich Charaktere des Entwicklungstypus der 

Entozoen, zunächft der Wuͤrmer, Rund- und Plattwuͤrmer, und 

der Inſekten an fid) trägt. Wir werden wahrſcheinlich in Baͤlde 

Beftimmteres hieriber erfahren. (Med. Correfp.-Blatt rhein. 
und weſtph. Aerzte, 1844.) 



29 

Tagesgeſchichte. 
+— + Wien, 6. März. Irrthuͤmlich habe ich Sie in meinem letzten 

Schreiben benadrichtiget, daß Freiherr v. Feuchtersleben ſchon in dies 
fem Semeſter feine Vorträge über ärztliche Seelenkunde beginnen 
werde. Seine vielfältigen Geſchaͤfte ald Secretaͤr der k. k. Geſellſchaft der 
Aerzte, befonders in einem Zeitpunfte, wo das Gefellfchaftsjahr fich feinem 
Ende nähert und wo deren neue Zeitfchrift in's Leben gerufen werden fol, 
haben ihn veranlaßt, den Beginn derfelben bis zum Anfange des nächften 
EtudiensJahres 4844 — 45 (October) aufzuſchieben, um dann ungeftört 
feine ganze Muße dem vorgefegten Zwecke widmen zu koͤnnen. Muß einer- 
feits diefer Auffchub von vielen jüngeren Xerzten bedauert werden, denen 
es ihre Verhältniffe nicht geftatten, ihren Aufenthalt in Wien zu 
verlängern, um einem Icbendigen Vortrage über einen Gegenftand beizu— 
wohnen, ber das Sntereffe des denfenden Arztes und Menfchenfreundes 
mehr als irgend ein anderer anregt und der meines Wiffens feit dem Sahre 
1836, in weldem v. Hildenbrand Ahnlihe Vorträge gehalten hat, 
brach gelegen; fo kann derfelte andererfeits nur erfreulich feyn, weil dann 
von der ungetheilten Kraft des Eünftigen Lehrers ſich nur etwas Vorzuͤg— 
liches und Gediegenes erwarten läßt. Gleichzeitig will auch der Primar⸗ 
Arzt unfered Irrenhauſes, Dr. Viszanik, praftifchen Unterricht über 
Geſiſteskrankheiten ertheilen, und hat bie diesfallige Bıwilligung bereits er— 
halten. Es iſt unbegreiflich und fchwer zu entjcheiden, ob wahre Philans 
thropie oder ob der geftachelte Ehrgeiz diefen achtenswerthen und ſonſt 
Eugen Mann auf den: unglücfeligen Gedanken geführt haben, eine Klinik 
für Geiſteskranke an unferer Srrenanftalt in's Leben zu rufen, welche beim 
Eintritte ſchon, fo wie in allen ihren heilen und Einrichtungen zeigt, 
wie eine Sreenanftalt nicht befhaffen feyn fol. Abgefehen von ber 
Idee, ob eine öffentliche Klinik für Geiſteskranke in der Art und in der 
Ausdehnung, wie unfere übrigen Elinifchen Anftalten, auch wirklich zuläffig 
fey, gebören fchon überragende Zalente, eine unglaubliche Mafle von 
Kenntniffen und große Welterfahrung dazu, um als Elinifcher Lehrer für 
Geifteskranfpeiten zu glänzen. Aber endlich felbft im Befige aller diefer 
Eigenfhaften kann ohne eine zwedmäßig eingerichtete Anftalt, ein jeder 
Verſuch der Art nur mißglüden. Aufrihtig muß indeß jeder nach dem 
Beſſern Ringende dem Dr. Viszanik Gluͤck und Ausdauer wuͤnſchen: 
vielleicht wird es ſeinen Bemuͤhungen und ſeinem indirecten Einfluſſe ge— 
lingen, unſere Sanitaͤtsbehoͤrden von der dringendſten Nothwendigkeit einer 
Reform unſeres Irrenhauſes, oder vielmehr der Errichtung ganz neuer 
Irrenanſtalten zu überzeugen. So wie aber dann von der Intelligenz uns 
ferer oberfton Sanitäts-Referenten und unferer hoben Staatömänner, wie 
von der Kiberalität unferer Staatöverwaltung die Eräftigfte Unterftügung 
zu erwarten ift, fo ſteht's wieder zu befürdhten, daß man unter den gegens 
wärtig einrathenden Individuen kaum Eine Gapacirät finden dürfte, wels 
Ge in diefer Dinficht allen Anforderungen der Wiffenfchaft, der Kunft und 
der Humanität zu entfprechen im Stande wäre, Bei diefer Gelegenheit 
made ich Sie auf eine nicht unintereffante Brochüre eines jüngeren Zris 
eftiner Arztes, Dr. Seunig, „uber ISrrenanftalten, deren Be 
gründung und Einrihtung” aufmerkfam, welche fo eben bie Preffe 
verlaffen hat, und einer Belprechung in ihrem Blatte nicht unwerth iſt. 
T— + Bien, 19. März Kürzlich ift erft wieder den DDr. Hebra 

und Kainzbauer die Bewilligung ertheilt worden, über ſpecielle Fächer 
der Heilkunde Öffentliche Vorträge halten zu dürfen, So wird der erftere 



Vorträge über Hautkrankheiten halten, und damit gleichzeitig einen praf: 
tifchen Unterricht am Krankenbette (an der Ausfchlags »Abtheilung unferes 
allgemeinen Krantenhaufes) verbinden; der Tegtere aber fich in freien Vor⸗ 
trägen über Pharmacognofie ausfprechen. Durch Beider Vorträge wird 
längft gefühlten Beduͤrfniſſen abgeholfen werden; insbefondere dürften durch 
Dr. Kaingbauer’s Mitwirkung Prof. v. Zöltenyis Vorträge über 
Pharmacologie fehr gewinnen, da diefer tüchtige Lehrer nur mehr, wenn 
auch nicht ausschließlich, dem pharmacobynamifchen Theile feine Muße wib- 
men kann. Bei diefer Gelegenheit kann ich es unmoͤglich unterlaffen, zu 
bemerken, daß es unbegreiflich ift, wie ein fo intelligenter Lehrer, wie v. T., 
von fo vielen Seiten noch immer verfannt, und falfch beurtheilt wird. 
Wahr ift es, daß fih v. &. mitunter von feinem regen Geifte, von feiner 
lebhaften Phantafie zu Behauptungen hinreißen läßt, die vor dem Richter: 
ſtuhle einer ftrengen Kritik nicht immer Stand halten; indeffen muß man 
wieder bekennen, daß v. T. wieder auch immer bereitwillig ift, die einge: 
fehenen Fehler zu berichtigen, daß Faum irgend ein anderer Lehrer den 
wahren Fortſchritten des Arztlichen Wiflens mit jo aufmerkfamem Auge 
folge, als v. &., daß, wie die Biene die Beftandtheile zum Honig von 
allen Blumen einfammelt, v. &. alle Dilfezweige der Heilkunde ausbeu⸗ 
tet, um die Ihm anvertrauten Doctrinen auf einer der Wiflenfchaft ftets 
entfprechenden Stufe zu erhalten. Daß v. T. nicht wie Andere, taufend- 
jährige Erfahrungen mit Füßen tritt, und für nuglos angehäuften Ballaft 
erklärt, Tann der Wiffenfchaft nur zum Nugen, Ihm zum Ruhme gereis 
hen. Rebftdem ift v. T. noch Einer der Wenigen, der bie Beftrebungen 
Anderer zur Förderung der Wiſſenſchaft auch dann noch Eräftig unterftügt, 
wenn foldhe mit feinen Anfichten audy in einigem Widerfpruche ftehen. 
Möge fo mancher Lehrer an unferer Hochſchule fi an Ihm ein Beifpiel 
nehmen. Sapienti sat! — Große Beforgniß erregt der faft hoffnungs: 
Iofe Krankheitszuftand unferes Hofraths v. Wirer, an dem bie Wiſſen⸗ 
Schaft und ihre Förderer einen faft unerfeglichen Verluſt erleiden würden. 
— Behr angenehm war ich überrafcht, in den Spalten ihres Blatter, 
in dem Auflage: Pia desideria für Defterreihs Medicinal: 
Berfaffung, die von mir flüchtig hingeworfene Idee, in Betreff der 
Belegung aller Sanitäts-Poften durch Goncurfe, gleichzeitig ausgeſprochen 
zu finden. Der ganze Auffag fcheint den intelligenteren Theil unferes Arzt: 
lichen Publikums, ungeachtet der etwas grellen Schilderung, fehr anzu: 
ſprechen, weil darin Zendenzen nad) wahrem Fortichritte und nach Tängft 
gewwünfchten Verbefferungen ausgefprochen find. Möge ed dem Verfaſſer 
ber frommen Wünfche gefallen, auch andere Mängel unferer Medicinal⸗ 
Berfaffung mit Ruhe zu beleuchten, und auch ferner auf die Mittel zu 
beren Abhilfe — aber ausführliher — hinzudeutenz; vielleicht dürfte es 
Ihm endlich gelingen, für feine Pia desideria ein willfähriges Gehör bei 
einem unferer hohen Staatsmänner zu finden. 

y ®ien, 20. März. Ihren Artikel „Pia Desideria‘ zc. habe ich 
mit Vergnügen gelefen: wäre er freier von Perfönlichkeit gehalten und 
gegen das Princip im Allgemeinen gerichtet, fo würde er noch beſſer zu: 
fagen. Auch fchießt der gute Vf. fehl, wenn er unfere Goncurfe den 
Kecurfen ſubſtituiren will. Won jeher war ich für Collegial » Berfaffung, 
fo wie für Concurſe; aber nachdem ich fpäter in dem Dienfte ſelbſtſichtig 
(nicht felbfüchtig) geworden, auch die fremden Anftalten Eennen lernte, 
babe ich über die Modalitäten beider eigene Anfichten, wovon ein anderes 
Mat vielleicht mehr. Unfere höheren Sanktätsbeamten fehen gewiß Manz 
des von den Uebeiftänden ſehr deutlich ein: aber wie abftellen, ohne eben 
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neue zu gebären? — Auch ift ein Protomedicus durchaus nicht fo indivi⸗ 
dueller Souverän, wie ihn Ihr Bf. Schilder. — — 
+ Stettin, 20. März. Trotz der gefehlich feftgeftellten und forg- 

fältig unternommenen Vaccination find wir feit drei Jahren im Beſite der 
Menfchenblattern und foll man aus der allgemeinen Verbreitung einen Schluß 
machen, fo ift anzunehmen, daß wir fie wohl behalten werden, ba weber 
die Revaccination noch die Abfperrung genügenden Schug gewähren. Man 
hat im Allgemeinen behauptet, daß die Waccination und Revaceination ben 
Verlauf der Blattern mildere und hat die gelinderen Formen derfelben als 
modificirte Menfchenblattern, als Varioloiden bezeichnet; dem ift jedoch nicht 
fo. Wie zu allen Zeiten vor der Vaccination fi in den Poden-Epidemien 
bie gelinden Formen neben den heftigften vorfanden, fo auch jegt nach ber 
Einführung der Vaccination. Wenn man die verfchiedenen Formen der 
Blattern beobachtet, fo gelangt man zu der Ueberzeugung, daß die Varicelle, 
die Varioloide und die Variola ein und dieſelbe Krankheitsform find, jedoch 
mit verfchiedener Intenfität auftretend. Daß diefe verfchiedene‘ Heftigkeit 
nicht burdy die vorangegangene Waceination bedingt werde, und daß bie 
nicht Geimpften nur von der Variola befallen werden, wird durch die jegt 
berrfchende Epidemie vollftändig widerlegt, da felbft Revaccinirte von den 
beftigften, nit felten tödtlich verlaufenden Kormen der Variola befallen 
werden. Das fteht jedoch feſt, daß Erwachſene jest häufiger von den 
Blattern befallen werden, als Kinder, ja es find mir Fälle bekannt, wo 
zwei Kinder wochenlang in der Umgebung einer, vollftändig mit Poden 
bededten Mutter lebten, ohne befallen zu werden. Es kommen bier fo 
gelinde Fälle von Poden vor, daß man fie befonders nach ihrem Auftreten, 
ihrem Berlaufe und der Form nad) für Varicellen halten müßte, in 7 — 8 
Tagen ift Alles verfchwunden und dennoch ift die Gontagiofität vorhanden, 
Sm Allgemeinen treten. hier die Blattern mit gaftrifcher Complication auf, 
oder faft immer gehen dem Ausbruche die Erjcheinungen eines gaftrifchen 
Fiebers mit heftigem Kreuzfchmerze voran; nur wenn ein Brechmittel 
gereicht wird, erfolgt der Ausbruch des Eranthems reichlidy und Pr 
mäßig und madıt dann in der Regel einen gleichmäßigen Verlauf. Nicht 
felten kommen einige Nachſchuͤbe von Blattern, die jedoch nur in Kleinen 
Puſteln auftreten. Dem Ausbruche der Pufteln geht häufig eine fo rothe 
Färbung der Haut voran, daß man das Eranthem für Scharlady halten 
konnte. Bemerkenswerth ift es, daß jest nicht felten bei den geimpften 
Kindern der Ausbruch ganz Kleiner Waccinepufteln auf dem Rüden, den 
Schenkeln, dem Unterleibe und felbft im Gefichte folgt. Die Anficht des 
Dr. Moos, baß ber Typhus die Folge der Vaccination fey, wird durch 
die hier gewonnene Erfahrung widerlegt, denn die Zahl der Typhusfaͤlle 
in der Civilpraris hat ſich nicht vermindert und unter den Soldaten, wo 
vor zwei Sahren viele von den Pocken befallen wurden, gab ed Erfran: 
tungen am Typhus in nicht unbedeutender Anzahl, während jest weder 
Typhus noch Blattern unter den Soldaten vorkommen, wenigftens nur 
in fehr vereinzelten Fällen. — Die Krankenhäufer Stettin's find, was die 
Baulichkeiten betrifft, ausgezeichnet; Tomohl das Militair= als aud das 
Civillazareth find neu erbaut, jedoch an fo unpaffenden Orten, wie nur 
möglich, denn beide liegen am Waffer und auf Sumpfboden. Bereiches 
sungen für die Wiſſenſchaft find aus diefen Anftalten bis jest noch nicht 
gewonnen, wenigftens nicht zur Deffentlichkeit gefommen. — Unter den 
jüngeren Aerzten hat fich ein mebicinifcher Verein gebitdets die Kultur der 
Wiffenfchaft, die Aufrechthaltung der Gollegialität und die Herftellung eines 
aufrichtig = freundfchaftlichen Verhaͤltniſſes find der 8weck diefes Vereins, 



Die Mitglieder verfammeln ſich monatlich zweimal; bie Beiprehung über 

ſchwebende Krankheitsfaͤlle, über allgemeine Gegenftande der Medicin, der 

Vortrag voiffenfchaftlicher Abhandlungen bilden den Gegenftand ber Unter 

haltung. Ein früheres Mitglied des Vereins, der. Dr. Zimmermann, 

jest in Berlin, bat vor einigen Wochen eine Arbeit veröffentlicht, die zu 

den wichtigften und reichhaltigften unferer Literatur gehört; das Werk ift 

betitelt: zur Analyfis und Synthefis der pfeuboplaftifchen Prozeſſe und 

verbreitet ſich über die wichtigften Zeitfragen der Mebicin. 
& Kiffingen, 45. März. Unfere Peilanftalten, welche fchon fo 

zwedmäffig großartig find, werden in diefem Jahre wieder vermehrt, ine 

dem auf Alterhöchften Befehl in unferer großen Saline ein Soolendampfs 

bad nad) dim Mufter der beften derartigen Bäder errichtet wird. Bier 

Sud:Pfannın follen hierzu verwendet werden. Auch der Bau des großen 

neuen Kurhaufes beginnt in diefem Sahre noch. Nach Vollendung diefer 

Einrichtungen und Arbeiten wäre aber zu wuͤnſchen, daß auf Berbefferung 

und Verichönerung der Anlagen und Spatziergaͤnge um Kilfingen das Aus 

genmerk und die Thatkraft gerichtet werde, denn in dieſer Beziehung fteht 

unfer Bad-Ort hinter anderen großen Kur-Orten noch weit zurüd, Ras 

mentlich wäre ed wünfchenewerth, die große Wiele unterhalb bes Kur: 

— die Saale abwärts in eine geſchmackvolle engliſche Anlage zu 

verwandeln, 

Perſonalien. 
Ehrenbezeugungen. 

Die erledigte Funktion eines zweiten prakt. Arztes bei dem Kreis« 

Med.⸗Ausſchuſſe der Oberpfalz und von Regensburg ift dem Dr. Frz. Joſ. 
Shud, prakt. Arzte zu Regensburg übertragen worden. Dr. Soh. 

Komm, k. & Rath u. Prof. der Chirurgie an der Univerfität zu Gratz 

hat das Diplom eines ord. Mitgliedes. der med. Gefellihaft zu Leipzig, 

der Hofrath Dr. Windel, Kreis: Phyfitus zu Berleburg den RAD, 

IV. EL, Dr. Fluͤgge, zweiter Arzt der Seedadanftalt zu Norderney den 

Titel „Sanitäte-Rath?, Dr. Maug in Eflingen das Diplom als Groß: 
Ehrenmitglied von der prakt. Gartenbaus Gejellihaft zu Frauendorf in 

Bayern erhalten, 
Beförderungen. 

Dr. ler. Schmidt, Profektor an der Univerfität zu Moskau ift 
zum GollegialzRathe, Dr. Puchelt, Privatdocent in Heidelberg, zum 

außerorbentlichen Prof. an der dort. Univerfität, Hofratd Dr. Schniger 

in Berlin zum dirigivenden Arzte des fo eben eröffneten Kinder-Kranken⸗ 
haufes dajelbft ernannt worden, 

Verſetzungen in den Ruheſtand. 
Dr. Wilhelm Block, heff. Phyſikats-Arzt in Büdingen; Dr. Wols⸗ 

hofer, Oberamts-Arzt in Gerabronnz Kreismed..Rath Boffert in Reut: 
lingen, ſaͤmmtlich wegen vorgerüdten Alters. 

| Todesfälle. 
Dr. 3. Chr. Baumgarten, Stadt» und Kreis: Phyfikus zu 

Schaͤßburg in Siebenbürgen, als prakt, Arzt faft 50 J. thätig, Bf. des 

Werkes „Enuineratio stirpium Transsylvaniae indigenaruım. Vienn. 

41816 I— III Vol“, u. m, and. Schriften, 

Erpedition der neuen med.=C hir. Zeitung in Münden. 

Redakteur Dr. E. Ditterich. Gommiffionaive Sr. Volkmar, 
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mediciniſch-chirurgiſche 

Seitung. 

Kritik. 

Technik der medicinifchen Diagnoſtik von Dr. A. Siebert. 
Erlangen bei Ferd. Enke, 1843. Hft. 1. 2. Preis à 16 gGr. 
oser 4 Gld. 12 Kr. rh. 

Eine Technik der Diagnoftit! Wenn man 7 dexvn von 

ruyw (td) Helange zu etwas) ableitet, fo wuͤrde die Weberfchrift 
des Buches die Bedeutung haben: »die Kunft, wie man zur 
Krankheits = Erkenntniß gelangt.“ Wir find Deutfhe und deßhalb 
dürfen wir von unfern Schriftftellern verlangen, daß: fie ung, fo 
viel es thunlich ift, deutſche Zitel und deutfche Wörter geben. 

Mehr noch als die Ueberfchrift, zeugt die Arbeit des Vfs. ſelbſt 

von der Sucht, bie fremden Wörter fogar da zu gebrauchen, mo 

wie vollftändig bezeichnende deutfche in Menge haben. Es ift 

ſchon übel, daß wir uns Leider einer nicht geringen Menge einges 

bürgerter Fremdwoͤrter, fo wie vieler technifcher Ausdruͤcke bedienen 

müffen und unverzeihlich für den Gebildeten, wenn er unfere fo 

reiche Sprache duch vollſtaͤndig entbehrlihe Fremdwörter verunziert. 

Solcher Schuld macht ſich der Vf. auf jeder Seite theilhaftig, 

ja es gibt ganze Säge, aus fremden Wörtern. gebildet. 

Mas den Styl des Vfs. betrifft, fo ‚entbehrt man an dem⸗ 

felben . vollftändig jene Gediegenheit und Würde, melde man fo 

gerne im mebicinifchen Werken findet; burfchilofe Ausdruͤcke, hin: 

und wieder eine Anführung aus den Werfen eines fchöngeiftigen 

Schriftſtellers ſollen der Arbeit ben Schein eines ſchoͤnen Styls 

verleihen. Wenn man es vom Gebildeten fchon verlangt, daß er 

keinen Dialekt haben fol, fo darf man ed. um fo mehr vom 

Scriftfteller fordern, daß er Provinzialisimen meibet; würde nun. 

29 
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wohl ein gebildeter Arzt einen Kranken fragen: an was leiden 

Sie; oder von einem puftenden Athem u, f. w. reden? Iſt nun 
ein folder Schriftftellee fogar als Schöngeift aufgetreten, hat er 

als folder mehr Sorgfalt der Sprache zugumenden, als fonft ir- 

gendwo, fo muß eine folhe Vernachlaͤſſigung des Styls in feinen 

medicinifchen Werken ald eine Unart gegen das betreffende Publi— 

kum betrachtet werden. Liest man aber nun, wie der Vf. die 

unbebeutendften Gegenftände mit einer Wichtigkeit und Breite vor— 

trägt, als wären fie die Tragpfeiler der Wiffenfchaft, hört man 

Dinge erörtern, bie jeder Gebitdete von felbft weiß, fo ift man 

in Zweifel darüber, ob der Bf. fein Pubtitum für fo befchränkt und 

ungebildet gehalten habe, um ihm diefe Unbedeutendheiten vorzutragen, 

oder ob er wirklich von der Wichtigkeit derfelben. uͤberzeugt geweſen. 

So viel über die Form; was den Inhalt der beiden erften 
Hefte betrifft, fo bin ich Leider zu der Erklärung gezwungen, daß 

der Vf. fid) bemüht hat, aus 20: Büchern das. ein und zwan⸗—⸗ 
zigfte Buch zu machen, daß das, mas gut. in. dem Buche: ift, 

nicht von ihm, und das, mas von ihm, nicht gut ift, kurz daß 

der Vf. ein überflüffiges. Unternehmen begonnen. hat. Eigene Un— 

terfuchungen über wichtige und bisher noch luͤckenhaft bearbeitete 

Gegenftände der Krankheitd= Erkenntnig. fehlen gaͤnzlich; eine Uns 
zahl von Eitaten, ohne eigenes Urtbeil zufammengeftellt, zeigen es 

ſogleich, wo der Vf. felbft nichts. Neues weiß, während er befon- 

ders an diefen Stellen feinen. Beruf zu einer folchen Arbeit dar— 

thun konnte. So finden wir Feine ‘eigenen: Beobachtungen über 

die freie Elektrizität der Haut im normalen und. Franken Zuftande; 

feine Berichtigungen, Widerlegungen: oder. Vereinigungen . der ver— 
ſchiedenen Ergebniffe der daruͤber beftehenden Beobachtungen, feine 
Unterfuchungen uͤber die Abfonderungen in Krankheiten, die irgend 

wie auf Volftändigkeit Anfpruch machen Eönnten, ja nicht einmal 
ift. vom Vf. unterſucht, ob bei den: Nofen, dem Scharlach, den 

Mafern, die Hautabfonderung fauer oder alkaliſch ift, fondern es 

ift durch ein unbeflimmtes »foll« der Beweis gegeben, daß der 

Df. ſelbſt wohl nie das Lakmuspapier zur Hand nahm. Für die 
Behauptung, daß der Vf. nicht berufen war, ein folches. Unter: 



nehmen, wie bad vorliegende, mit Nutzen für bie Lefer zu vollen: 

den, geben bie erften beiden Hefte dem hinreichenden Beweis und 

wird ed mir ein Leichtes feyn, dem Leſer die nöthigen 7 

ungen zu maden.. 

Das erfte Heft enthält eine Ginleitung, die Lehre von 

der Kranken⸗ Unterſuchung im Allgemeinen, vom. Kranken- Examen 

mit einem Mufter, von der Ermittelung der objectiven Krankheits— 

Erſcheinungen und den Erplorations- Methoden: im Allgemeinen, 

dann folge ein Abſchnitt über die Gegenden am Körper und 

die entſprechende Lage der innern Drgane für die Un 

terfuhung; dann: kommt ein Abfchnitt Über die Menfuration, 

die allgemeine Technik; der Percuffion und Ausculta= 

tion.) Alle dieſe ‚Gegenftände find vom Bf. felbft abgehandelt; 

bei den drei legten Abfchnitten ift es wahrſcheinlich, daß demſelben 

genügende eigene Erfahrungen fehlen, um ein: felbfiftändiged Ur— 

theil haben zu können, denn nirgends ſteht er auf eigenen Füßen. 

Da’ diefe Lehren als fehr wichtige für die Diagnoftif durch den Vf. in 

Nichts: bereichert: werben, in neuefter Zeit aber ganz vorzügliche, kri— 

tiſch und erfahrungsmäßig bearbeitete Werfe über diefe Gegenftände 

veröffentlicht, find, fo iſt es wohl eine ‚nothwendige Schlußfolge, 

wenn ich, die Arbeit des Vfs. als eine unnüge, eine  überflüffige 

bezeichne. 

Der erfte Abſchnitt enthält die allgemeine Technik 

bei’ Anwendung;der Chemie auf Diagnoftit und ber 

neunte die der Mikroſkopie; beide Abfchnitte: find von dem, 

zum Gluͤck fuͤr den Dr, Siebert, erſt nach der Vollendung der— 

ſelben verſtorbenen Dr: Simon abgefaßt. Der. Bf. ſagt, er 

babe dieſe Abfchnitte vom; Dr. S. bearbeiten laſſen, weil — — 

er es fuͤr zutraͤglicher hielt, daß ein Mann vom Fache dieſe Gegen— 

ſtaͤnde abhandelte; das heißt mit andern Worten: weil der Vf. 

von dieſen Gegenſtaͤnden des. mediciniſchen Wiſſens nichts Genuͤ— 

gendes verſtand. Wir erkennen die Offenheit, mit welcher dev Bf. 

öffentlich das indirekte Bekenntniß feines. Nichtwiſſens hier ablegt. 

Zur Krankheits⸗ Erkenntniß gehoͤrt vor, allen Dingen eine 

ſcharfe Beobachtungsgabe, die Fähigkeit, richtige Schluͤſſe zu ma— 
29* 



chen, ‚die umfaffende Kenntniß des gefunden ‚und. kranken Leibes 

und Lebens, die Kenntnig der Chemie und die Fertigkeit, dieſelbe 

anzuwenden, bie Kenntnig der Grundiehren der Naturlehre, die 

Fertigkeit das Mikroſkop zu gebrauhen und Er die fleißige 

Uebung aller diefer Bedingniſſe. 

Der Mangel an Kenntnig de einen oder anderen diefer Ge— 

genftände bedingt nothmendig die Unvollſtaͤndigkeit der Diagnofis, 

im wahren Sinne des Wortes; wohl kann man in der. Diagno= 

ſis mancher Krankeiten ohne Chemie, Phyſik und Mikroſkopie durch 

Deutung. der Symptome und Ruͤckſchluͤſſe bis zu "einem gewiſſen 

Grade der Wahrfheinlichkeit gelangen, alſo zur Vermuthung 

der. Krankheit, aber in vielen nicht zur Erkenntniß derfelben, 

da erſt durch obige Hilfswiffenfchaften allein - die Br N 

heit gewährt wird. 

Mer eine Technik der Dagnoſtik fchreiben will, — viel 

Diagnoſen gemacht haben und zwar mittelſt der ſo eben angege— 

benen Kenntniſſe. Wenn aber der Vf. dadurch, daß er die Bes 

arbeitung der einfachſten chemifchen Lehrgegenftände - und die Ans 

weifung zum. Gebraud des Mikroſkops von einem Andern vote 

nehmen läßt, ſich als einen mit der Chemie und. Mikroſkopie nicht 

Bertrauten kund gibt, fo folgt daraus -nothtvendiger Weiſe, baf 

er auch Keinen Beruf hatte, eine Technik der De Diag⸗ 

noſtik zu ſchreiben. 

Die erſte Abtheilung beſchattigt ſich mit der — = Un= 

terfuhung im Allgemeinen; fie enthält weder etwas Neues 

noch etwas Beſonderes und nichts, was nikt in ©. G. Vogels 

Anleitung zur Kranken- Unterſuchung und in Berndt's Methodik 

feiner, umfaffender und beffer angegeben wäre. Entweder von den 

Fähigkeiten des Vfs. oder von der Anſicht, welche. er von den 

Geiſteskraͤften feiner Collegen hat, je nachdem er die nachfolgenden 

Zeiten fubjectiv oder objectiv verftanden: wiſſen till, erhäft man 

Seite 17 einen vollftändigen Begriff; 88 heißt: es geſchieht 

nicht felten, daß durch viele-Unterbrehungen, Zwi— 

[henfragen, verwirrte Darftellung des Kranken oder 

buch Undeutlihteit der Spmptome der Arzt fih 
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durchaus nicht zurecht finden kann. Man laͤßt bann 
die ganze bisher befolgte Procedur fallen und faͤngt 
mit einer methodiſchen Unterſuchung von vorne an, 
wobei man ſich der Etinnerung an das ſchon Vernom— 
mene ganz und gar entſchlaͤgt. 

Schließt der Bf. von ſeinem Begriffs⸗Vermoͤgen auf das ſei— 
ner Collegen, ſo iſt dies‘ eine unerlaubte Dreiſtigkeit. Wer ſich 
durch den Kranken verwirren laͤzt, der darf nicht Arzt ſeyn und 
wird es durch des Vfs. Technik der Diagnoſtik wahrlich "nicht 
werden. 

Die auf Seite 17—21 gegebenen Regeln, nach denen man 
ſich bei der Unterfuchung des Kranken richten foll, enthalten nur 
Wiederholungen, Atttäglichkeiten und Weberflüffiges; in dem darauf- 
folgenden Mufter- Eramen verlegt aber der Vf. die angegebenen 
Regeln fo vollftändig, wie nur möglich, denn er legt einem fer: 
benden Kranken nicht weniger ald 75 Fragen vor, beginnt mit 
feinen Eltern und Geſchwiſtern, mit feinen Kinderfrankheiten, wie- 
derholt fi) andauernd, fragt 3. B. breizehnmal, ob der Kranke 
Schmerzen habe u. ſ. w. 

sm zweiten Abfchnitt handelt der Vf. vom methodi- 
(hen Kranfen-Eramen und gibt ſich fogleich im zweiten Sage 
als einen Anhänger der Parafitentheorie Fund, indem er vom ganzen 
Krankheits⸗ und reftirenden Gefundheits-Zuftande fpricht; demnach 
wäre alfo die Krankheit nicht eine veränderte Lebensform des Ge— 
fammt=Drganismus, fondern ein am gefunden Organismus hafz 
tendes, zehrendes Weſen, deſſen fich der erftere nur durch einen 
Neft von Gefundheit entledigen Eann. Hintenher finden wir aber 
immer nur Angaben, wie man die Krankheit als Lebensform zu 
erkennen Habe und nichts von den Parafiten felbft. 

Der Vf. unterfcheidet, num drei verfchiedbene Unterſuchungs— 
Arten des Kranken und zwar: 

1). die ſynthetiſche, ‚genetifche oder. hiftorifche, auch „die vorfchrei= 

tende Methode genannt; 

2) ‚die, analytifche oder, die. ruͤckſchreitende und 
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3) die aus Analyſis und Syntheſis zufammengefegte Art; von 

dieſer macht der Vf. nun zwei Unterabtheilungen : 

a) die fpnthetifch-analytifche oder die vor= und rheffchreitende, 

b) die analptifch = fonthetifche, oder die ruͤck⸗ ⸗ und vorſchrei⸗ 
tende Art. 

Die ſynthetiſche Unterſuchung if nad dem PN gezwungen, 

ein großes Material zu fammeln, aus dem fie. dann, dad zur zu= 

fammenfegenden Diagnoſis Taugliche auswaͤhlt, während bei den 

beiden andern nur Relevantes ausgewählt und bad Irrele⸗ 

vante ſchon während des Erplorirens bei Seite gelaffen werde. 

Die Vortheile, welche die erſtere Methode darbietet, find nun bie, 

dag der Arzt auf dem befchwerlichften, gruͤndlichſten, wiſſenſchaft⸗ 

lichften und fichern Wege zur Diagnofis gelangt und daß fie dem 

feiben einen Nothanker und ein Corrigens barbietet. Zu ben 
Nachtheilen rechnet der Vf. den Zeitaufwand, der zur Ermittelung 

des Unnöthigen verwendet werden muß, das Mühfame ber Unter⸗ 

fuhung in phpfiologifcher Ordnung und das für den Kranken Ana 

firengende, daß eine Menge zerfireut nebeneinander (mohl 

eine Contradictio in adjecto) liegender Symptome ermittelt wer⸗ 

ben müffen, welche dem Ungelibten die Nebendinge für Haupt 

fahen nehmen Laffen (Hört! hört!) und erſt eine neue Beurthei⸗ 
lung, Sichtung, Anordnung zu Gruppen und Zufammenfaffung 

zur Einheit eines Krankheitsbildes erfordert. Diefe Unterfuchungss 

Methode ift verboten, wenn der Kranke wegen Schmerzen 

wenig reden Tann, wenn Gefahr im Verzuge if. In letz⸗ 

terem Falle und wo ein einfaches Leiden vorhanden ift, foll man 
ſich der zweiten Methode bedienen, welche jedoch Gelegenheit gibt, 

mandıes Wichtige zu überfehen, oder fich eine vorgefaßte 

Meinung von ber Krankheit, 3. B. eine Kieblingsform zu bile 

den (mahrfcheinlich ein dem Vf. häufig vorfommender Webelftand, 

wie fein Mufter-Eramen zur Genüge darthut), die man nur ſchwer 

verläßt. Diefe Methode ift nad) dem Vf. Eürzer und bequemer, 

fest aber größere Uebung und fchärferes Urtheil voraus. Faſt Altes, 

was der Vf. hier fo eben gefagt hat, ift volftändig unbegruͤndet, 
denn weder erfordert die eine Methode mehr Zeit als bie andere, 



mod, iſt die eine bequemer, nody gibt bie andere Gelegenheit, etwas 

zu uͤberſehen. Gewiß ift es, daß im Allgemeinen noch einige 

Meinungs⸗ Verſchiedenheit uͤber die weſentlichen Unterſchiede der vers 
ſchiedenen Unterſuchungs⸗Methoden herrſcht; es wird vielleicht nicht 

unnoͤthig erſcheinen, einige Worte. darüber. zu fagen, um mein Ur—⸗ 

theil vollftändig zu begründen. 

Die von der Gefegmäßigkeit abweichenden Exfcheinungen am 

Organismus, deren Daſeyn und deren weſentliches Grundverhält- 

niß wir aus der Beobachtung und. aus dem Vergleich entnehmen; 

find die Zuftände, weiche allein die Krankheits-Erkenntnig möglich 

machen. Da das Leben das Ergebniß der Wechſelwirkung zwis 

fhen dem Drganismus und der Außenwelt ift, fo ift e3 natürliche 

Folge, daß die verfchiedenen Zuftände derſelben auch die Lebens» 

form des menfchlichen Organiemus mit. beflimmen. Der Gehalt 

ber Luft an Eauerftoff, die Ausdehnung der Luft durch die Wärme, 

diefe felbft, die eleftrifchen und hygromatiſchen Verhättniffe, die Ver— 

mifhung der Luft mit anderen, zum Athmen untauglichen Gafen, 

ber Drud der Luft, die mannigfahen Zufammenfegungen dieſer 

Verhaͤltniſſe und. vielleicht roch Zuftände, die noch nicht genau er= 

mittelt find, wie 3. B. die Sahreszeiten, der Stand des Mon⸗ 

bes, das Verhaͤltniß der Erde zu andern Sternen, die Dertlich- 

keit, Erdbeben u. f. w., das find diejenigen Zuflände, welche von 

wichtigem Einfluſſe für die Organismen find. Leider find unfere 

Kenntniffe in diefer Beziehung noch zu mangelhaft, ald dag man 

beftimmen #önnte, ‚wie die regelmäßigen Verhättniffe ſeyn müffen 

und wie. die regelwidrigen find; allein der Umftand, daß eine Reihe 

von Jahren hindurch, Über größere ober Kleinere Laͤnderſtrecken ver= 

breitet, den meiften Krankheiten ein beftinmmter Charakter aufge= 

drückt ift, hat die Aerzte dahin gebracht, eine herrſchende Krank⸗ 

heits=Conftitution anzunehmen. Sm Laufe eines jeden Jahres 

kommen nun VBerhältniffe vor, welche die Ausbildung gewiſſer 

Krankheits=Zuftände befonders beglinftigen und deßhalb zahlreiche 

Erkrankungen in ein. und derſelben Richtung herbeiführen. Nichts 

beito weniger bleibt die allgemein herefchende Krankheits = Conſtitu⸗ 

tion von Einflug für die Ausbildung: dieſer Krankheits = Prozeffe. 



Mann nennt diefe Gonftitution die intereurrente. Fuͤr den Arzt 
iſt diefe Kenntnig von hoͤchſter Wichtigkeit und ganz befonders 

bat die fonthetifche Methode bei der Kranfheitd- Ermittelung biefe 

zu berlicfihtigen. Diefe wichtigen Gegenftände des drztlihen Wiſ— 
fens Eennt der Bf. nun: durchaus nicht, denn nirgends erwähnt 

er berfelben als Gegenftand der Unterfuchung auf fonthetifchem 

Wege. Außer den allgemein beftimmenden Kranfheits=Urfachen 

gibt es auch folche, die von dem erkrankten Individuum felbft vor= 

zugsmweife, wenn auch unter Mitwirfung der erfteren. ausgehen. 

Befteht eine angeborene oder erworbene Bildung des Körpers, melde, 

regelwidrig, denfelben unfähig macht, einen regelmäßigen Lebens— 

vorgang zu bedingen, bildet dieſer Zuftand einen Hauptgrund für 

die Hervorrufung eines Krankheitd= Zuftandes durch aͤußere Ein- 

flüffe, welche fonft nur regelmäßige für den Körper oder bei an= 

dern Menfchen ganz andere Krankheits-Zuſtaͤnde hervorzurufen im 

Stande find, als bei diefen, fo bildet dies die Anlage des Indi— 

viduums zur Krankheitsbildung. Sf das Individuum durch ein 

unrichtiges Verhalten Urfache, daß die Außenmelt mit ihren Ein- 

flüffen ganz befonderd auf den Körper einmirken kann und ift auf 

diefe Weiſe der allgemein herrſchenden Krankheitd-Conjtitution Ges 

legenheit gegeben, ihren Einfluß vorzugsmweife geltend. zu maden, 

fo nennt man biefe Urfache: die Gelegenheitd = Urfache. 

Der Of, der ſich über die gemöhnlichften und alltäglichften 

Gegenſtaͤnde mit einer miderlichen Breite ausläßt, hätte gerade diefe 

bier nur kurz angebeuteten Gegenftände, als die wichtigften für bie 

fonthetifhe Methode, genauer erörtern follen, anſtatt daß er fie 

entweder durchaus nicht erwähnt oder doch nur mit einem Namen 

abfertigt. Allerdings Eönnen diefe Dinge nicht vom Kranken heraus» 

eraminirt werden, fondern die Kenntnig davon muß der — mit 

an's Krankenbett bringen. 

Nach der Beruͤckſichtigung diefer Gegenſtaͤnde geht man zur 
Unterſuchung des Kranken ſelbſt uͤber, man betrachtet das aͤußere 
Anſehen, die Lage und Haltung, die Blutbewegung, die Se— und 
Ereretionen, das Bewegungs ⸗ Vermoͤgen, den Zuftand des Senſo⸗ 
rium und ber Reproduction, ducchforfeht dann die einzelnen Organe 



und Syſteme, ‚mittelft ‘aller zu Gebote ftehenden Hilfsmittel und 
geht endlich zur Erhebung des Thatbeftandes Über, mit: Berhd- 

fihtigung der allgemeinen und individuell beftimmenden Verhaͤltniſſe, 
der Gelegenheitsurfache, der Anlage des Kranken, wenn es noͤthig 

ift der früheren Krankheiten, der erblichen Anlage, ber Lebensweiſe, 

ſtellt dann ben allgemeinen: Charakter und die Natur des. Krank: 

heit3=Prozeffes feft, fucht die örtlichen Krankheits = Zuftände auf, 

beftimmt ihren ı Sitz, die Art der Verlegung und ftellt fie mit 

allen andern Krankheits = Erfcheinungen‘ zufammen. 

Indem man alſo nicht von einem beſtimmten Drgane die 

Krankheits⸗ Erforſchung beginnt, ſondern bei der. Unterſuchung des 

Kranken immer vom Allgemeinen auf das Beſondere geht, befolgt 

man bie fonthetifche Methode. 

Wenn wir aber von der herrfchenden Krankheitd-Nidytung mes 

der etwas Anderes wiffen, als daß fie da ift, wenn: wir von ‘dem 

Einfluß der Gelegenheits-Urfachen und von den individuell beſtimm⸗ 

ten Keankheitd=Urfaden nicht viel mehr wiffen, ſo fan man 

nicht "behaupten, daß dieſer Meg der Krankheits-Erforſchung irgend 

wie der Wiffenfchaftlichkeit mehr’ Vorſchub leiſtete, als die analy— 

tiſche Methode. Weitlaͤufiger und zeitraubender iſt der ſynthetiſche 

Weg nicht als der analytiſche, jedoch iſt er ohne Beihilfe des letzs 

teren, allein fuͤr die Diagnoſis nicht hinreichend, denn’ der Arzt 
muß das gefundene Krankthafte am Organismus, er moͤge fünthetifch 

oder analytifch' verfahren, immer auf das weſentliche Grundverhälts 

niß zuruͤckzufuͤhren ſuchen, den Prozeß zerlegen, alfo analyfiren. 

Während alſo die fonthetifche Methode des Vfs. mit" ber 

Unterfuchung von Gegenftänden beginnt, die fehr häufig ganz un⸗ 

weſentlich und unnöthig find, während fie bei der Unterfuchung der 

wirklich Erankhaften Zuftände der Analyſis durchaus nicht‘ entbehe 

ven kann, während fie unanwendbar fern foll, wenn Gefahr im 

Berzuge iſt, wenn fie bei einfachen Leiden (biefe- Einfach» 

heit ſoll doch erſt ermittelt werden: feheinbar einfache Leiden liegen 

oft fehr verſteckt begruͤndet) entbehrt werden kann, ‚wenn fie: felbft 

verboten if, wenn der Kranke wegen bedeutender Krankheit weder 

viel ſprechen noch fich bewegen kann, fo iſt e8 nicht gut einzufehen, 
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wo fie überhaupt noch Anwendung finden Toll und weßhalb der 
Bf. fo viele Worte darlber verloren hat: In allen den Fällen, 
welche. die fonthetifche Methode außfchließen, fol, die analytifche ans 

gewendet werden. . Die. Anabyfis der Krankheit beginnt fogleich mit 

dem. muthmaßlidien Hauptleiden und erforfeht ;von dieſem ausges 

hend ben ganzen Organismus, geht dann zur Beleuchtung aller 

Allgemeinen Lebenserfcheinungen Über, berisdhfichtigt die Anlage des 

Kranken, die allgemein beſtimmenden und: die: Gelegenheitd=-Urfa= 

hen, in fo fern fie für den vorliegenden Fall’ wichtig find. Sn 

Bezug auf die Würdigung der vorliegenden. Krankheits-Erſcheinun— 

gen, die Ermittelung ihres gegenfeitigen , Verhältniffes' muß bei..der 

Analyſis fowohl, wie auch. bei, der, Syntheſis mit derfeiben Gründe 

lichEeit verfahren werden; es erfordern: alfo beide gleich viel Zeit. 

Beide Unterfuchungsarten unterfcheiden- ſich in nichts als in dem 

Anfangspunkte der. Unterfuchung, und fo wenig bie. fonthetifche 

Methode der Beihilfe der Analyſis entbehren kann, eben fo wenig 

kann man: mittelft der Analyſis allein zur Diagnoſis gelangen, da 

diefe für fih nur die Mittel zur Krankheits-Erkenntniß, 

alfo nur. die. Kenntniß der Symptome. und ihres Verhaͤltniſſes im 

Vergleich zum gefunden Organismus darbietet, immer: bedarf man 

bee Synthefis, alfo der Zufammenftellung der durch bie 
Analyfis erlangten‘ Ergebniffe, als Elemente des Franken Lebens— 

Prozeſſes. Wenn aber der Vf. meint, daß die analptifche Methode 

nur bei der Ermittelung einfacher Leiden oder da, mo Gefahr im 

Berzuge fen, oder wenn der Krankheitäzuftand das’ viele Fragen 

verbiete, anzumenden fey, fo ift er unbedingt im: Irrthume. Die 

Ermittelung der alfgemein und individuell bedingenden Momente 

ift eben fo wichtig, wenn auch Gefahr im Verzuge ſey; denn hof» 
fentlich wird es Beinen Arzt außer dem Bf. geben, der einen Kran— 

ben mit 75 Tragen peinigt, um ſich über die nothivendigen Ätio= 

logifhen und anammeflifchen Verhaͤltniſſe in’s Klare zu fegen. Alle 

diefe nöthigen Ermittelungen Eönnen auch zum größten Theil ohme 

Fragen bewirkt, ja fie Eönnen vom Kranken zum heil fo wenig 

wie von feinen’ Umgebungen beantwortet: werden. Ich will ein 

Beifpiel anflhren; geſetzt es wuͤrde ein Mann mit apoplektifchen 
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Baue, zur Zeit der Tage und Machtgleiche, bei vorherrſchend gaſtri— 
fcher Krankheitsrichtung von einem apoplektifchen Anfalle befallen, 

fo würden: alle die Ermittelungen, welche von ben Umgebungen des 

Kranken oder diefem ſelbſt zu erlangen feyn würden, nur fehr uns 

vollſtaͤndig ſeyn, da diefen weder Liber die Anlage des Individuums, 

noch den’ Einfluß der Jahreszeit, der ftationären Krankheits = Con⸗ 

flitution u. f. w. irgend wie etwas bekannt iſt. Dennod) bieten 

gerade dieſe Verhäteniffe wichtige Aufſchluͤſſe für die Feftftellung 

der Urfache und fr die darauf zu begruͤndende Therapie dar, ind 

doch ift hier Gefahr im Verzuge. Noch unbegrändeter aber iſt 

ed, wenn der Vf. die Unterfchiede der ſynthetiſchen Methode be— 

fonders darin findet, daß fie viel unnöthiges Material fammeln 

müffe, während die Analyſis nur Wichtiges aufnehme, dieſes ſo— 

gleich mürdige und das Unmichtige bei Seite laffen. Wenn «8 

aber der Bf. für mühfam hält, in phyfiologifher Ordnung 

zu unterſuchen, fo ift diefe Aeußerung eines frebfamen und ratio» 

nellen Arztes unwuͤrdig. 
Der Bf. häfe die analytifche Methode noch außerdem Für 

nachtheilig, weil fie Gelegenheit gäbe, Wichtiges zu überfehen oder 

einer vorgefaßten Meinung zu huldigen und eine Zieblingsform ans 

zunehmen, während er es der fonthetifchen Methode zum Vorwurf 

macht, daß bei Anwendung derfelben der Ungehbte Teicht Unmes 

fentliches für Hauptſachen anfehen Eönne. Zum Gluͤck iſt an dies 

fen Behauptungen nichts Wahres, denn menn diefe Ueberftände 

vorkommen, fo liegt ed nicht an den Unterfuhungs-Methoden, ſon— 

dern am Unterfichenden. Wäre es aber wirklih wahr, was der 

Df. behauptet, fo wären beide Methoden dann für den Anfänger 

unbrauchbar, und diefer fähe fich genöthigt, fic "dreier anderer 

Wege für Krankheits-Ermittelung zu bedienen. Da num aber der 
bedauernswerthe Anfänger diefe andern Wege in des Vfs. unvere 

gleichlicher Technik nicht verzeichnet findet, ſo müßte er rathlos 

zwiſchen der Scylla der analptifchen und der Chambdis der fon= 

thetifhen Methode ſchwankend bleiben, denn auch die analytifch 
ſynthetiſche oder ſynthetiſch⸗analytiſche Methode ſchuͤtzt ihn vor dies 

fen geträumten Nachtheilen nicht, da die zufammengefegte Mes 
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thode auch notwendig die Nachtheile- und Vortheile beider bare 
bieten muß. 7 

Sch habe geſagt, daß es. noch drei Wege gebe, zur Diagno— 

ſis zu gelangen; nicht ganz ſelten genuͤgt weder die, Aetiologie noch 

die Anamnefis, noch die. Deutung ber vorhandenen Symptome; 

um eine Diagnofis zu bilden; oft find bie legteren: fo unbeutlich 

ausgeſprochen, fo wenig bezeichnend,, daß: Nichts aus ihnen zu ent= 

nehmen ift; in biefem Falle muß man früher erlebte und vielleicht 

durch die Sektion genau erforfchte  Krankheitsfälle zu Hilfe neh— 

men und. die Erfcheinungen beider Vorgänge mit einander in Ver— 

gleich ſtellen. Dies ift.die Diagnofis aus der Analogie, die Hilfs- 

bruͤcke für Routinierd und. Empiriker, die immer nur auf diefem 

Wege eine Diagnofis bilden; jedoch ift fie oft für die Vervollſtaͤn— 

bigung ber rationellen Erfenntniß der Krankheit unentbehrlich. Wenn 

alle. diefe Wege nicht zum Ziele fuͤhren, wenn man über den Sitz 

ober die Urt des Uebels nicht in's Klare kommen kann, fo bieibt 

nichts weiter Übrig, ald vermöge der Hilfsmittel, welche Anatomie 

und zum öftern die Perouffion und Auscultation bieten, ‚ben Sie 

des Uebels feftzuftellen und dann ‚aus ber Erfahrung, diejenigen 

Krankheitszuftände aufzuzählen, welche das betreffende Organ be= 

fallen Finnen, Iſt dies geſchehen, ſo beflimmt «man durch wiffen- 

fehaftliche Gründe, melche von dem angegebenen Zuſtaͤnden nicht 

vorhanden find, und fo bleiben dann endlich ein: oder zwei Krank 

heitözuftände übrig, für. deren Vorhandenſeyn man die wenigen 
genligenden Beweismittel in Anwendung bringt, um fi für die 
Annahme des einen oder andern Zuftandes zu entſcheiden. Dies 

ift die Diagnofis duch Ausfchluß.- As legte Form endlich ift die 

Probe anzufehen, die Diagnofis ex juvantibus et nocentibus, 

an, und für fich die mangelhaftefte, oft aber zur Vervollftändigung 

der Diagnofis, die wichtigfte. Es kommen nicht felten Fälle vor, 

wo es fid) um die Seftftelung der Diagnofis in Bezug auf den 

Charakter der Krankheit behufs eines Heilverfahrens_ handel. So 

iſt es öfter zweifelhaft im Verlaufe von, Krankheiten, ob man 

ſchon Reizmittel, oder noch ein Brechmittel, oder einen Aderlaß u. 

fe w. anwenden müffe ober bürfe; in dieſem Falle, wo man ſich 
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flir das eine oder andere Heilverfahren, wenn auch mit Zweifeln 
Über die Zuläffigkeit entfcheiden muß, weil ein Zögern vielleicht 
gefahrvoller als das Handeln ift, verfucht man daffelbe mit Vor— 

fiht und erhält aus den Erfolgen die gan für bie eine 

oder andere Annahme. 

Wenn der Df. aber meint, daß. es vom Willen des Argtee 

abhaͤnge, welche der von ihm angegebenen Methoden er waͤhlen 
wolle, ſo ſcheint dies nicht richtig, ſondern der vorliegende Fall 

beſtimmt dies, da es noͤthig iſt, daß der Arzt bei der Diagnofi 8 
Bis zum hoͤchſten Grade der Wahrfcheintichkeit gelange. = 

- Nicht felten wird es Fälle — wo alle a eben 

angefoenbet werden müffen. 1 
' Sn feiner Auseinanderfegung der —— uetterſuchunge⸗ 

arten beginnt der Vf. mit der ſynthetiſchen Methode und meint, 

daß fie auch die genetiſche ober hiſtoriſche genannt werden koͤnne. 

In ſo ferne zwar, als Shntheſis, Geneſis und Hiſtorie in der 
Zeit vor ſich gehen, moͤgen ſie gleich bedeutend ſeyn, im weſent⸗ 

lichen Begriffe aber nicht. Nach des Vfs. Anſicht verlaͤßt man 
bei Anwendung der ſynthetiſchen Methode vorlaͤufige den Status 
praesens und begibt ſich zu den Voraͤltern und Verwandten, zu 
der Geburt und an das fruͤhere Leben des Kranken, bildet ſich die 

Krankheitsgeſchichte des bisherigen: Lebens, gelangt ſo zu den naͤe 
heren und entfernteren Urſachen der vorliegenden Krankheit und 

ſieht dieſelbe nach ihrer dreifachen Entſtehung durch Momente von 

Außen, von Innen und deren Wechſelwitkung ſich entwickeln 

Dieſe Methode : wendet alle. Erforſchungsmittel in einer Art an, 
die das zu Erforſchende in hiſtoriſcher Neihenfolge ergeben: muß, 
Nach Feftftellung der Ananmeſis geht‘ man dann zum Status 
Praesens, jedoch ‘fo, daß man nicht beim leidenden Organe be= 
ginnt, ſondern alle Organe: und Syſteme durchforfcht und endlich 
mittelſt der Kritik: das "Krankheitsbild durch Sonderung — we⸗ 
⸗ und unweſentlichen Symptome hervorgehen laͤßt. 

Ferner meint‘ der Vf., daß. die ſynthetiſche "Methode Pe 
Krankheitsprozeß als ein Werdendes; die analytiſche denſelben 
als ein beſtehendes, in ſich geſchloſſenes Ganze betrachte; 
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jedenfalls iſt die Anficht des Vfs. falſch ausgedruͤckt ober unric;= 
tig, denn wenn die Spnthefis auch ein Krankheitsbild aus feinen 

Elementen geiſtig entftehen Läßt, fo betrachtet. fie doc den jegigen 
Habitus und die Gonftitution des Kranken, fondert: und. ordnet die 

jegigen Erfcheinungen zu einem Bilde, kurz fie betrachtet den 

Krankheitsprozeß als ein beſtehendes Ganze, da fie von einem 
MWerdenden, alfo von einem noch nicht -Beftehenden nichts 

wiffen kann. 

Die analytifche Methode des Vfs. betrachtet: die Krankheit als 

ein bereits Beſtehendes, zu deſſen Erkenntniß man gelangt, indem 

man. die hervorftechendften Erfcheinungen erfaßt. und, von hier aus, 

den Begriff der Einheit fefthaltend (2) ſich analytiſch uͤber alle: der 

Krankheit angehörenden Momente verbreitet. Cie beginnt alfo vom 

Hauptleiden, geht dann auf die Störungen über, ‚welche damit im 

Zufammenhange ſtehen, und mählt dann aus der Anamnefe das 

Noͤthige, das Unnuͤtze gleich; bei: der Unterfuchung ‚liegen laffend. 

Es wäre demnach dies. die befte, kuͤrzeſte und ficherfte Methode, 
indem ‚man dabei noch, den Uebelftand, den der Df. angibt, vers 

meidet, daß das -Unmefentliche für weſentlich gehalten werden Eönne. 

Es iſt demnach nicht einzufehen, «weßhalb der Vf. noch die ſyn— 
thetifche Methode angewendet wiffen will, ‘deren Anmendung nad) 

feiner Anſicht weder „für dringende, noch für leichte, Fälle, 

no für Kinder, noch für Bewußtlofe u. f: w brauchbar 

ſey, weßhalb er ferner die fpnthetifc-anatytifche und: die analytifch- 

ſynthetiſche Methode anführe, da ja auch die anatytifche ‚alle nöthi= 

gen, anamneftifhen Momente berüdfichtigt, und. da die allgemein 

disponirenden Urfachen der Krankheitsbildung vom. Vf. ‚weder bei 

ber ‚einen noch andern Methode beachtet werden ſollen. 

Die Unterſchiede der analytiſchen und fpnthetifchen Methode 
befiehen alfo nach des Vfs. Auseinanderfegung darin, daß die er= 
ſtere von dem Hauptpunkte ausgehend alles Noͤthige, was zur 
Diagnoſis gehoͤrt, ſogleich wuͤrdigt, dabei das Ueberfluͤſſige ſeitwaͤrts 
liegen laͤßgt, waͤhrend ‚die zweite eine Menge: Material, ſammelt, 

wobei viel Unnöthiges, und dies 'erft am Schluſſe der Unters 

fuhung ausſcheidet. Dann fol die Analyſis ſich noch am die Vers 
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gleichung: wenden, um aus. derfelben. mit ähnlichen und. vers 

wandten Krankheitöbildern . die Diagnoſis beftättigt ober. — 

ſprochen zu ſehen. 

Es waͤre dies alſo die Diagnoſis aus dem Vegleich, aus 

der Analogie, und da dieſes Verfahren dem Bf. zur Analyſis noͤ⸗ 

thig zu ſeyn feheint, ..fo: gibt er wohl auf genuͤgende Weife den 

Beweis, daß er mit allen diefen. Gegenftänden.. noch: zu wenig 

vertraut ift, als daß er. als Lehrer in biefer zn auftre⸗ 

ten koͤnnte. 

Als dritte Methode der unterſuchung führt der Bf. die Ver⸗ 

bindung ‚beider an; während . diefe "Verbindung . von ihm, wenn 

auch ‚ohne daß er ſich derfelben bewußt war, bereits: vollftändig ge⸗ 

boten wurde, da bie fonthetifhe Methode die. Analyſis nicht aus⸗ 

ſchließt und die analptifche. ſich der Syntheſis bedienen muß. Pe— 

dantifcher Weiſe unterfcheibet der. Vf. nun noch eine ſynthetiſch⸗ 

analytiſche und eine. analytifch=fpnthetifche Methode, Bei. Anwen⸗ 

dung der erfleren: beginnt man’ mit der Ananmefe und dann zu 

dem als vorzugsweife leidenden Organe uͤbergehend, durchforſcht 

man alles damit in Verbindung: Stehende; bei der zweiten Me— 

thode beginnt man mit. den wichtigften. und hervorſtehendſten Er⸗ 

fheinungen: und. geht dann zu den Übrigen. damit in. Verbindung 

ſtehenden, dann: zur: Aetiologie und Anammefis Über, : Hintenher 
gibe der Vf. noch viel unnoͤthiges Gerede, von dem derſelbe ſelbſt 

fügt, daß die von ihm: (mit Breite) vorgetragenen Gegenftände ſich 

von. felbft verftehen müßten. : Wenn alfo dev Bf. das ‚Ueberfläfs 

fige davon einfieht, warum — er und: mit der — is 

felben? — 

Dee Bf meint ferner: wie der Arzt. und was et kagen 
ft, bad. in: Tabellen und Formularen anzugeben, ſeh vergeblich, 

eitles Bemühen und fogar verwerflich, «wenige Zeilen hintenher aber) 

kommt . ein. Kranken -Eramen in der Form: des: Grage = und Ant» 

wortfpiels , nach ſynthetiſcher Methode ausgeführt. 

Daß der Bf allerdings nicht der Mann dazu iſt, - ein Mu⸗ 
ſtet eines Kranken⸗Examens vorzufuͤhren, das lehrt fein Verſuch 

zur Genuge, daß aber mit Erfolg ſolche Muſter, jedoch nur im 
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Bezug. auf.die Entiwidelung der allgemeinen Grundfäge eines fol 
chen Examens, vom Schüler benuͤtzt werden koͤnnen, felbft 
müffen, ift eben fo gewiß. 

Der Vf. bezeichnet ein foldyes Unternehmen als unnüs, vere 

werflih und vergeblich und befchreibt dennoch act große Drud- 

feiten. mit einem Mufter-Eramen, aus. dem’ man nur lernen Eann, 

wie man nicht unterfuchen foll. 

Wie kann aber. der Bf. dem - Lefer. — — ihm 

durch die dauernden Wiederholungen und 75 Fragen zu folgen, 

um hinterher nichts von der Entwickelung der Gruͤnde fuͤr die 

Diagnoſis zu hoͤren, ſondern den. ſehr zu bezweifelnden Aus— 

ſpruch, daß der Kranke ohne Zweifel: an es 

und. Darmverſchwaͤrung leibe.. 

Der Kranke war Iebensgefährlich erkrankt, litt an — 
im Unterleibe, hatte Schluchzen, Brechneigung/ war ſehr unruhig 

und aͤngſtlich, ſollte eine violett, kir ſchbraun erdfahl und 

gruͤnliche Geſichtsfarbe, kalte Extremitaͤten, einen kleinen, faden— 

foͤrmigen, kaum fuͤhlbaren Puls und ‚einen ſchwachen, ausſetzenden 
Herzſchlag gehabt haben; bereits war der Schlund gelaͤhmt, der 

Unterleib teigig u. ſ. w. Der Bf enthielt ſich jeder. eingreifen- 

den. Behandlung, :weil er den Tod binnen kurzer Zeit. erwartete. 

Und an diefem Kranken, der «bereits ‚ein: Sterbender war, ‚machte 

der. Vf. fein: ſynthetiſches Muſter » Examen mit 75: Fragen, von 

denen jede ſchon den Kranken ‚erfchöpfte: und den: Bf. nöthigte, 

zum Öfteren anzuhalten. ‚Was. füllte hier” die Unterfuhung über 

das; Alter ‚des, Kranken, über: die Eltern,: Geſchwiſter und deren 
gefundheitliche Verhältniffe, über die frühere Lebensweife des Kranz 

fen. u. fi w..nügen, da deu, Vf. von vorne herein von der Toͤdt⸗ 

lichkeit des Leidens. überzeugt. ſeyn und die; Unzulaͤſſigkeit eines ſyn— 
thetiihen ‚Kranken=Eramensd einfehen. mußte. Am: Schluſſe . der 
Kranken = Unterfuchung: hätte dann nun; der Vf. doch nothwendiger 

Weife die Sonderung der unmwefentlichen "und mwefentlichen Erſchei— 
nungen, die Beruͤckſichtigung der . allgemeinen. und befonders be= 

ſtimmenden Krankheits ⸗Urſachen, die Wuͤrdigung der. Symptome, 
die Zuſammenſtellung derſelben zu einem Krankheitsbilde und die 
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Feſtſtellung der Natur und des Charakters deffeiben ‚vornehmen 
‚müffen,: wenn er ein Mufter einer Krankheits⸗Erforſchung vorflh- 
ren wolltes anftatt deffen finden wir nichts als einen apobißtifchen 

Ausfpruc folgender Art: nachdem der Kranke nämlich bei der 

Lagenveränderung einen von dem früheren verfchiedenen Perkufs 

fionston des Unterleibes hatte wahrnehmen laffen, heißt es: bie 

legte Procedur hob jeden allenfalls noch gehegten 

Zweifel in der Diagnofig — einer Enterohelkofis 

mit Perforation — auf. 

Wie aber der Vf. zu ı diefer Eühnen Diagnofis kommt, er= 

fährt Niemand, auch der Sectionsbefund iſt nicht als beftättigend 

angegeben ‚und weder der Krankheitd-Verlauf noch die gegenwaͤrti⸗ 

gen Erfcheinungen, noch die Ausleerungen geben irgend. wie aud) 

nur den geringften Beweis für diefe Annahme. ragen wir num, 

was dies. Mufter- Eramen mit 75 Tragen, von denen 39 dem 

Status: praesens,. 31 dem früheren Xeben und 5 den Eltern 

und Gefchwiltern angehören, und von denen wiederum 223 das 

Effen: und: Trinken, den Geſchmack und Erbrechen betreffen, 13 

den: Schmerz’ beruͤhren, fuͤr den Leſer nuͤtzen folk, ſo können wir 

nur antworten, idaß: man hoͤchſtens daraus lernen kann, wie man 

einen’ Sterbenden nicht unterfuchen ſoll. In diefer Beziehung hat 

denn des Vfs. Arbeit überhaupt nur Werth, — Damit der Pf. 

aber ‚lerne, wie man Kranke eraminire, ‚wie man ein Mufter der 

Kranken ⸗ Unterſuchung geben Eönne, bei deſſen Benuͤtzung man 

nichts uneroͤrtert laſſen kann, ſo empfehle ich ihm. die beiden ge— 

nannten. Werke von S. G. Vogel und Berndt, ſo wie das 

letzte Heft der kliniſchen Mittheilungen des letzteren; er wird dann 

erkennen, daß es eine ungemeine Anmaßung von ihm iſt, als Leh⸗ 

re nder auftreten zu wollen. 

Der dritte Abſchnitt handelt von der ———— der 

objectiven Krankheits⸗Erſcheinungen und ben Erplo- 

eationg- Methoden im Allgemeinen. : So großen Werth 

man nun auf die objectiven Erſcheinungen legen muß, fo wichtige 

VBeftättigungsmittel und Ergänzungen der Diagnofis fie: aud) date 

bieten, ſo wenig kann man ſich mit dem Bf. uͤbereinſtimmend er⸗ 

30 
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klaͤren, wenn berfelbe fagt, daß fie ſtets werthvoller find als bie 

fübjectiven Symptome, da diefe der Mandelbarkeit und Unzuläng- 

Tichkeit der Phantafie und Intelligenz des Arztes und Kranken un- 

terworfen feyen, während. die erſteren eine materielle und factiſche 

Bafıs bilden follen. Wie nun, find denn nicht alle durch Aus⸗ 

Eultätion und Perkuffion zu gewinnenden Zeichen von dem Gehörs- 

organe, der. Ausbildung bdeffelben für die Empfindung geringer 

Schallverſchiedenheiten, der Intelligenz des Arztes erft recht unter⸗ 

worfen, und ift der Phantafie nicht ganz beſonders CE pielraum 

gegeben, weil das regelnde Element “für dieſelbe hier unwirkſam 

iſt? — Und welcher Sinn- zeigte in feiner Ausbildung wohl mehr 

Verfchiedenheiten, ald das Gehör? Wo hat wohl mehr die Phan- 

tafie geſpielt als in manchen Merken über Auskultation? und wird 

dieſe Lehre nicht erft dann den Nutzen fliften, wenn alle die Phan- 

tafiegebilde daraus verbannt ſeyn werden? "Nichts verleitet uͤberdies 

mehr) zur Einfeitigkeit -in der. Diagnofis, als die vorherrſchende Ans 

Swendunginder aus Perkuſſion und Auskultation gewonnenen Bei 

den, Weiß der Vf. z. B. irgend wie Genaues von den norma= 

{en und von den regelwidrigen Herztoͤnen? — Ich behaupte: nein, 

‚denn es fehle ‚bis: heute noch an Gewißheit tiber ihren Grund I — 

Des Vfs. Mufter <Eramen: gibt recht den Beweis für diefe Be 

hauptung; denn nachdem erden Unterleib des Kranken in ver 

fchiebenen : Lagen: perkutirt hat, ift er mit dem SKranfheitsnamen 

fertig, da aber die: uͤbrigen Symptome: auch nicht im Entfernteften 

gewuͤrdigt werden, fo. geht daraus wohl zur Genuͤge hervor⸗ daß 

dem Vf. ſelbſt das ganze Examen etwas Ueberfluͤſſiges war: 

Im vierten Abſchnitte handelt der Vf. von den Gegenden 
am menſchlichen Koͤrper und der entſprechenden Lage der innern 

Organe für Inſpektion, manuelle und phyſikaliſche Er— 

ploration Der/Bfi fegt voraus, daß den Aerzten die Lage 

der innern. Organe unbekannt ſey umd giebt daher vier "Abbilbun- 

‘gen, wonach man es fich,: feiner Anficht nach, "auswendig lernen 

fol, welche innere Theile gewiſſen Abtheilungen entiprechen, ‘er 

beſchenkt den Leſer dann mit einer unfruchtbaven Kritik der Einthei- 

lungen des Körpers. von Lhennee) Racibor ski⸗ Velpeau, 
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Bock und William’s und giebt endlich, noch zum Ueberfluß eine 
eigne, die nicht mehr oder weniger Werth hat als’ alle übrigen, 
ba fie der Willkuͤhr und nicht der Nothivendigkeit ihren Urfprung 
verdankt, und ſchon deßhalb unmefentlich iſt, weil fie einem regel= 
mäßig gebauten Körper entnommen, fr Verwachſene oder fonft 
abnorm Gebaute unbrauchbar if. Es genuͤgt gewiß vollſtaͤndig bei 
der Belchreibung des Thatbeſtandes, der durch Perkuffion, Auskuls 
tation und Mefjung gewonnen ift, fih der Wirbel, der Rippen, 
des Brufkbeins, des Beckens, des Nabels, der Schulterblätter u.f.w., 
als Anhaltspunkte zu bedienen. und die Entfernungen von dieſen 
"Punkten durd) Zollmaaße zu bezeichnen. Es wird dadurch ein’ viel 
anfhaulidjeres Bild gegeben, als durch die angenommenen Gegenden, 

bie von dem verſchiedenen Schriftftellern über diefen Gegenftand auch, 
verfehieden benannt find, wodurch dann eine ähnliche Verwitrung, 
mie bei der Benennung der Hautkrankheiten, entfteht. Es muß aber 
Hauptzive aller Forfcher in der Mebdicin feyn, den Überflüffigen 
Ballaft und die Irrthuͤmer auszufcheiden, aber nicht noch zu vermehren. 

Der fünfte Abſchnitt über die Technik der Menfuration 

enthält nichts, was der befonderen Beſprechung merth wäre. Det 

fehste Abſchnitt handelt von der Perkfuffion; des Vfs. Urtheil 

uͤber die verfchiedenen Methoden iſt unreif und giebt den Beweis, dag 

er entweder Feine Vergleiche angeftellt hat, oder nicht beobachten 

kann; man bedient ſich der’ beiden Hände zur Perkuffton befonders 

bei mageren Perfonen, man ann diefe Art der Unterfuchung jedoch 

überall anwenden. Daß fich der Arzt dabei viel Schmerzen machen 

for, iſt unwahr. Der Pleffimeter von Elfenbein oder Holz ift nur 

mittelft des Haͤmmerchens, dann aber mit! dem’ größten Vortheile 
anzuwenden, da man damit die feinften Ton-Verfchiedenheiten her- 
vorbringen kann, während, wenn man ſich des Fingers zum Aufe 

Elopfen "bedient, häufig der Nagel des Fingers einen Elappenden 
Nebenton hervorbringt, der flörend, felbft hinderlich wird. Bedient 

man ſich eines Stuͤck's Caoutchouk zur Unterlage, fo fallen die 
(egten Uebelſtaͤnde fort, man bedient ſich dann ſtets des’ Fingers 

oder eines harten Hämmercheng ohne Polſter; die Töne find jedoch 

nicht fo genau zu unterfcheiden, weil das eraftifhe Harz den Schall 
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verändert, — Man wird alfo immer die Zöne reiner und ſchaͤrfer 
duch Winterich’s Hammer und Eifenbeinplatte hervorbringen, 

ald auf.irgend eine andere Weife und felbft da noch Zon = Ver- 

fchiebenheiten hören, mo bie anderen Methoden uns verlaffen. Wenn 
aber der Vf. meint, man habe die Stärke des Anfchlages bei 

Anwendung des Hämmerchens nicht in feiner Gewalt, fo ift dies 

wohl eine Behauptung, die er nicht aus ber Erfahrung, fondern 

aus Canſtatt's Jahresbericht entnommen hat. Aber wirklich 

unbegründet ift die Behauptung des Vf., wenn er verfihert, daß 

er ohne Arroganz behaupten könne, daß der gut perfutirende 

und ausfultirende Arzt beim Confilium die andern 

minder geübten Aerzte, wenn fie auch mit größeren 
Geiftesfähigkeiten beglüdt fepyn follten, weit hinter 
ſich zuruͤcklaſſe. Hinterher folgt. ein Auszug aus. Skoda's 
Buch: über diefen Gegenftand; die dieſem angehängte Tabelle ift 

eine nutzloſe Spielerei, die noch. zum Ueberfluß voller Unrichtigkeiten 

ſteckt, ſo haͤngt es z. B. vom Inhalt des Bruchfades ab, ob der 

Ton dumpf oder tympanitiſch iſt, fo unterſcheidet ſich der Milze 

und Leberton in nichts, die verdichtete Lunge giebt keinen andern 

Ton, als das Lebergewebe. Ganz verſchieden iſt der Ton bei As— 
cites und Hepatiſation der Lunge. Ob es einen leeren tympani⸗ 

tiſchen Ton geben koͤnne und ob das Emphyſem an verdichteter Lunge 
einen ſolchen hoͤren laſſe, will ich hier nicht weiter eroͤrtern. Ob 

ein matter Ton, vom unteren Leberrande ausgehend, als ober—⸗ 

flaͤchlicher zu unterfcheiden- ſeyn und, ob ferner ber Ton des 

die Leber bedeckenden Lungenrandes ald oberflählidher fonorer 
gehört werden kann, muß vollftändig bezweifelt werden. Und fo 

ift ed mit der ganzen Zabelle. Es beftättiget fic ‚hier wieder die 

Behauptung von mir, daß dag, was gut in biefer Arbeit iſt, nicht 

Eigentum des Vf. und mas fein Eigenthbum ift, nicht brauchbar 

und richtig if. Wenn der Vf. die Felder diefer Tabelle nur 

beifpieldweife mit entfprechenden organifchen Buftänden ausfüllt, 

fo weicht er von feiner Art, das Buch mit Unmefentlihem zu füllen, 

ab, denn folgerecht, mußte er alle organifchen Zuftände, welche duch) 
die Perkuffion nachzumeifen find, dieſer Tabelle einreihen. Hier 



hat es aber) ficherlich wieder an den genuͤgenden Erfahrungen und 

Kenntniffen gefehlt und andere Werke gaben dem Vf. nicht den 

gentigenden Aufſchluß, fonft hätte er daraus gefchöpft. Won Seite 
62 bis 67 folgt die Kritik einiger befonderen, von Skoda, Pi- 
orry, DBriancon, Naciborsfi, angenommenen, durch Per— 

Euffion erhaltenen Töne, wobei es der Bf. nicht wagen will, feine 

Beobachtungen denen von Skoda entgegen zu ftellen. Die Lehre 

von der Perkuffion beruht auf der Erfahrung; wer fich durch dieſe 

in der erfteren vervollfommnet hat, kann und muß feine Anfichten 

denen entgegenftellen, die ihm irethümlic zu ſeyn feheinen und 

muß dies thun, mögen bie Ießteren von fogenannten Autoritäten 

ausgehen oder nicht. Hätte Skoda dies nicht gethan und ſich 
von Laennec’s Autorität im Schach halten laffen, fo hätten mir 

heute noch nicht fein vortreffliches Wert, Nun ift aber die Be— 

fcheidenheit eben nicht des Vf. Sache und wenn er ſich Fein Urtheil 

anmaßen will, fo heißt das in feiner Sprache, daß er von dein 

fraglichen Gegenjtande nichts verſtehe. Warum entfcheidet er 3.8. 

nicht, ob Skoda, Piorry oder Raciborski in der Streit= 

Frage Seite 64 Recht hat, duch eigne Unterfuhung. Eine 

Abfertigung mit der Nebensart: fey dem, wie ihm wolle, 
genügt nicht für ein Lehrbuch ber Technik der medicinifchen 

Diagnoſtik. | 

Der fiebente Abſchnitt enthaͤlt die allgemeine Technik 

der Auskultation. Zwei Seiten ſind mit der hinlaͤnglich be— 

kannten Beſchreibung des Stethoskops gefuͤllt. Wenn es der Vf. 

bei der Lehre von der Perkuſſion für nöthig erachtete, die verſchie— 
benen Toͤne zu befchreiben und zu beleuchten, warum unterließ er 

ed bier die Athmungs-Geraͤuſche in derſelben Weife aufzuführen ? 

Bugeftanden, daß bei der allgemeinen Technik der Perkuffion nur 
das Verfahren beim Perkutiven anzugeben war, fo mußte ſich der 

Bf. doc folgerecht bleiben. Die Regeln über die Anwendung 

der Auskultation enthalten nichts Neues. 

(Schluß folgt.) 
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Auszüge and Zeitfchriften. 
| Pathologie und Therapie. J 

Mediciniſche Statiſtik von St. Petersburg, von 

Dr. Thielmann. Der Vf. ‚gibt ung einen analytifch =ftatiftis 

ſchen Krankenbericht von den Petersburger Hofpitälern St. Peter 

und, St, Paul waͤhrend der Jahre „1840 und 1841.. Unter 

4453 Kranken zählte man 38 Faͤlle von Pleurefie ie, 68, von Bron- 

chitis, 208 ‚von Pneumonie, 286 von rheumatiſch en Affectionen 

Rheumatismus, Arthritis, rheumat. Fieber). Das Vorwalten von 

Prreumonien und Rheumatismen unter. den Entzündungen leitet 

der Df. von. den. atmofphärifchen Verhaͤltniſſen ab. — Bemer⸗ 

kenswerth ſind noch folgende Verhaͤltniß⸗ Ziffern Unter eben ‚jenen 

4453. Kranfen hatten. 1046. das Typhoidfieber, 125 die Lungen⸗ 

ſchwindſucht, 4 das intermitticende. Sieber, . Der Bf., welcher. ges 

wiß Boudin’g mediciniſche Geographie noch nicht kannte, ſpricht 

ſich bei dieſer Gelegenheit folgendermaffen ‚aus; ‚Das Typhoid⸗ 

fieber und die Lungenphthiſe ſind bei weitem die frequenteſten Rank: 

heiten; waͤhrend trotz der Naͤſſe des Bodens und: der. großen An— 

zahl von Moräften, welche Petersburg, umgeben, dag, intermittirende 

Sieber eine ſo ſeltene Krankheit iſt, daß wir ‚in zweien Jahren. nur 

vier Faͤlle beobachtet haben und zwar nur Fälle, welche außen 

acquirirt, und hier wieder recidiv geworden.« Warum unter die⸗ 

fen der Intermittens eigenthuͤmlichen urſaͤchtichen Momenten hier 

Typhoidfieber und Lungenphthifen fo haufig vorkommen? Es waͤre 

intereſſant, den Grund davon kennen zu lernen; keineswegs aber 

wird durch dieſe aͤtiologiſche Anomalie das von Boudin aufge⸗ 

ſtellte Geſetz des Antagonismus beider Affectionen © ‚de Kritit 
in Nr. 3 unferer Zeitg.) umgeftoßen. 

Bei den Korf chungen über das endemifche Vortonmen 

des Kropfes hat man bisher mehr jene Gebirgeformetienen be⸗ 
ruͤckſichtigt, welche in einem ätiofogifchen Verhäteniffe zu jener. ent= 

ftellenden Endemie zu ſtehen fcheinen. Falk in Marburg hat ſich 
die Aufgabe geftellt, das umgekehrte Verhaͤltniß zu ermitteln, und 

iſt duch Bufammenftellung Fremder Miteheilungen und eigner Un- 



terfuchungen (meld). letztere ſich namentlich ‚auf das vulkaniſche Zer= 

rain im Herzogthum Naſſau, Großherzogehum Neffen und in 
Churheſſen beziehen) zu dem Schluffe gekommen: »daß der Kropf 

als Endemie auf den vulkanifhen  Gebilden der Zrappformation, 

nämlich den Bafalten, Doleriten, Phonolithen, Trachyten, wulkanis 

fhen Zuffen und Laven nicht vorkomme.« Indem der Vf. ber 

Annahme beipflichtet, daß die, vulkaniſche Trappformation, wahr— 

ſcheinlich mittelſt eigenthuͤmlicher Gasausſtroͤmungen und der: beſon— 

deren Qualitaͤt des aus ihnen zu Tag gehenden Trinkwaſſers, das 

Vorkommen von Wechſelfiebern beguͤnſtige, ſchließt derſelbe, Aut en— 

riet hs Hypotheſe negirend, mit der Folgerung: daß, wenn der 

zur Trappformation gehoͤrende vulkaniſche Boden Wechſelfieber, aber 

wie Vf. gezeigt hat, nirgends den endemiſchen Kropf. zu erzeugen 

im Stande iſt, beide Krankheiten oder Endemieen nicht wohl aus 

Einer Urſache abgeleitet werden koͤnnen. — 2* 

ſchrift fe d. geſ. Heilk. 1344.) 

Vom Pektagra- glaubte man bisher, Bf — nur — 

Eatbfkrichen Italiens und «Spaniens eigenthuͤmlich ſey. Nach einer 

Mittheilung von Leon Marchand ſcheint es jedoch, daß dieſe 

boͤsartige Krankheit ebenfo: in; Frankreich auf dem Littorale der De— 

partements Gironde und Landes ‚in einer Ausdehnung von 40 Kuͤ— 

ſtenmeilen auf 5, bi8 6. Meilen ‚Breite: wuͤthet. Das »Pellagra; 

welches jedesmal im Fruͤhjahre periodifch wiederkehrt, charakteriſirt 

ſich in den erſten Jahren durch ein Erythem, welches gewoͤhnlich 

dein Handruͤcken/ zuweilen auch die Gegend der außen‘ Malleolen, 

die Seitentheile des Halſes, ſelten das Geſicht einnimmt. Spaͤter 

tritt Diarrhoͤe, und endlich großes Muskelſchwaͤche und eine Art 

Truͤbſinn hinzu, welcher zum‘ Selbftmord fuͤhrt. Aufidiefer Stufe 

angelangt hoͤrt das Pellagra auf, eryt hematoͤs zu ſeyn· Es be⸗ 

faͤllt faſt ausſchließlich nur Landleute, Erwachſene wort“ trockener 

Conſtitution/ obwohl auch Kinder nicht. ganz ‚davon verſchont blei⸗ 

ben. Erblichkeit iſt nicht: erwieſen. Den aͤtiologiſchen Grund, dies 

ſes Leidens, welches L. Mo fuͤr eine Gaftro-Entero-Rachialgie (?) er⸗ 

klaͤrt, glaubt er in der aͤtmlichen und ſchlechten Lebensweiſe der 

Bewohner jenen Landſtriche zu finden· Die Behandlung iſt ein⸗ 
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fach und gruͤndet ſich auf’ allgemeine Heil⸗Principien: Venaeſection 

bei kraͤftigen Subjecten und phlogiſtiſcher Diatheſe, ein Haut reini⸗ 

gendes Bad, Adſtringentien, Hypnotika gegen die Diarrhoͤe u. ſ. w. 

Die Diaͤt muß das meiſte thun: Milch-Koſt, groͤßte Reinlich⸗ 

keit, Entfernung aller die Krankheit bedingenden Urſachen u. ſ. w. 

(Seances de PAcad. roy. de Med. 1843.) 

Zur Noſologie der intermittirenden Fieber, von 
Pidoux. Der Vf. möchte gern den Typus der Krankheiten nicht 
mit ihrem Weſen 'verwechfelt wiffen und ſieht zu dieſem Zwecke 

bie China als das geeignetſte Mittel an. Er- tritt zuerſt gegen 

jene ‚Autoren und befonders Pinel auf, welche Außerliche Kranke 

heite-Phänomene, weniger aber ihr innerftes Weſen und ihre ties 

feren. Urfachen im. Auge haben. Mittels der China: werden bie 
Sehler in Piners Krankheits⸗Claſſification erſt recht offenbar. - Die 
China naͤmlich heilt-den Typus oder die periodiſche Wiederkehr ge⸗ 
wiffer Symptome, entfernt aber ihre erſte Entſtehungs-⸗Urſache nicht; 

wieder: in anderen Fällen hingegen vernichtet fie die Krankheit, wel⸗ 

chen Typus fie‘ auch: haben möge, in-ihren Wurzeln. ſelbſt. Als 

Beilpiel von ber erfteren Wirkungsart der China führe: der: Vf. 

jenes‘ intermittivende Fieber an, welches: mit. Tuberkuloſe zuſammen⸗ 

hängt. Unter dem Einfluffe ber China wird oft das intermitti⸗ 
sende. Element der Krankheit gehoben, nichts. deflo weniger macht 

bie Tuberculofe ohne ein anderes Symptom ihren Verlauf weiter 
durch. Ebenfo. verhält es ſich nach dem Vf. mit den Gichtanfällen, 

ohne dag dabei die Gicht felbft gehoben wird.‘ Ganz anders. aber 

wirft die ‚China auf die Fieber in ‚Folge des. Sumpfmiasma. 

Diefe mögen einen Typus haben, welchen fie nur mollen, bein in⸗ 

termittirenden, vemittirenden oder continuirlichen; auf den Gebrauch 

bes fchmwefelfauren Ehinins ſtehen fie ſtill. ‚Hier: wirkt: die China 
auf die Baſis der Krankheit, auf ihr innerftesi Weſen, ihre An 

wendung ift eine curative Heilmethode, während fie bort nur ben 

Typus angreift, nicht aber bie Urfache der Kranukheit, wo fie ſo⸗ 

nach nur ein Palliativmittel abgibt. (Journal des Rue 
ces medico-chirurgicales, 1843.) -.' - 

Der Unfiht, daß Sumpffieber und ——— 
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ihrem endemiſchen Vorkommen ſich gegenfeitig- ausfchließen , welcher 
vorzüglich Boudin Geltung’ zu verſchaffen fürchte, wird: von 

Gouzée, dirigirendem Arzt des Mititaichofpitals zu Anvers mite 
teift eines auf legtere Stadt bezuͤglichen flatiflifchen Gegenbeweifes 

wiberfprochen. ' (Archives de la Med. Belge, 1843.) 

Ueber Lungentuberkeln las Sandra eine Abhandlung 

in der Akademie. Vf. Eonnte neuerdings die Eriftenz von Eiter- 

kuͤgelchen im Auswurfe der Phthiſiker conftatiren. Was aber dies 

ſem Zeichen allen Werth nimmt, ift der Umftand, daß in gewiſſen 

Fällen von akuter oder einfacher chroniſcher Bronchitis man dieſel⸗ 

ben Kügeichen vorfindet. Die Heilung dev tuberkuloͤſen Phthiſis 

kann auf dreierlei Meife zu Stande kommen: 1) durch Eicatrifa= 

tion der Eavernen, 2) durch Droganifatiom einer die Caverne aus— 

Eleidenben und bleibenden Kyſte, 3) durch Verkreidung der Zus 

berkeln.· Bezuͤglich der Behandlung hat ſich S. Kleiner, Blut— 

entziehungen in Fällen von Haͤmoptyſe mit Vortheil bedient. An— 

haltender Gebrauch von 5, 10 und ſelbſt 20 Centigrammen Brech⸗ 

weinſtein in einem Julep, um die Bronchial-⸗Reizung ohne Haͤ⸗— 

moptyſe und Diarrhoe zu bekaͤmpfen. Endlich ſtaͤrkendes Regime; 

(Seances de Acad. roy. de Med. 1843.) 

Die Ergebniſſe vergleichender Studien über das Vorkommen 

der tuberkuloͤſen Phthiſe beim Menſchen und bei den 

Thieren hat Rayer in einer umfangreichen Abhandlung nieder— 

gelegt, deren Haupt = Punfte wir hier: mittheilen. Im: Zuflande 

der Wildheit fcheinen die Thiere der tuberkuloͤſen Phthiſe wenig 

ausgeſetzt zu ſeyn. Bei einer großen Anzahl ‚auf. der Jagd. getoͤd⸗ 

teter oder gefangener Thiere hat Rayer weder in den Lungen 

noch in anderen‘ Organen: Tuberkeln gefunden, : während anderſeits 

Benjamin Rufh:verficert, daß. diefe Krankheit unter den In— 

dianern und im nördlichen Amerika unbekannt ſey. Hingegen findet 

ſich unter den verften ‚beiden Klaſſen der. Vertebraten, wenn fie als 

Hausthiere benugt oder eingeſperrt gehalten werden, kaum eine eine 

zige Tihier= Species, welche nicht) der Phthife unterworfen wäre, 

obwohl die: Frequenz: ihres Workommens nicht bei: allen gleich. iſt. 

Unter den Mammiferen find der Menfch und die Vierhaͤnder, wenn 
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fie: in unfer. Klima verfegt. und in Gefangenfchaft ‚gehalten werden, 
am meiften der Lungenphthife unterworfen, ja fie find es überhaupt 

mehr als alle anderen -Xhiere. Unter ben. reiffenden Thieren, welche 

aus warmen Klimaten in die gemäßigte: Zone gebracht werden, iſt 

fie ziemlich ‚felten. Bei Hunden Eommen Lungen-Tuberkeln felten, 

defto häufiger aber Pneumonien vor. Beiden: meiſten Species der 

Nager ift die Phthife felten, am feltenften: bei den Ratten, häufiger 

beim: Kaninchen, beim Eichhörnchen und indiſchen Schweine," wenn 

fie‘ als Hausthiere gehalten werden. Bei den gefangen gehaltenen 

MWiederkäuern, 3. B. dem Hirfche, der: Gemfe u. ſ. w. in; Mena 

gerien iſt die Phehife viel gewöhnlicher, als beiden übergefiedelten 

reiffenden Thieren, am gewöhnlichften aber bei, den induſtriell benutz⸗ 

ten Melk⸗Kuͤhen. Analog: finden wir das häufige: Vorkommen der 

Phthiſe bei zw lange: fortgefegter Laktation der Ammen. Beiden 

unter gleichen Verhaͤltniſſen benutzten Ziegen fand Rayer nicht 

ein einziges Beiſpiel von Phthiſe. Am allerſeltenſten kommt letztere 

nach NR: (gegen die gewoͤhnliche Anſicht) bei den Einhufern vor, 

Die Erklärung jener irrthuͤmlichen AnfidyerfindeenRs darin, daß 

man vor feinen Arbeiten über den Rotz die allmaͤligen Eiter- 

Zransformationen in den Ipmphätifchen Ganglien oder in den Lun⸗ 

gen fuͤr Tuberkeln gehalten ; indem jene ſich mit der Zeit im eine 

der Tuberkelmaſſe ziemlich aͤhnliche Subftang "umwandeln, welche 

auch beim Menſchen, befonders ins Folge ſerophüloͤſer Affektionen 
gefunden wird. „Auch bei den Dickhaͤutern iſt die" Phehife ſelten. 

Beim Haus⸗Schwein und Babiruffa hat manı manchmal Lungen⸗ 

Tuberkeln gefunden, ebenſo bei einigen Cetaceen, beim Meerſchwein⸗ 

chen, "Känguru, dem langſchweifigen Beutelthierr(Dasyurus). Was 

die relative Frequenz der Phthiſis unter den‘ verſchiedenen Menſchen⸗ 

Racen betrifft, ſo find‘ die Neger in ihrem Heimathlande derſelben 
wenig unterworfen, ſind es jedoch mehr als die Weißen, wenn ſie 

andere, beſonders kalte Klimate bewohnen. Der Einfluß des Klima— 

Wechſels auf die Entſtehung der Tuberkuloſe zeigt ſich ſogar bei 

Thieren, welche aus: noͤrdlichen Gegenden in ſuͤdliche gebracht wer— 

den, 3. Bi dem Rennthier. Unter den? Wögem ‚bei welchen die 
Unterſcheidung des tuberkuloͤſen Depot’ von concretem Eiter viel 



ſchwieriger iſt, als bei den Mammiferen, da man im Eiter jener 

keine Eiterkligelchen findet, ift die. Lungen = Phthiſe ziemlich häufig, 

wenn. fie eingefperrt gehalten oder ‚aus warmen in kaͤltere Klimate 

gebracht worden. Uebrigens kommt fie. faſt nie unter den Raub⸗ 

Voͤgeln vor, haͤufig hingegen: unter den Papageien, und noch haͤu— 

figer ‚unter, den Gallinaceen. Bei den Voͤgeln, mie bei. ben Mam- 

miferen ift als Haupt-Urfache ber. Phthife eine namhafte und, an= 

haltende Veränderung. der Lebensweiſe, ſowie häufiger Temperatur— 

Wechſel zu betrachten... Bezuͤglich des Vorkommens ‚ber Phthife 

unter den Reptilien ſtehen Rayer's Beobachtungen ‚mit den Aus— 

ſagen Hariſſon's im Widerſpruche, welcher wahrſcheinlich auf 

der Schwierigkeit. beruht, die Tuberkel- Materie zu charakteriſiren, 

welche bei den Reptilien noch groͤßer iſt, als bei den Voͤgeln. R. 

hat weder bei der Schildkroͤte, noch beim Salamander, noch beim 

Froſche Lungen .= Tuberkeln finden koͤnnen. «Nach; vergleichendem 
Studium des Vorkommens von Tuberkeln, Krebs und „anderen 
chroniſchen Krankheiten bei Menſchen und Thieren, gelangt der Vf. 

zu dem, Schlußreſultat, daß die Tuberkel- Affektion entſchieden die 
in der. ganzen Thier⸗Reihe am meiſten verbreitete chroniſche Kranke 
heit ſey. Die Charaktere: der Lungen-⸗Tuberkeln, ihr Sig: und ihr 
Ausfehen differiren ‚bei ‚den verſchiedenen Thier -Klaſſen bedeutend: 

In tuberkelartigen Granulationen vom: Hammel) findet man: zumel= 
ien einen unter der Loupe fichtbaren Wurm. Was den: Sitz der 
Tuberkeln betrifft, ſo iſt derſelbe meiftend im: alteritten Lungen= 

Gewebe, zuweilen auch gleichzeitig in:den Bronchien und: Blutge— 
fügen. Wird die Erweihung der Tuberkeln durch Entzuͤndung 

vermittelt? Die centrale dem Bf; zufolge: micht, ı denn’ fie enthält 
keine, Eiterkuͤgelchen, wohl aber die. pheripherifche, wo manırjene in 
ben aͤuſſeren, erweichten Lagen findet. »Lungen-Gavernen «und He— 

moptpfie ſind bei den Thieren weit : feltener als beim: Menſchen, 

welcher auch bisher allein Beiſpiele von Vernarbung tuberkuloͤſer 
Excavationen geboten: hat. Die, verkreideten oder verkalkten Lungen— 

Concretionen find nach R. nicht als letzte Umwandlungsſtufe des 

Tuberkels zu betrachten, ſondern entſtehen viel haͤufiger aus den 
miliaͤren eiterigen Depot's, welche ſich in den Lungen und Lymph— 



Ganglien bilden. Während beim Menfchen der obere Theil, bie 

Spige der Lungen, ber gewöhnliche Sig der Tuberkeln ift, fo kom⸗ 
men dagegen bei den Vögeln legtere mehr in der Mitte, ja an der 
Baſis der Lungen vor. Bei. der phthififchen Kuh findet man um den 
Tuberkelheerd oder in deffen Nähe oft alle Abftufungen der Ents 

zündung, bei den Miederfäuern und dem Haus= Schweine häufig 
Blaſenwuͤrmer (Ecchinococcus und Cysticercus), in den mit 

Tuberkel-Koͤrnern infiltrirten Luftſaͤcken der Vögel nicht felten mwirk- 

fihe Schimmelpflanzen. Tuberkuloͤſe Ulcerationen der Luftwege, 
der Trachen und des Larynx, find vergleichsweife beim Menfchen 

viel häufiger, als bei den Thieren, feibft beim Affen. Der Soor 

der Phthiſiker, ſowie Veränderungen bes Magens und der Einge— 

weide finden fich bei tuberkulöfen Thieren ſelten. Nur bei an 

Lungen-Tuberkein leidenden Vierhändern findet man auch die Reber 
tuberkuloͤs infiltrirt, die Milz nur beim Affen, Telten bei den Hauss 
Hühnern, am feltenften im Berhättniffe beim Menfhen. Perito⸗ 

neum und‘ Pericardium: find bei den Wierhändern häufig der Sig 
tuberkulöfer Granulationen. In den Meningen, mie zumeilen bei 

phthififchen Kindern, findet man ſolche bei den Thieren nie. Menſch 

wie Thier Finnen mit’ ererbter Anlage zu Lungen-Phthife geboren 
werden, aber faft nie findet man — nah Rayer und Baron — 

Tuberkeln in den Lungen der Fötufe oder Meugebornen von phthi- 
fifhen eltern. Gefangenfhaft und Domeſticitaͤt ſind nah R. für 

die. Thiere, Elend und übermäßige Anftvengung für den Menſchen 

018 Haupt-Urfachen der Tuberkel· Affektion zu ae (Arch. 

de Med. comparee, 1843.) 
Borfhriften und KrzütisBoemenm für die Be 

hbandiung der verfhiedenen Stadien der Lungen— 

Phthiſe. 1) Anfangs, wo weder Fieber noch namhafte entzuͤnd⸗ 

liche Symptome: zugegen find: von Zeit zu. Zeit fliegende Cauterien 
auf die Elavicular= Gegend, Schwefel= Theer= Syrup, Morton’fche 

Pillen, Leberthran, gute Ernährung, Körperkbungen, Reiten, Jagd 
u. ſ. w. Wenn Fieber, Bronditis ze. zugegen: Brechweinſtein oder 
Ipecacuanha in Kleinen - öfter wieberholten Gaben, Iſt ein der 

Gaſtritis ſich nähernder Zuſtand zugegen, weicher ſich durch Erbre⸗ 
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hen, Röthe ber Zunge, Verſtopfung zu erkennen giebt, fo reicht 

man mit Vortheil Ricinus-Del (30 Gramme) in Emulfion, und 
in mäßigen Gaben längere Zeit hindurch, um die Deffnung zu res 
gulicen. Nach Belchwichtigung der Zufälle: Kalbslungen⸗Bouillon 
mit Eſelsmilch vermifht, Gelee von isländ. Moos. Iſt man fo 

gluͤcklich, Befferung zu bewirken, fo befeftigt man. diefe durch Dar- 
reihung folgender Mifchung: Catechu⸗ Syrup, Zolu= Syrup, aa 

60 Gramme, flüffiges China-Ertract 1 Gramm: täglich drei Ef- 

Löffel voll. Theer-Waffer oder paffende Minera-MWäffer mit + bis + 

Mich vermifcht. 2) Kehren die Zufälle wieder, fo tritt: gewöhnlich 

rafch das zweite Stadium ein, in welchem folgende Palliativ-Mittel 

ihre Stelle finden: Kirfchlorbeer-Waffer 1,2, 3 bis zu 4 Gramm 

allmälig innerhalb 24 Stunden; Belladonna-Ertract mit Digitalis; 

DOpium-Eprtraet mit Zolu-Balfam; Empl. picis burg. stib. ober 
beffer nod; mit Ammonium = Chlorhydrat beftreut; erquickende und 

jtärßende, aber nicht reizende Nahrung, wenn der Kranke trog bes 
Fiebers und der Diarrhden, wie dies germöhnlich, Appetit und Ver— 

dauungs= Kraft hat. 3) Diefe Mittel Eönnen lange Zeit den Ein— 

tritt des dritten Stadium abhalten, und mwenigftens voruͤbergehende 

Befferung des: Kranken erzielen. Iſt das legte Stadium bereits 
eingetreten, fo muß man zu jenen therapeutifchen Mitteln feine 

Zufluht nehmen, welche gegen die Erftidungs= Zufälle und die 

colliquative Schmelzung gerichtet find: gegen die Anfälle von Dys— 

pnoe biffufible Arzneiftoffe; trockne Echröpfköpfe an die Lenden und 

innern Schenkelflähen; Fuß- und Hand⸗Baͤder mit Senf= Saas 

men; ereitirende und tonifche -Syrupe, als China=, Drangen« 

Schaalen-Syrup mit etwas Aether ıc. ıc. (Bull. de Pharmac. 

et de Therap.; Journ. de Med. de Paris, 1844.) 

Die Heilung von zehn Fällen von Hautwafferfucht mit 
Eiweiß Haltigem Urin, worunter einige mit enormer An— 

fhmwellung des Körpers, durch 6— 8 woͤchentlichen ausfchließlichen 
Gebrauch von Jod- und Jod-Kali berichtet Hoevel in Barmen. 

Eine Bejtättigung der von Böker bereits mitgetheilten Thatfachen. 
(Med. Correſp.⸗Bl. rhein. und weſtph. Aerzte, 1844.) 
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Miscelle 
Die Estafette hat folgenden ihr zugefommenen Brief veröffentlicht: 

Paris den 13. Säner 1844. 
Herr Redbacteur! | Ts 

Sch danke Ihnen, daß. Sie dem Publitum zu wiſſen gemacht, daß 
Madame Hahnemann Doctorin der hHomdopathifden Medicin 
iſt, was bisher nur ‚ihren vertrauten Freunden: befannt war, Dieſer 
Doctor» Zitel — für mich ehrenvoller ‚als ein Fürften- Zitel — ift jedoch 
nicht, wie Sie ohne Kenntnig der Sadjlage fchreiden, ein Erbftüd von 
Seite des Dr. Hahnemann. Diefen Zitel habe ih durch meine Arbei- 
ten erworben, und wurde mir derſelbe mittelft. erceptionellen Diplom's ers 
theilt, welch legteres ich von einer Akadeniie ((? R) erhielt, die das Recht 
hatte, ihn mir zu geben, und deren Mitglieder nah Hahmemann bie 
vorzüglichften ‚bomöopathifchen Aerzte der Welt, find. Es ziemt fich für 
eine Dame nicht weniger Deilkünftterin zu feyn, als graue Schweſter. 
Der Unterfchied beruht nur auf: dem höheren Grade bes Wiffens ' und der 
Fähigkeiten. : Ich. bitte Sie, ja ich verlange, fogau von, Ihnen, daß Sie in 
ber naͤchſten Nummer Ihrer Zeitfchrift diefen meinen Brief, fo wie er ift, 
mittheilem. J 1 Marie Hahnemanm ı 

. „Man ‚kann fich denken, „wie willfommen dieſer Stoff für die Witz⸗ 
jägerei der franzoͤſiſchen Sournaliften war! Bei uns in Deutichland wäre 
die. Graduirung ber "Gattin" Hahnemann’s bei’ weitem "weniger aufge: 
fallen. „It, ja jede deutiche Doctors- Gattin ‚non, Rechtömegen Frau. Doc- 
torin! In manchen Gegenden erſtreckt fich diefe Ehren-Zikulatur ſogar 
auf die Baders- Frauen, und die Ehehälfte des Mühl: Arztes Heiße auch 
Fran Doctorin. — Man ficht, die Emancipation der Frauen fchreitet ‚ger 
waltig vorwärts. Wir werden hoffentlich bald auch allopathiiche Doctor⸗ 
innen haben. Rf. beneidet ‘die kommende jugendfriſche Generation feiner 
Collegen um die rofige Zukunft. Wie ergoͤzlich muß das feyn, mit einer 
Frau Doctörin zu conſultiren! Ganz neu wäre fo ein Ereigniß für uns 
Practici freilich‘ nicht, denn: wir muͤſſen uns’ manchmal 'barein finden ‚fo 
eine Art von Conſilium abzuhalten mit ‚einem — ‚alten Weite! . 

— Tagesgeſchichte. 
— wo Berlin, im Maͤrz. Sie wuͤnſchen uͤber das hieſige Beben unter 
den Aerzten Nachricht? Ich wuͤrde Ihrem Wunſche gerne- entſprechen, 
wenn es hier überhaupt ein ſociales, collegiales, oder mehr wifjenfchaftli- 
ches gemeinfames' Leben untersihnen gäbez dieſes iſt aber durchaus nicht 
der Hall, jeder fteht vereinzelt da, und bie alleinigen a 
aus denen eine wiffenfchaftliche gemeinfame WirtfamkeitHervorgehen könnte, 
find entweder ebenfalls. unthätig, oder viel.zu wenig. von Jenen beſucht, 
die eigentlich wirken müßten, Unfere Hufeland’fche Gefellichaft ift, we— 
nigftens in Bezug auf Thätigkeit ihrer Mitglieder, ihrem Erlöfhen nahe; 
der Verein für, Heilkunde in Preußen hat nie „etwas „geleiftet, als hoͤch⸗ 
ſtens noble, ebenbürtige Mitglieder ernannt, die Förderung der Wil- 
ſenſchaft hat er nie in’s Auge gefaßt, und. der deutſche Verein für Heil 
wiſſenſchaft ift noch zu, jung,.. um ſchon ein Urtheit-über ‚feine Wirkfamkeit 
fallen zu können, indeffen gibt er doch Ecbensäußerungen von fich, und wäre 
das Ganze nicht in der Anlage-einigermaffen verdorben, jo koͤnnte man 



ſehr gute Hoffnungen für «fein Gedeihen ſchoͤpfen. — Gegenwärtig dreht 
fi) Alles um die befannte Tuapentioirage der Homdopathen, die ihre erfte 
Phaſe durchgemacht hat, d. h. die Homdopathen haben die Erlaubniß zum 
Selbftdispenfiren erhalten. Wie es ſich aber weiter geftalten wird, das 
wiffen die Götter, Gutes kann nimmermehr dabei herausftommen , "denn 
eben hierdurch wird der Pfufcherei Thür und Thor geöffnet, — und die 
Apotheken? — fie fonnen ſich für die Kolge entweder nicht halten, oder 
auch fie müffen auf Abwege gerathen, wenn ihre Subfiftenz nicht vernich- 
tet werden fol. Das Publitum fagt zwar hiers welchen Einfluß Eönnen 
die 6 — 8 Hemoͤopathen in unferer von nabe an 300 Aerzten bewohnten 
Refidenz hierauf haben? Indeſſen wird fich die Sache bald anders geftal= 
ten, -Unfere jungen Aerzte, denen es allerdings fchwer wird, ihre Subſi— 
fteng durdy die Praris zu fichern, werden und konnen nicht anftehen, fich 
dem homdopathiſchen Golloquium zu unterziehen, um dispenfiren zu dürfen, 
ob dies Tpäter auch allöopathifch gefchieht, Niemand kann es, und mit 
Recht, hindern,’ denn was dem einen gebührt, gebührt auch dem anderen, 
zulegt werden auch die Älteren Aerzte folgen müffen und alle- homdbopa— 
tüh colloquirten (sit venia verbo novo) Xerzte werden hombopa— 
thiſch und alldopathiſch dispenſiren, wie es ihnen gerade am zuträglichiten 
erſcheinen wird, und ſo werden wir endlich dahin gelangen, was 100 Jahre 
indurch bei uns die Medicnal= und Sanitaͤtspolizey in ihrem guten Glau— 
n, als zum Allgemeinwohl durchaus erforderlich, zu verhindern fuchte, daß 

mit einem: Schlage die enalifchen Apothicaries in’s Leben gerufen find z 
denn das Heilen wird Nebenfache werden, das Dispenfiren Hauptſache, 
wie der Erfolg lehren wird. So wird, fo muß es bei ung kommen, lau= 
ter homöopathiſche Alldopathen, werden das Publitum aus ihren Privat⸗ 
Dffizinen verforgen, und wird ihnen die Zeit zum Dispenfiren zu Eur, 
fo werden fie ſich hierzu Lehrlinge, Gehilfen annehmen, allenfalld mag bie 

öchin auch ein Decoct bereiten, dann haben wir alfo das von der mer= 
Eantilifchen Welt jo hoch gepriefene England. wenigftens. in einer. Hinficht, 
wenn auch der fchlechteften, erreicht. Unfere Coryphäen werden wenigftens 
vorläufig ſchwerlich darunter leiden,. deßhalb befümmern fie ſich auch nicht 
darum, die jungen gewinnen. und die Mittelklaffe der Aerzte werden ent: 
weder ihre Praris nad) und nach verlieren, weil das Publikum billiger 
von Colloquirten bedient werden kann, ‚oder fie müßten folgen und eben- 
falls homdopathiſch werden. Apotheken? mozu der Luxusartikel, Droguen⸗ 
händler thun es auch, gab. es doch in, früheren Sahrhunderten ebenfalls 
keine Apotheken und die-Menfchen lebten doch, alfo — Doc, ich ſchließe 
für heute, naͤchſtens ein Mehreres. 

| "Brüffel. Dem berühmten 'Anatomen Andreas Veſal fol auf 
einem der Hiefigen öffentlichen Pläge eine riefige Bronze: Statue von eilf 
Fuß Höhe am 18. Juli 1845 errichtet werden. Die Koften diefes Ehren 
denkmales find’ auf 26,000 Franken beanfclagt. Dem H. Greß, Prof. 
der Seulptur zu Antwerpen ift die Arbeit defjelben übertragen. 

Annecy in Savoyen. In Sardinien iſt eine Unterzeichnung er⸗ 
öffnet worden, -um H. Berthollet cine Statue in unferer Stadt, in 
ber Nähe, von dem. Dorfe -Zalloire, wo er geboren iſt, zu errichten, 
9. Freiherr von Marochet ti iſt mit der Errichtung diefer Statue 



Breidaufgaben 
Die Societ& de Medecine de Bordeaux. ftellt folgende für 1844: 

4) Die vom vorigen Jahre iſt wieder: ausgelegt. S. diefe Zeitung 
1844 Ne. 8 ©, 254. 

2) Welchen Einfluß übt. bie Induſtrie auf die Geſundheit der Be⸗ 
völferung großer Manufaktur⸗Plaͤtze. Der Preis in einer goldenen, 500 Fr. 
werthen Medaille beftchend wird für das Jahr 1845 zuerkannt, 

3) Ueber die Angina Pectoris. Preis eine goldene Medaille, 
300 Fr. werth. 

4) Ermittelung eines Verfahrens, um bie Magnefia leicht, weiß und 
ftetö rein zu erhalten, Gang genaue Angabe der Einzeinheiten des Ver: 
fahrens. Preis (von H. Lope) 300. Fr, 

Die in lateiniſcher, franzoͤſiſcher, italieniſcher, engliſcher oder deut⸗ 
ſcher Sprache geſchriebenen Abhandlungen ſollen bei dem Sceretaire ge- 
neral der Gefellichaft, Hrn. Burgent (Rue Fondanege Nr, 67), bis 
zum 45. Suni d. J. eingefendet feyn, 

Derfonalien. 
Chrenbezeugungen. 

Dr. Adam, Baradı in Lemberg iſt von der. Gefellichaft ber Na- 
turforfcher und Aerzte zu Jaſſy mit dem Diplome eines — Mitglies 
bes beehrt worden. 

Beförderungen 
Dr. %, Volkm ann, bekanntlich fruͤher Prof. der Med, an der 

Univerfität zu Dorpat, ift zum ord. Prof. der Med. an der Univerfität zu 
Halle genannt. worden, 

Todesfälle. 
- Dr. Sr. Ant. Stainer in Wien, Mitglied. der med. Akademie, 

68 Sabre altz Dr. Frz. Wirer, Ritter v. Rettenbach in Wien, einiger 
Drden Ritter, Hofrath und Leibarzt Sr. kaif. Hoheit des Erzherzoas Rudolph, 
emeritirter Reetor magnificus der Wiener Univerfität, Präfes der E, E. 
Geſellſchaft der Aerzte zu Wien 2c. 2c,, auch berühmt durch feine dem, Kurs 
Orte Iſchl erzeugten vielen MMohithaten, 73 3. alt, " “ 

Bücheranzeige. 
Der Unterzeichnete kann von der mediciniſch⸗ Hirurgiſchen Zeitung 

folgende Jahrgaͤnge entweder zuſammen oder einzelne Baͤnde ſehr billig 
abtreten: 1802 Bd, I., 1842 komplet; 4815 ebenſoz 1814 auch; 1815 
kompletz 1817 auchz 1818 auchz 1819 kompletz 1820 auchz Ergän- 
rue vom 47ten bis 23ften incluf, 

Dr. med. Waltl au Yafla 

Berichtigung. 
Nr. 14 ©. 10 3. 12 v. o. ftatt Fuere lies fuere. 
Nr. a a 18 u 790. „ caloariae I. calvariae. 
N. u ua 23 4 8%0 « von 'erfterer Baricen I, erfterer voll von 

2 Zr : Baricen. 
A BEE 

Expedition der neuen meb.e dir. Beitung in Münden. 
Redakteur Dr. E. Ditterich. Gommilfionaire Er. Volkmar. 
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mediciniſch-chirurgiſche 

Seitung · 

| Reitik. 
a der medicinifchen Diagnofik von Dr. A. Siebert. 

(Schluß) Ä 

Der achte Abfchnitt handelt von der allgemeinen Tech— 
nie bei Anwendung ber Chemie auf Diagnoftit, Wenn 
die neuere Medicin fi) befonders dadurch auszeichnet, daß fie auf 
Beobachtung dringt und fich dazu aller möglichen Hilfsmittel be= 
dient, um bie genanefte Exforfhung vornehmen zu können, fo ift 

ed befonders wichtig, daß ein Lehrer in ber Technik der medicinie 

fhen Diagnoſtik diefe Hilfgmittel im möglichften Umfange anzu« 

wenden wiſſe. Wie traurig das Wiffen des Vfs. in ben vorigen 

Abfhnitten war, habe ich zur Genüge gezeigt, jetzt nun erklärt ſich 

derfelbe zur Bearbeitung des Abfchnittes über die Anwendung ber 

Chemie und. Mikrofkopie auf die Diagnoſtik für unfähig und über» 

läßt dies dem Dr. Simon, ald Fachmann. Wenn alfo der Vf. 

fo wenig von dieſen wichtigen biagnoflifhen Hilfsmitteln verfteht, 

dag er nicht einmal das darlıber Möthige aus ‚den hinlänglish vor= 
handenen Lehrbüchern zufammentragen Eonnte, fo verdient feine Ans 

maßung bei der Herausgabe feines Werkes gerechten Tadel. Was 
in diefem Abfchnitte von. dem Vf. herrührt, iſt wirklich vollkommen 
widerfinnigs fo heißt es Seite 79 und 80: daß ber Grund, 

weßhalb die practifhe Medicin und die Chemie nod 

niht fo innig mit einander vereint wären, im ber 

Klippe des tehnifhen Verfahrens zu fuchen fey, und 

dag diefe dem Arzte, der nicht. felbft Hand anlege, 

zur umüberfleiglihen werde. - Dann ferner: bie medici- 

nifhe Chemie fey fo weit vorgefhritten, daß fie rich— 
3 
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tig, zu antworten im Stande fey, ‚wenn rihtig und 
Beftimmi gefragt weide, eine ſolche Frage ſetze aber 

chemiſche Kenntniſſe und Bekanntſchaft mit den 

Miſchungs-Veraͤnderungen in verſchiedenen Krank— 
heiten voraus, daß wir aber auf alle jene Hemmniſſe 

und Luͤcken treffen, welche das Werden einer Wifs 

fenfchaft begleiten, dag man ed auch nicht laͤugnen 
Eönne, daß die mediciniſche Chemie im Entftehen be= 

griffen fey, aber eine ziemlih rafhe Entwidelung 

verfprehe. Dir Df. hat einmal meine aus den Refultaten 

der Elementar-Analyſis gezogenen wichtigen Schlüffe Retorten— 

Weisheit genannt, hier bedauert er es, daß fo: vielen Aerzten bie 

Nöthigen: Fertigkeiten bei der chemifchen ———— abgehen. Wo 

iſt hier wohl eine Folgerechtheit zu finden? — Wunderliche Dinge 

lieſt man aber hier; eine Wiſſenſchaft, die richtig zu antworten 

im Stande iſt, wenn richtig und beſtimmt gefragt wird, ſoll den⸗ 

noch an allen den Hemmniſſen und Luͤcken leiden, weiche eine im 

Werden begriffene Wiſſenſchaft mit ſich fahrt! — Dann ferner: 
die mediciniſche Chemie ift im Stande, auf alle Fras 

gen richtig zu antworten und bald hinterher heißt es: die 

medicinifhe Chemie ift im Entftehen begriffen, ver- 

fpreche aber eine ziemlich raſche Entwidelung!! — 

Man tieft ferner das Bekenntniß, daß die Klinik ges 

zwungen feyn. wird, die Chemie als die reichfie und 

unentbehrlichfte Hilfsdoktrin anzuerkennen, Daß der 

Arzt fhwer von der Chemie befriedigt werde, wenn 

er nicht ſelbſt Hand antege, daß aber die wenigften 
Aerzte mit der chemiſchen Untetfuhung vertraut feyen 

und fih daher dem Chemiker vom Fache überlaffen 

mäffen. Warum ſollte aber der Arze nur deßhalb ſchwer von 
der- Chemie befriedigt werden, wenn er die Arbeiten. dem Chemiker 
vom Fähre uͤberlaſſen muß? — Als kommt ja hur darauf ar, 

daß der Arzt tichtig und beſtimmt fragt; denn- danach dem Df. 

untet dieſet Bedingung die Chemie richtig zu antworten vermoͤge, 
fo iſt es ganz gleich, wer die Arbeiten dazu macht, ja es iſt ge 
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wiß noch beffer, wenn der Chemiker vom Sache die nöthigen Une 
terfuchungen anſtellt. — 

Welch einen Blick verſtattet und hier der Vf. in feine Wer 

griffs Verwirrungen und in fein Denkvermoͤgen! — Und biefer 
Mann wagt es, feine: ungeordneten - und znteifen Anfichten der 

Deffentlichkeit zu übergeben? — Sogleich hinterher heißt e8: wer 

fih die Kenntniß des Pofitiven der mebdicinifhen 

Chemie verfhäfft hat, feine geläuterte Erfahrung 

zu Hilfe nimmt und phyfiologifh zu denken gewohnt 

tft, der wird der Chemie größtentheils richtige und. 

beftimmte Fragen vorlegen koͤnnen. Bald fell es alfo 
an der Chemie liegen, bald an den richtig vorgelegten Fragen, 

bald an ben fehlenden technifchen Fertigkeiten, bald am Mangel 

der poſitiven Kenntniffe, bald daran, daß ſich der Arzt dem Che« 

miker vom Fache Überlaffen müffe, bald daran, daß die Kluft zwi⸗ 

fehen Chemie und praktifcher Mediein noch nicht ausgefuͤllt ſey. — 

Wie man aber phyfiologifc denken koͤnne, died zu erörtern, 

wäre eine Hauptpflicht des Vfs. geweſen, ba außer ihm kein 

Menfch darlıber Auffhluß zu geben vermag. Auf der SOften Seite 
folgt noch Manches, wodurch zur Genuͤge bewiefen wird, daß dem 

Bf. die Chemie ein fremdes Feld fey, ja daß er nicht einmal 

weiß, wie und was man fuchen- und finden will und fol. „Ueber 

den Meft des erften Heftes laͤßt fich nichts weiter fagen, da ee 
einmaf die Arbeit de3 Dr. Simon enthält und zweitens nur die 

Befchreibung der Geräthe, Rengentien und des Mikroſkops barbietet. 

Sm zweiten Hefte finden wir den zehnten Abfchnitt handelnd: 

von der dufßeren Unterfuhung des Kranken und beren 

Ergebniffen. Hier beginntnun die Entwidelung der Semiotik. 
Ueber den Umfang und die Maffe ded Körpers lefen wir wunder⸗ 

bare Bemerkungen; fo foll es magere,: blaffe, hohläugige, lederfar⸗ 
bene Menfchen geben, welche dennoch ohne eine befondere Krankheits⸗ 

Anlage find, fo wird behauptet, daß der Menfch nad pfychifchen 

Anftrengungen mehr materiellen Erſatz bedürfe, ald wenn er MA= 

teriellen Verluſt (wahrſcheinlich durch Eörperliche Arbeit) erleide. 

Die letztere Behauptung widerſpricht jeder Erfahrung und zeugt 
31* 
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davon, daß. dein Vf. das Verhaͤltniß des Menſchen zum Sauers 

ftoff der Luft, wie es befonders in neuefter Zeit durch Liebig fo 

anſchaulich gemacht ift, vollftändig unbekannt if. Ueber die Fett- 
teibigkeit lefen wir wur allgemeine Angaben, die einen eben fo be— 

deutenden Mangel phpfiologifcher als pathogenetiſcher Kenntniffe dar» 

thun, ‚während wir heute über bie Fettbildung ſelbſt und. deren Urfa= 

eben in den meiften Fällen nicht mehr in. Zweifel fern Tonnen, 

wenn wir die Bedingungen betrachten, bei denen die Mäftung der 

Thiere flattfindet. Ueberhaupt, vermeidet es der. Vf. fo viel er 

kann, beftunmte Angaben zu machen; unbeftimnte Ausdruͤcke, ein: 

es ſoll, ober: nad) dieſem oder jenem Autor ſoll, oder. man 

will gefunden haben u. f. mw. zeigen. es gewiß, daß ber Vf. größe 

tentheil® nur Compilator und zwar ohne eignes Urtheil ift, kurz 

daß er durch Zufammentragen und zwar noch auf flüctige und 

urvoliftändige Weife aus vielen Buͤchern ein neues machte. Zu— 
ſammentragungen haben ihren Nutzen, beſonders wenn ſie irgend 

einen Gegenſtand dann vollſtaͤndig behandeln, nachdem laͤngere Zeit 

uͤber denſelben nichts Vollſtaͤndiges veroͤffentlicht und viel Neues 

daruͤber erfahren iſt. Werden dergleichen Zuſammentragungen mit 

Geiſt und Urtheil gemacht, ſo bieten ſich dem Schriftſteller und 

Leſer nicht ſelten eine Menge neuer Geſichtspunkte dar, die oft 

vom hoͤchſten Nutzen ſind; in dieſer Beziehung empfehle ich dem 

Vf. zum Studium; Stark, allgemeine Pathologie und Gans 

ſtatt, Handbuch dee mediciniſchen Klinik. Zwar hat ber Bf. 

Stark's Werk häufig benuͤtzt, allein ev. hat es nicht ſtudirt, ſonſt 

würde er ſich vielleicht, darnach gebildet haben. Es heißt auf ber 

Eeite 132:. ſehr raſches Abmagern- bei akuten Leiden beweiſt ein 

tiefes Exgriffenfeyn des Grundlebens; was ift dad: Grund⸗ 

Leben. Ich daͤchte, in jedem Organismus gäbe ed. nur ein Les 

ben. Beſonders fol in diefem Falle dad. Grundleben der Er» 

nährungsorgane leiden; als ob. dieſe Organe zwei, bei oder vier 

Leben hätten. Gründe, „beftimmte Gründe, -weßhalb die. Abmas 

gerung nothwendige Folge des Typhus, Scharlach u. ſ. w. iſt, 
hoͤren wir nicht, wenn gleich es allgemeine ſind, die weder dieſen 

Krankheiten beſonders, ſondern allen denen insgemein zukommen, 
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bei denen die Bildung und die Aufnahme des Nahrungsfaftes bes 
hindert, dagegen der Verbrauch des Blutes und Fettes durch das 
Leben des Thiers in der Atmofphäre, andauernd, feibft durch. den 
durch die Krankheit gegebenen beſchleunigten Umfegurigsvorgang im 
vermehrten Grabe bebingt wird. Die Zunahme des Körperumfanges 
im krankhaften Zuſtande laͤßt der Vf. entſtehen: 1)- durch‘ Here 
mehrten Blutzufluß nah dem Umfange des Körpers; wahr 
fheintich iſt der Vf. dev Anſicht, daß in den Höhlen des Koͤr⸗ 
pers große Blutbehaͤlter außerhalb des Kreislaufes befindlich find, 
und daß aus diefen, durch krankhafte Zuſtaͤnde bedingt, eine groͤe 
Bere Menge Blut nach der Haut geſchickt werde; denn unmoͤglich 
kann : der. Vf. eine in manchen fieberhaften Krankheiten, befonders 
da wo der Organismus: Veftrebungen zu Hautkriſen macht, vor— 
fommende bedeutende. Fuͤllung der Gefäße der Gefichtshaut als 
einen . vermehrten Körperumfang betrachten. Sitte der Vf. vom 
der Anſchwellung einzelner Theile des Organismus geſprochen, fo’ 
haͤtte er recht gehabt‘, ſo aber, eine krankhafte Zunahme des gan— 
zen Körpers aus verſtaͤrktem Blutzufluſſe herzuleiten, das: geht in’g 
Weite; denn irgend mo mußte das Blut doc, herkommen,’ da «8 
vorher nicht in der Haut: war, aus den innetn Organen, es müß- 
ten: mithin diefe geleert werden, mithin in ihrer Funktion geſtoͤrt 
werden. Durchaus Anfichten, welche die. Erfahrung widerlegt. 

- : Der Erankhaft vermehrte Körperumfang ſoll durch Blutre iche 
thum bewirkt werden, Plethora ‘universalis;; Teider befteht diefe 
aber nicht anders. als: in den Köpfen unwifſſenſchaftlicher Patholoe 
gen; diefe Plethora foll fich Fund geben duch ungewoͤhnliche Ent— 
wickelung der Muskulatur: und dev Hautgefaͤße. Nunm wohl, fo 
hat der Organismus ſich flr das Blut Pia gefchaffen und: die 
Ueberfuͤlung der Gefaͤße, wenn eine ſolche beſteht, ausgeglichen. 
Hoͤtte der Vf. ruhig beobachtet, ſo wuͤrde er gefunden haben, daß 
die Leute, bei denen ein ſogenannter plethoriſcher Habitus vorhanden, 

nicht die blutreichſten ſind. Die krankhafte Fettbildung ſoll dieſelben 
Bedingungen haben, wie” bie: Mafferbildung; welche diefe Beding⸗ 
ungen aber find, "erfahren wir nicht,“ Eönnen es auch nicht als 
wahr anerkennen, da die haͤufigſten Urfachen der Mafferfucht nie⸗ 
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mald die Fettbildung beguͤnſtigen. Wer hätte wohl einen. Men- 

fehen bei Herzfehlern, Leber= oder Milzanfchoppungen nach lange 

dauernden Wechfelfiebern fett werden fehen? — Mögen biefe mer 

nigen Beifptele genügen, mein Urtheil zu rechtfertigen. Genuͤgende 

Unterſuchungen uͤber die Temperatur der Haut in Krankheiten feh— 

len gänzlich; was angeführt, ift höchft mangelhaft und. ruͤhrt von 

andern Schriftftelleen her. Wenn der Bf. übrigens der Anficht 

ift, dag ein gewöhnliches Thermometer zur Temperatur- Beſtim- 

mung bed Körpers hinreiche, fo irrt ee; man muß, um die ges 

eingen Unterfchiede zu beftimmen, ein Thermometer anwenden, an 

weichem man no; „5 Grabe: der hunderttheiligen Skala ablefen 

kann, denn fo bedeutend find die Unterfchiede der Temperatur in 

den verfchiedenen Krankheiten nicht, daß fie mehrere Grade betruͤgen. 

Erhöht fol die Temperatur bei allen Individuen feyn, welche 

einem befchleunigten und vermehrten Sanguifications⸗ Progeffe un⸗ 

tertoorfen find, mithin. bei allgemeiner Piethora, - Diefe: Behaup⸗ 

tung ift unwahr, die Beobachtung widerlegt fie. Perfonen, 

bei denen der Entkohlungs=-Progek in den Lungen 

fehr raſch vor ſich geht, follen glänzende Augen, 

rothe Wangen, einen ſchnellen Puls haben, fehr Ieb- 

haft ſeyn, ſtets das Kühle fuhen und ein Blut-hea- 

ben, weldhes den kleinern Singvoͤgeln ähnlich if 

Wie geiftreih! — Und was hätte bie Technik der Diagnoſtik durch 

alle diefe, nicht duch Zhatfachen bewiefenen Angaben: gewonnen, 

und worin beftände diefe Achnlichkeit?. — Zu bewundern iſt es, 

daß der Vf. diefen Menfchen. nicht auch eine ſchoͤne Singſtimme, 

Federn und den Trieb zum Fliegen — m um ; Die: 

Aehnlichkeit vollftändig zu machen. : 

Beim Calor mordax ſtellt der Vf. eine Beben ei 

von deren Stichhaltigkeit er fich- ſehr leicht haͤtte Gewißheit ver⸗ 

Schaffen koͤnnen, wenn es ihm daran gelegen: hätte, ein nuͤchliches 

Buch zu liefern, 

Die Bedeutung der Schüttelfröfte ift im zwei Zeilen abge⸗ 

handelt; wohl ein Beweis, daß der Vf. von ihnen nichts weiß. 

Bei der Betrachtung der Hautaus duͤnſtung findet man Behaup⸗ 
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tungen, welche ſich der. Beobachtung als vollſtaͤndig unbegrimdet 
heweiſen, ſo ſoll bei der Milchverſetzung (sie!) der Schweiß milchüg 

ſeyn; ſo ſollen grazile Maͤnner mit zarter Haut leicht ſchwitzen und 

zu Gicht und Rheuma geneigt ſeyn, während. dir BF ſpaͤter dem 

gichtifchen: Habitus in einer; athletifchen Conſtitution ausgeprägt fine 

det. Ueberdies findet ſich ein leichte3 Schwitzen befonders nur bei 

fetten Leuten, bei denen das ſehr kohlenſtoffreiche Blut nicht gem 

nuͤgend in den Lungen entkohlt wird, wo die Haut alſo die Lungen⸗ 

ſekretion unterſtuͤtzt, bei denen ferner Haͤmorrhoidal⸗ Krankheit ihr 

haͤufiger Begleiter Rheuma uud als Folge der erſteren nicht ſelten 

die Gicht auftreten. Alſo Leute mit vorzugsweiſe entwickeltem 

Venenſyſtem ſind diejenigen, welche leicht? ſchwitzen. Auch ſollen 

Perfonen, welche am ECloasma hepaticum leiden, ſelten ſchwi⸗ 

tzen; ich habe die ganze Bruſt voll ſolcher Flecke und gerathe 

ſelbſt bei kaͤlterer Temperatur ſehr leicht in Schweiß, und fo geht 

cs vielen meiner Leidensgenoſſen. Der Bf. ſpricht von Winter⸗ 

Krankheiten durch unterdruͤckte Hautſecretion (Rheumatismus 

und Prreumonie) und won Sommer-Krantheiten:durd Uns‘ 

terdruͤckung der ſo ſehr in Anfpruch: genommenen Thaͤtigkeit der er⸗ 

ſchoͤpften Haut (gaſtriſche, galligte Krankheiten). Erſtere ſollen ſich 

durch Schweiße > zu entſcheiden ſuchen, letztere ſollen mit dem Aus— 

bruch der Krankheit gewoͤhnlich eine unthaͤtige Haut zeigen,’ Aus 

diefem Grunde ſollen vorzugsweiſe im Sommer die ſchweißtreiben⸗ 

den Mittel angewendet und dieſe im Winter vermieden worden. 

Welch einer Menge: von Unrichtigkelten und unbegruͤndeten 

Annahmen in dieſen wenigen Zeilen. Seit wann gaͤbe es im‘ 

Sommer keine Pneumonien und. Rheumatismen und im Winter‘ 

keine galligten Krankheiten ? — Wuͤßte der Bf, daß das ganze 

noͤrdliche Europa und vorzugsweiſe Norddeutſchland ſeit 1827 

durchweg nur die gaſtriſche Krankheits = Richtung hat, daß dieſe 

Krankheits-⸗Richtung ſelbſt allen intercurrenten Krankheit ⸗Conſti⸗ 

tutidnen die beſtimmte Färbung ertheilt und daß es keine Pneus 

monie, kein Rheuma ohne die gaſtriſche Complication gibt, ſo 

wurde er Obiges nicht geſchrieben haben. — Und nun gar die 

Behauptung, weit im’ Sommer durch die unterdruͤckte 



Thaͤtigkeit der erfhöpften Haut die Krankheiten ent- 
ffünden, müffe man f[hmweißtreibende Mittel geben, 
alfo die erfchöpfte Haut noch mehr .erfchöpfen. Nun wahrlich, eine 

gute allgemeine Therapie. Ich dächte, ein verntnftiger Arzt wen⸗ 

det da fchmweißtreibende Mittel an, wo fie nöthig find, und zwar 

in allen vier Jahreszeiten. Ueber. die Hautelektrizität fehlt jede 

eigene Beobachtung; was Über die Lage und Haltung ber Kran= 

Een gefagt ift, ift nur dürftig. So follen Nervenkranke, deren 

fenforielle Funktion unterdrhdt ift, alle Schaam vergeffen; als ob 

der Ausdrud »Nervenkranke« irgend etwas Beltimmtes bezeichnete. 

Vom Habitus leſen wir viel Wunderbares; da finden wir einen 

Cerebral⸗ Habitus, der kluge und große Männer auszeichnet: und 

den man in den Portrait= Sammlungen großer Männer häufig 

entdecken könne. — Wir finden .ferner einen Medullar = Habitus, 

der. die Ruͤckenmarkskranken - auszeichnen ſoll, den apoplektiſchen, 

plethorifchen, Lungenhabitus, den. phthififchen, : den abbominellen, 

ben Leber=, den Milz=, den Uterin=, ben: Hämorrhoidal-Habitus, 

den gichtifhen, den Wein-, Schnaps-⸗ und Bierſaͤufer⸗Habitus, 

den. Habitus der Onaniften, der Herzkranken, ber: -Cyanotifchen 

(als ob diefe nicht herzkrank wären), der Chlorotifchen, “der: And- 

mifhen, den Bluterhabitus, den Habitus der Werl hof' ſchen Krank 

heit, des Skorbuts, der Skrofelkranken, der Rhachitis, der Waffer- 

ſuͤchtigen, den Habitus bei. der Brighti' ſchen Krankheit, beim 
Diabetes, bei Syphilis, bei:der Kräge, beim Carcinom, bei der* 

Wurmkrankheit, bei der Gaftromalacie, bei Cholera, beim Soor, 

beim Hydrocephalus, Croup,. beim: Keichhuften,. bei ber Influenz, 

bei. Halsentzundung, Wechfelfieber, bei der Perforatio spontanea 

ventriculi circumscripta, bei. der Ruhr, bei Cholera asia-: 

tica, Eneephalitis, Typhus, Fegar, beim gelben Fieber und ber 

Peſt. Aber da fehlen trog der 51 Arten des Habitus noch alle, 

die den Übrigen Krankheiten zukommen; benn. mit: bemfelben: Rechte, 

mit dem der Df. des Habitus bei Croup, Halsentzuͤndung bes 
fchreibt, Fann man von ihm verlangen,. daß er den Habitus beim 

Jeterus, bei Bronchitis, Prneumonie, Pleuritis, Carditis, Gaftritis, 
Enteritis , Peritonitis, Orchitis und. von vielen andern Krankheiten 



befchrieben hätte. Und wo bleiben die Beſchreibungen der Formen 
des gemifchten Habitus; es iſt ja doch der Fall, daß z. B. ſich 
die Syphilis den meiften diefer Habitus = Arten hinzugefelle, oder 
daß ein Menſch mit phthififchem Habitus : Syphilis und. Kräge 
befommt, zum Weberfluß noch von. der Influenz befallen wird, 
herzkrank ift, ein Schnaps=, Bier= und Weinſaͤufer ift u. f. w. 
Wenn es der Vf. für nöthig hielt, das Anfehen der. Kranken bei 
ben. verfchiedenen Krankheiten zu befchreiben und mit dem Namen 
eines Habitus zu belegen, fo war es feine Pflicht, ſich der möge 
lichſten Vollſtaͤndigkeit zu befleißigen. Allein: weichen Nutzen ſoll 
dieſe Beſchreibung ſchaffen; der Anfaͤnger in der Medicin wird 
nach» dieſen Beſchreibungen nie eine Krankheit erkennen und darf 

ſich auch nicht darauf verlaſſen, da er ganz anderer diagnoſtiſcher 

Hilfsmittel bedarf. Dem erfahrenen Arzte nuͤtzen dieſe Beſchrei⸗ 
bungen, die noch dazu großentheils ungenuͤgend ſind, ebenfalls nicht. 

Hiermit iſt nun der Abſchnitt von der aͤußern Unterſuchung 
des Kranken geſchloſſen; allein es fehlt noch Vieles, was ſehr 

wichtig iſt und hierher gehoͤrt; ſo z. B. die Excrete, wie: Urin, 

Darm⸗ Ausleerungen, Speichel, ber. Zuſtand des Senſoriums und 
das Verhalten des Pulſes. Das aͤußere Anſehen des Kranken, 

die Temperatur und: Secretion der Haut; die Art der Secrete 

uͤberhaupt hängen innig mit dem Blutleben zuſammen, der Zu— 
ſtand des Senſoriums iſt mit durch das Blut bedingt, die Aeußer— 
ungen des Senſoriums erforſchen wir nicht auf anderem Wege 

als. durch die äußere RN) — — has Unter⸗ 

ſuchungen zuſammen. 
Einen großen Abſchnitt bildet die Anamneflit; es if hier 

dad Alter des Kranken in Bezug auf Mitwirkung. deſſelben zur 

Krankheitsbildung . betrachtet; im Organismus: der  Neugebornem: 
follen die Harnwerkzeuge, det Darm ‚" das: Gerebrofpinalfpften erſt 
zur Thätigkeit gelangen und dann, theils: durch uͤber maͤßige, 
theils durch un voll kommene, Gelegenheit zu Erkrankungen geben. 
Hierdurch iſt aber der Grund. für die Entſtehung vieler Krankhei— 
ten der Neugebornen durchaus um nichts erklaͤrt. Den ſehr venoͤ⸗ 
ſen Zuſtand des Blutes, die oft ſchlechte Nahrung, die Beſchaffen- 
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heit der Mitch, die mannigfachen Mißhandlungen während und 

nach der. Geburt, die Unveinlichfeit, epidemifche und miasmatifche 

Einflüffe, Contagien, alle biefe. wichtigen Urſachen der Erkrankung 

genauer zu erörtern und wo möglich thatſaͤchlich feitzuftellen, - das 

war die Pflicht des Vfs., der drei Bände mit. feiner Arbeit füllen 

will. Hoͤchſt dürftig ft das, mas der Bf. vom. Schwerzahnen 

fagt, und. die. Erklärung, weßhalb zur ‚Zeit des Zahnens mannig- 

fache Leiden, ſowohl ded Darms, der Haut, der Reſpirationsorgane 

und des Gehirns auftreten, mit folgenden. Worten abfertigt: e$ 

iſt wahr, daß der örtliche Reiz und die allgemeine 

Reizbarkeit (vielleicht die erhöhte?) während des Zahnens 

dem Organismus eine foldhe Örtlihe und allgemeine 

Bulnerabilität verleiht, daß ſich diefelbe ‚entweder 

umter Symptomen. ber Örtlihen Reizung Fund:ıgibt 

ober den Kindern eine ſtarke Neceptivität für man 

wigfaltige andere Kranfheitd=sEinflüffe verſchafft. 

Kennt denn der Vf. den Einfluß. der Gefuͤhlsnerven auf die 
vafo=motorifchen. Nerven und .diefer auf die Blutbewegung durch⸗ 

aus nicht, und- hat er es nie. verfücht, ſich das Entſtehen von 

Gongeftinzuftänden und Entzündungen nach örtlichen: Neizungen 
Far zu machen. Die Gefege der Nervenftatit und Alles das, was 

die neueren Phyſiologen uns geboten haben, fcheint. fpurlos an dem 

Bf. vorüber gegangen zu feyn. Alſo der » örtliche. Reiz bewirkt 

eine ſolche Vulnerabilitaͤt, daß fich. biefe unter Symptomen. .ber 

örtlichen Rei zung kund gibtl!! — Der: Reiz erfordert, um als 
ſolcher erkannt oder vermuthet zu werden, die. Reizempfaͤnglichkeit 

und biefer folgt die Gegenwirkung des Organismus, die fich alle= 

mal durch Bewegung ausfpricht, ſey es als Eörperliche ober. geiflige. 

Dies ift die nothwendige Kette der Erfcheinungen. ‚Wollte ber Vf. 

biefen Vorgang auch ausdruͤcken, ſo hat er mindeſtens den Be— 

weis: gegeben, daß er ſich ſelbſt fehr unklar geblieben und fic ‚nicht 

Über die allgemeinen, oft unklaren Begriffe der ;medieinifchen Ter— 

minologie erhoben hat. Won der ‚Anlage zur Krankheit, duch bie 

Mace bedingt, hören wir folgende: unwahre Behauptungen: . die 

Athiopifche Race ſoll auf der niedrigſten Stufe: menſchlicher Ent⸗ 



wickelung ftehen, fie ſoll größere Anlage zu vegetativen Krankheiten 

haben und fehr an galligten und faulen Krankheiten leiden. Es gibt 

Menfchenracen, die noch viel tiefer ftehen als die Neger; bie An— 

kage zu Leberleiden wird nicht durch bie Nace, fondern- durch das 

Klima bedingt und die Europäer find im den tropifchen Gegenden 

denfelben viel mehr ausgeſetzt als die. Eingebornen. Das Erd—⸗ 

effen ift nicht bei den Negern, fondern in Südamerika und noch 

befonders in Galifornien Sitte; es ift übrigens feine Krank 

heit, die, durch die Mace bedingt ift, fondern oft nur ein Mittel 

zur Sättigung; die Erde ſelbſt enthält außerdem nach neueren Un 

terfuchungen foffile Infuforien und in diefen noch thieriſche Sub 

ſtanz. Die mongoliſche Raçe ſoll größere Anlage zu Entzüunds 

ungen der Refpirations= Werkzeuge und zu Krankheiten des Gan— 

glien⸗Syſtems (2) beſitzen. Skorbut, Careinome und Somnambulid= 

mus. follen ‚Eigenthluntic;keit dieſer Rage ſeyn. Alte: dieſe vom 

Df. angeführten Krankheiten: tommen bei den Europäern gewiß 

nicht ſelten vor und dennoch verzichten wie auf die Ehre, Mons 

golen zu ſeyn. So findet ſich der Skorbut «häufig in ‚England, 

Holland, Ungarn, ſehr boͤsartig in Rußland; Catarrhe, Pneumo⸗ 

nien gibt es ſehr haͤufig in Deutſchland; an Carcinomen aller Art 

iſt bei uns leider kein Mangel, und die Somnambulen werden 

bei uns in Menge vorhanden ſeyn, ſobald der Somnambulismus 

wieder Mode geworden ſeyn wird. Bei den Mongolen gerathen 

auch nur die Prieſter in Verzuckung, wenn ſie das Volk betruͤgen 

wollen. Dagegen leiden die Mongolen an Hautkrankheiten aller 

Art, Grinde, Ausfag, Flechten und Kraͤtze; ein eigener. Ausſchlag 

ander Bruft, Sutſchkutſch genannt, die ſibiriſche Luſtſeuche, die 

gefehwollenen Halsdrüfen mit Anfchtwellung der Unterfchenfel, die 
Hemeralopie, eine hartnädige Kolik mit Erbrechen und Stuhl— 
Verſtopfung, das find die Hauptkrankheiten, welche der mongoli— 
fhen Race eigenthämlih find, von denen aber der Vf. mohl 
nichts weiß. 

Bon der Eaufafifhen Nace ſagt der Vf., daß. fie. die voll- 
Eommenfte Entwicklung, die ftärfere Ausdauer und eine geringe 
Auantitative Krankheitsanlage habe, daß fie aber vermöge ber Allz 
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feitigkeit ihrer Entwidelung die meiften Krankheits -Elemente der 
übrigen Nacen in ſich trage, mithin eine größere qualitative Anz 
lage habe. 

In der Eaufafifhen Race follen fig die — 

der übrigen Raçen vereinigen, mithin ſoll fie auch 

zu allen Krankheiten derſelben fähig fern u. ſ. w. 

Der Typus der Megerrace ift in feiner Hautfarbe, feinen 

ſtark entwickelten und hervorftiehenden Kauorganen und der zuruͤck 

gebogenen Stirne begründet; der Mongole hat ſtark hervorragende 

Backenknochen, chief gefchligte Augen, eine braune Hautfarbe, der 

Malaye ift gelb, mit laͤnglichtem Schädel, der Amerikaner Eupfer- 

farben, mit ſchwarzem ftraffen Haare, edler Gefichtsbildung u. ſ. w. 

Nun möchte ich doc) wirklich einmal die Tippen dieſer vier Racçen, 

und ihrer gibts noch viel mehr, in dem Koͤrper eines Kaukaſiers 
vom Vf. nachgewieſen wiſſen. Sollte der Vf. aber die innere 
Organiſation gemeint haben, fo finden wir weder die ſtark entwi⸗ 

deite Leber der Tropenbewohner, noch. die fchmwächer entwickelten 

Lungen. derfelben, weder das Gehirn des Negers noch des Done 

golen in der Eaufafifchen Race wieder: : 

Wenn die Kaukafier von mehr Krankheiten heim 2 werden 

als die Übrigen Menfchenracen, fo liegt dieſer umſtanv allein in 
ihrem Kulturzuſtande begruͤndet. 

Bon den uͤbrigen Nacen ſcheint der Vf. feine Kennt zu 

haben, denn er läßt fie unberührt, 

Ueber die durch das Gefchlecht bedingte Krankheitsanlage leſen 

wir noch Folgendes: Der Mann beſitzt eine größere An— 

lage zu Krankheiten mit vorherrſchender Arterioſi— 

tät und Cohaͤſion u. ſ. w; das Weib zu Krankheiten 

mit vorherrſchender Thaͤtigkeit des Venen- und 

Lymphfyſtems, mit der Tendenz zur Verfiüffigung 

und Erweihung u. f. w. | 

Ueber den Einfluß der Befhäftigungen auf Krankheitsbildung 

leſen wir unter Anderm: daß katholiſche Theologen an den Fol⸗ 
gen der naͤchtlichen Erkältungen, der Gemüitheberoegungen bei Öter- 
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benden. und an ben’ Folgen der ferualen Funktions 
fiörungen wegen des Coͤlibats leiden follen. Proteſtantiſche 

Theologen follen an Krankheiten der Reſpirations und Stimme 

organe leiden. , Die Erfahrung beſtatiet weder das Eine noch 

das Andere. Scharlau. 

Ueber Katarrh der Reſpirations Organe, als Inaugural- 

Diſſertation von Dr. Biedermann. Prag 1843. S. xn 
4 

— 159 in gr. 8. 

| Wir fehen in diefem Debut des Vfs. ein Beſtreben, das, 

was durch die Bemuͤhungen Anderer gluͤcklich geſondert worden ift, 
wieder confundiren zu wollen. So müffen wir fein Verfahren 

bezeichnen, wenn er als Partifan jener auf franzöfifchem Boden 
wurzelnden und auf die Therapie fo verderblichen Einfluß uͤbenden 

Lehre auftritt, die überall nur Entzuͤndung wahrnimmt und‘ zus 

frieden ift, wenn fie einen dieſem Begriffe ſchwer unterzuordnens 
den Krankheitsprozeß als Eubphlogofe oder als (pesifie Entzuͤn⸗ 

dung bezeichnet hat. 

Der Katarrh iſt eine Entzuͤndung, ſagt der Vf.; das eine 

Entzuͤndung charakteriſirende Moment ſey ein an Gerinnſtoff rei= 

ches, Exſudat, producirt durch Congeſtion und Etafe in der Ca— 

pilfarität des ergriffenen Gewebes; bei Katarrh feyen in der Schleim- 

haut die Erfcheinungen der oͤrtlichen Staſe und in dem Sekrete 

die Gegertwart von Albumen conftatirt; Albumen und Faſerſtoff 

dürfen als identifch betrachtet werden: — Bi fey ber Katarrh 

eine Entzuͤndung. 

Hier iſt gleich die erſte Behauptung zu verneinen, die Schluß. 

folgerung zerfällt fodann von ſelbſt. Das Vorfinden eines gerinn— 
ſtoffigen Exſudats bei Congeſtionszuſtand in einem Gewebe berech— 
tigt uns noch nicht, eine Entzuͤndung in demſelben zu ſubſumiren. 

Wir finden albuminoͤſe und gerinnſtoffige Exſudate mit oͤrtlicher 

Staſe in allen akuten Krankheitsprozeſſen, die mit ſtheniſchem und 
hyperſtheniſchem Charakter auftreten; ſie ſind z. B. in den Darm⸗ 
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Entleerungen bei dem fogenannten. Typhus: abdom. gefunden 

worden, und wer möchte: wohl jetzt noch dieſen Krankheitsprozeß 

zu den Phlogoſen zaͤhlen? Dem Vf. zwar duͤrfte es leicht ſeyn, 

nach dem Vorbilde der franzoͤſiſchen Schule, die den Katarrh der 

Bronchitis gleichſtellt und in dem Typhus abdom. eine Gastro- 

entérite ſieht, auch hier eine Phlogoſe anzunehmen. 

Iſt der Katarrh einmal eine Entzuͤndung, ſagt der Vf., fo 

muß er. auch ein zweites und drittes Mal eine Entzuͤndung ſeyn; 

denn es hat noch Niemand bezweifelt, daß die Lungenentzündung 

jedesmal eine Entzündung iſt. Wohl wahr, die Prreumonie, d. i. 

die Prreumophfogofe, ift gewiß eine Entzuͤndung ‚ aber eben fo ge⸗ 

wiß ift auch die Pneumonia typhodes feine Phlogofe. 

Hätte. der Vf. ſeinen Eifer und ſeine Beleſenheit, die er im 

vorliegenden Werkchen gezeigt hat, darauf verwendet, den katarrhali— 

ſchen Krankheitsprozeß als eine eigene Krankheitd = Familie zu. ſpe⸗ 

zialifiren und ſtreng von andern pathologifchen Vorgängen auf den 

Schleimhäuten zu unterſcheiden, fo wuͤrden wir ihm Dank baflır 

gewußt haben, während wir fo feine eingefchlagene Richtung nur 

tadeln müffen. Spmptomatologie und Therapie find gut bearbeitet. 

Haft. 

A Treatise on the tonic System of Treating Af- 

feetions of the Stomach and Brain: Com- 

prehending an account of. the Causes and Nature of Im- 

pairment of the Constitution, Indigestion, Determination 

of Blood to the Head, Impairment and morbid Excita- 

tion of ihe Brain, Paralysis, Apoplexy and Insanity. 

By Henry Searle, Surgeon, Kennington com- 

mon. London by Richard and JohnE. Taylor. 1853. 

P. 308 in gr. 8. 

In der Wiffenfhaft wie in der Politik machen- fih von Zeit 

zu Beit gewiſſe Meinungen geltend, erringen. eine mehr weniger 

ausſchließende Herrfchaft, troken der ihnen entgegenflehenden ver⸗ 

einzelten Oppofition derjenigen Geifter, die nicht zum großen Dau= 
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fen zählen,: und halten dann ihre Gewalt ‚für ewige Beiten ges 
ſichert; aber gerade wenn fie den Hoͤhepunkt ihrer Macht erreicht 
haben,. beginnen fie nach einem allwaltenden Naturgefeg wieder 

zu ſinken, und in demſelben Maaße gewinnt: eine gegmerifhe Mein: 

ung an Kraft. So hat fich. denn. aud) in der Medicin das for 

genannte antiphlogiflifhe Spftem zu einer ſo maaslofen Derrfchaft 

erhoben, dag man in Frankreich und England die Lanzette für 

den Mepräfentanten der Heilkunſt gelten ließ und dort wie hier 

eine mediciniſche Zeitfchrift nach ihr benannte, was .einen befann=- 

ten. deutfchen Arzt vor ‚Fahren zu den ironifchen Werfen anregte: 

Der. Geift der Medicin ift leicht zu faffen, 
. Bei. Worte nennen euch die ganze Kunft, 

Entzündung heißen fie und Aderlaffen, 

Sie find dr Kern, das and’re blauer Dunft. 

Nun die allmählige Lehre von der Entzündung und der Aber« 

laͤſſe theilt das Schickſal fo mancher Worgängerin, fie hat die 

Akme laͤngſt überfchritten, und feit an ihren heimifchen Altären 

Laennec und Andral flatt des gewöhnten Gloria Worte des 

Zweifels hören ließen, nahte ihre erelufive Serrfchaft ihrem unab- 

wendbaren Falle, wenn auch noch der eine oder der andere Che— 

valier der antiphlogiftifchen Xegitimität feinen fchmwachen Degen ih- 

vem Dienfte mweiht und wie Bouillaud quand méême die Ader— 
(äffje coup sur coup proklamirt. Wenn man aber einftens fich 

zu dem großen Fehler hinreißen ließ, ſtatt blos die Mißbraͤuche des 

Königthums zu befeitigen, das Königthum felbft abzufhaffen, fo 

zeigen auch in unferer Wiffenfchaft manche Aerzte das Geläfte 

ftatt die Mißbraͤuche der Antiphlogofe zu bekaͤmpfen, dieſes Heil— 

verfahren unbedingt aus der Therapie zu verbannen. In die 

Reihe einer ſolchen Oppoſition ſtellt ſich nun auch der Vf. der 

gegenwaͤttigen Schrift. Er beſchraͤnkt ſich nicht darauf, das Un— 

zweckmaͤßige und Nachtheilige der am unrechten Orte angewende— 

ten Antiphlogoſe nachzuweiſen, ſondern er behauptet geradezu, daß 

dieſes Verfahren bei allen Affectionen des Kopfs verwerflich fey. 
Jene Zufaͤlle, die man gewoͤhnlich durch Blutcongeſtion gegen den 

Kopf durch Hyperaͤmie des Hirns zu erklären und durch ablei— 



tende Mittel zu heilen fucht, wobei: freilich viel Irrthum mit un- 

terläuft, find ihm überall umd immer das Ergebniß einer man 

gelhaften. Ernährung und. einer Schwäche ded Hirns. Wenn das 

Blut der Quantität oder Qualität nach zur normalen Ernährung 

des Hirns nicht ausreichend. ift, fo entfteht eine Abmagerung (Atro= 

phie) und Erweichung des Hirns, und die Erweichung ift fohin, 

wie er wiederholt verfichert, dad Ergebnig einer mangelhaften Er— 

nährung des Hirns. Die Ermweichung aber, die nah dem Vf. 

ſehr Leicht heilbar iſt, Tiegt jeder Erankhaften Aufregung des Hirns, 

der Epilepfie, dem Beitstanz, der Hpfterie, und eben fo ber Laͤh— 

mung und ber Apoplerie zu Grunde. Hirnblutungen entfliehen nad) 

ihm nur im erweichten Mark und dürfen fohin weder durch Blut— 

entleerungen noch durch draftifhe Abführmittel behandelt werben, 

fondern fordern eine nährende Diät, Reizmittel und eine horizons 

tale Lage. Daß er wirklich ducch einen folchen Apparat Apoplerie 

geheilt habe, davon führt der Vf. kein Beifpiel vor, wohl aber 

ift ihm im einigen Fällen die Heilung von anderen: Gerebral= Zu⸗ 

fällen, durdy die Anwendung von Opium, Chinin, Ammonium und 

dergleichen bei einer nahrhaften Diät und einer öfter eingehaltenen 

tiegenden Etellung gelungen, und. aus diefen Fällen hat. er ohne 

alle Kritit maasloſe Kolgerungen ‚gezogen. Da der Df. gar Feine 

primäre Hyperaͤmie des Hirns annimmt, ald höchftend da, mo 

die Refpivation fehr gehindert und in Folge :deffen das Blut vom 

rechten Ventrikel. bi8 zum Hirn angehäuft ift, fohin auch nicht zwi⸗ 

fhen vaseulofen und neurofen Affectionen des Hirns unterfchieden 

bat, und bei den neurofen Affectionen des Hirns die idiopathifchen 

nicht. von den foumpathifchen, durch Reflexwirkung bedingten, ge= 

trennt hat, fo Eönnen wir fein Buch jüngeren Aerzten nicht zur 

Leetüre empfehlen, aͤltere Aerzte aber werben fich durch feine ge= 

baltlofen, der Erfahrung oft geradezu twiberfprechenden Behaupe 

tungen gewiß nicht irre führen laffen. F. ©. 

Practical Remarks on Gout, Rheumatic Fever and 

ehronice Rheumatism of the Joints; being the 

Substance of the Croonian leciures for the present Year, 
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. delivered :at the College of Physieians:; By Robert 

Bentley Todd, M. D. F, R. S., Fellow of the College 

of Physicians,:Physician to the King’s College, London, 

London, John u. Parker, 4843. P. XV u. 216 in 8. 

Der Bf. bemerkt’ ferbft, "er habe in dem vorliegenden ' Buch 
keine vollftändige Gefchichte der Gicht und des Nheumatismus 'ges 

ben wollen, ſondern es fey ihm nur darum zu thun geweſen, zu 

zeigen, daß diefe beiden Krankheiten Krankheiten des Blutes ſeyen. Unter 

Krankheiten des Blutes verſteht er aber forche, wo eine Erankhafte 

Materie‘ primär im Blute vorhanden‘ift, ' gleichviel' ob diefe Max 

terie durch Anomalien der Ernährung und der Secretionen erzeugt 

oder als Gift von außen in das Blue eingeführt twird. Um aber 

zu beweiſen, daß bei Gicht und Rheuma eine ſolche Materie im 
Blute vorhanden ſey, betrachtet er zuvor einige Krankheiten, die er 

für anerkannte Blutkrankheiten erklärt, die auf Menfchen übertta- 

gene Rotzkrankheit, die Eiter⸗Infection, die Bleykrankheit, den 

Diabetes und die Brightifche Krankheit, hebt die Erfcheinungen 

ſolcher Krankheiten’ hervor, als da find Fieber-Bewegungen, Schmer« 
zen in den Gelenken, häufig mit Anfchrellung derſelben, Stoͤr— 
ungen und Veränderungen der Abfonderungen der Hatıt, der Leber 
und der Nieren, und da fi bei Gicht und Nheuma Ähnliche 

Störungen und Beränderungen wahrnehmen Taffen, fo" folgert et, 
daß auchdiefe Krankheiten Blutkrankheiten und durch einen Krank 

heitsftoff im Blute bedingt ſeyen. Diefe Folgerung ift aber jeden= 

falls irrig, denn die oben angeführten Erfcheinungen. haben ihren 

Grund zunaͤchſt in einer Spinal-Stritation, die ſich an der Peri— 
pherie der entfprechenden pſychiſchen oder vafomotorifchen Nerven 

manifeftirt, und diefe Srritation kann eben fo gut durch eine dy= 

namifhe Einwirkung auf das Ruͤckenmark als durch krankhafte 

im Blute enthaltene Stoffe veranlaßt werden. Den Krankheits= 

ftoff der Gicht Eonnte er nicht erforfchen, doch glaubt er, daß bie 

Harnſaͤure und deren Ealze nicht das Weſen der Gicht bilden, 

weil diefe auch bei andern krankhaften Zuftänden (in eben folder 

Quantität?) vorhanden feyen, ohne die Symptome der Gicht zu 
veranfaffen, mwährend in manchen Fällen von Gicht (bei der aſthe— 
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nifehen Gicht) ein ſolches Uebermaaß von Harnſaͤure nicht aufges 

funden werde, Den Krankheitsſtoff des Rheuma glaubt er in der 

Milchfaͤure gefunden zu haben, und er mimmt an, das Rheuma 

werde durch zwei "Faktoren erzeugt, durch ſchlechte und zu wenige 

Nahrungsmittel einerſeits, welche ‚zu einer exceſſiven Produetion von 
Milchſaͤure im Magen Veranlaſſung geben, und durch Verkaͤlt⸗ 
ungen anderſeits, ‚durch welche bie Ausſcheidung der, Milch ſaͤure 
durch die Haut: gehundert werden Ob einen ſolche Theorie Beifall 

finden werde, wollen wir dahingeſtellt ſeyn laſſen. In praktiſcher 
Beziehung heben wir nur noch heraus, daß nach dem Vf. das 
Colchieum nicht bei der aſtheniſchen Gicht, und bei der ſtheni⸗ 
ſchen Gicht nicht in purgirenden Gaben gereicht werden „dürfe. 
Ferner daß er die antiphlogiſtiſche Methode bei der Behandlung 
bes acuten Gelenk⸗Rheuma bekaͤmpft und, dagegen großen Werth 
auf das Opium fuͤr ſich oder in Verbindung mit andern Mitteln 
legt. Ueberhaupt muͤſſen wir dem. praktifchen Theil der Schrift 
eben.fo, ſehr unſeren Beifall zollen, als wir ihn dem theoretiſchen 
oder, noſologiſchen derſelben verſagen muͤſſen. Leider aber iſt in 
dieſer Schrift nur das neu, was als wahr anzuerkennen wir Be— 
denken tragen muͤſſen. J— 20.22 

On Spasm, Languor, Palsy and ‚other ‚Disordres 
a termed; nervous: of the  Museular System. 
"09 By James Arthur Wilson, M.'D., Fellow'of the Col- 
 Jege of’Physicians, and Physician to St. Georges’ Hospi- 
m al,London.! John W."Pärker, West Strand. 1813, 

. ’ SPUR 2oa. 
"06 sp bugs Iun_e} nada m} Hama — 

ander Bf, vefiche die Serbfftänbigteit, und Unabhängigkeit, der 
Atusfein die Ahm eher, gis ‚finaing, Ichenbe, Shiere, ;hamıpn all Ar 



nicht : durch ' Berrhttlung der Nerven und deren Centra, fonbern 
unmittelbar: duch Einwirkung eines krankhaft veränderten. Blutes 
entfiehen. So werben. bei der Cholera. die Muskelkrämpfe nicht 
durch Refler⸗Wirkung des Darmleidens auf das Ruͤckenmark, ſon⸗ 
bern durch Einwirkung des Cholera-Blutes auf die Muskeln er⸗ 
zeugt; ſo iſt beim Tetanus weder von einem idiopathiſchen noch 
von einem refleetirten Leiden des Ruͤckenmarks die Rede, denn der 
Starrkrampf entſteht nach ihm blos durch die Einwirkung eines 
krankhaften Blutes auf die: Muskeln. Das iſt der rothe Faden 
des Buchs, der auf gar wunderliche Weiſe gedreht - und. gefchlun« 
gen iſt. Weber die Originalitaͤt dieſer Behnuptungen , wundern wir 
und nich, daß ſie aber; ‚von „einem. ‚erfahrenen Hofpitalarzte zu 
einen Zeit aufgeflellt wurden, wo das. Etubium: ber; Merven ⸗Ver⸗ 

richtungen: große Fortſchritte gemacht, und -in einem Lande, mo 
Chatle8.Bell und Marihall= Hall gelebt und gelehrt ha⸗ 
ben, und letzterer noch wirkt, das ſollte wohl: etwas. befremden, 
wenn: — der — der egenſa⸗ ſi due ganze Leben zoͤge. 

© 

Auszi üge aus Zeitſchriften — 
Pathologie. 

In— Bezug auf die Frage uͤber den pathologifcen Antar 
gonismus, welche, eben an der. Zagesorbnung..ift, theilte Bru— 

nade der Pariſer med. Akademie zwei Säle mit, welche. darzuthun 
feinen; daß dem Wund = Zyphus (Typhus traumatique): eine 
antagoniſtiſche ader vielmehr curatipe Wirkung. gegen ſerophuloͤſe 
Affektionen zukomme. Ein Soldat, von ausgeſprochen ſcrophuloͤſer 
Conſtitution, welcher mit einem ſerophuloͤſen Fiſtelgeſchwuͤr ober dem 
rechten Schluͤſſelbein behaftet war, wurde, nachdem er einen Monat 

lang ohne den geringſten Erfolg mit verſchiedenen Mitteln mar. be⸗ 

handelt worden, vom Noſokomial⸗Brande (Pourriture d'hôpitah 

befallen. Nach dem Verſchwinden des letzteren, welcher nur rein 
antiphlogiſtiſch behandelt worden, vernarbte die Wunde und Patient 
verließ das Spital ohne mehr ein Zeichen von ſerophuloͤſer Diatheſe 

darzubieten (7)1. Der zweite Fall betraf einen: Soldaten mit einem 
32* 
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ferophulöfen Tumor 'albus des’ rechten Ellenbogen Gelenkes, mit 
Ulcerations⸗Flaͤchen und. Fiftel-Gängen. Die Amputation war ber 

reits vorgeſchlagen worden; ‘da befiel Patienten’ der’ Noſokomial⸗ 
Brand! Rein’ antiphlogiſtiſche Behandlung, welche: die Complikätion 
nach 8Tagen beſeitigte. 15 Tage fpäter waren valle Wicerationen 

und Fiſtels Gaͤnge verheilt, die Anfchwellung des Gelenks bedeutend 

vermindert und die Bewegung deſſelben vollkommen ſchmerzlos. In 
beiden! Fällen hatte man! ſich mehrere Monate darnach von dem 
Beſtande der Heilung überzeugt: en a⸗ — de Med. 

* — 183444— GR ac 

"Die geigenides“ — * — Menſchen 

und Wirbelt Hieren, von Dr. Deſchamps. Das ſicherſte 

Zeichen vom wirklichen Tode iſt die gruͤne Farbe am Bauche der 
Leichen. Sie geht der Faͤulniß vorher, iſt aber nicht die Faͤulniß 

ſelberrDie gruͤnlich gefaͤrbten Bauchdecken bewahren alle Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten ihres Gewebes, find noch nicht zerſetzt und erweicht 

Dabei find die Bauch⸗ Eingeweide noch im’ Zuſtande vollkommnet 
Integritaͤt; wenn auch die gruͤnliche Färbung ſehr ſtark ausgefpro= 
chen iſt, [ogar ,, wenn, fid) die Epidermis von der Cutis abloͤſt, 

mas doh Thon ein Zeichen von Flunß. B —S 

an anderen Koͤrpertheilen iſt kein Zeichen nn Todes. Die 

zerſtreuten oder zufammenfließenden gruͤnlichen oder blaͤulichen Flecke 

am Koͤrper find weſentlich von der Leichenfarbe des Bauches ver⸗ 

ſchieden. — Natuͤrlicher Eintritt der gruͤnen oder blauen 

Faͤrbung des Bauchs: 1) So lange der Leichnam ſeine na— 

tuͤrliche Waͤrme behält, faͤrbt ſich der Bauch nicht» 2) Die gruͤne 

Faͤrbung des Bauchs faͤllt ſehr oft mit der Leichen⸗Starre zuſam⸗ 

men. 3) Die Wandungen des Bauchs bleiben im Normal⸗Zuſtande 

fo lange die Muskeln gegen’ galvaniſche und elektriſche Reize reagi— 
ven. 4) Einer Kaͤlte von Null ausgeſetzt, erhalten ſich die Leichen. 
5) Wenn der Thermometer unter Null ſteht, ſo bleiben die Leichen 
8 9 ja ſelbſt 12 — 15 Tage liegen, ohne eine Spur von Faͤr⸗ 

bung zu Feigen und hauchen kaum einen !dumpfigen Geruch sans. 
Hebt fich die’ Temperatur gu 4 — 5 dber Null und tritt Thau⸗ 
Wetter ein, fo wird der Leichengeruch ſchon in einigen Stunden 
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durchdeingend, ammoniakaliſch und dev Bauch: färbt ſich. 6) Eine 

Leiche, welche von 00 zu einer Zemperatur von: 4,20, — 25° 

übergeht: und diefer Wärme den ganzen Tag ausgeſetzt bleibt, zeigt 

oft: ſchon sam Abend die charakteriſtiſche Färbung: 7) Bei natüre 
lichen ſowie bei, unnatuͤrlichen Todesarten tritt an den intact ver« 

bliebenen Bauchſtellen die gruͤne Faͤrbung ein. 8) Puerperal⸗Fieber, 

Bauchfell⸗ oder Baucheingeweid⸗ Entzuͤndung beſchleunigen die Ent⸗ 

ſtehung dieſer Faͤrbung. — Wodurch kann diegruͤnliche 
Faͤrbung des Bauchs geffoͤrdert werben? Das Leichen⸗ 
Zimmer habe eine, Temperatur von. +20 bi 259; die Luft 
werde, durch Waſſerdaͤmpfe feucht erhalten, dies iſt beſonders bei 
Greiſen, deren Haut in der Regel doch ſehr trocken iſt, nothwendig. 
Doch ſey die Atmosphäre nicht zu feucht, was ſonſt die Faͤrbung 
verzoͤgert· Licht und Elektricitaͤt find ebenfalls zwei, „Hilfsmittel, 
das Licht jedoch nicht durch; die Lichtſtrahlen, ſondern durch .chemifche 

Strahlen, befonders jenfeits der wioletten und rothen Strahlen des 

Solarſpeetrums. Sehr raſche Fortſchritte macht die organiſche Zer— 

ſetzung in der Dunkelheit. Die Leiche muß kalt ſeyn, wenn ſie 

den phyſikaliſchen Agentien unterliegen ſoll. Bei den meiſten To— 
desarten tritt Leichenkaͤlte gewöhnlich ſchon an und fuͤr ſich nach 

15 oder 20 Stunden ein, nur nicht nach der Erſtickung von 

Kohlendampf; hier lege man den Leichnam nach Verlauf von 24 

Stunden mit entbloͤßtem Bauche auf ein Brett) und erkaͤlte denſel— 

ben mittels kalter Compreſſen. Zuletzt ſtellt der Vf. folgende Schluß⸗ 

olgen auf: 1) Die grüne oder blaue Bauchfaͤrbung iſt bei Men⸗ 

ſchen und höheren Wirbelthieren ein: ſicheres Todeszeichen. 2) Sie 
kann durch obige phyſikaliſche Agentien ſchon binnen dreier Tage 

hervorgerufen werden, ſonſt iſt ihre Entſtehungszeit ſehr verſchieden. 

3) Bei Scheintod färbt ſich der Bauch niemals blau oder grau. 

4) Fürsdie Hygiene iſt bis zum Eintritt der gruͤnen Faͤrbung durch— 
aus nichts zu befuͤrchten. (Archives générales, 1843,) 

Roſtan uͤber die Unterſcheidende Diagnoſe der Ge 

hirn ⸗Blutung. Mit jener heftigen Gehirn-Congeſtion, welche 

man gewoͤhnlich Blutſchlag (coup de sang) nennt, und welche 

ſich durch ploͤtzlichen und vollklommenen Verluſt dei Bewegung, des 
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Geflihles und der Intelligenz charakteriſirt, kann “die Gehirnblutung 
Apoplexie) “por Allen verwechſelt werden. Der Blutſchlag tritt 

plöglich ein und uͤberraſcht das Individuum mitten ‘unter feinen 

Berhäftigungen, welches zur Erde fällt und’ das Bewußtſeyn ver« 
liert. Ebenfo die Gehirnblutung. Bedeutende: Gehitnbiutung hat 

Allgemeine Lähmung zur Folge; gewoͤhnlich aber iſt eine Seite volle 

fländiger paralyſitt als die andere. Bei centraler Haͤmorrhagie iſt 

die Paralyſe vollſtaͤndig und allgemein gleich. Ebenſo bei jener 
Congeſtion, welche der Blutſchlag darſtellt. Die Unterſcheidung iſt 
in Bezug auf: die Prognoſe von’ MWichtigkett, "da die Gehirnblutung 

der: Tode entgegenfuͤhrt, was bie: einfache Gehirn = Congeftion fuͤr 
fi nie thut. Die Diagnoſe iſt fehe ſchwierig/ aber. gerade die 

letzt angeführten Momente bedingen bie Moͤglichkeit derfeiben. Einige 
Stunden nach dem Anfälle beſſern ſich die durch Congeſtion herz 

beigeflihrten "Symptome und verlieren fich endlich von ſelbſt die 
von Gehirnblutung herruͤhrenden verſchlimmern ſich, bis endlich der 

Tod eintritt. Es gibt partielle: Congeſtionen welche nur Eine 
Gehirn⸗Hemisphaͤre einnehmen, und welche Hemiplegie oder partielle 
Paratyfe im Gefolge haben. Letztere iſt jedoch voruͤbergehend, date 
ort gewöhnlich nur ein Paar Stimden, und man wahrt ſich de: 

Halb vor Irrthum und: Werwechslung mit einer Gehirnblutung, 

wenn’ man die Diagnofe um’ einige Stunden: verfchiebt. Wenn 

ein Blutfchlag mit Gehirnblutung complicirt ift, datın iſt die Ding- 

noſe hoͤchſt ſchwierig. Narkotismus und Buftand der Trunkenheit 

koͤnnen zuweilen mit Apoplexie verwechſelt werden. Aber es wird 

nie ſonderlich ſchwer fallen, die Urſachen jener Zuſtaͤnde zu ermit⸗ 

teln und ſo die Diagnoſe zu ſichern. Beim Natkotismus findet 

man gewoͤhnlich einen Reſt des narkotiſirenden Stoffes in der Naͤhe 

des Kranken, der Zuſtand der Trunkenheit verraͤth ſich durch den 

Alkohol⸗ Geruch. Bei letzterer wird: auch die Senfibitität.' ſelten 

ganz erloſchen ſeyn (2). Folgt Gehirn- Congeſtion oder wirkliche 
Apoplexie der Trunkenheit, fo treten die. Symptome jenet zü einer 

Zeit ein, wo die der Trunkenheit bereits: verſchwunden ſeyn müßten, 
Die Meningitis bietet zuweilen fuͤr den Augenblick ziemliche Aehn⸗ 

lichkeit mit der Apoplexie, wenn nemlich jene bei ſehr raſchem Ver⸗ 



laufe Coma herbeigeführt hat. "Die Diagnofe iſt hier gar nicht 

fo leicht. Gehirn⸗ Ermeichung, beſonders die cireumſeripte, führt 

einen Anfall herbei, welcher der Apoplexie oft vollkommen aͤhnlich 
iſt; aber jene hat faſt immer Vorboten, letztere nur in ſehr ſeltenen 

Ausnahmsfällen.‘ An dieſen Unterſchied bezuͤglich det Vorboten 

allein kann ſich die Diagnoſe halten. Epilepſie/ wenn die beglei⸗ 

tende Symptomen⸗s Gruppe nicht complet ift; kann zuweilen bis auf 

einen gewiſſen Punkt apoplektiſche Paralyſe ſimuliren. Aber der 

Berlauf im Auftreten der Symptome klaͤrt die Diagnoſe bald auf? 
Auch die Encephalitis kann in einem gewiſſen Stadium mit der 
Gehirn Haͤmorrhagie verwechſelt werden. Hier find die vorausgehenz 

den Symptome zu beruͤckſichtigen; die encephalitiſche Paralyſe ente 

ſteht erſt nach laͤngerer Dauer der Krankheit. Dasſelbe iſt der 

Fall bei den pernicieuſen (ſoporoͤſen) Fiebern, wo der Zuſtand des 

Kranken wohl einen Augenblick mit dem bei Apoplexie verwechſelt 

werden koͤnnte. Paralyſe des Nervus facialis koͤnnte mit dem 

Reſultat der Gehirnblutung verwechſelt werden, aber in letzterem 
Falle findet faſt immer auch Paralye der Bruft= und Becken⸗Glieder 
Statt Was eine moͤgliche Verwechslung der Ohnmacht mit der 

Apoplexie betrifft, ſo darf tmanınur, abgeſehen von den jener eigen⸗ 
thuͤmlichen Cauſalmomenten, auf die Suſpenſion der Reſpiration 

und Circulation Ruͤckſicht nehmen, wovon letztere gewiß jeden Ges 
danken an Apoplexie entfernen wird. Gehirn-Abſceſſe ſind aͤuſſerſt 

ſelten/ und koͤnnen deßhalb nicht leicht mit Apoplexie verwechfelt 

werden/ weil ſie ſich immer langſam entwickeln muͤſſen. (Journ. 
des Connaiss, med. prat. et de Pharmacol.: 1843.). "> 

29 01Die Anwendung, der: von: verfchiedenen: Autoren „bisher gelie⸗ 

ferten Dokteinen uͤber die Bewegungen und. Geräufche bes, Herzens 

auf die Diagnofeseiniger Krankheiten ber Atriv-Ben« 

teitular und des AorteneOrificiums beſpricht Beaus 

grand mit beſonderer Bezugnahme auf die betreffenden Arbeiten 

von Aran und Fauvel Was die Bewegungen und Toͤne des 

Herzens betrifft, fo pflichtet B. nach einer geſchichtlichen Erörterung 

der einſchlaͤgigen Beobachtungen und Theorien der ſo ziemlich allge« 

meinen Annahme bei, daß der erſte (dumpfere) Herzton mit der 



Syſtole, der zweite (hellere) mit der Diaſtole ber Ventrikel zufame 

menfalle, indem er ſich bezüglich der Erklärung über die Entftehung 

diefer Töne der. Meinung von Barth, Roger und Monod 

anfchließt, welche denfelben ein Zuſammenwirken mandfacher Moe 

mente als Erfcheinungs-Grund unterlegen. Auf den Zuſammenſtoß 

ber Ventrikular⸗ Wandungen, als „mitergeugenden Moment des erften 

Herztones, hat B. fehon früher :aufmerkfam gemacht. Bezüglich 

dee Verengerung ber Atrio= Ventrikular- Drificien: ift der Diagnofe 
durh Fauvel's Beobachtungen: folgendes .Refultat‘. erwachſen: auf 

obigen pathologifihen . Zuftand des. Herzens. läßt: fchliegen ein anor— 

males Geräufh (Blaſebalg⸗Geraͤuſch), welches. vor dem erflen Herz⸗ 

Ton beginnt und mit dem Eintreten des letzteren aufhört, und 

vorzüglid; gegen die Spige des Herzens hin hörbar ift. Ihren 
Erklärungs « Grund: findet diefe Erfcheinung nah Fauvel in der 

ftarten Reibung des Bluts mit dem verengten Drifictum,. durch 

welches, waͤhrend der im normalen Zuſtande geraͤuſchloſen Pauſe des 

Herzens, die zur Ueberwindung des Hinderniſſes ſich kraͤftig contra⸗ 

hirenden Atrien:das Blut treiben. Jenes normale Geraͤuſch kann 

mit dem, welches eine Inſufficienz der Mitral-Valvel anzeigt, nicht 

verwechfelt werden, da letzteres, Folge des durch die Spftole der 

Kammer. herbeigeführten Ruͤckfluſſes des Blutes in das Atrium, 
dem erften Derztone folgt; ebenfowenig mit dem bei Infufficienz 

der Aorten = Klappen, auch wenn fich diefelbe bis zur Spitze des 

Herzens erſtreckt, da diefes, durch den Rücktritt des Blutes in den 

Bentrikel hervorgebracht, mit dem zweiten (diaftolifchen) Herztone 
eintritt. - Bezuͤglich der Inſufficienz der Aorten=Rlappen bat Aran 

die. einfchlägigen Beobachtungen eines Hope, Cotrigan, Guyot, 

Filhos, Pigeau u. A. bisher am beſten completirt.. Jener 

unterſcheidet einfache Inſufficienz und Inſufficienz mit Verengerung. 

Unter ben allgemeinen ſemiologiſchen Phänomenen. diefer- pathologie 

ſchen Zuftände ift der lebhaft anprallende, aber regelmäßige ‚und 

‚leicht wegdruͤckbare Puls das Beachtenswerthefte. Die Lokal⸗Phoaͤ⸗ 

nomene find, je nachdem die Inſufficienz eine einfache ‚oder mit 

Verengerung verbunden iſt, verſchieden. Bei ber einfachen Inſuf⸗ 

fisieng tritt an die Stelle des zweiten Herzton's ein: fanftes, weiches 



Blaſen oder Murmeln, aͤhnlich dem beim Einſaugen einer -Sprige. 
Diefes Murmeln beginnt etwas vor dem zweiten Herzton, verſtaͤrkt 
fidy und: endet in der Mitte der großen: Pauſe. Im Niveau‘ des 

unterm Randes der dritten Rippe nahe dem Sternum, alſo an der 

normalen Stelle des Aorten = Drificium hört; man es am ftärkfter. 

Es erſtreckt fich übrigens auf einen Theil des weiteren Verlaufs 

der Aorta, auf die Earotiden, die Sub⸗Clavial⸗ und zuweilen felbft 

auf die Brachial-Arterien. Dies kommt bei Eeiner anderwärtigen 

Krankheit der Klappen, vor, auffer mern eine Complikation mit 

Krankheiten der Arterien= Wandungen, mit Anämie oder Chlorofe 

beſteht. Obige Erſcheinungen erklären: fich leicht aus dem Rüde 

fluſſe des Bluts aus der Aorte in den linken Herz⸗Ventrikel. Bei 

der Inſufficienz mit Verengerung der Aorten⸗Klappen ſind die: bei— 

den Herztoͤne durch zwei murmelnde Geraͤuſche gedeckt, welche ſich 
zuweilen fo: mit: einander verbinden, daß man den erſten Herzton 

nicht mehr wohl vom. zweiten unterſcheiden kann. Jedes dieſer 
Geraͤuſche, wenn ſie auch beide ineinanderfließen, hat jedoch feine 
charakteriſtiſche Eigenthuͤmlichkeit, indem das waͤhrend des erſten 

Herztons (mit der Syſtole zuſammenfallend) ein rauhes dem Feilen⸗ 
Geraͤuſche aͤhnliches, das waͤhrend des zweiten Herztons (mit der 

Diaſtole zuſammenfallend) ein ſanftes und weiches iſt. Dieſe Er— 

ſcheinungen erklaͤren ſich folgender Maaßen: Der zweite Herzton 

wird hervorgebracht durch das Schall gebende Zuſammenklappen der 

durch den Ruͤckſtoß der Blutwellen ausgedehnten Arterien-Valveln. 

Schließen nun dieſe Valveln das Orificium nicht hermetiſch, ſo kann 

dieſes Zuſammenklappen nicht Statt haben, und das unter Benutz- 

ung der Diaſtole zuruͤckſtroͤnende Blut dringt durch die anormale 

Deffnung im den Ventrikel, wodurch in Folge der Reibung das. non 

Uran: befchriebene: fanfte und meiche Geräufch entſteht. Dies findet 

bei der einfachen Infufficienz Statt. Iſt legtere mit Verengerung 

complicirt, fo muß während der Syſtole, deren normales. Geraͤuſch 

(erfter Herzton) nah Beaugrand- vorzüglich durch den Bufammen= 

Stoß der: Ventrikular⸗ Wandungen hervorgebracht wird, ſchon ehe 
dieſe aneinander ſtoßen, das durch den Ventrikel ausgepreßte Blut, 

indem es durch die verengerte Deffnung des Aorten⸗Orificium dringt, 



ein’ Geraͤuſch bewirken, welches: eben das oben angefuͤhrte rauhe, 
aber ſonore (Saͤge⸗ oder Feilen)’ Geraͤuſch darſtellt. Da letztetes 

natuͤrlich den: ſtaͤrkſten Grad erreicht hat, wenn die Wandungen ‘des 
Ventrikels zuſammenſtoßen, fo wird dadurch der erſte Herzton ver— 

deckt. (Wahrſcheinlicher iſt, daß das Zuſammenſtoßen der Ventrikel⸗ 

Wandungen wegen des vermehrten Widerſtandes von Seite des 

verengten Drificium - gar nicht: in der "gehörigen: Weiſe ſtattfinden 

kann, Ref.) Der Zufammenhang beider Geräufche erklaͤrt ſich durch 

die ununterbrochen  abmwechfeinde: Bermegung des unter anormalen 

Verhaͤltniſſen ein= und ausdringenden Blutes. Die bei Affektionen 

dor Atrio⸗ Ventrikular⸗Orificien vorkommenden Geraͤuſche unterſcheiden 
ſich von der einfachen Inſufficienz der Aorten-Klappen 1) durch die 

Stelle, wo das Maximum jener Geraͤuſche Statt hat, nemlich im 

Niveau und etwas oberhalb der: Spitze des Herzens, ſich nach auſſen 

und links verbreitend , 2) durch ‚den dumpfen Tom des waͤhrend des 

erften Herztons eintretenden Gemurmels Krankheiten des Ventri⸗ 
kulo⸗ Pulmonal⸗Orificium find ſehr ſeltenDas ihnen eigenthluns 

liche Geraͤuſch⸗ an und‘ fuͤr ſich dem bei Anormalituͤten der Aorten⸗ 

Klappen entſtehenden Geraͤuſche ſehr aͤhnlich, kann von letzterem nur 

dadurch unterſchieden werden, daß es ſich nicht mit dem Verlaufe 

der größeren Arterien fortſetzt. Gewiſſe Aneurysmen der Aorta 
ascendens bieten ein doppeltes Geraͤuſch dar, welches mit jenem 

bei Inſufficienz und Verengerung der Aorten-Klappen vorkommen⸗ 

den verwechſelt werden koͤnnte. Aber bei Aneurysmen iſt das dop⸗ 

pelte Gemurmel oberflaͤchlicher als in letzterem Falle, und im Niveau 

der Extremitaͤt der dritten Rippe hoͤrbar, waͤhrend unter derſelben 

die zwei Herztoͤne vollkommen "rein und beſtimmt zu hoͤren find: 

(Jourm: des Connaiss. med. prat.'et. de Pharmacol. 1843) 
Klinifhe Unterfuhungen (über mehrere diagno— 

ftifhe Punkte bei pleuritiſchen Exſudaten, von Das 

moiſeau. ) Vorzüglich: durch zwei Punkte bereichert der Dflouns 

ſere Erfahrungen im’ Gebiete der pleuritiſchen Erguͤſſe 1) Bezugs 
ihres Sitzes, wenn fie zu Anfang und Ende der Pleureſien nicht 

feht bedeutend ſind. 2) Bezugs der Niveaus Linie, nach" welcher 

bie ergoſſene Fluͤſſigkeit bei eingeleitetem Reſorptions⸗Prozeſſe Fällt. 
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— Iſt entweder zu Anfang oder am Ende der Pleureſie der Er: 

guß nicht ſehr bedeutend, ſo findet er ſich an der tiefſten Stelle 

der Pleurahoͤhle. Damit iſt Jedermann einverſtanden. Welche 

Stelle iſt aber die tiefſte? Wohl der Grund der Pleurahoͤhle nah 

bei der Wirbelſaͤule, wird man antworten 35 denn hier auscultirt und 

percutirt man in der Negel, um die ergoſſene Fluͤſſigkeit aufzu— 
finden. Mach dem Bf. iſt dieſe allgemein herrſchende Anſicht uͤber 

ven Sitz des Erguſſes eine irrige. Er beweiſt es anatomiſch, daß 

die tiefſte Stelle in der Pleurahoͤhle an den beiden Seiten des Thorar 
in gleicher Entfernung von der Wirbelſaͤule und dem Bruſtbeine 

iſt und belegt es auch durch Auscultation und Percuſſion am 

Krankenbette, daß immer im Grunde dieſer Seitengegend der 

Pleurahoͤhle die ergoſſene Fluͤſſigkeit ſich am leichteſten anſammelt. 

m Allgemeinen glaubt man! ferners, daß die Abnahme der 
ergoffenem Fluͤſſigkeit von oben’ nach unten vor fich gehe, und zwar 

nach einer rechten und "horizontalen Linie. Nach den Bf; vift aber 

dieſe Retractions⸗Linie Feine gerade, fordern eine'curve und nach oben 
cörivere, fo daß ſich die größte Hoͤhe des Erguſſes an der Seite 

des Thorax vorfindet und dem Grunde der Pleura-Cavitaͤt ent⸗ 

ſpricht, während die geringere Höhe des Erguſſes nach vorm und 
hinten, gegen das Bruſtbein und die Wirbelſaͤule zu vorhanden. 

Dieſe neuem femiotifchen: Entdeckungen Damoifean’s find) für 

die Praxis von hohem Belange; "auch find) wir von: ihrer Wahre 

heit überzeugt. Der Bf’ fügt feine Ausſpruͤche auf lange fortge- 
fegte und fehr genaue pleſſimetriſche Unterſuchungen. Die pleſſis 

metriſche Percuſſion iſt fonach keine Subtilitaͤt, wie mehrere glau⸗ 

ben, ſondern ein ſchaͤtzbares Mittel zur genauen Diagnoſe und allen 

Einſichtsvollen, denen es um die Bekanntſchaft mit ihr wahrer 
Ernſt iſt, Bei wahrer Ausdauer zugänglich und tohnend,  (Archives.) 

WUeber die Vaccine trugen "Gaultier und Elaubryiben 

Akademie eine Abhandlung vor, deren Refume: folgendes tft: 1) bie 
verfchiedenen Intenfitäts-Grade der Variola-Eruption bedingen keinen 

Unterſchied bezüglich des dadurch. hervorgerufenen Eindrucks auf deu 
Organismus oder der ſchuͤtzenden Einwirkung in Hinſicht auf) ein 

zweites Befallen derſelben Krankheit. 2) Die Recidive der Variola, 
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wenn fie ‚Statt haben, fehen in keinem Verhaͤltniß mit der Hefz 

‚tigkeit des erften. Ausbruchs, und die Intervalle: zwifchen beiden 

variiren fehr je nach Eigenthuͤmlichkeit der Individuen. 3) In 

demfelben Verhaͤltniſſe geben die analogen Thatſathen, welche man 

bezliglich der. Vaccina beobachtet, durchaus Feine: Veranlaffung zu 
der Vermuthung, daß das Baccine-Gift ſich in Folge: der fuccefs 

fiven | Mebertragung : ändere oder. entarte: 4) Aus der Akademie 

eingeſchickten ftatiftifchen. Dokumenten geht. hervor , daß die groͤßere 

Anzahl ‚vaceinirter Individuen von Anfällen - felbft .dermodifieirten 

Variola frei bleibt. 5) Dierans ergibt ſich, daß die Revaccina— 

tion ; in der größten Anzahl der Fälle: überhaupt ‚ohne Reſultat, 
für die groͤßere Anzahl der vaecinirten —— — if. 
‚(Seances de’ l’Acad: de Medi 1848.) "iu » 

9 In Bezug auf Vaceination las Caſtel⸗ in der Weademe 

einen Aufſatz, deffen -Refume in, der Behauptung beſteht: daß. bie 
ſchuͤtzende Wirkung der Achten: und gut conferpirten Kuhpocken⸗Lymphe, 

reſp. der Impfung mit folder nicht durch die Laͤnge der Zeit geſchwaͤcht 
oder aufgehoben . werde, fondern daß ıjene oftsunzureichend: fen.  Deß- 

halb mäffe man nicht fagen, daß fie ein nur temporaͤres Schugmittel, 

fondern daß fie Eein abfolutes Schutzmittel ſey. (Ebendaher.) 

Ueber die Urfache des häufigen Vorkommens ber 

wahren und modifitirten Blattern und uͤber die Moͤg⸗ 

lichkeit der Vorbeugung derſelben, von Dr; Kirchner. 

Die Erfahrung, daß in den beiden: letzten Decennien das -Erfrans 

ken an wahren und mobificirten Blattern immer häufiger : gewor- 

den, der Ausbruch von Blattern =«Epidemien; felbft: in; folhen Ge⸗ 
genden, wo die. Schugpoden= Impfung ſchon lange forgfältigft ge= 

handhabt worden, bewogen den Vf. bei Blatter- Kranken eim bee 
fonderd exactes anamneſtiſches Examen anzuſtellen. Da fand: er 

derin, »baß die wahren: Blattern da, wo fie als ſporadiſch aufge- 

treten waren, ausſchließlich nur jene Individuen befallen haben, 
welche fruͤher noch nie geblattert und auch nicht die Achten Schutz ⸗ 

Pocken uͤberſtanden hatten; die modificirten Blattern aber jene heim⸗ 

ſuchten, welche. zwar ſchon geblattert oder die Kuhpocken uͤberſtan⸗ 

den. haben, jedoch ſeit jener Zeit mit einer anderen Ausſchlags⸗ 



Krankheit, vorzugsweife mit! Scharlah, Mafern oder Typhus be= 
haftet geweſen und feither nicht revaccinirt wurden; ferner daß bei 

letzteren Individuen die modificirten Blattern einen ſehr bösartigen 

Verlauf: genommen haben, ja den wahren Menfchen=Blattern in. 

ihrer Form, ihrem Verlaufe. und Ausgange ſehr nahe gekommen 

find, wenn dieſe Blattern im-Orte des Erkrankten oder in der 

Nachbarſchaft deſſelben bie Höhe einer Epidemie erreichten. Wei⸗ 

ters, daß in Gegenden ‚ in derien die Variola. vera und modi- 

ficata oder beide neben einander epidemiſch aufgetreten waren, 

&urz (ein oder auch mehrere Jahre) vorher eine Scharlah, Mas 

ſern⸗ "oder Typhus = Epidemie gehetrſcht habe und daß während 

einer folhen Blattern-Epidemie rieben.. ben Nichtgeblatterten und 

Ungeimpften vorzugsmeife noch jene Individuen von ben Blattern 

befallen wurden, welche zwar ſchon früher geblattert oder. die Schutz⸗ 

pocken 1 RG haben, aber. nachher von der vorausgegangenen 

Ausfchlags-Epidemie ergriffen und feither nicht revaccinirt worden.« 

Nach dem Vf. muß die Epidermis fammt dem Malpighi'ſchen 

Netze um fo mehr von der Schutzkraft gegen einen früher uͤber— 

flandenen Krankheitsprozeß verlieren, durch je mehrere und _hefti- 

gere Krankheiten die Tätigkeit dieſes Gebildes feither umgeftimmt 

wurde, Diefer Sas hat auf alle eranthematifchen Krankheitsfor— 

men Bezug, ganz. befonders aber gilt er von der Variola und 

Vaceina. Vorzuͤglich Scarlah= und Typhus = Eranthen tilgen 

bier die Schugkraft, wogegen die Morbillen es meniger thun. 

Demnach; möchte das ficherfte Vorbeugungsmittel gegen die Blatter— 

Seuche einzig, und allein darin beftehen Eönnen, »daß ſich ſolche 

Individuen, welche nach ordentlich uͤberſtandenen Schutzpocken 

oder erlittenen wahren Blattern von der einen oder der anderen 

Art des oben bezeichneten Exanthems befallen werben, mit einem 
aͤhten Kuhpockenſtoffe wo möglich bald revaceiniren laſſen und einer 
folhen Mevaccination ſich nach jedesmaligem Befallenfeyn von einer 
Ausichlagskrankheit wieder unterziehen. Se allgemeiner die Befolgung 

einer folchen Vorſichtsmaßregel gefchehen wuͤrde, deſto erfichtlicher 

müßte die: wahre Schutzpockenkraft ſeyn.« (Defterr. med. Wor 

henfhrift, 1843. St. 49.) 
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Tagesgeſchichte. 
London. Die zoologiſche Sammlung im hieſigen Muſeum iſt 

waͤhrend des verfloſſenen Jahres auſſerordentlich vermehrt worden. Ein 
dem Unterhauſe vorgelegter Bericht beſaget, daß dieſer Theil des Muſeums 
allein um 22,000 Stuͤcke vermehrt wurde, unter dieſen befinden ſich mehr 
als 750 Saͤugethiere, 3,000 Vögel, faſt 1,000 Fiſche und Reptilien, 14,000 
Inſekten und Eruſtaceen und über 6,000 Mollusken und Strahlthiere,) Um 
dem) Leſer einen, Begriff von dem Reichthum diefer Sammlung) zu: geben, 
führen wir aus dem: Kataloge, am, daß die in das Habichtsgeſchlecht "gehös 
renden: Vögel. allein 285: ausmadlenn >» sin: 097 . En Hy 

" . 2iffabon, 26. März. Der Hiefige Gefundheitszuftand iſt wegen 
der wechſelnden Witterung nicht zum beften. Viele Menſchen ſterben über 
das gewöhnliche Verhaͤltniß; - befonders herrfchet die Grippe, (X. 3.) 
—— Benn Bous quet theilt im Septemberheft bes. Bulletin de 
l’Academie die Beobachtung mit, daß der Kuhpodenfoff ſich auf junge 
Kühe, Kälber ſehr Leicht überimpfen laͤßt, daß die von Menſchen auf Kuͤhe 
fortgeimpfte Lymphe wieder. auf, Menſchen übertragen weit größere, vollere 
und Lebhafter ausfehende Pockenpuſteln erzeugt, als’ die ſchon Lange Zeit 
von Kind zu Kind’ fortgeimpfte. Es tft nun zu wiſſen intereffant, wie fich 
die Revaceination 'beir mit ſolcher erfriſchten Lymphe Geimpften verhält. 
Sit fie eben fo erfolgvoll, als die" Impfung mit jener, die fchon viele Gen- 
erafionen durchwandert hat, und dadurch an Kraft ſoviel einbüßte? Hieran 
wird ſich dann die zweite Frage fchliegen, im wieferne die ungefchwächten 
Kuhpoden eine vorübergehende und zeitweife gegen Menfchenblattern ſchuͤtz⸗ 
ende Kraft befigen? Bousquet fand die Erfahrungen Hering’s und 
Anderer beftättigt, daß die nach der Rüdimpfung bei Kühen entftehenden 
Pufteln nidjt die Form der Kuhpoden bei Menſchen haben, fondern mehr 
als mit 2 gefüllte Bläschen erſcheinen. Was hat die Erfahrung in 
Deutſchland über diefe Berhältniffe ergeben? A. (Med. Corresp.» Blatt 
ehein. umd weſtph. Werzte, 1844.) | 
A Münden, 12. April. Aus cinem kuͤrzlich eingelaufenen. Schreiben 

von Dr, Eifenmann, „dat, den 26. v. Mt, entnehmen wir. folgendes: 
«Dufolge eines Heute eingegangenen allerhöchften Reſcriptes werde. ich auf 
die Hefte Roſenberg bei Kronach verfegt und werde in 5 — 6 Tagen bahin..ab- 
veifen. Sc habe zwar nicht um dieſe Verſetzung gebeten, doch iſt fie mir 
wegen der dortigen örtlichen und Elimatifchen Verhältniffe angenehm; hier 
(in Feſtung Wülzburg) wäre ich fehr bald untergegangen, denn ich bin in 
den feche Monaten meines Hierſeyns mehr herunfergefommen, als in Poſſau 
in ſechs Jahren.» — Eifenmann ift ſeit einigen Tagen in feinem neuen 
Gefangenſchaftsorte angelangt und wie wünfchen aufrichtig, daß er fich bald 
und recht gut wieder ‚erholen möge, — Einem erſchienenen Sahresberichte 
der Dr. Reiner” fchen Privat-Heilanftalt fir unbemittelte Kinder, Augen: 
und Gehor = Kranke (unter dem allerh. Patronate Ihr, Ma}. der Koͤnigin 
Therefe’von Bayern) zufolge, deren Vorftand Dr. A. Wimmer und 
Sekundararzt Dr. Reiner (der Sohn ihres Stifters) ift, wurden 691 
großentheils unbemittelte Kranke wärend des verwichenen Jahres in ihr, 
die eine Art Privat-Poliklinik ift, behandelt. "Unter den Behandelten fanden 
ſich 538 Kinder bis zum 14. Iahre, von denen 30 ftarben. In Behand 
lung "verblieben nit dem 1. Jänner 42. Erwachfene Augenkrante waren 153, 
— Seit einem Jahre herrſcht hier ein fo ausgezeichneter Gefundheitszuftand 

die beichäftigtften Aerzte, im Verhaͤltniſſe gegen unter den Einwohnern, daß 
früher „fehe wenig, zu thun.haben, 
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Perſonalien. 
un EChrenbezeugungen DER 

Prof. Dr. Wolff, Geh. Sanitäts-Rath in Berlin, hat im feiner 
Eigenschaft als Regt.-Arzt am bortigen Cadetten= Haufe den Zitel und die 
Uniform eines General= Arztes mit Majors:Rang, Dr. Giov. Jelicich 
Bahich in Spalato das Diplom eines. ord, Mitgliedes der Frauendorfer 
GartenbausGefellfchaft, Dr. v. Berchem, Präfident der med. Gefell 
fchaft zu: Antwerpen, Dr, Boulvin, Mitgid, der Akademie zu Brüffel, 
Dr. Viktor Francois, Prof. der Med. an der Univerfität zu Löwen, 
Dr. Fallot, Mitgld, der Akademie zu Brüffelow Dri R. I: Fario de 
Mattos in. Brafitien daſſelbe eines correip, Mitglds. von der phyſ. meb. 
Gefelihaft zu Exlangen erhalten. Dr. Erh. Curge, Amts-Phyfitus zu 
Coswig, iſt zum. herzogl. anhalt. bernburg. Rathe, Dr, Würzler in 
Bernburg zum Hof-Medikus ernannt. worden, _ Der, Compagn. Chir. 
Herrmann der Ztem E. preuß. Artill.= Brigade ift mit dem allgem. Eh— 
renzeihen, Dr. Haffe, Kreis- Phyfitus zu Preup.: Stargard mit dem 
RAD. IV. Kl. ausgezeichnet worden. > 

Beförderungen und Beftallungen. 
Dr. Garl Heidler, £.8, Rath u. Stabsarzt.in Wien, ift in ber 

Profeffur an der Jofephs- Akademie allerhöchft beftättiget,, Dr. E €, Geh. Med.⸗ 
Kath u. Regimentsarzt (nicht Oberftabsarzt, wie wir.unter „Beförderungen? 
Nr. 43  unl 3tg. unrichtig meldeten). zum, Subdircktor. ‚des med. = dir. 
Wilhelms-Inftituts in Berlin, der-Stabsarzt Dr, Nütten zum: Stabs- 
arzte des E. ‚pr. 5nften Infant.Reg., der Penfionäes Arzt Dr. Langen 
mayer zum Stabsarzte, der Compagn,=Ehiv. Dr. Gorden vom erſten 
Garde-Reg. zu Fuß zum Penſionaͤr-Arzte, der prakt, Arzt Dr. Bochm 
zum Baons-Arzte des Zten Bat. vom 20ſten Landwehr Regim,, der E pr. 
Armee, Dr. Bauer, Oberamtsarzt in. Mergentheim; zum. Med. Rathe 
bei der k. würt. Regierung des Schwarzwaldkreiſes, Dr. Balduin Zinf 
in München: zum Leibarzte Sr. K. Hoh. des Pringen Luitpold von Bayern 
ernannt worden. Dr. & Müller in Delitſch ift für den Kreis Meſchede 
(Reg. Brz. Arnsberg), Dr. 3. G. Fifſcher zu Elberfeld für den Kreis 
Heinsberg (Reg.-Bez. Aachen), der Gompagn.Chir. u. Wundarzt I. Kl. 
Zuhowsty als Kreis-Ehir. des Kreifes Mogilno (Reg. Bez. Bromb.) 
in Preußen beftallt worden, a 

| Todesfälle. 
Dr. Thom. Johnſ. Aitkin, zu Poole in Dorsetshire, Mitgld. des 

k. Colleg. der Aerzte in London, früber Lehrer der. Anatomie, Phyſiologie 
u. Arzneimittelleyre zu Edinburg, Bf. mehrerer guter phyfiol. Abhand⸗ 
lungen; Will. Allen, zu Lindfield in Suſſex, Präfident, der, pharmaceu- 
tical Society, befannt durch feine Unterjuchungen über. die Beſtandtheile 
der Atmofphäre u, deren Einfluß ‚auf den thieriſchen Körper, ſowie durch 
mehrere, andere chem. Arbeiten, der innige Freund des berühmten (verftorb.) 
Chemikers 9. Davy, 74.3. alt; Dr. Joſ. v. Lang, Senior der med, 
Fakultät in Wien, 96.3. alt; die. Wundärzte- Il, KL Mülter in Potö- 
dam u. Raͤzwann zu Bismark (Reg. Bez Magdeburg); Dr, Albert 
zu Köln; . Dr. Lacngner:in Zangermündez Dr. Reiffer t; zu Droſſen 
(Re9.-Bez. Frankfurt a, d.-D.)5. Dr. 3: Bapt. 0. Wenzl in Münden, 
Leibarzt. Sr. Maj, des Königs von Bayern, Geh, u. Obermed.= Rath, 
Ritter. 2c., Bf. einiger, Abhandlungen im Gebiete der. Chirurgie, 59 I. alt. 

0° ‚Expedition der neuen med.ecjir. Zeitung in Münden. 
Redakteur Dr. E. Ditterich. Commilfionaire Er Volkmar, 
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mediciniſch-chirurgiſche 

Zeitung. 

Ueber die Bereitungsart nnd Anwendung 
eines milden Scammonium-Präparates. 

Das Scammonium wird feit mehreren Jahren durch die Ans 

wendung der Salappa, welche unter den harzigen, draſtiſchen Pure 

girmitteln das am meiften gebraͤuchlichſte in der Kinderpraris ift, 

für ganz entbehrlic gehalten. Die Jalappa führt allerdings ficher 

ab, wirkt Eräftig auf die Lymph= Gefäße des Darmkanals, ſowie 

überhaupt auf das vegetative Leben, und paßt daher in vielen 
Fällen, wo man im torpiden Buftande bed Darmkanals, bei Uebers 
füllung mit Schleim, namentlih Wurmfchleim, bei bydropifchen 

Affectionen eines Eräftigen Neizes bedarf, um die Gontenta bes 

Darmes zu entleeren. Da fie jedoch felbft in Verbindung mit 

aromatifchen Subſtanzen wegen ihres üblen Gefchmades vorzüglich 
von Kindern ungern genommen wird, und da fie außerdem auch 

als geröftet Leicht Kolikfchmerzen und Erbrechen verurfacht, meld)’ 

legtered man befonders bei Kindern mit hydropifcher Gehirn-Affec⸗ 

tion zu vermeiden hat, fo dürfte das unten näher zu erörternde 

milde Scammonium= Präparat, meldes in Eleinerer Gabe, ohne 
einen unangenehmen Gefhmad zu hinterlaffen und Erbrechen zu 

erregen, bie nämlichen Heilkräfte, tie die Salappa entwidelt, in 

mancher Beziehung entfchiedene Vorzuͤge vor diefer verdienen. 

Es ift diefes Präparat nicht etwa ein geſtriger Einfall mit 

der Miene von Wichtigkeit, fondern ein Reſultat aus vieljährigen 

Erfahrungen, und verdient fomit die gehörige Würdigung. Wenn 

Wahrheit und Gemeinntigigkeit der Erfindung in einer Wagfchale 
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zufammentreffen, fo follten alle Einwuͤrfe aufgewogen werden, die 

man aus Ungewohntheit dagegen aufbringen kann. | 

Der verftorbene Medizinalrath Joſ. Baader in Münden, 

welcher einer fehr ausgedehnten Praris ſich erfreute, hielt Die Be⸗ 

reitungsweiſe dieſes Mittels, das er ſchon in dem Jahre 1784 in 

Anwendung brachte, geheim, und theilte ſie kurz vor ſeinem Tode 

dem damaligen Stadtapotheker Sigl mit, durch welchen ſie dem 

Dr. Reiner und mir bekannt wurde. 

Um die reine Resina Scammonii darzuſtellen, bringe man 

eine beliebige Quantität leichtes, gepulvertes Scammonium Alep- 

pense in ein Digerir-Glas und gieße fo viel Spiritus Vini rec- 

tificatiss. dazu, daß er einen Querfinger hoch über den Bodenfag 

reicht. Gut verbunden laſſe man biefe Mifhung an einem tem= 

perirten Orte fliehen, und ruͤttle fie öfters unter Tags, bis ber 

Bodenfag ſich losgemaht. Nach 8 Tagen bringe man die Slüf- 

figkeit mit dem Bodenſatze auf ein Filtrum, welches in ein Zucker—⸗ 

glas gefeßt wird, um bie hellgelbe Solution aufzunehmen. In 

das ausgeleerte Digerir-Glas gieße man noch 3 Unzen Spirit. 

Vin. rectificatiss., und bringe diefelben noc) auf das Residuum 

im Filtrum, bis nicht8 mehr abtröpfelt. Nun wird in die refi= 

nöfe Auflöfung fo viel reines Waffer gegoffen, bis fich nichts mehr 

präcipitirt, jene mit einem Glasſtabe umgerührt, worauf die reine 

Resina ſich zu Boden legt. — Die Überftehende geiftig= waͤſſerige 

Fıüffigkeit wird nun in einen Glas-Deſtillirkolben gebracht, und 

der Spiritus abdeſtillirt. Sehr wenig ſchmutzige Resina wird im 

Kolben liegen bleiben. — Die reine Resina wird im Glas mit 

reinem Waſſer übergoffen und umgerührt, fo oft bis aller eigen= 

thuͤmliche Geſchmack ſich verloren hat, und dann in flachen Glas— 

oder Porzellanfchalen gelinde getrodnet. Diefelbe fpringt wie Glas 

und iſt durchſichtig. 

Dr. Baader verkleidete das auf angegebene Weiſe bereitete 

Scammonium anfaͤnglich mit Gg. arabicum, Bals. canad., Sap. 

venet. und mit Syrup. Amygd. als Involucrum. Da aber 
im Sommer bie fluͤſſige Form verdirbt, fo gab er das Scammo⸗ 



nium zuletzt troden mit gepulvertem Bisquit, in welcher Form es 

Kinder. am liebften nehmen. 

Zur bequemen Verabreihung fand ich folgende Weiſe vors 

züglich paffend: Man bringt 3) diefer. gereinigten Resina Scam- 
monii mit Gr. V gepulv. Sap. venet. und Gr. 55 Zuders in 

eine Eerpentinftein=Reibfehale, macht diefe Quantität zum feinften 

Pulver, dem man allmälig Zj gepulv. Bisquits beifegt, unter 

fietem Reiben einige Tropfen Wafferd hinzuthut, das am Viſtil 

Anklebende von Zeit zu Zeit abnimmt und immer wieder beimifcht, 

und dann an. der Luft teodnet; hierauf in 3X auswiegt. Eine 

Drachme enthält Gr. Vj Scammon., 3jj davon Gr. IV u. f. f. 
Auch blos mit Zuder verbunden ift das gereinigte Scammonium 

nicht unangenehm zu nehmen. Gr. Vjjj davon reichen hin, beim 

Erwachſenen einige Stuhlentieerungen zu bezweden, Gr. Vj bei 
einem Individuum mit 15 Sahren, Gr. IV bei einem Kinde von 

7 — 8 Sahren, Gr. jj bei einem 1 — 2jährigen Kinde. Außer 

dem ift es das am beften zu nehmende Wurmmittel. — Vorauss 
gefegt, dag das Scammonium genau nach angegebener Weiſe zu= 

bereitet werde, fallen die bekannten unangenehmen Nebenwirkungen 
weg, . welche beffen Anwendung bis jest fo felten machten. In 

Münden ift diefed Präparat vorräthig in der Rofen=, Karmeliten=, 

MWidmann’fhen und Zaubzer’fhen Apotheke am Nindermärkte, 

und wird unter ben Namen Baader’s Abführpulver abgegeben. 

Dr. Wimmer, prakt. Arzt in München. 

Kritik. — 
Die gallige Dyskraſte (Icterus) mit akuter gelber Atrophie 

der Leber. Bon Paul Joſeph Horarzek, Dr. ver 
Medicin, Magifter der Augenheiltunde. und der Geburtshilfe ꝛc. ꝛc. 

Wien bei Kaulfuß Wittwe, Prandel u. Comp. 1843. S. XIV 

u, 443 in 8. Preis 46 gGr. oder 1 Gld. 42 Kr, ch, 

Der Df. glaubt, daß unter die von ihm befchriebene gallige 

Dyskraſie alle jene Krankheiten zu fubfumiren feyen, welche unter 
dem Namen Icterus simplex, I. acutus, I. febrilis, I. sym- 

33 * 
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phoreticus, 1. benignus, I. perniciosus, 1. criticus, 1. trau- 

maticus, I. venenatus, I. plethoricus, I. nervosus, I. spas- 

modicus, I. hystericus, 1. cholericus, I. rheumaticus, 1. bi- 

liosus, I. polycholicus, I. venosus, I. vulgaris, I. afebrilis, 

I. atonicus, I. multiplex, I. hepaticus, Hepatitis rheuma- 

tica, Hep. nervosa, Hep. peritonaealis, Hep. parenchyma- 

tosa, Hepatalgia, Gastrodynia biliosa, Status biliosus, 

Pylephlebitis, Febris inflammatoria biliosa, Febr. biliosa 

suborta phlebitide, Cephalopathia cholotica etc. paffiren. 

Die Krankheit, welche diefen verfchiebenen Zuftänden meiftens zu 

Grund liegen fol, nennt er die Gelbfuht mit gelber Atrophie 

ber Leber, 

»Die Gelbfucht mit gelber Atrophie der Leber ift (mach ihm) 

eine primäre Erkrankung der mit dem Nervenleben in Dysharmonie 

getretenen Blutmaffe, und charakterifirt fi durch Anfammlung der 

galligen Etoffe im Blute, deren Ausfcheidung auf jedem andern, 

nur nicht auf dem normalen Wege; durch dadurd, bedingte allges 

meine gelbe Verfärbung; durch mannigfaltige Störungen des Di— 

geftions= und Affimilationss-Prozeffes; durch Schmerzhaftigkeit und 

Volums-Abnahme der Leber; durch akuten, häufig von febrifen 

Bewegungen begleiteten Verlauf, doc ohne beflimmte Zeitdauer, 

nebft Mangel an beftimmten Kiifen; und durch den endlichen tödts 

lichen Ausgang unter den. Erfcheinungen von Erfudationd= und 

Schmelzungs=Prozeffen, Stritation und Erweichung des Gehirns 

in Folge des torifchen, narkotifch vergiftenden Einfluffes der im 

Blute angehäuften und zuruͤckgehaltenen Elemente der Galle unter De— 

lirien, Convulfionen, Snfenfibilität, Coma, Lähmungs- Symptomen.» 

Anatomifhe Charaktere. Zu den conflanten Veraͤn— 
derungen gehören die Veränderungen der Blutmaffe und die dadurch 

bedingten Alterationen, die Verſchtumpfung der Leber, die Vergroͤ— 
ferung und Zertur= DVeränderungen der Milz, die bydrocephalifche 

Erweichung ded Gehirns, einige Schmelzungs-Prozeſſe und allge 

meine Erſchlaffung der meiften Organe. | 
Das Blut hat durch einen geringeren Gehalt des Faſerſtoffes 

ſeine Plaſtizitaͤt verloren, befindet ſich in einem fluͤſſigen und aufs 
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gelöften Zuftande; feine Farbe ift meift dbunkelsfchwarzbraun, ſchmu— 
tzig æ ſchwarzroth, auch zeichnet es fich durch uͤbermaͤßige Bildung, 

durch die in dem dazu beſtimmten Organe, der Leber, nicht ſtatt— 

findende Ausfcheidung und dadurc bedingte Anhäufung des gelben 

galligen Pigmentes aus, Durch abnorme Secretiong-Prozeffe oder 

bloße Erosmofe werden nicht blos die Äußere Hautdede, das Zell— 

gewebe und das darin angefammelte Fett, fondern auch die fe= 

röfen, ferösfibröfen, mucöfen Membranen, die an ihren aͤu— 

feren Flächen oder in das Parenchym der von ihnen uͤber— 

Eleideten Organe ausgefchiedenen und erzoffenen Ftüffigkeiten, das 

Parenhym der Organe felbft, die Knorpel=, Knochen=, ja fogar 

Nerven= und Muskel-Subftanz gelb gefärbt, oder haben doch eine 

durch , Gelb  modificirte Färbung angenommen. Durch chemifce 

Analyſe laſſen fi nicht blog im Blute und feinem citronengelben 

Serum, fondern auch in den verfchiedenen Se= und Ercereten, im 

Harn, in. den StuhleEntleerungen, im Speichel und in den ver- 

fchiedenen ‚Schleimfefreten, in den feröfen Erfudaten, in ben eiteri= 

gen Abfonderungen, ja fogar im Schweiße die galligen Stoffe nachweifen. 

Die Leber ift auf die Hälfte, ja auf den vierten Theil ihres 

Volums eingeſchrumpft; diefe Verkleinerung combinirt ſich in Folge 

der vorwaltenden Abnahme des Didendurchmeffers mit Plattwerden 

der Geftalt, fo daß eine Scheiben= oder Kuchenform entſteht; ber 

Peritondal=Ueberzug der Leber ift runzlich; ihre Subſtanz biutleer 

(zuweilen auch biutreih Mf.), gefättigt gelb, grünlich gelb ober 

ſchmutzig ofergelb, ungemein erfchlafft, matfch, zähe, häufiger leicht, 

oft aber auch ſchwer zerreifbar, das Eörnige Gefüge aufgehoben, 

fo daß man bie die Leber zufammenfegenden Subſtanzformen nicht 

unterfcheiden Fann. Die Gallenblaſe häufig zufammengefchrumpft, 

ihre Schleimhaut aufgelodert, ferös infilteirt, und darin wenig 

ſchmutzig gruͤnliche, entfärbte gruͤn⸗ oder gelbgrauliche, fchleimige 

Galle enthalten. 

Die Milz ift größtentheild, ja man koͤnnte fagen, immer ver- 

größert, erreicht oft das doppelte und dreifache Volumen, ift fehr 

blutreich aber aufgelodert, erweicht, Leicht zerreißbar, und oft in 

einen dunkeln fchwarzrothen Brei zerreiblich. 
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Das Gehirn ift häufiger andmifch als blutreich, conſtant ſeroͤs 

infiltriet, bydrocephalifch ermeicht, zumeilen breiig zerfließend; zwi⸗ 

fhen den Hirnhäuten und Hirnwindungen, in den Hirnkammern 

und am Schädelgrunde mehr oder weniger gelbes Serum. Häufig 

findet fi) auch ein Schmelzungsprozeß der Schleimhäute, befonders 

der Magenfchleimhaut, die aufgelodert, graulich gen, bräunlich, 

ſchwaͤrzlich braum entfärbt, zu einem leicht abflreifbaren Brei er— 

weicht erfcheint. Die Erweichung, die mehr oder weniger tief greift, 

iſt meift auf eine kleine Stelle des Magenblindfades befchräntt, 

erſtreckt ſich aber auch zumeilen bis in ben Defophagus und in’s 

Duodenum:. | . 
Zu den conftanten Veränderungen gehören auch die ftärkere 

Entwicklung der Mefenterialdrufen mit Erfchlaffung, dann noch die 

Erſchlaffung und Blutarmuth der Bauchnerven-Subftanz, der Herz⸗ 

fubftanz, der übrigen parenchymatöfen Organe, der Schilddruͤſe, 

des Pankreas, der Nieren, des Uterus, ber Dvarien, des gefamme 

ten Muskelſyſtems. — Die minder conftanten Veränderungen wollen 

wir übergehen. 

Symptome Der Bf. unterfcheidet zwei Stadien ober 

Grade diefer Krankheit. Die Symptome des erften Stadiums 

oder Grades find folgende: die Krankheit tritt plößlich nach einer 

heftig erregenden Urſache auf, oder fie entwickelt ſich allmälig. Im 

legten Falle Elagen bie: Kranken oft Wochen vorher uͤber Abges 

fchlagenheit, Mattigkeit, Unluſt zu jeder Beſchaͤftigung; Über Stör- 

ungen der Verdauung, Widerwillen gegen Fteifchnahrung, Uebel— 

keit, Aufſtoßen mit bitterem Geſchmack, Brechneigung, Erbrechen 

von Speifereften mit gallig bitteren Fiüfjigkeiten, fchmerzhafte Ems 
pfindlichkeit, Spannung, Drud, Schwere in der Magengrube, 

Blaͤhungen, unregelmäßige Darmentleerung, unruhige Nächte, be= 

ängftigende Träume, Über den Rüden laufende Kälte und Froͤ⸗ 

ftein, welches mit fliegender Hige mwechfelt; Niedergefchlagenheit des 

Geiftes, truͤbe Gemüthsftimmung, Muthlofigkeit, Verdrüßlichkeit, 
Angſt. Früher oder fpäter bildet fich eine ſchmutzig gelbe Färbung 
der Haut aus, und es erfcheint nun oft Fieber. Mag die Kranf- 

heit dieſes Worboten= Stadium haben ober plöglich auftreten, fo 
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beginnt fie in ber Negel mit einem Meizfieber, welches fpäter häus 
figer den Charakter des Torpors als den der Synocha annimmt. 

Die häufigen Eracerbationen halten fich an: keine Ordnung. Zur 
reinen Synocha erhebt fich das Fieber felten, es Afft dieſen Charak⸗ 

ter oft nur nach und das auf irgend eine Art entleerte Blut zeigt 
eine ſehr verminderte Plaſtizitaͤt — das zweite wichtigere, ja ſo zu 

ſagen das ausgezeichnetſte und conſtanteſte, wenn auch nicht immer 

der Zeitfolge nach dad zweite Symptom iſt die übermäßige Bil— 

dung und Anhaͤufung der Gallenſtoffe im Blute und deren Nicht-— 
ausfheidung auf normalem Wege, die allgemeine icterifhe Faͤr⸗ 

bung, die fich entweder allmälig ausbildet oder plöglich unter ſtuͤr⸗ 

mifchen Erfcheinungen auftritt, Die Farbe kann vom heliften bis 

zum dunkelſten Gelb variiren und oft eine ſchmutzige, gruͤnliche, 
bronceartige oder gelbbraune, fehr häufig auch eine rothe Beimifch- 

ung annehmen. Im Anfange der Krankheit, oder bei einem nie= 

bereren Grabe derfelben bleibt die lichtgraugelbe oder hellgelbe Farbe 

die vorherrfchende und wird allmaͤlig gefättigter. Am intenfioften 

erfcheint die gelbe WVerfärbung im Gefichte. Andere Mobdifica- 

tionen der gelben Färbung, wie fie bei Icterus niger, I. melan- 
cholicus, I. variegatus, I. paritialis, I. dimidiatus, Melas- 

ieterus diversicolor etc. vorkommen, pflegen nicht bie primäre, 

fondern blos die fecundäre, mit chronifchen Desorganifationen ver— 

bundene gallige Dyskraſie zu begleiten. Diefe gelbe Färbung er— 

ſtreckt fi) auf alle Membrane, auf die Parenchyme, auf die Ab— 

und Ausfonderungen. Der Harn insbefondere ift im Beginn ber 

Krankheit dunkelroth, wird allmälig dunkel braunroth, ſchwarzbraun, 

wie gefättigter Kaffee-Aufguß, mit einem Stich in's Schmutzig- 

gruͤne; iſt dabei häufiger heil und durchſichtig als trüb und ju— 

mentös. Zuweilen lagert er ein Eleyenförmiges, fchmußiggelbes, 

siegelfarbiges, braunrothes, auch ſchwaͤrzlich braunes, Teichtes Se— 

diment ab, und zeigt eine große Neigung in Verderbniß uͤberzu— 

gehen, und dies um fo mehr, je faturirter und truͤber er iſt; eins 

getauchte weiße Leinwand und Papierfireifen werden faffrangelb ge= 

färbt. Die Darmentleerungen find meift dunkelfarbig, gefättigt gelb, 
braungelb, braun, feltener mweißgrau und thonartig; bisweilen dem 
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Theer ober dem Fliedermuß ähnlich. — Eine eigenthümliche Er— 
fcheinung ift das durch das im Blute enthaltene Gallenpigment 

veranlaßte Hautjuden, welches bie höheren Grade der Krankheit 

begleitet. Zu den genannten Erfcheinungen Eommen die verfchie= 

denen Verbauungsftörungen, die wir nicht aufzuzählen brauchen, 

da diefe biliöfen Symptome zu befannt find. Ferner beobachtet 

man häufige Blähungen mit fehmerzhafter Affection des Unterlei- 

bes. Letztere befteht oft in bloßer Spannung, dem Gefühle von 

Druck, Schwere und Volle in der Magengegend mit von Zeit zu 

Zeit wiederkehrenden, Eolifartigen, reißenden Schmerzen in der Ges 

gend des Nabels, häufiger aber in der charakteriftifchen Schmerz= 

haftigkeit der Leber, melde fich in den meiften Fällen gleich im 

Beginn der Krankheit einftellt und ihr treuer Begleiter bis zu ih— 

vem Ende zu feyn pflegt. Diefer Leberfchmerz ift rein nerwöfen 

Urfprungs und oft auf einen Eleinen Xheil der Leber, meift auf 

den linken Leberlappen, oft auf einen umfchriebenen Punkt be= 

fchränkt. Bei leichteren Graden befteht er blos in einem Gefühl 

von Drud, Spannung mit zeitweife eintretenden flüchtigen Sti— 

chen; bei höheren Graden dagegen und den höchften, oft lethal 

endenden Fällen find die erwähnten Parthien der Sitz ber heftige 

ften, unerträglichften, anhaltenden oder zumeilen eracerbirenden, 

ftehenden, durchbohrenden Schmerzen, welde durch Fein Linder» 

ungsmittel, durch Feine Lage des Körpers erleichtert, durch den 

Druck aber gefteigert werden, fo daß der Kranke von Zudungen 

befallen wird. Diefe Schmerzhaftigkeit der Leber hält beinahe 

gleichen Schritt mit der VBolums-Abnahme derfelben und den Ver— 

Iufte ihres normalen Gefuͤges. Das Atrophifchwerden der Leber 

aber hält gleichen Schritt mit der Intenſitaͤt der Krankheit, iſt 

aber nur bei höheren Graden diefer Cholofe objectiv durch Palpa= 

tion und Pereuffion nachweisbar. Mit der Volums-Abnahme der 

Leber hält die Volums-Zunahme der Milz gleichen Echritt, wie 

e3 aus den LKeichenöffnungen und mährend ‚des Lebens durd) Pal— 
pation und Percuffion nachgemwiefen werden kann. Charakteriftifch 

ift ferner noch die Störung des Gemeingefühls, die große Mattig- 

keit und Abgefchlagenheit aller Glieder, die Ermüdung bei der ge= 
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vingften Bewegung, bie Unluſt zu jeder Beſchaͤftigung, die Abneig- 

ang und der Edel gegen gewohnte Genhffe, das öftere Fröfteln 

und Kältegefühl, die Eingenommenheit und Schmerzhaftigkeit des 

Kopfes, die Schlaflofigkeit, die fehweren Träume, die Störungen 
der Geſichts⸗, Geruchs-, Gefhmads- Empfindungen, bie ſchmerz⸗ 

haften Empfindungen im Unterleib und in den Gelenken ꝛc.; dazu 

die Verflimmungen der Pfyche, Angft, Abneigung gegen feine Um— 

gebung, Bornmüthigkeit, Verdruͤßlichkeit, Zankfuht ꝛc. Endlich 

prägt diefe Krankheit dem Kranken eine eigenthuͤmliche Phyſiogno⸗ 

mie auf: die Stirne ift in horizontalen, gegen den innern Augen 

soinkel zu, in einer ein wenig fchiefen Richtung gegen einander 

laufenden Falten, die aber zwifchen den Augenbrauen vertikal herab 

laufen, verzogen; die Augenlider ein wenig gefchloffen, der Mund, 

der an den Risus sardonicus erinnert, halb geöffnet, mit aus— 

einander gezogenen Mundwinkeln, an diefen breiter als in der 

Mitte; um die Mundwinkel herum nach den Nafenflügeln und 

nach dem Kinn zu in Falten gezogen... Die Mundwinkel und die 

Augenlider häufig in zitteender, Erampfhafter Bewegung. 

Zweites Stadium oder höherer Grad der Krankheit. Zu 

den bisherigen Erfcheinungen gefellt fi) ein Sinken der Kräfte, 

allgemeine Apathie, lähmungsartiger Zuftand der Muskelkraͤfte, 

ſchwacher, fehr frequenter Puls, Diffolution der Se= und Excrete; 

comatöfer Zuftand ober ein ploͤtzliches Auftreten von cephalifchen 

nervöfen Symptomen, außerordentlihe Unruhe, Irrereden, tonifche 

und Elonifche Krämpfe, welche ein baldiges Ende verkünden. Nun 

ift auch die fchnelle Verfchrumpfung der Leber Leicht nachweisbar: 

Das häufigfte und ausgezeichnetfte Symptom dieſes Etabiums ift 

der comatöfe Zuftand, der in der Regel auch zuerft erfcheint und 

entweder unerwartet und gleich in einem bedeutenden Grade ein= 

tritt, oder fich allındlig entwidelt. Minder conftant find die Des 
girien, welche nie fehr energifch find, und bei welchen die ſtuͤrmi— 

ſchen Gefäßbewegungen, Pulficen der Carotiden ꝛc. fehlen. 

Die vom Bf. angeführten Gombinationen dieſer Krankheit 

find zum Theil nur Folge=Zuftände derfeiben, nur das Delirium 

tremens, welches zumeilen hinzukommt, wollen wir herausheben. 
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Ferner fagt der Wf.: geht die gallige Dyskraſie mit dem typhoͤſen 

oder dpfenterifchen Krankheits= Prozeß durch Hinzutrite eine Ver— 

bindung ein, fo wird fie gewöhnlich von ihnen coupirt und geht 

mit denfelben zu Grunde; combinirt fie fi mit dem eczematöfen, 

impetiginöfen, ferophilöfen, fpphilitifchen 2c. Prozeß, fo verbindet fie 

fi) mit denfelben nur in foferne, als fie gewöhnlich die Oberhand 

gewinnt umd ber urfprüngliche Krankheits= Prozeß entweder alfo: 

gleih unterdräcdt wird, wie Eczema, Pfora und andere - ähnliche 

Hautleiden, oder aber zum bloßen Stillftand gebracht, nach Aufe 

hören bderfelben mwieder erwacht, wie Zuberfulofe, Scrophuloſe, Sy— 

philis, oder endlich mit ihr gleichzeitig verläuft und zu Grunde 

geht, was aber felten beobachtet wird. ine der michtigen Come 

binationen der galligen Dyskraſie ift die mit Phlebitis, doc) ge— 

ſteht der Vf. ferbft, dag die Phlebitis bier Folge der galligen 

Dyskraſie und der Leber= Atrophie fey. 

Unter den Urſachen dieſer Krankheit zaͤhlt der Vf. neben 

den praͤdisponirenden Momenten: Arzneimittel, beſonders Brech⸗ 

mittel und draſtiſche Purganzen, fruchtabtreibende Mittel, Merku— 

rialien; telluriſch-kosmiſche Einfluͤſſe, feuchte warme Witterung mit 

geringer elektriſcher Spannung, eine mit organiſchen Emanationen 

geſchwaͤngerte Atmofphäre; eine regellofe Lebensweiſe, Nachtſchwaͤr⸗ 
men, Schlafen unter freiem Himmel, Durchnaͤſſung, plögliche Un— 

terdruͤckung eines Echweißes, große Unreinlichkeit, Mißbrauch geiz 

ſtiger Getränke, ftickftoffreiche, fette, verdorbene Nahrungsmittel; 

pſychiſche Einflüffe, Zorn, Aerger, Verdruß, Kummer, Gram, Edel; 

mechanifche Urſachen, heftige Stöße auf die Magengegend, auf die 

Leber, auf den Kopf, plögliche Erfchütterung durch heftigen Fall, 

Berlegung des Hirns und mancher Nervenftämme und Aefte, Biffe 

geroiffer Schlangen und anderer gereizten Thiere, z. B. Affen, 

Hunde, Kagen, Hafen. Wenn man aber auf viele diefer Urfachen 

ein Gelbwerben der Haut eintreten fah, fo ift e8 noch keineswegs 

bewiefen, daß die vom Vf. befchriebene Krankheit zu Grunde Tag. 

Die Dauer diefer Krankheit ift an Feine beflimmte Zeit ges 

bunden, ja nicht einmal die Sintenfität läßt eine beftimmte Zeit- 
bauer erwarten. Leichtere Säle Eönnen fchon in den erften 8 ober 
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ſich entwidelt haben, ober aber bei rafchem Auftreten und Ente 

wicklung durdy die pfeudokritifchen Entleerungen fich entfcheiden; 
häufiger ift die mittlere Dauer von 4 — 6 Wochen; durch länger 
als 8 oder 10 Wochen werden mohl nur wenige Fälle verlaufen. 

Der narkotifch vergiftende Einfluß der Gallenftoffe auf die Blut— 

maffe und das Nervenleben Eann aber auch ſchon während der er- 
ften 8 Tage den Tod herbeiführen. | 

Bei den Ausgängen fagt der Vf.: bei weiten die meiften 

Fälle nehmen den günftigen Ausgang in Genefung, eine Behaupt- 

ung, die gewiß nur darin ihren Grund hat, daß der Bf. viele 

Krankheiten oder Krankheitsfälle zu feiner Leber-Atrophie rechnet, die 

durchaus nicht dazu gehören; denn es ift noch die Frage, ob diefe 

Krankheit, wenn fie einmal begonnen, je heilbar ſey. Die Pros 

gnofe und die Behandlung glauben wir übergehen, und hins 

fichtlich derfelben die Leſer auf die Schrift felbft verweifen zu dürfen. 

Dieſes ift ohngefähr der mefentliche Inhalt der vom Vf. ge: 

lieferten Beſchreibung der galligen Dyskrafie mit acuter Leber-Atro⸗ 

phie, melche durch die  beigegebenen Krankheitd= und Sections 

Berichte unterftägt wird. Diefe Beobachtungen hat der Vf. zum 
Theil felbft gemadjt, zum Theil von älteren und neueren Xerzten 
entliehen. Ob bei bdiefer Krankheit die Weränderung des Bluts 

das primäre und die Desorganifation der Leber das fecundäre oder 

ob umgekehrt die Desorganifation der Leber das primäre fey, bat= 

über fpricht fich der Vf. nicht ganz deutlich aus, doch fiheint er 

die erftere Meinung zu haben. 

Daß eine folche Krankheit befteht, mie fie der Vf. befchrie= 

ben, das kann natürlich nicht bezweifelt werden; denn er und An— 

dere haben fie im Leben beobachtet und nad) dem Tode die be» 

zeichneten anatomifchen Veränderungen gefunden; aber noch bfeiben 

uns die Fragen: 1) was ift denn eigentlich die Natur diefer Kranke 

heit, ift fie wirklich eine vom Vf. neu entdedite? 2) hat fie wirf- 

lich einen folhen Umfang, wie ihn der Vf. ihr zuweiſt und ges 

hören wirklich alle im Eingang diefer Anzeige aufgezählten krank- 
haften Zuftände der acuten gelben Reber: Atrophie an? 
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Die Natur der Krankheit betreffend, fo finden wir bereits 
in Rokitansky's pathologifcher Anatomie 1842 B. IU, 313 

die gelbe Atrophie der Leber folgender Art befchrieben: »Sie 

charakterifirt ſich durch gefättigt gelbe Färbung, Traͤnkung des gan= 

zen Gewebes mit Galle, ungemeine Erſchlaffung und Matfchfenn, 

Verluſt des koͤrnigen Geflges durch den hohen fehr raſch zu Stande 

fommenden Grad von Volums- Abnahme, die fih in Folge ber 

vorwaltenden Abnahme des Dickendurchmeſſers mit Plattwerden ber 

Leber combinirt. Sie erfcheint vorzugsmweife in früheren Lebens— 

Perioden, d. i. der reiferen Jugend und den Blüthenjahren, ift 

ausgezeichnet im Leben durch acuten Verlauf, aͤußerſte Schmerz= 

baftigkeit der Leber, nervoͤſe Zufälle, Gelbſucht und den endlichen 

tödtlihen Ausgang unter Fieber mit den Erfcheinungen von Ent— 

miſchung der Blutmaffe, Stritation des Hirns und feiner Häute, 

hydrocephalifcher Erweichung des erfteren, von Erfudationd= und 

Schmelzungs = Prozeffen überhaupt und befonderd auf Echleimhäus 

ten, Pneumonie u. f. w. Das in den größeren Gefäßen der Le— 
ber, ja auch fchon das im Pfortader-Stamme enthaltene Blut ift 

bünnflüffig, ſchmutzig braunroth, die Häute dieſes Gefäßes gallig 

gefärbt. Died weift darauf hin, daß in dem Pfortaderbiute ſelbſt 
ein folcher Ueberfluß an den Elementen der Galle obmalte, daß fie 
fih fchon in ihr, noch mehr aber in ihrer Gapillarität ausfcheiden 

und fomit den fAmmtlihen Blut= und Gallengefäß= Apparat aus— 

füllen, wobei die Gefäßwandungen gleichförmig fammt ihrem Zell- 

lager durch Erosmofe gallig getränkt werden, . die eigentliche Druͤ— 
fenfubftang aber fhmilzt, in der Gallen-Colliguation untergeht und 

ſchwindet. Diefer Zuſtand hat fofort Infection und Ueberladung 

des Hohlvenen-Bluts mit Galle, und damit intenfiven Icterus, 

und wenn dieß einen gemwiffen Grad erreicht hat, nebft obigen Er⸗ 

fcheinungen eine raſche Gonfumtion der Blutmaffe und Erfhöpfung 

zur Solge. Im Darmkanal finden fich meift gefättigt gelbe gal« 

lige, bisweilen von Durchſchwitzung des entmifchten Blutes auf der 

Darmſchleimhaut ſchwarze theerähnlidye Stoffe.« 

Sn welchem Verhaͤltniß dieſe acute gelbe Leber = Atrophie mit 
der Cirrhoſe ftche, wollen wir hier nicht unterfuchen, übrigens fagt 
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Rokitansky am angeführten Orte ©. 314: »Laennecs Cirr⸗ 

hoſe höheren Grades, ein der acuten gelben Atrophie ähnlicher aber 

chronifcher Zuftand, der ſich weiters von jener dadurch unterfchei= 

det, daß. die Leber dabei derb, oder aber zwar welt, jedoch meift 

fehr auffallend zäbe if. Die granulirte Leber ift eine Warietät 

derfeiben (der gelben Atrophie).« Und &. 339 wird sub Nr. 5 

folgende Form der granulirten Leber aufgeführt: »Bisweilen find 
die Granulationen in einem Zuftande der von uns fogenannten 

gelben acuten Atrophie; ihr zufolge werden die Granulationen durch 

und durch gelb, und erfcheinen auf dem Durchſchnitte, mie fchon 
auf der Oberfläche ald matfche, collabirte, zerreißliche gelbe Maffen.« 

Dies ift, was eine anerkannte Autorität über die vorliegende 

gelbe Atrophie der Leber fast. Rokitansky fagt aber nicht, 

daß dieſe gelbe Leber: Atrophie den Gallenfiebern, der Leber - Ent= 

zuͤndung, der Leberfel-Entzündung, dem rheumatifchen Jeterus und 
andern Gallenkrankheiten und Blutzerfegungen zu Grunde liege; 

ſolches behauptet unfer Vf., ift uns aber den Beweis dafuͤr ſchul⸗ 

dig geblieben, und wir können ihm diefe Behauptung um fo we— 

niger auf's Wort glauben, da bei einigen feiner mitgetheilten Beob- 

adytungen in der That Eeine Atrophie, fondern eher eine Hyper— 

trophie der Leber aufgefunden wurde; da bei den unzähligen Sec— 

tionen von an Gallenfiebern PVerftorbenen nie von dieſer Leber⸗ 

Atrophie die Rede war; da die Leichen der an Hepatitis Verſtor— 

benen ebenfalls ganz andere Eectiond-Refultate liefern ; da die Ent— 

zundung des Leberfells, befonders nach rheumatiſchen Einflüffen eine 

zu deutlich charakterifirte Krankheit ift, um mit diefer Atrophie ver= 

twechfelt werben zu können; da der den Menfchen anfliegende rheu= 

matifche Icterus nicht. von Leberfchmerz begleitet und in 24 Stun 

den heilbar ift, fohin mit diefer Atrophie nichts gemein hat. 

Bei allen dem bleibt die gelbe Atrophie der Leber eine fehr 

wichtige und nicht gar felten vorkommende Krankheit, Über deren 

Geneſe und über. deren Verhältnig zur Circhofe und. zur granulir= 
ten Leber noch vieles zu erforfchen übrig iſt; und wir. wuͤnſchten 

fehr, daß der Vf. feine Beobachtungen und Unterfuhungen über diefe 

Krankheiten fortfegen, dabei das Mikroſkop nicht unbenuͤtzt laſſen 
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und und dad Reſultat feiner Arbeiten feiner Zeit mittheilen möge, 

An Beobachtungsgabe, Fleiß und Beobahtungs= Gelegenheit fehlt 

es ihm nicht, wir ‚dürfen fohin manche Aufklärung über diefe 

raͤthſelhafte Krankpeit von ihm erwarten.) ifenmann. 

Die Krankheiten des ‚Bwölffingerdarmes. in pathologifcher 
Verfuh von Dr. A. Mayer, praktiſchem Arzte, Wundarzte 

und Geburtshelfer zu Burgſteinfurt. Mit einer Vorrede von Prof. 

Dr. Sr. Waffe, kgl. preuß. Geh. Mebicinalrathe u, |. w. zu 

Bonn. Düffeldorf, Bötticher’fche Buchhandlung. 1844. ©. VI 

u. 142 in gr. 8. Preis 20 gGr. oder 1 Gld. 50 Kr. rh. 

Naſſe bemerkt in feiner. Vorrede, daß er es bei der Ar— 

muth der deutfchen mediciniſchen Literatur im Verhaͤltniſſe zu jener 

der Franzofen und. namentlich der Engländer an Monographien 

über einzelne Krankheiten für feine Pflicht halte, ſtets zur Abfafs 

fung folchee aufzumuntern. Es verdient biefes Beſtreben gewiß 

dankbare Anerkennung, zumal wenn. dazu. Gegenftände gewählt 

werden, welche wie der vorliegende ſich nur. fparlicher Beruͤckſich⸗ 

tigung zu erfreuen. hatten. Die meiteren Andeutungen des Vor— 

wortes follen dazu dienen, mehrere. Hauptpunkte des Schriftchens 

felbft vorläufig hervorzuheben; wir ‚wenden uns daher fogleich zu 

deffen weſentlichem Inhalte. 

Erſter Theil. Allgemeine Diagnoſtik der Krank 

heiten. des Duodenum. Nach kurzer Darſtellung der anas 

tomiſchen Lage und der phyſiologiſchen Wichtigkeit des genannten 

Organes wird ebenfalls ſehr kurz von der Anweiſung zur Unter— 
ſuchung geſprochen. Es geſchieht dieſelbe durch Druck mit der fla= 

chen Hand, deren Rand dabei etwas unter die Rippen der rechten 

Seite gefuͤhrt wird, theils bei der Ruͤckenlage des Kranken mit 

angezogenen Schenkeln, theils durch die bloße Seitenlage, bei wel= 

cher. allein ſich oft fhon Schmerz zeigt. Naſſe bemerkt hiezu, 

daß die Percuffion wenigftens in fo fern eine erflävende Beihilfe 

gewähren könne, ald das Andauern eines. Schmerzed in der. epie 

) Von dieſer Schrift:ift bereits eine zweite Auflage erſchienen. D. Ned. 
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gaftrifchen Gegend felbft noch dann, wenn diefe bereits ihren dum⸗ 

pfen Zon verloren, dafuͤr fprechen möchte, daß der Magen feinen 

Inhalt an das Duodenum abgegeben und der Schmerz in dieſem 

feyn muͤſſe. Ebenfo koͤnne gewiß das Hoͤrrohr feftftellen heifen, 

0b eine Luftanfammlung im Magen oder im Duodenum Statt 

finde. — In der allgemeinen Eymptomatologie werden die Zeichen 

aufgeführt, weiche das Worhandenfeyn eines Leidens des Zwoͤlf⸗ 

fingerdarmes wenigſtens ſehr wahrſcheinlich machen. Hieher gehört 

1) ein bald nagender, bald druͤckender Schmerz, welcher nach Bes 

endigung der Magenverdauung, alfo beiläufig 3—4 Stunden nad) 

der Mahlzeit, eintritt (nach Naffe zeigt fi) der Schmerz und 

Erbrehen auch bei Magenleiden oft noch fpäter) und entweder 

mehrere Etunden lang andauert oder gehoben wird durch ein 

2) chronifches Erbrechen, welches bald gallig, bald blutig, meiſtens 

aber aus einer dem Kafferfage ähnlichen Maffe beftehend,, halb» 

verdbaute Speiſen entleert. 3) Gelbfüchtiges Ausfehen mit Abmager- 

ung und trüber Gemütheftimmung. 4) Meiftens Verftöpfung, oft 
Wechſel zwifchen WVerftopfung und Durchfall, Abgang ſchwarzer 

oder biutgeftreifter Maffen. Als hoͤchſt eigenthuͤmlich aber wird bie 

fettartige oder felbft aus reinem Fett beftehende Befchaffenheit der 

Faͤces bezeichnet, worüber nun noch meitere Erfahrungen angeführt 

werden. 5) Der Urin ift milchigt oder dunkelbraun, faft ganz 

ſchwarz. 6) Eine Härte oder Gefchwulft läßt fich nur zumeilen 

durch die Bauchdecken hinduchfühlen. Im Kapitel von ber Aetios 

logie wird befonders auf die von Curling aus 14 Fällen ge— 

machte Erfahrung hingemwiefen, daß weit verbreitete oder tiefgehende 

Verbrennungen gerne Erkrankungen des Duodenums nach ſich zie= 

ben. Vf. fucht dies dadurch zu erklären, daß die Glandulae 

Brunnerianae anftatt der durch die Verbrennungen geftörten und 

unterdruͤckten Hautfunction zur ftärkeren Cecretion angetrieben wer= 

den, woraus dann Reizung und Desorganifation entflehe, und 

beftrebt fich dabei die Anfiht Hogdkin's zu widerlegen, als ruͤhrs 
ten jene Desorganifationen von dem bei Verbrennungen ſich häufig: 

einftellenden heftigen Erbrechen her. Den erften Theil beſchließt 

eine Aufzählung der Zeichen, wodurch fic das Leiden von anderen 
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Krankheiten unterfcheiden laffe. Bei Krankheiten des Magens kommt 

dad Erbrechen viel ſchneller nach dem Genuffe, der Schmerz bes 
ſchraͤnkt fi auf die Gegend des Epigaftriums, es ift mehr Aufs 
ftoßen vorhanden, die Zeichen aus der Zunge find deutlicher, bie 

Gelbſucht fehlt häufiger und die eigenthlmliche Veränderung des 

Urines gänzlich. Bei den Krankheiten des Übrigen Darmkanales 

findet ſich häufiger Erbrechen ald Durchfall, aud fehlen dann bie 

Übrigen charakteriftifchen Zeichen des fraglichen Leidens, Schwie— 
riger ift der Unterfchied von den Krankheiten der Leber, doc nimmt 

bei Tegteren der Schmerz immer mehr das Hypochondrium ‚ein: und 

kommt nicht in fo regelmäßigen Zeiträumen nach dem Speifegenuß, 

die Zunge ift dick belegt, das Erbrechen feltener (2), der Urin zwar 

roth und truͤbe, aber nicht entartet, Gelbfucht tritt viel früher ein 

und mehr Neigung zur MWafferfucht als zur Abmagerung (2). Bei 

Krankheiten des Pankreas endlich erſtreckt fi) der Schmerz vom 

linken bis zum rechten Hypochondrium, ift faſt beftändig vorhan⸗ 

den und das Erbrechen 3— 4 Stunden nach ber. Mahlzeit tritt 

erft gegen dad Ende der Krankheit auf. Abmagerung und Waſſer⸗ 

ſucht zeigen fich bier fehr. bald, es ift Speichelfluß vorhanden, 

Der zweite Theil befchäftigt ſich mit der fpeciellen 

Diagnoftit der Krankheiten des Duodenum. 

1) Reizung. Hier wird das Leiden verurfacht entweder 

durch Äußere Reize, wie Uebermaaß von Speifen und fcharfe Arz⸗ 

neien oder durch innere, wie Gefchmülfte der Leber, des Pankreas, 

Sallenfteine, Würmer u. f. w. Daffelbe läßt ſich durch die oben 

erwähnten Symptome, welche in fehr gemäßigtem Grade vorhan⸗ 

den find, erkennen. 

2) Erhöhte Reizbarkeit. Der Kranke fühlt ſich waͤh— 

vend mehrerer Stunden nad der Mahlzeit unwohl, bis der Schmerz 

erfcheint, welcher fich fchräg nach unten und hinten -in der Richt⸗ 

ung nad) der rechten Niere zu und von da aus mwieber nach Innen 
gegen den Nabel hin verbreitet. Hiezu ein Krankheitsfall S. 231, 

in welchen fich der Gebraud, des Argentum nitricum (zu 1 Gran 
in 6 Unzen Waſſer geöft, viermal * 1 Eßloͤffel voll) nuͤtz⸗ 
lich zeigte, 
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3) Krampf. Er zeigt fich gerne bei Hypochondriſten und 

Hpfterifchen nach reichfichen Mahlzeiten und Aerger. Die Symptome 

find größtentheils die ſchon befchriebenen, nur iſt der Schmerz mehr 

wechfelnd, Verftopfung und namentlich. Erbrechen des Genoffenen 
ohne alle Erleichterung dabei vorherrfchend,. ſowie fich denn: auch 

gleichzeitig außer Kopfſchmerz und Schluchzen noch: andere krampf⸗ 

hafte Symptome zeigen. 

4) Verminderte Reizbarkeit. Re Sie außer 

ſich nach Yeats durch Appetitloſigkeit, Flatulenz, traͤgen Stuhl 
gang, Fieber, Schwere im Hypochondrium, trüben dicken Urin, 

Kopffchmerz, oft Müdenfehen,. und dann durch die andermeitigen 

Spmptome einer Affection. des Duodenumd, 

5) Akute Entzündung. Sie tritt felten ifolirt auf, fon= 
dern. fietö beinahe vergefellfchaftet mit. den: Erfcheinungen der Ga= 

firitis, Enteritis, Leberreizung u. f. w. Der Schmerz tritt bier 

unter‘ heftigem Schättelfrofte auf, macht keine Intermiffionen, wird 

duch Äußeren Drud und Genuß von Nahrungsmitteln ſehr vers 

mehrt, der Puls aber ift dabei dennoch ſchnell und ſchwach, und 
überhaupt zeigt ſich in allen Symptomen mehr. ein nervöfer Cha= 
rakter. Gewöhnlich find Erbrechen und Gelbfucht vorhanden. Es 

werden 3 Fälle angeführt. und die Unterfcheidungszeichen : von Ga= 
ſtritis, Enteritis, Hepatitis, Pancreatitid, ſowie die Complicationen 

mit dieſen gefdhildert und noch ‚mehrere Beobachtungen von an— 

deren Schriftftelern angeführt, außer den vom Vf. felbft gemad)= 
ten Erfahrungen, 

6) Chronifhe Entzündung des Duodenums. Gie 

kommt viel häufiger vor, namentlich bei Männern, weil diefe auch 

den Rafelfreuden mehr huldigen. Die Symptome werden nad) 

Burferius, Irwin, Abercrombie, Brouffais und A. 

geſchildert. 

9) SGefchwuͤrbildung Die Geſchwuͤre haben ſtets mehr 
den tuberkuloͤſen als den ſcrophuloͤſen Charakter und ihren Sitz 

meiſtens in. den Brunnerfchen, ſelten in den Peyer'ſchen Druͤ— 

fen. Der dabei ſich aͤußernde Schmerz erſtreckt ſich von der Re- 

gio epigastrica nach rechts, zuweilen aber auch dahin, wo ſich 

34 
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die Regio epigastrica vom linken Hypochondrium abgrenzt, ift 

nicht beftändig, aber manchmal fehr heftig, Eolitartig, er wird durch 

die Seitenlage vermehrt und dauert gewöhnlich fort, bis das Er: 

bredjen folgt. Bei der. mehr acuten Form zeigt ſich bald Durdhe 

fall, bald Verſtopfung, bei. der chronifchen gewöhnlich nur .die lege 

tere, Hiebei aͤußerſte Abmagerung. Fälle von Engel, Curling, 

Long, Brouffais, Abercrombie, Bright u. f. w. 

8) Brand (Gangraena.) Er. erfolgt unter ben bekannten 

Symptomen ald Ausgang heftiger Entzundungen mit Ausnahme 

der durch ſtarke Äußere: Verbrennungen verurfachten, weil diefe weit 

gewöhnlicher. in Ulceration oder Perforation endigen. Die Schil— 
derungen find nad) Craigie, Mofeley, Morgagni, Gaube, 

Nüdel, Andral. ! 
9) Riß und Wunden. Die fehnell eintretenden Symp⸗ 

tome find plöglicher, heftiger Schmerz im Epigaftrium und rechten 

Hppochendrium, häufiges. waͤſſeriges oder galliges Erbrechen, Schlude 

zen, Ohnmachten und raſch verlaufende tödtliche: Peritonitis. Falle 

nah Henke, Dupuy, Rayer, Collier. 

10)-Perforation. “Sie entfteht meift erft, nachdem laͤn⸗ 

gere Zeit die Symptome einer chronifcherr Duodenalkrankheit vor: 

hergegangen waren. Auch hier erfolgt.der Tod alsbald Unter den 

Symptomen einer. fehr acuten Peritönitis. Solche Fälle find mit: 

getheilt nah Curling, Stanley, Lee, Wait, Abercrom« 

bie, Geſſner, Rayer, Bonnet, Blakmore, ©. Cooper, 

Volz, Vidal, Bright, Streaten. 

11): Zu große Ausdehnung des Duodenums. Der 
Zwölffingerdbarm kann ſich bis zur Größe ded Magens ausdehnen, 

wozu Beranlaffung geben Eönnen Ueberfuͤllung mit unverdaulichen 
Speifen, VBerengerung des Mefenterialiinges,. Anfammlungen von 

. Luft, Schleim, Meconium. Fälle der Art finden fi bei Raise 

mann, Stoofes, Yeats, Naumann, Tr. Hoffmann 

und Lehel. | 

. 12) Die Berengerung entfieht meiftens durch Drud von 

den. benachbarten Drganen, feltner durch Hypertrophie der Wand⸗ 
ungen., Es werden Beobachtungen mitgetheilt von Hull, de 
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Haen, Hartmann, Stoll, Schäffer, Klohß, Seval, 

Clauffen, Lloyd, Better. 

13) Die Verhärtung charakterifirt fi) durch die meiften 

Zeichen der chronifchen Duodenalentzuͤndung. Zugleich hat der Kranke 

ein eigenthlimliches Gefühl von Schwere in bder- Herzgegend, oft 
auch firen Schmerz. Nicht felten fühle man in ber Xiefe des 

Bauches eine harte, gleichförmige, nicht Höderige, wenig ſchmerz⸗ 

hafte Geſchwulſt. Die Krankheit endet dann tödtlich entweder un« 

ter Eintritt von hektiſchem Fieber oder von: Perforation. . Sie ift 

häufig mit .der Verengerung complicirt. Ihre Erfahrungen bier 

über berichteten Abercrombie, Heyfelder, Richter, Bor 

bertag, Andral, Pabft, Klohß. 

14) Scirrhus und Krebs, Häufiger ald man glauben 
follte, kommt diefe Entartung namentlid) in neuerer Zeit vor, fo 

bag 48 Fälle davon namhaft gemacht werden konnten. Es zeigen 

fich lange Zeit hindurch Verdauungs-Beſchwerden und bald cardials 

gifche, bald Eolifartige Schmerzen, bis man endlich, beim tiefen 

Drud eine harte höcerige, unregelmaͤßige Geſchwulſt in der Ge— 
gend des Duodenums fühlt, fiber die fich die Bauchdeden frei hin 
und her ſchieben laffen. Dabei find dann bie Übrigen charakteri— 
ſtiſchen Symptome, namentlih Gelbfucht und hartnädige Verftopfs 

ung bemerkbar. Defterd gab ſich erbliche Anlage zu diefem Uebel kund. 

15) Fungus medullaris und andere Geſchwuͤl— 

fie. Beſtimmte diagnoflifhe Bemerkungen liegen in dieſer Bezieh— 

ung rioch nicht vor und außer den oft erwähnten Eymptomen duͤrfte 
nur das Vorhandenfeyn einer minder harten Geſchwulſt als beim 

Scirrhus, chronifches biutiges Erbrechen mit cachektiſchem Habitus 

auf die Anmefenheit folder Entartungen ſchließen Iaffen. Faͤlle 

erzählten Cruveilhier, James M'Lauchlan, Bright. - 

16) Tuberkeln. Solche finden fich auf der Schleimhaut 

bei Phthiſikern, bei allgemeiner Tuberkel- und ScrophelsKrankheit. 

Meiſtens ermeichen fie und zeigen dann die Symptome der Ver— 
ſchwaͤrung. So wurden fie beobachtet von Irwin und Portal. 

17) Erantheme. Aus den vorhandenen Symptomen läßt 
ſich darauf fehliegen, daß Äußere Hautausfchläge auch auf das Duos 

34 * 
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denum dibergegangen. Nähere Beobachtungen daruͤber Liegen außer 

den Bemerkungen von Bager und Autenrieth nicht vor. 

18) Würmer Man fah bis jegt blos. den Spulmurm im 

Zwölffingerdarm,. Nach den wenigen Bemerkungen hierliber von 

Brouffais und Hayner ließe ſich aber fait fchließen, daß 

die Anmefenheit jener gerne pfychifche Alterationen verurfache oder 

doch mit dieſen verfnüpft fey. 

19) Berwahfung des Duodenum mit anderen Dr= 

ganen, namentlih mit Leber, Gallenblafe, Magen, Pancreas. 

Gewöhnlich verrathen ſich dieſe Verwachſungen durch Feine Symp⸗ 

tome, wenn nicht jene Organe felbft dabei entartet find. Unter 

ben beobachteten 31 Fällen kamen Adhäfionen mit der Leber 13mat, 

mit der Gallenbiafe 10mal, mit dem Pancreas 6mal und mit dem 

Magen mal vor. 

20) Diverticula. Daß dieſe befonders * im Zwoͤlf⸗ 

fingerdarm erſcheinen, berichtet Fleiſchmann, Meckel u. Rahn. 

21) Invagination erregt die gewoͤhnlichen Symptome des 

Ileus und ward nur von Dubreuil und Sundeliin geſchildert. 

22) Ungeborne Bildungsfehler Billard fah das 

Duodenum in einen blinden Sad endigen; das Kind ftarb nad 
4 Tagen unter fortwährendem Erbrechen. Gabler fand daffelbe 

doppelt. Bedeutend erweitert und in einen blinden Sack endigend 

ward es gefehen von A. Schäfer. 

Man wird aus den hier ganz kurz gegebenen Andeutungen 

feicht erkennen, daß dem Bf. das von feinem Worredner bereits 

ertheilte Lob des Fleißes und der Umficht gewißlich gebührt, und 

daß fomit diefe Monographie über eine Krankheits⸗ Familie, von der 

nur ſehr zerſtreute Beobachtungen vorhanden ſind, verdient, mit 

dankbarer Anerkennung aufgenommen zu werden. Und ſollte auch 

nur bezweckt worden ſeyn, daß von nun an aufmerkſamere Blicke 

ſich der ſorgfaͤltigeren Erforſchung wahrhaft pathognomoniſcher Eymp= 

tome fuͤr die Alterationen des Zwoͤlffingerdarms zuwenden, ſo iſt 
ſchon dadurch viel gewonnen fuͤr unſere Wiſſenſchaft und Kunſt. 

. M. 
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1) A Treatise upon the mineral springs of Carls- 
bad etc., by Chevalier John de Carro,M.D. of 
the Faculties of Edinburgh, Vienna and Prague, Physi- 
cian at Carlsbad during the season , Member of etc. etc 

Leipzig, Ernest Fleischer. 1842. 80. p. IX et 209. 

2). Almanach de Carlsbad, ou melanges medicaux, 
scientifiques et litteraires relatifs à ces thermes et 
au pays. Par le Chev. J. de Carro, Dr. etc., 

i4e Annee. Munich, 4844. gr. 12. p. 237. Preis 2 Gib. rh. 

3) Barlsbad und feine Heilwirkung. Nah Beobachtungen 
von Mr. I gnaz Wag NEr, prakt, Arzte und Direktor 

des Sremden-Hofpitals dafelbft, Mitglied 2c. Zweite umgearbeitete 

und vermehrte Auflage, Prag und Karlsbad, bei Kranberger 

und Rzicunacz. 1843. 8. ©. XII und 199. Preis 20 gGr. 

oder 4 Gld. 30 Kr. rh. 

Die Najade- von Karlsbad kann ſich wahrlich nicht uͤber Were 
nadläffigung von Seite der balneographifchen Literatur beklagen, 
am wenigften gewiß in unſerer Zeitperiode. Doch mag jede neue 
Schrift, welche zu einer genaueren Kenntnig feiner mit Recht einen 
fo hohen Rang einnehmenden Thermen im naturhiſtoriſcher, phyſi— 
kaliſcher, hemifcher oder therapeutiſcher Beziehung beiträgt, oder auch 
fonft einen. flihhaltigen und Achter Wiffenfchaftlichkeit nicht ganz 
fremden Zweck erfüllt, ihren Werth ungefchmälert „behaupten. 

Nr. 1 ift für die Aerzte Englands und die von dort nad) 
Karlsbad mandernden Kurgäfte beftimmt, und als eine zweite und 
vermehrte Auflage der vom Vf. im Jahre 1834 verfaßten Schrift. 
Essay on the mineral waters of Carlsbad etc. zu betrach— 
ten. Der breite, many interesting particulars verheißende 
Zitel fehon, nochmehr die Anordnung und Behandlung bes Stof- 
fes laͤßt erkennen, wie fehr vertraut der Vf. iſt mit der Eigenthuͤm— 
lichkeit und den Anforderungen bes englifchen „style“ (nicht alfein 
Styl, fondern nationaler Geſchmack Überhaupt). In Betreff der 
befondern Beziehung, in welcher der Vf. zu den Engländern ſteht, 
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ſowie feiner Verdienſte um Karlsbad, verweifen wir auf Nr. 77 
Jahrg. 1843 diefer Zeitung (S.1219 u. f.). Für England hat 
fein Schriftchen befonderen Werth, da die in einigen Werfen ber 

englifchen Literatur gegebenen Notizen Über das nicht allein von den 
Bewohnern Großbrittaniens, fondern auch der englifhen Colonieen 
von Fahr zu Jahr mehr frequentirte Karlsbad entweder veraltet, 

ober nur fragmentarifch find. Dafür, daß der Vf. gelegentlich 

gegen den Mißbrauch bed Calomel, der blue Pills und fonftiger 

Lieblings⸗ Droguen der Engländer loszieht, follten ihm letztere beſon⸗ 

dern Dank wiſſen, daß er ſich aber auch bemüht hat, die leider 

im Allgemeinen noc zu wenig (auch non. deutfchen Aerzten) beruͤck⸗ 
fihtigten oder gefannten Contra = Indikationen des Gebrauches der 

Karlsbader Thermen feſtzuſtellen, verdient uͤberhaupt dankbare An— 

erkennung von Seite der Wiſſenſchaft. 

Nr. 2 eine Saiſon-Lektuͤre für die gebildete Klaſſe der Kurs 

Säfte von Karlsbad, trägt gleihfam zur Rechtfertigung feiner ger 
mifchten Faſſung das Horaz’fhe Motto an der Stirne: Sin- 
gula quaeque locum teneant sortita decenter. Es enthält 
übrigens der vorliegende Jahrgang, gleich den früheren, ſo manches, 
was auch einer ſtreng ‚wiffenfchaftlichen Anforderung vollfommen 

Genüge zu Teiften geeigenfchaftet if. So 3. B. die Abhandlung 

über die Heilmälfer und Bäder der Hebrier (S. 66 — 133) von 
Wolfgang Weffely, Dr. Jur. et Philos., Profeffor der jüdifchen 

Religion zu Prag, welche nicht. allein mit tiefer Gelehrfamfeit in 

hiftorifcher, fondern. auch in naturhiftorifcher und medicinifcher Be— 

ziehung mit fo richtigen Takte abgefaßt ift, daß fie einem gelehrten 

Arzte zur Ehre gereichen würde. Mit ganz befonderem Intereſſe 

haben wir die »Ideen über den Urfprung und die Wirkung der 

Karlspader Thermen« von Prof. Berres in Wien (S, 134 — 
178) gelefen, und empfehlen die Lektüre diefes geiftreichen Auffages 

Allen, welche fich flr den betreffenden Gegenftand interefficen, aufs 
angelegentlichfle, Aus einer in diefem Jahrgange des Almanach 

de Carlsbad enthaltenen Notiz über die Ausfuhr des Karlsbader 
Mineral-Waffers erfahren wir, daß man (vor der Hand wird nur 

der Schloßbrunnen verfendet) bereits im Begriffe ift, Diefelbe zu 
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veguliren. Die Füllung wird nad der: Hech t'ſchen Methode vor 

genominen merden. 

3.ift rein praftifch gehalten. Ein Eurz aber gruͤndlich 

gefaßter allgemeiner phyſikaliſcher Abriß von Karlsbad und: feinen 

Heilquellen geht dem Haupt⸗Theile der Schrift voran, welcher letze 

tere ſich mit der befonderen Betrachtung der Wirkungsweiſe der 

Karlsbader Thermen befchäftigt, und die fpeciellen Krankheiten und 

ihre: -Heilanzeigen unter Beifigung von Krankengefchichten abhans 

delt. Da ſeit Becher's Werke (1789) über Karlsbad Feine Schrift 

erfchienen ift, welche fich einen derartigen rein praktiſchen Stand— 

punkt zus Aufgabe gewählt hat, und die erfte Auflage von Wags 

ner’s Schrift, welche 1837 erſchienen, bereits gänzlich: vergriffen 

ift, fo erfcheint eine-Empfehlung diefer zweiten umgearbeiteten und 

vermehrten Auflage faft- überflüffig., — Die Ausftattung der drei 

überfchriebenen Werke, ift tadellos. Aſchenbrenner. 

Auszüge aus Zeitfchriften. 
Hharmarie und Pharmakologie. 

Bezüglich des Sammelns und Aufbewahrens der 

Wurzeln von den officinalen Gewädhfen rather: Houl⸗ 

ton, jenes zur Zeit: des Blätterfalles der Pflanzen zu thun, weil 

fie’ da an dem eigentlichen Sekreten reicher. ſeyen; ferner die Wur— 

zeln der zweijährigen Pflanzen im erften Jahre zu fammeln, teil 

jene welt, troden oder holzig beim Btätterfalle des zweiten Jah— 

res feyen. Gleich nad) dem Einfammeln ſollen die Wurzeln ge— 

trocknet, aber, um dieſes beffer zu bewerkſtelligen, nicht durchſchnit— 

ten werden. (Pharmaceutical Journal; auch Lond. med. 

Gazette, 1843.) 

Sm: Fucus crispus (Garrageen- Moos) hat — 

Brom und Jod gefunden. Der chemiſche Proceß zur Auffindung 

dieſer Subftanzen im Garrageen- Moos iſt beſchrieben im Journal 

de Pharmacie, 1843. 

Die ägende Ymmoniums Flüffigkeit, deren man ſich 

als Veſikans behufs der 'endermatifchen Methode in Form der Salbe 
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bediente, welche ſchwierig zu. bereiten ift, wirb zu gleichem Zwecke 

in folgender Anmendungsmeife empfohlen: In ein flaches Uhrglas 

gießt man 8 — 10 Tropfen Lig. Ammon. caust. .concentr. 

und bedeckt die Fiäffigkeit mit einem rund gefchnittenen Leinwand⸗ 

Stuͤckchen von etwas Eleinerem Durchmeffer als das Uhrglas. Die 

fer. Efeine Apparat wird auf die Haut gebracht und durch .einen 

mäßigen Fingerdrud an Ort und Stelle gehalten. - Man entfernt 

denfelben ,. fobald fich im Umkreiſe ein. vofenfarbener Hof zeigt. 

Gewöhnlich reihen 30. Sefunden hin, um Blafenbildung zu Stande 

zu bringen... (Journ. de Med. de Paris, 1844) 
Eine leichtere Bereitungsmeife der grauen Merkur— 

Salbe empfiehlt Foſſembas. Er verarbeitete 200° Gramme 

ranzigen Fetted einige Minuten lang in einem Marmor-Mörfer, 

worauf es einem ‚bieten Honig aͤhnlich wurde, Hierauf fügte er 
allmaͤlig unter fortmährendem Umrühren 4 Pfund. Merkur in Por⸗ 

tionen von 300 Grammes jedesmal bei; 5 Minuten lang fort= 

gefegte Zriturition reichte, zur vollfommenen, Extinktion des Metalls 
hin; erſt beim Zuſatz der Kten Portion Merkurs wurde die Salbe 

etwas hart, was fih auf Beimifchung von etwas Mandelöl wies 

der. verlor. Nicht die Eleinfte Metall-Partikel konnte in der ganzen 

Maffe mittelft der Lupe aufgefunden werden. Nun mifchte $. 
1800 Gramm frifches, halb geſchmolzenes Fett zu, und erhielt fo 

nach + ftlndiger Arbeit eine vollfommen homogene Salbe. — Es 

fragt fih nur noch, ob zwifchen dieſer und der mit blos friſchem 

Fette verfertigten Salbe keine MWirkungs = Differenz flattfindet ? 

(Journal de Chirurgie de Paris, 1844.) 
Theerwaffer, zu einem Pfunde täglich innerlich gegeben, 

wird gegen Tumor albus,. beſonders von rheumatiſcher Urſache, 

von Laitat empfohlen. Die Empfehlung beruht übrigens auf 

einer einzigen Beobachtung, obwohl diefe nicht ohne Analogieen in 

der Wiffenfchaft dafteht. Oertlich wurde dabei Verfchiedenes — 

(Archives de ia Med. Belge, 1843.) 

Snnerlihe Anwendung des Terpentins gegen His 

morrhagien. Copland hat die Aufmerkfamkeit der. Aerzte zu 
allererſt auf dieſes Mittel gelenkt; er betrachtet es als ein mächtis 
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ges Adſtringens mit befonderer Wirkung auf die Kapillargefäße. 

Dr. Hughes Willſhire Oberarzt am Charing-Gross-Hospital 

zu London hat es mit Erfolg gegen Hämoptifis angewendet und 

glaubt, es werde ſich ſowohl in der paffiven als in der activen 

Form diefer Krankheit nüglich ermeifen. Dabei ift nicht zu ver—⸗ 

geffen, daß in einzelnen Fällen duch diefes Mittel das Nerven« 

Syſtem voruͤbergehend ercitirt werden kann. (The Lancet, 1843.) 
Beitrag zur Kenntniß der arzneilihen Wirkſam— 

keit des Sunjah. Nah dem Provincial medical Journal 

1843 haben engliſche Aerzte, welche diefes Präparat vom Cannabis 

indioa zu verordnen verſucht haben, verfchiedene . Beobachtungen 

gemacht: Nach ihnen kann das Gunjah ein Delirium eigener 

Art hervorrufen, ;wo dann die Kranken ihren Leib ſtets hin 

und her. bewegen, die Hände reiben, lächeln und die Füße ber 

Perfonen, die fi ihnen nähern, zu liebkoſen ſuchen; fie: haben 

etwas Muthwilliges an fich. Andere werden Teicht wild und heftig, 

andere geilz bei allen. ungewöhnliche Eßluſt; bisweilen. eine Art 
von Katalepfie, welche aber nach einiger Zeit fammt der. Krankheit 

oder den Schmerzen, mogegen man das. Mittel. angewendet,‘ von 

felbft verfchwindet. Dabei Leine Veränderung. der natuͤrlichen Tem⸗ 

peratur oder ded Pulfes, Kein Zeichen von Congeftion oder‘ Ent— 

zuͤndung. Droht die Gunjah- Wirkung wegen eingetretener Cata= 

lepfie bedenklich zu werden, fo braucht man. bem Kranken. nur ein 

Veſikator auf den Naden zu legen, in die Schläfengegenden . einige 

Blutegel zu fegen, und: innerlich Brechweinſtein in: einer Edel. er= 

regenden Doſis nebft einem Purgirſalze zu geben, worauf die Zufälle 

bald verfchwinden. — Gegen Starrkrampf ift die Dofis des Guns 
jah zu einer halben Drachme alle 2 Stunden bis zum Verſchwin— 

den‘ des Paroxysmus und zum. Eintritte cataleptifcher Symptome. 

Dr. D’Shaughneffy hat das harzige Gunjah in Gaben von 

8 bis: 16 Gran gegen Hydrophobie empfohlen. Gegen Cholera 

gibt man die Zinktur zu 30 Tropfen, alle halbe Stunden bis das 

Erbrechen und. die wäfferigen Stühle nachlaffen, und die natbrliche 

Hautwärme wieder eintritt. (WBuchner’s Repert. für Pharm. 

Bd. XXXU, Hft. 3.) | 



123 

Chemifhe Unterfuhung bed hinefifhen Thee’s 
von Peligot. Des Vf. neuefte Arbeit, welche am 17. Juli 1843 
der Parifer Akademie der Wiffenfchaften mitgetheitt wurde, hatte 
zundchft den Zweck, den vollen Stidfloff und Thein- Gehalt: des 

chinefifchen Thee's Eennen zu lernen. Folgende Theeforten wurden 
bei 110° C. getrocknet und dann analyfirt: | 

100 Theile Pecw = Thee geben . . .. 6,58 Sticftoff 

» » PerleThee (Poudre A canon) -6,15 » 

»  » Gouhonsihe » » .6,15 » 

» 9» Aſſam⸗ Thee >» > 9,10 2 

Diefe Menge Stickſtoff hat man bisher kaum in einem ans 

bern DVegetabil antreffen Eönnen. Der Bf. glaubt aus feinen Ver— 
fuchen folgern zu dürfen: 1) daß das Thein der vorzliglichfte. ſtick⸗ 

ftoffpaltige Beſtandtheil im Theeaufguß; 2) daß dad Thein in 

größerer Menge vorhanden fey, ald man bisher geglaubt. . Aus dem 

angegebenen zeichen Stickſtoff⸗ Gehalte kann man ſchließen, welche 

nährende Kraft der Thee Hat, befonders wenn er wie in Rafche 

mir (nah Victor Jacqueminot’s Reifeberichten) mit Milch, 

Butter und. Salz, welches einen alkaliſchen und bitterlichen Ges 

fhmad bat, genoffen wird. Zu Ranawes merben auch die mit 

Waſſer ausgekochten Thee- Blätter. mit Butter verſpeiſt. (Buchs 
ner's Repert. fir Pharm. Bd. XXXI, Hft. 3.) 

Bericht über die Erfolge Don der Anwendung der 
Wallnufblätter gegen Scrofeln im mebdicinifhen 
Clinicum zu Bonn, von Naffe. Geit dem Sahre 1842 

wurden 117 an Serofeln leidende Kinder entweder blos mit dem 

Extract oder dem Aufguß der Wallnußblaͤtter oder beiden zugleich 
behandelt. In allen. Fällen. wınden. diefe Mittel. eine Zeit lang 

gegeben, erjt hiermach der. Leberthran. Die Kranken waren meift 

Kinder von 3 — 6 Jahren und. von atmen Eitern.. Bei. 67 der» 

felben waren die Scrofeln mit erhöhter Reiz⸗ Empfänglichkeit, bei 
50: mit. conflitutionellem Torpor. Auſſer den Anſchwellungen ber 

Gekroͤs⸗ und Hals-Druͤſen meift noch). örtliche Uebel, als Entzuͤn⸗ 
dungen. der aͤuſſeren Theile der Augen oder Auffere Ohren-Entzün- 

dungen oder Kopf⸗Ausſchlaͤge (Eczema chronic. Impetigo ca- 
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pitis, Favus); bei einigen zmei ober drei dieſer Uebel -zufammen. 

Bon den 117 Behandelten wurden 40 ganz von den Scrofel— 

Spinptomen befreit; bei 27 von ben 40 Geheilten hatten. bie 

Scrofeln. einen erethiftifchen, bei 13 einen torpiden. Charakter. In 

19 Fällen von den Geheilten (13 mit erethiftifchen und 6 mit 

torpiden. Serofeln), waren ‚noch befondere Örtliche Uebel vorhanden: 

KopfeYusfchläge in Kl, Augen-Entziindungen in 4, Ohren Ent« 

zundungen in 2, Bronchitis in 1, und Darm Würmer in 1. Die 

Heilungen erfolgten immer in langfamem Vorſchritt. Krifen durch 

Ausfcheidungen nicht wahrnehmbar. — 62 von den Behandelten 

wurden beträchtlich gebeffert ; darunter 36 erethiftifcher, 36 torpider 

Art. 32 der Gebefferten hatten auch noch befondere örtliche Leiden: 

Kopf⸗ Ausſchlaͤge, Augen-Entzindungen ꝛc. — Ber 15 von: den 117 

Behandelten btieb die Kur durch Wallnußblätter ohne allen Erfolg. 

Nur 4 von diefen 15 litten an erethiftifchen, "die .übrigen 11 an 

torpiden Serofeln. Bei zweien ward die Kur durch den’ Eintritt 

einer anderen Krankheit unterbrochen, zwei litten an großer conſti— 

tutioneler Schwäche; die Übrigen hatten exft feit kurzem das Mittel 

zu gebrauchen angefangen, — 10, von den. ungeheilt verbliebenen 

Kranken hatten den Scrofeln ‚angehörende. befondere Uebel: eines 
mit erethiftifhen Scrofeln, Rhachitis und Entzündung des: äufferen 

Gehörgangs, ein anderes Favus; von 8- mit torpiden Scrofeln 
litten 3 an lang. beflandenem Impet. cap., 1 an Augen-Entzuͤn⸗ 

dung, 1 an Rhaditis und. Kopf-Ausfchlag, 1 an Augen-Entzuͤn⸗ 

dung und Favus, 1 an Impetigo und Augen-Entzündung, 1 bio8 

an "Augen-Entzündung, 1 an .diefer und. Entzuͤndung des Aufferen 

Gehörgangs. — Als in jenen 15 Fällen, worin. die Wallnugblät« 
ter wenig oder gar nichts geleiftet hatten, eine Zeitlang ungereis. 

nigter Leberthran: angewendet worben, ward es mit 9 berfelben 

beffer, doch ohne daß alle Symptome. biß jest: verſchwunden. — 

In 2 Fällen war aus Mißverftändnig eine Zeitlang flatt der ver— 

orbneten Wallnußblätter Leberthran gereicht worden, da trat fichte 

bare Verfchlimmerung ein. — Bon der. Gefamintzahl ift nur 1 
und zwar an Morb. Whytt. verftorben. (Med. Eorresp.= Blatt 

chein, und weftph. Aerzte, 1844.) 
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. Ferrum jodatum heifte nad) Bataillonsarzt Froft eine 
Quartana duplicata, fowie eine daraus entflandene fehr bedeus 

tende Milz-Anſchwellung, nachdem eine vorher eingefchlagene folvi= 

rende Behandlung und alle gewöhnlichen Febrifuga im Stiche 

gelaffen hatten. (Allg. Beitg. f. Milit.- Aerzte, 1844.) 

SalpeterfauresSilber gegen hyſteriſche Aphonie, 

von Broderfen in Kibby. Letztere war bei’ einem 16 jährigen 

Bauernmäbchen vollftändig, in. Folge von Sram, nebft ihr Eurzer, 

trodner Huften, ſtarkes Herzklopfen, Krämpfe der unteren Extre— 

mitäten, belegte Zunge,‘ fparfame. Deffnung, welch letztere durd) 
Asa foetida regulirt wurde; hierauf Pillen aus Lap. infern. 

+5 Gran pro Dosi 2 ſtundlich, und Einteibung eines Erampf= 

widrigen Liniments ‚auf dem Halfe. Schon nach 4 tägigem Gebrauche 

Befferung, und nad) 6 Tagen konnte Patientin Worte und Kleinere 

Säge, wenn auch mit a Stine ſprechen. Sppenbeime 

Zeitſchrift, 1844.) 

Leberthran gegen Bungenfuät, von Madvig in 

Sriedrichsoort auf Seeland. Vf. bringt einen neuen Fall von 

Heilung durch jenen’ vor und gibt demnach einen Beleg gegen bie 
fchon oͤfters gehörten Zweifel uͤber die Wirkſamkeit des Mittels gegen 

dieſe. Der Fall-betraf ein 24jaͤhriges Bauernmaͤdchen, mo fid 
die Lungen-Phthife in Folge einer Erkältung entwidelte: purulenter 

Auswurf, ftarke nächtlihe Schweiße, große Abmagerung, Puls 130, 

Dauer der. Krankheit nebft Mangel der Menſtruation 5 Monate, 

eine. Caverne unter dem linken Schtüffelbein durch die Perkuſſion 

entdeckt. Nach einem Vrechmittel verordnete Vf. 4mal täglich 4 Z 
Ol. jec. as., Veſikatorien auf die Bruſt. Nah 9 Monaten waren 

Huften, Auswurf, nächtlicher Schweiß und die Caverne verfehwun- 

den, nur noch der Puls auf 100. Bf. läßt jest eine Fontanelle 

auf den linken Arm fegen und bie Rüden gebrauchen. Oppen⸗ 

heim's Zeitſchrift, 1844.) | 

Bleizuder gegen Bruſt-— Ganlasunmen, von Dr. 

Guldberg in Nefteöd auf Seeland. Als Indikationen zu diefem 
vom Vf. vielfach gut erprobten Gebrauhe betrachtet er die phthi= 

fifche Anlage des Kranken, die Complikation der Krankheit mit 
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ftarfer Diarrhoͤe gleich vom Anfange und endlich die vorausgegangene 
feuchtlofe Anwendung von Brechmeinftein oder Calomel, namentlich 
wenn: durch diefelbe entweder flarfer Durchfall oder Speichelfluß mit 
bedeutender Meattigkeit entftanden find. In den meiften Fällen 
ſchickte der Vf. übrigens mehrere Mittel, namentlich antiphlogiftifche 

voraus. — Ref. bemerkt, daß jedesmal Opium als erprobtes Corrigens 

gegen die vergiftenden igenfchaften jenes Metalles zuzufegen fen, 

was auch gegen die Phlogofe an und für fich indicire ift, denn die 
febative Methode bei diefer wird viel zu wenig berhdfichtigt. (O p⸗ 
penheim’s Zeitfchrift, 1844.) 

Miscelle 
Die neue medicinifhe Sournaliftil vom Jahre 41844, 

Nicht weniger ald neun neue Zeitfchriften haben die. beträchtliche Ziffer 
ber bereits beftehenden vergrößert, nämlih: A) Der Mediciner. Ber: 
liner Monatsſchrift für ärztliche Unterhaltung. Sie. ericheint bei Wild. 
Hermes in Monatöheften von je 3 Bogen in 8. Der Redakteur. Hat 
ſich nicht genannt, aber fehr naiv geftanden, daß er. hauptſaͤchlich vom 
Raube an andern, Beitjchriften fein Blatt nähren wollez Preis des Sahr: 
ganges:. 2 Thlr. pr. 2) Archiv für Naturheilkunde u. Agrikuls 
tur, Stuttgart bei Neff in Comm, SZährli 2 Hefte in gr. 8.7 .Re= 
dakteur: Dr. Eberh. Friedr. Manz, prakt. Arzt zu Eßlingen; Preis ei- 
ned Heftes: 3 Zhle, oder 4: Gi. rh. 3) Annalen der Gefammt- 
mebicin des In- und Auslandes, Leipzig bei Hartknoch, jährlich 
42 Hefte in gr. 8. Redakteur: Dr. Siegm. Frankenberg, prakt; Arzt 
zu. Köthen. Preis des Sahrganges 8 Thle. 4) Vierteljahrſchrift 
für. die prakt. Heillunde, hrsg. von ber med, Fakultät in Prag, -bei 
Borrojd u. Andre, jährlich 4 Hefte; Preis 58 Thlr. oder 10 Gld. 
30 Kraxh. 5) Gentralarhiv für die gefammte Staatsarznei- 
Funde, Regensburg bei Manz, jährlich 4 Hefte in Lex. 8.5 Preis 5 Ihe. 
oder 9 Gld. xh. Redakteur: Prof. Dr 3. B. Friedreich. Der Hrsg. 
will mit, diefem Archive ein Miniaturbild der. gefammten: neu erfcheinenden 
Literatur über dieſe Disciplin liefern. Was. werden wohl die HD. Verf. 
u. Verleger der Einzelwerke hierzu fagen!. Neu iſt dieſes Thun übrigens 
nicht, denn, bereits ift Behrend in feiner Syphilidologie mit ſolchem Bei⸗— 
ſpiele vorausgegangen. Die Reaktion von Seite Iener zum Schuge ih: 
res Eigenthums dürfte wohl nicht ausbleiben. 6) Beitfhrift der & E, 
Geſellſchaft der Aerzte in Wien, bei Kaulfuß Wittwe, Prandel 
u. Comp., jährlid) 12 Hefte von je 4—6 Bogen in 8 vorläufig feftges 
feßt; Preis: 8 Gld. 45 Kr, ch, - Redakteur: Dr. Frz. Zehetmaher. 
7) Bon den homoͤopathiſchen Aerzten in. Wien wird: in diefem Jahre auch 
noch ein Soucnal erfcheinen, deſſen Programm uns aber noch nicht zuge= 
fommen.ift. 8) Med. Zeitung Rußlands, St. Petersburg bei Kurth 
u, Eomp., woͤchentlich eine Bogen-Rr. in gr. 45 Preis: 9 Thlr. Redak- 
teure: DDr. M. Heine, R. Krebel u. 9. Thielmann, 9) Jour- 
nal medical ‚Neerlandois, Eine Gefellfchaft von Aerzten in Haag gibt 
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dem auswärtigen Lefe-Publiftum mehr als bisher bekannt gegeben werben 
follen, aus welcher Urſache auch die franzöfiiche Sprache für dieſelbe gewährt 
worden iſt. — Wenn diefe Erankhafte Wucherung auf dem Felde der Zeit: 
ſchriften⸗Literatur fo fortgehet, fo. fchreibt fich noch jeder Arzt fein eige- 
ned Sournal, bis fihy die Natur mit ihrem UniverfalsHeilmittel in’s Mit: 
tel ſchlaͤgt, indem fie ſich gegenſeitig aufzehren laͤßt. Das wird eine 
pikante Mahlzeit geben! 

Tagesgeſchichte. 
Gießen, 4. Mat, In unſerer Fakultät hat es mit dem Beginne 

de8 Sommerfemefters bereits einige Veränderungen gegeben: Prof. Dr. Th. 
Bifchoff in Heidelberg hat den an ihn ergangenen Ruf nach Zürich abge: 
lehnt, ift dem auf hierher gefolgt und hat bereits die Leitung des anato- 
mifchen Inftitutes, welche mit der Profeflur der Anatomie verbunden ift, 
übernommen. Der Geh. MedRath, Dr. Wilbrand, welcher bisher die 
Profeffur der Anatomie dahter bekleidete, ift von diefer entbunden worden 
und kann jeßt-feine ungetheilte Thätigkeit der ihm belaſſenen Profeffur der 
Raturgefchichte, namentlich der Botanik und Zoologie zuwenden, was für 
anfere Fakultät natürlich vom Vortheile iſt. —* 

sr Leipzig, 10. April. Ob die Prof. Carus und Haffe nad 
Dorpat gehen werden, ift noch immer nicht entfchieden. "Die erledigte Pro- 
feffur der pſychiſchen Heilkunde ift noch nicht wieder beſetzt, und es fcheint 
auch nicht, als wenn dies bald gefchehen follte, was bei der Wichtigkeit 
diefes Faches fehr zu beklagen wäre Der Prof: Loge hat uns bereits 
verlaffen, um feine Profeffur in Göttingen anzutreten. 

Paris im April. H. Dr. Sedillot zeigte der Akademie an, daß 
er die linke Hälfte der Zunge bis zur Epiglottis erftirpivt, nachdem er vor: 
her die Mandibula in der Nähe der Symphyfe durchfägt hatte. Die hier 
fige Societe de Chirurgie, 24 Mitglieder an der Zahl, gab am 11. 
März unter dem Vorfige des Hrn, Prof. Berard den drei Advokaten, 
Hrn, Bethbmont, Plocgue u. Favre, melde auf eine ſo energiſche 
Weiſe die Rechte der freien wiſſenſchaftlichen Kritik (indem befannten Pro- 
zeffe gegen 9. Guerin) vor dem Tribunale erfter Inſtanz wie vor 
dem K. Hofgerichte vertheidigt und aufrecht erhalten hatten, ein Banker. 
Hr. Prof. Marjolin, Ehrenmitglied, brachte hierbei folgenden Zoaft 
aust ,,& la libert6 de discussion, et aux honorables defenscurs 
ui ont apport& & cette grande et belle cause l’appui de leur 

eloquence et de leur d&vouement!* — Auf den Antrag des D. 
Dr. U Thierry, Mitglied des Conseil general de la Seine, erhalten Bi- 
cha t's Ueberrefte ein Grabmal, indem der Conseil hierzu feine Zuftimmung zu 
einem unentgeldlichen und immerwährenden in einem der hiefigen Kicchhöfe 
gegeben hat, — Bei der Academie de Medecine ift der Plag eines 
Zitular Mitgliedes in der Sektion der operativen Mediein erledigt. Die 
bis jegt eingefchriebenen Gandidaten für denfelben find die Herren Ri cord, 
Larrey, Denonvilliers, Laugier, Robert, Malgaigne, Du: 
gier, Michon, Chaffaignac u Vidalde Eaflis. — P. Dr. Four 
net ift auf feiner Reife in Italien nicht geftorben, wie wir u 
gemeldet Haben, fondern befindet ſich mit ſehr gebeflerter Geſundheit bereits 
auf feiner Rüdreife nach Frankreich. — Die projectirte Patentſteuer für die 
Aerzteiſt endlich auf die einftimmigen Reclamationen letzterer unterdruͤckt wor: 

f 
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den. — Wahrſcheinlich noch in diefem Monate wird die Acadömie de 
Medeeine ihr neues Lokale beziehen. Es ift ganz würdig feiner Beſtim⸗ 
mung für eine fo gelehrte Verfammlung eingerichtet, 

Zweite Preiöfrage des deutſchen Vereins für 
Heilwiſſenſchaft. 

Der Verein hat in feiner Sitzung vom Februar d. J. in den ſtatu— 
fenmäfligen Formen folgende Preisaufgabe befchloffen: 

«Es werden pathologifche Unterſuchungen über bie Verderbniß der 
Zähne gefordert, Der Verein erwartet chemiſche und mikroſko— 
piſche Forfchungen der Erankhaften hierbei in Betracht kommen— 
den Zuftände,? 

Die Eoncurrenz = Arbeiten muͤſſen bis fpäteftens den 1. März 1845, 
unter ben, bei Preisaufgaben üblicdyen Formen, portofrei „an den deutſchen 
Verein für Heilwiſſenſchaftꝰ eingefandt werden, SPreisrichter ift für dies. 
mal die chirurgifche Sektion des Ausihuffes, welcher der WVorfigende, nach 
den. Statuten, drei Vereins Mitglieder nad) feiner Wahl zugeſellen Eann, 
Die gekrönte Arbeit erhält den Preis. von Einhundert Thalern in 
Gold. Sie verbleibt ftatutenmäflig fünf Du lang Eigenthum des Vers 
eins, der biefelbe in feine Denkichriften aufnimmt, und ihrem Verfaſſer 
zwanzig Separat= Abdrücde unentgeltlich mittheilt. Nach diefer Beit Kann 
der Verfaffer anderweitig über feine Arbeit verfügen, 

Berlin, ben 47. März 1844. | 
Der Vorftand des Vereins; 

Lind Hecker. Caſper. 

Perſonalien. 
Ehrenbezeugungen. 

VU r. Luigi Mariani in Mailand iſt mit dem Diplome eines cor: 
velp. Mitglds. von der med. chir. Akademie zu Bologna, Dr. Ign. Cantuͤ 
ebendafelbft mit dem von der Societa Colombaria di Firenze und von 
der Academia degli Ardenti di Viterbo, Dr. Steph. Ladisl. End: 
licher, Prof. der Botanik zu Wien mit dem von der Einneifchen Ge: 
ſellſchaft zu London, Dr. Grabau, auferord. Prof. zu Jena mit dem 
Diplome von der phyf. med. Gefellfchaft zu Erlangen, Dr. Haffe, aus 
Berord, Prof. zu Leipzig, Dr. Wunderlich, außerord. Prof. zu Zübin- 
gen, Dr. Fr. Defterlen, außerord. Prof. zu Tübingen, Dr. Rofer, 
Privakdocent zu Tübingen, und Dr. X. E. Reuß, prakt. Arzt in Prag, mit 
dem Diplome von berjelben Gefelljehaft beehrt, dem Dr. Wilbrand, Geh. 
Med,-Rath u. Prof. in Gießen, und dem Geh. Med.:Rath Dr. Balfer 
ift das Commandeur⸗Kreuz der groß. heff. Ludwigs-Ordeng verliehen worben. 

| Verfegungen 
Dr. Haffel, Baons-Arzt im zten Bat. des 20ften Landıv.Regts:, 

ift om Fuͤſilier⸗Baon des Kaijer Franz Gren.-Regts., NReg.= Arzt Dr. 
Müller vom 36ften Inf.⸗ Reg. zum GarderDrag.:Regt. der k. pr. Ars 
mee, Dr. Caſſel, Phyſikus des Kreifes Wollſtein (Reg.-Bez. Pofen), in 
den Kreis Mefchede, auf fein Anfuchen wieder nad Wollftein verfest wor: 



128 

ten. Baons⸗Arzt Kurz vom Fuͤſ.Baon bed 28ſten k. pr.. Inf.:Reg. hat 
den Abſchied mit gefeglicher Penſion erhalten, u. der Kreis- Chirurg We: 
ber zu Weiffenfee ift auf fein Anſuchen entlaffen worden. 

Todesfälle. 
Dr. Frz. Herden, in Wien, Mitgld. ber med. Fakultät bafelbft, 

79 3. alt; Dr. Andr. Ritter v. Scherer, in ®ien, emerit. k. k. Pros 
feffor der Naturgefchichte an der dort. Univerfität zc,, 88 3. alt; Dr. Dav, 
Davies, prakt. Arzt zu Briftol, 84 3. alt, Vf. der Schrift — „Essay 
on mercury or präct, remarks on the safest and ınost effectual 
method of administering ihem etc.“ 4850 —; Dr. Phil. 9, &. 
Rupprecht, Landarzt in Nürnberg, 54 3, alt. 

Erklärung. 
In Nr. 13 vom 2. April 1844 dieſer Zeitung befindet ſich unter 

der Tagesgeſchichte ein Artikel aus Heidelberg den 44. März, worin auch 
meiner Erwähnung gefchieht. Ich würde denſelben mit Stillfchweigen über= 
gehen, wenn er nicht einige folcher Unwahrheiten enthielte, teren Berich⸗ 
tigung ich mir fchuldig zu feyn glaube. 

4) Meine Ernennung als aufferordentlicher Profeſſor ift auf meine 
Eingabe an die Hiefige med, Fakultät durch Empfehlung derſelben erfolgt. 
Lange vor Eröffnung des Landtags. hatte mich die Fakultät einem hohen 
Minifterium vorgefchlagen und meine Ernennung mar erfolgt, bevor ich 
die mit Dank abgelehnte Anfrage nach Dorpat hochdemfelben mitgerheilt habe. 

2) Ob ich, wie der Artikel anaibt, in gar keinem Rufe als Lehrer ber 
Materia medica ftche,; mag man daraus entnehmen, daß ich diefe Wil- 
fenfhaft feit Beginn meiner akad. Laufbahn mit ftets fteigender Frequenz 
gelefen, und im jüngft verfloffenen Semefter diefelbe allein trog zweier 
gleichzeitig Eonfurirenden Lehrer vor einem Auditorium von einigen dreißig 
Zuhörern voractragen, = 

3) Iſt es endlicy eine boshafte Lüge, daß ‘ich meine Differtation nicht 
ſelbſt gefchrieben Hätte. Aus meiner Privatpraris ift die Beobachtung her⸗ 
vorgegangen, und ich bin, wo ich nicht ausdrüdlich anderer Wert dabei 
erwähnte, allein der ganzen Abhandlung Urheber. und Verfaſſer. 

Diefe der Wahrheit getreue Berichtigung möge dienen zur Beurs 
theilung der Motive, welche fraglichen Artikel hervorgerufen, für ſolche, 
welche mich nicht perſoͤnlich kennen. 

Heibelberg den 6. April 1844. 
Dr. ®. Poffelt, 

prakt. Arzt und aufferord, Prof. der Medicin. 

Dbiger Erklärung des Hrn. Dr. Poffelt, welche wir im Ueben 
firenger Unpartheilichkeit in die Spalten unferer Zeitung bereitwillig auf: 
genommen haben, fügen wir nur die Bemerkung bei, daß H. Correfpondent, 
durdy welchen uns der fragliche Artikel zugelommen, ald ein Mann von 
durchaus ehrenhaftem und ſtreng vechtlihem Charakter bekannt ift, was 
uns auch allein zur Veröffentlichung feiner Correſpondenz bewegen Eonnte. 

Die Red. 
en ———— — — — — ———— — 

Expedition der neuen med.= hir. Zeitung in Muͤnchen. 
Redakteur Dr. E. Ditterich. Commiſſionaire Fr. Volkmar. 
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medicinifhe chirurgische 

Zeitung . 

Driginalien. 
Bnr Pathologie des Kropfes. 

Entgegnung. 

In Nr. 5 biefer Zeitung vom 6. Februar leſe ich eine Mes 
tenfion über Dr. Pauli's Unterfuhungen und Erfahrungen im 
Gebiete der Chirurgie. Das Buch feibft habe Ich noch nicht zur 

Hand befommen, finde aber S. 134 der angeführten Nummer, 

dag Pauli's Bemerkungen uͤber Struma großentheil gegen 
mich gerichtet find. Auch der Netenfent der genannten Schrift ift 
der Meinung, daß meine Abtheilung des Kropfes In 15 Species 

zu umſtaͤndlich und ich in diefer Specififation zu weit gegangen fen. 

Hierauf erwidere ich Folgendes: 

Wenn meine Eintheilung des Kropfes Pinar dae Cie) in 
dv. Gräfe und v. Walthers Journal, Band XXI Heft I, 
durch einen nicht ganz correcten Druck jener Zeitfchrift etwas an= 
ders lautet, ald es ‘gemeint war, fo mar biefes nicht meine Schuld; 
eine Berbefferung jenes’ Verſehens habe ich allerdings unterlaffen, 

und dieſer Unterlaffung muß ich. ferbft nun mögliche a 

niffe zufchreiben. 

Wenn aber — und vorausgeſetzt, daß, was ſelbſt dieſe Re— 

cenſion zugibt — alle an der vordern Seite des Halſes vorkom⸗ 
menden Geſchwuͤlſte Kropf genannt werden koͤnnen, und man na⸗ 

mentlich bie in der oben vom untern Rande des Unterkiefers, Une 

ten vom oberen Rande des Bruftbeins und feitlich von den Kopf- 

nidern begränzten Kehlkopf= und Luftröhrengegend hervortretenden 
Geſchwuͤlſte mit dem Namen Krofp bezeichnet, fo glaubte ich ohne 

Anftand die im dortigen: Zellgewebe ftattfindenden Hppertrophieen, 

35 
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EEE Zumoren u. f. w. als Zellkropf — zu 

duͤrfen, tie - ich ſie beobachtet habe und als Autorität auch He- 
denus Tractatüs de glandula thyreoidea $ 36° daflir ans 
führen kann. Die — wie ich glaube wenigſtens theilweiſe einen 

Fall beobachtet zu haben — —_ in einer‘ ‚Höhle 't der Schilddrürfe ftattfin: 

dende Anhäufung von Gas, und wae fonft die Autoren von der 

freilich... problematiſchen eigentlichen Bronchocele oder Hernia tra- 

chealis ſagen, habe ich Luftkropf genannt, und das Ein— 

dringen von Luft in die Schilbdtuͤfe kann demnach nicht gelaͤugnet 

werben (Hedenus. $ 47.) . Die in ‚vergrößerten Schilddruͤſenzellen 

oder deren Zuſammenfluß und Ausdehnung zur Cyſte oder zum 

Balge vorkommende Anhäufung von Serum oder irgend einer waͤſ⸗ 

ferigen Fluͤſſigkeit habe ih Waſſerkropf genannt (vergl. Beck 

uͤber den Kropf 1833), und endlich die verſchiedenen Entartungen 

der Schilddruͤſe ſelbſt habe ich unter der Benennung Druͤſen⸗ 

kropf zuſammengefaßt und dieſe letzteren drei Arten Luft,=, Peſer 

und Druͤſenkropf liegen doc) wahrlich in der Schilddruͤſe ſelbſt. 
Ich habe alſo vier Arten des Kropfes aufgeftellt, ‚einen 

Zellgewebs⸗, Luft=, Waſſer⸗ und Druͤſenkropf. Hatte ich aber 

dieſe vier Arten, warum ſollte ich nicht nad) ‚den. in ihnen vorkom⸗ 
menden Verſchiedenheiten auch Unterarten aufſtellen, und welches 

Verſehen habe ich begangen, wenn ich nun meinen Zellgewebskropf 

in einen einfachen und faͤcherigen, den Luftkropf in einfache Luft⸗ 

oder Gasanhaͤufung und den ſ. g. Luftroͤhrenbruch, den Waſſerkropf 
in einen einfachen und zelligen Balgkropf unterabtheilte und. end- 

lich im eigentlichen Druͤſenkropfe (vergl. 9, Walther's neue Heil⸗ 

art des Kropfes 1817 S. 19) eine Struma inflammatoria, 
Str. aneurysmatica, ‚Str. ymphetien und Str. scirrhosa 
unterſchied | 

Ich habe aiſo nicht, wie mit — wirt, 15 Species von 

Köpfen angenommen, ‚fondern nur vier Hauptgattung em aufs 
geftelft, ‚und „für. jede biefer Buupigttungen, Unterabtheitungen, anz 
gegeben, —— 

Wil man aber den von mir aufgeftelten. Bellgeroebättopf ver= 

bächtigen und ‚angreifen, po. leſe man, was ſieben Jahre ſpaͤter als 

{ 
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id) Rokitansen fage, Bd. IL Hf. 1,©, 151:,»auf eine merk 
wuͤrdige Weiſe erſtreckt ſich endlich. bie Geneigtheit des Schiddrk- 

fen=Parenchymg zur Eyſtenformation auch auf den benachbarten 

Zellſtoff, ſo ferne man im Allgemeinen nirgend. fo oft kleine un 
größere Bälge mit ferdfem, gallertigemn, leim&pnlichem Inh ate u u. 
B iv. „findet , als in ber. ‚Umgebung der ‚Schilbdräife,« tr 

‚Nun 8 Rokitansky ſagt, wird es wohl jegt recht. fepn, 

und fomit ‚find auch die Einwuͤrfe erledigt, die, feiner, Zeit; Beck 
‚in ‚Sreiburg gegen den von ‚mir angenommenen. Zellgemebskropf, und 
namentlich, deſſen zelluloͤſe oder ‚fücherige ‚Unterart erhoben hat. 
Daß ich nun aber ‚in der pathologiſchen Anatomier des: Kro— 
pfes wie in feinen akiurgiſchen Behandlung eigene Erfahrung: habe, 
beweifen: v. Gräfes und v. Walther’s Journal BoXXIII 

9 4; Cowefp.= Bl. bayer. Aerzte 1841 Nr. 15, Rohas ſch's 
lg.» Zeitung 1843 Nr. A u, 5, Correſp.e Bl. bayer. Aerzte 11843 
Nr. 38 (Schmidts Jahrbüͤcher Bd. XVIILS. aus, hai ‚XXXU 
* ‚Bd. XXXXI ©. 213;) Ai 

Die ehrenvolle Anerfermung: meiner erſten Berka in 
site Felde, die ich feiner: Zeit von Bed in Freiburg (vn Grde 
fe's und v. Walther's Journal Bd. XXIV H. 3) und von 
Schindler Aebendaſelbſt B. XXIX H. 4) erfuhr, glaubte ich, 
würde auc) ein fpäteres Mißverſtehen. nicht zulaſſen. 

Wenn man aber jene” Worth," einige Ordnung und einiges 
Licht in dieſes dunkle Feld zu bringen, eine Verwirrung heißen 
tan,’ fo möchte, ich wenigſtens/ Falls ich Patient wäre, | meinen 
Hals der ‚Klarheit und ‚Einfachheit, ‚jener Herren nicht; anvertrauen, 
die ſolche Unterfchiede nicht ſtatuiren und allenfalls einen Balgkropf 
voll Serum von einem Drüuſenſtirrhus nicht unterſcheiden wollen. 

Daß die Schilddruͤſe eine Druͤſe iſt, iſt auch mir klar, fie iſt 
a ‚keine Druͤſe, wie jede andere, Druͤſe, wie Pauli ‚meint, fon- 
dern eine Druͤſe, von: der Jeder von uns mur fehr wenig weiß, 
und daß die Entzündung die, große: Vermittlerin aller Kröpfe fen, 
wirde im Exnfle,,Pauti,fo wenig glauben; als Koch, oder wir 
bb. en, um unferen Collegen Guggenbühl,, Demme, Roͤſch, Falck 

35 * 
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u. U. die große Entdeckung nicht mehr länger vorenthalten, daf 
ber Gretinismus auch eine Entzlindung ft. 

Menn man nun gar noh die Hoffnung hegt, daß die Alles 
Imdernde Zeit auch diefen (vefp. meinen) Ueberfluß fichten und Ein» 

fachheit in die Sache bringen werde, fo differenzire ich auch bier 

gewaltig mit Verfaſſer und Recenfenten, indem ich in den Kennt- 

niffen von den Krankheiten der Schilddruͤſe und deren pathologi- 

fcher Anatomie noch nichts von einem Weberfluffe fehe, ‘und bitte 

Seden dringend, der in den Auffchlüffen, die und Joh. Müller, 

Henle, Daffe, Malgaigne gar nit, und Berres und Ro: 

kitansky nicht genuͤgend gegeben haben, einen Ueberfluß verſpuͤrt, 
aud) mir etwas davon zufließen zu er weil ich ihn gerabe jetzt 

nothwendig brauche. 

Merkwuͤrdig bieibt 8 mir, dag Pauli um 10 Jahre zu- 

ruͤckgehen mußte, um eine größere Abhandlung Über den Kropf, 
der Über die Fortfchritte der Eosmetifchen Chirurgen faſt vergeffen 

wurde, zu finden, an die er feine Bemerkungen anreihen Eönnte. 
Gerade diefe . Seltenheit neuerer. Unterfuchungen in biefem Felde 

wird mich aber. ermuthigen, um fo emfiger an der Monographie 

des — — die ich naͤchſtens herauszugeben gedenke. 

Heidenreich. 

U Kritik, 
Sicheres Verfahren bei dem ſchnell gefährlichen Luft - Ein- 

tritt in die Denen und deffen gerichtsärztliche Wich- 

tigkeit. Von Dr. Ch. Joſ. Edl. v. Wattmann, 
e En. d. Regierungsrathe, Leibchirurg, o. d. Profeffor der prak⸗ 

tifchen Chirurgie und- der erſten chirurgifchen Klinik, Vorſteher des 

DOperationss Inftituted an der k. k. Univerfität zu Wien und Mit- 

‚gliede mehrerer gelehrten Geſellſchaften. Mit einer chilographiſchen 

Tafel. Wien 1843. 8 Braumüller u. Seidel ©. XXVI 

und 488 in gr. 8. Preis 44 Thlr. pr, oder.2 Gld. 6 Kr. ch. 

Man lage nicht, daß die mediciniſche Kiteratur im Argen 
liege, fo lange noch Schriften, wie die vorliegende, erfcheinen! Es 
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kann den um bie Wiffenfchaft aufrichtig bemuͤhten Mann nur mit 

Sreude und Dank erfüllen, wenn ein gemwiegter Praktiker, tie 

v. Wattmann, mit einer reichen Erfahrung verfehen ‚und einem 

gefunden Blicke in die Natur begabt, die Feber ergreift, um am 

Krankenbette Erlebtes mitzutheilen, denn nur fo kann ‚die Wiffen- 

fhaft wahrhaft bereichert werden, nicht aber durch: jene Scribier, 

welche Jahr aus Jahr ein Nichts beobachten, daflır aber um fo 

mehr Makulatur liefern. In der Vorrede beklagt: fih der Vf. 

mit Recht, daß -man während. der in neuerer Zeit -gepflogenen 

Verhandlungen. :in der Academie de Medecine zu Paris - über 

den. Lufteintritt in die Venen feine fehon 1832 hieruͤber in den 
öfterreichifchen mediciniſchen Jahrbuͤchern, neuefte Folge, IL 2 

©. 224 ıc. niedergelegte Mittheitung- ganz uͤberſehen habe, in wel⸗ 

cher er fhon damals zur Genuͤge erwiefen, »wie man Men« 

hen, beren Leben von jener Zodesart, bedroht ift, 

fiher retten Eönne.e Außer biefem. unferm Vf. mit vollkom⸗ 

menem Mecte gebührenden Werdienfte erhebt berfeibe hier noch) 

einige andere Neclamationen, wobei unter Anderem die Ignoranz 

des Dr. Rofer abgefertigt wird, der, ohne jemals bei feinem Man 

gel an eigenen Beobachtungen etwas Praktiſches im Gebiete der 

Chirurgie geleiftet zu haben, fi zum Mitherausgeber einer medi⸗ 

einifchen Zeitfchrift aufgeworfen, und fein Dafein in der chirurgi⸗ 

fhen Welt durch handwerkmaͤßiges Anfertigen — ſogenann⸗ 

ter Recenſionen kund gegeben hat. 

Sm erſten Abſchnitt von ©. 1— 79 gibt ung u —— 

Vf. zuerſt einen geſchichtlichen Abriß von 34 Beobachtungen an 

Menſchen und von mehreren an Thieren über die fo raſche Ge= 
fahr des Eindringens von Luft in die Venen. Da jedoch diefe 

Säle nicht alle tödtlidy endigten, fo nahm man bei Gelegenheit 

eined von Amuffat der Academie de Medecine am 4. Suli 

1837 vorgelegten Falles Veranlaffung, den erfolgten Zod anderen 
Urfachen beizumeffen. Es. ift bekannt, melde Anftrengungen diefe 

Zweifel bei Amuffat hervorriefen, deren Refultat nach Verſuchen 

an Xhieren feine im Jahr 1839 erfchienene Schrift; Recher- 

ches sur ‚lintroduction occidentelle de; Yair :dans les 

a 
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veines etc. war. Unfer Vf. befpriche "mit vieler Klarheit und 

Umſicht die Eigenſchaft des Beweiſes, durch welchen die Gewißheit 

des Lufteintritts in Venen bei Menfchen? uͤberzeugend "hervorgeht. 

Da naͤmlich die Venen nicht immer ſo viel Blut enthalten, als 

fie aufnehmen koͤnnen und. das rechte Herzohr bei der Erweiterung 

eine Leere hervorzurufen und auf dieſe Weiſe das Blut aus den 

Denen einzuſaugen vermag, die Venen in der ſogenannten »g e⸗ 
faͤhrlichen Gegend« am untern Theile des Halſes durch Apo— 

neuroſen und am obern der Bruſt durch die Thorax⸗Waͤnde gegen 
den ſeitlichen Luftdruck geſchuͤtzt find, und dieſer auch durch die bei 
jeder Inſpiration den Hals und die Venen daran erweiternden 

Halsmuskeln: abgehalten if, fo wird es einleuchtend, daß bei dem 
ftafürlichen Eindringen’ der atmoſphaͤtiſchen Luft in jeden leeren 

Raum — 'Natura horret vacuum — biefe duch "in eitte ge⸗ 

öffnete Vene dringen muͤſſe. Wo daher ſolche ‚oder aͤhnliche Be⸗ 
dingungen obwalten, muß immerdar Luft in die Venen dringen, 

daher auch bei Zerrung und flatker Spannung der Venen wäh- 
rend Dperdtionen, worauf zierft v. Wattmann und fpäterrauch 

Warren die Aufmerkſamkeit Tenkten, und: worin Auch die Urſache 
des zumeilen beobachteten, ſchnell eingetretenen Todes bei Nenent- 

bundenen naͤmlich in dem Eindringen der Luft in die Weiten des Uterus 

vermuthet ward. Ferner wird feicht mwähtend'"der Operation Luft 
in’ die) Denen bei: aufrechter Stellung des Kranken, wobei Diet 
weniger mit Blut angefüllt find, deingen, dann beim Dffenbleiben 
des Venen⸗Canals durch Verwachſung mit Geſchwuͤlſten oder Apo⸗ 
neuroſen, bei halber Trennung des Ader-⸗Volumen/ bei Verdickung, 

Rigiditaͤt und Verknoͤcherung der Venen-Haͤute, wodurch ihr Zus 

ſammenfallen verhindert wird, oder meht noch nach Wattmann 

bei der Weichheit und Nachgiebi gkeit der Venen-⸗Waͤnde, bei gaͤnz⸗ 

licher Abſchneidung der Vene, wenn ihr centrales Ende klafft, end⸗ 

lich ‚bei tiefen Inſpirationen. Hierauf geht unfer wuͤrdiger Vf. zu 
den Verſchiedenheiten der Zeichen uͤber, welche: den Lufteintritt im 
bie Venen begleiten. Daß man damit "nicht recht ins Klare ge= 
kommen, liegt theils an der Subjectivitaͤt der Beobachter, welche 

durch bie ſeltſame Erſcheinung verbliefft/ nicht aufmerkſam genug 



beobachteten, theils an der derfchiedenen Größe und dem Zuſtande 

der. verwundeten Venen, aus denen man Blut zum Vorſchein kom⸗ 

mend erwartet, was aber bei aufrechter Stellung des Kranken, bei 

größerer Höhe der Operationsſtelle, als der des horizontalen Ni⸗ 

venu des Herzens und bei einer nur ſeitlichen Oeffnung der Vene 

niemals geſchieht · Wo der Todſchnell eintrat, Tab‘ man keine 

Blutung: Watt ma nm nahm auch nie bei Venaesectio an ber 

Jugularis Blutaustritt wahr, wenn einmal der unterhalb "der 

Venen⸗Wunde angebrachte Druck entfernt geweſen, weßhalb er in 

dieſen Fällen‘ auchn die Anlegung eines Verbandes Fler Thorheit 'er= 

Erärtin Nur) dann, wenn mehr als: die Hälfte des’ Umkreiſes der 

Bene durchſchnitten ward, oder der Kranke bei verwundeter Werte 

in der Achſelhoͤhle eine horizontale Lage Hat, Fan’ Blut aus der 

Bene fließen, und dadurch wird auch gerade der Eintritt von Luft 

im! die Venen verzoͤgert oder erſchwert. Das durch den Luftein⸗ 

tritt entſtehende Geraͤuſch iſt unſerm Vfrazufolge bald‘ ein hohes, 

ziſchendes/ von der Durchſtroͤmung der Luft durch die Venenfpälten 

herruͤhrendes, bald ein minder hohes, gluckſendes, dumpfes, ſchnuͤf⸗ 

ſelndes, von der Luft⸗ und Blutmiſchung in’ der Vorkammer des 

Herzens, und in dem Raume, wo beide Venae cavae zuſammen⸗ 

treffen, ſowie von | der‘ Herzbewegung abhaͤngendes. Reicht eine 

Operations⸗ Wunde nicht bis zur" Pleura, in welchem "Falle auch 

ein Ziſchen entſtehen kann/ fo: ruͤhrt das Geraͤuſch immer vom 

Lufteintritte in die Venen her.) Allgemeinere Erſcheinungen dieſes 

fatäten Ereigniſſes find Angſt, Aufſchreien, ſchnelle Ohnmacht, Er⸗ 

blaſſen Zittern/ feltem Zuckungen Falter Schweiß) Tod in’ einer 

viertel „Stunde und bisweilen in noch Elrzerer'Zeitfeift Unſer Vf. 

bekaͤmnpft Velpeau's Anſicht, dahin gehend, daß der Tod in die⸗ 

fen Faͤllen durch Blutung), Schmerz und Krampf entſtanden ſeyn 

Eönne, mit gewichtigen Gruͤnden ſiegreich. Die in verſchiedenen 

Theilen des ‚Herzens, ſo wie in den Venen des Gehirns oder Ge— 

kroͤſes und andern Gefaͤßen vorgefundene Luft in ſolchen Faͤllen darf 

wohl als Unterſtuͤtzung der Meinung von der Gefaͤhrlichkeit des 

Lufteintrittes betrathtet werden. Hat der’ Vf. nun‘ freilichwie 

ſchon bemerkt, ſiegreich jene Anſicht, als koͤnne der Tod ino ſolchen 



Faͤllen von Blutung, Schmerz oder Krampf entſtehen, beftcitten, 
fo hat er und dody damit nicht befriedigt, wie. er die eingedrungene 

Luft tödelich wirken laͤßt. Nachdem er nämlich Gründe anzufüt- 

ren geftrebt, nach welchen ber Tod fchneller beim Menfchen als 

bei Thieren erfolge durch Lufteintritt in die Venen — das grö= 

ere Gehirn des mit aufrechter Stellung bevorzugten Menſchen 

und deſſen vieffeitigere Verrichtung, modurd bei Eürzerem Halſe 

und bei verhältnigmäßig weiteren und dem Derzen näheren Gefd- 

fen die nothwendig flärfere Blutzufuhr begünftigt, urd dann auch 

um fo leichter geflört werde; welchen Gründen auch noch jener zu= 
gezählt werden dürfte, daß die Einwirkung der Luft ‚bei Menfchen 

heftiger iſt, als bei Thieren, weil fie in der Regel fd,on geſchwaͤcht 

find. — geht er zur Erklaͤrung der Zodesart über, welche man De= 

Fonntlic bald auf mechaniſche, batd auf phyſiologiſche Weiſe ver= 

fucht bat, und feßt diefelbe. in die fortfchreitende Abnakıne der 

Thaͤtigkeit des Herzens und. feines Einfluffes auf den Kreislauf, 

in die unzureichende Opydation und Entkohlung des Blutes mit 

gleichzeitiger und gleichgradiger Abnahme oder Hemmung feiner 

electro=magnetifchen, Leitungsfähigkeit, und. endlich in bie Unterbres 

chung der angegebenen Wirfung ded Blutes und der dadurch ber 

dingten Berrichtung des Gehirns, Ruͤckenmatks, der Lunge und 
des Herzend. - Ob nun aber gleih Vf. mit vielem Scarffinne 

diefe Anficht zu unterftügen gefucht, fo möchte doch die Schnellig« 

feit, mit ber. der Tod ſich hier einzuftellen pflegt, denfelben wie 

den uͤbrigen, in diefer Hinficht verſuchten Erklaͤrungsweiſen, wider⸗ 

ſprechen. Diefe Schnelligkeit des eintretenden Todes iſt es dages 
gen, welche der fhon von Bichat aufgeftellten Meinung, daß 

naͤmlich die Xuft wie Gift auf das Gehirn wirke, das meifte Ge— 

wicht verleiht. So viel möchte wahrfcheinlich feyn, daß, wenn bie 

Luft, wie man glaubt, blos eine Etörung im Kreislaufe hervote 

ruft, ohne lähmend auf das Nervenſyſtem zu wirken, biefe Stoͤr⸗ 

ung fich bald wieder ausgleichen würde. Zudem gibt es ja ſehr 

bedeutende natuͤrliche und. Eünftihe — duch Digitalis z. B. 

bervorgerufene — Störungen im Kreislaufe, welche ſich Feines 
wegs dem Lehen fo feindfelig erweiſen, als man. hier wahrnimmt, 
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Aber nicht nur bie uͤberraſchende Schnelligkeit des Todes, auch die 

während’ des Lebens: beobachteten Symptome find durchaus einer 

Bergiftung mit Blaufüure aͤhnlich, was ſchon Cormak erinnerte, 

* dieſe Anſicht gerade zu theilen. 

Im zweiten Abſchnitte von S. 80 bis 124 handelt * 

Vf. von der Hilfeleiſtung bei erfolgtem Lufteintritte in die Venen 

und von deſſen Verhuͤtung. Je nach der Vorſtellung, die man 
ſich von der Schaͤdlichkeit der eingedrungenen Luft bildet, ſtellte 

man verſchiedene Indicationen auf. Es iſt begreiflich, dag man 

ſo ſehr als moͤglich vor einer VenensVerwundung in der gefaͤhrli— 

chen Gegend ſich in Acht nehmen muͤſſe; iſt eine ſolche aber trotz 
der Vermeidung tiefer Inſpiration dennoch erfolgt: und uͤbetzeugt 
man ſich davon durch Vernehmung eines ziſchenden Geraͤuſches, ſo 

verſchließe man nach Wattmann die Oeffnung alsbald durch die 
angedruͤckte Fingerſpitze, um wenigſtens ferneres' Lufteindringen ab— 

zuhalten. Die einer allgemeinen Anſicht entnommene Compreſſion 
des Thorax, um die eingedrungene Luft wieder zu entfernen, muß 
jedenfalls nutzlos bleiben, und kann ſelbſt gefaͤhrlich werden, indem 

durch die offene Wunde weit eher noch mehr Luft eindringt, "als 
man jemals auf diefe Weife herauszubefördern im Stande feyn 

Eönnte. ı Aus demfelben Grunde ift auch das Ausfaugen der- Luft 

duch Röhren verwerflih. Dagegen iſt nach unferm Vf. eine 

reichliche und schnelle: Blutentleerung, um die ſchnell entſtandene 

Anfuͤllung der Gefäße zu mindern, angezeigt. Meiner Anſicht zu= 

folge würde eine Blutentleerung vorzüglich aus folc "einem Ge— 

füge: von Nutzen ſeyn, in weichem ſich noch Luft vorfindet; was 

indeſſen nur felten noch der Fall feyn möchte. Außerdem: dürfte 

aber eine Blutentleerung. aus denfelben Gründen, wie bei Blau— 

fäure-Bergiftung, von Vortheil feyn. Um die Ohnmacht zu he— 

ben, empfiehlt man Anfprigen des Gefichtes mit kaltem Waffer; 

allein: kalte Affufionen: des ganzen Kopfes und Ruͤckens möchten 

nicht nur das Mittel gegen die Ohnmacht, fondern auch gegen bie 

durch das Lufteindringen bedingte Krankheit ſelbſt ſeyn, wie fie 

denn auch das zuverläßigfte Antidot gegen Vergiftung mit Blau—⸗ 

ſaͤure find. Horizontale Lage, Anwendung von Reizmitteln u. fu. 
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kann man immerhin ‚nebenbei anmenden. Unſer Vf. verwirft: mit 

Recht die von Warren zur kuͤnſtlichen Mefpiration vorgefchlagene 

Tracheotomie, und die. Injection von Fluͤſſigkeiten in die. Venen. 

Die Schliefung der Venen-Wunde erzielt man durch ſchnelle Ver- 
einigung ber Wundflaͤchen, durch gewoͤhnliche Unterbindung ober 
Zorfion, - ſo wie endlich. durch die feitlihe Unterbindung der nur 
am. einer Seite geöffneten Vene, ‚eine Operation, die v. Watt 

mann zuerſt vorgenommen und fie bei einem nur an einer «Seite 

befindlichen. Loche eines bedeutenden Gefäßes indicirt hält: - So 
ingeniös auch dieſes Verfahren. - unferes vortrefflichen Vfs. ift, um 
die: Ducchgängigkeit: der Vene: zu erhalten, fo moͤchte doch in: der 
Mehrzahl der: Fälle an der. wirklichen Erreichung .ded; vorgefegten 

Zieles zu zweifeln feyn, da in. der Regel durch die Fortpflanzung 

ber adhaͤſiven Entzundung auf die ‚von der. Ligatur auch nicht: ums 
faßten benachbarten Theile der Vene und Bildung eines plaſtiſchen 

Exſudates eine, Obliteration derſelben nicht: ausbleiben duͤrfte, wo⸗ 

bei ich mir erlaube, auf meine Beurtheilung der Schrift von Kuh 
uͤber Heilung der Varices durch Acupunctur im 30. Bande von 

Schmidt's Jahrbuͤchern S. 129 zu: verweilen, Ein directes 

Mittel, die eingedrungene Luft: zu entfernen, beſitzt auch unſer Bf; 

nicht. Um der Verletzung der Achſelvenen bei Ausſchaͤlung entar⸗ 

teter Achſeldruͤſen zu entgehen, vermeidet unſer Bf; mit Recht jede 

Zerrung der zu: entfernenden Maſſe vor” der. Bene und ſpaltet 

ſo weit als moͤglich won den Gefaͤßen entfernt das Zellgewebe. 

Zweckmaͤßiger moͤchte es wohl. ſeyn, die Vene vor ihrer Durch⸗ 

ſchneidung zu comprimiren oder zu unterbinden. :Dfi: laͤßt dann 

auch ſeine intereffante Abhandlung uͤber die; Verletzung der Jugu⸗ 

laris interna, die ſich in den med. Jahrbüͤchern vom Jahre 

1832. befindet, einigermaſſen zur Beſchaͤmung Aller, welche über 

Lufteindringen in die Venen geſchrieben und ſie uͤberſehen haben, 

bier nochmals abdrucken. In phyſiologifſther Hinſicht beobachtete 

der Vf., daß die. Einſtroͤmung des Blutes in: die Herzkammern 

nicht. gleichzeitig mit der Inſpiration erfolge, und daß das Ein— 

ſtroͤmen des Blutes aus den Venenſtaͤmmen in das Herz nicht 

vom Athmen;: ſondern yonsber: ſelbſt bewirkten Erweiterung des 
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Herzens abhuͤnge. Der; am’ Schluß? biefes: Abſchnittes mitgetheilte 
Fall von Lufteindringen in die Vene "bei der Erſtirpation einer 

Telangiectaſie an "einen A Wochen darauf geſtorbenen 14 Mo⸗ 
nate alten Mädchen iſt ſehr dankenswerth, obgleich es "Schade, 

dag die Section vorenthalten worden. 

Der‘ dritte. Abſchnitt umfaßt von &. 125° bie 188 die ges 

tichtsärztliche Erhebung des’ Ihatbeftandes bei Minden der Venen 
am Halfer Unſer Vf. bemerkt, ’ eine Elaffende Schnittwunde am 

Halfe mit geöffneter Vena jugularis externa oder interna, 

ober (beiden "zugleich,  Förine‘ nur dann als während‘ des Lebens 

beigedrachti.angefehen werden, wenn in diefen Venen und in jenen 

des Gehirns, ‚in der Vena’ cava superior, ‘dem rechten | Herzen 

Luft, Luftblaſen, blutige Schaum "gefunden würden, das Herz auf 

dem in's Cävum Thoracis gegoffenen Waffer ſchwimme, und“ die 

Lungen Venen mit Blut gefüllt ſeyen. Sey aber eine ſolche Schnitt⸗ 

wunde von den bezeichneten Erſcheinungen nicht begleitet," fo ſey 
dieſelbe erſt der Leiche beigebracht worden. Hiergegen muß ich mein 
Bedenken in der Hinſicht aͤußern, daß nicht ſowohl eine klaffende 
Schnittwunde am: Halſe mit geoͤffneter Vene, wie der BF. angibt; 
als vielmehr eine ſolche mit klaffender Vene den Lufteintritt be— 
dingen moͤchte. Wie ſchwer es aber ſey, an Wunden, die man 
bei der Seetion findet, den genauen Zuſtand waͤhrend des Lebens 
darzuthun, geht aus einer Mittheitung-des Vfs. ſelbſt hervor, nach 
welcher man art, ber Jugularis interna zwei, übereinander befind- 
liche Wunden fand, von ber die eine erbfengroß, die andere hanf= 
ferngroß war, alfo beide zum Eindringen der Luft geeignet. ‚waren, 

die Section aber dennoch keinen Lufteintritt in die Venen nachge— 
wieſen hatte." Nach’ des Vfs. eingangs Aufgeftellter Anficht hätten 
ſonach dieſe Wunden nad) dem Tode beigebracht werden müffen, 
allein die übrige Unterſuchung wies unzweifelhaft in dieſem Falle 
einen ſtattgefundenen Mord nach. Auch jene Meinung des ver⸗ 
ehrten Vfs, daß zwei an einer Vena jugularis befindliche Wun- 
dent nothwendig⸗ durch fremde Hand beigebracht worden ſeyn müßten, 
weil der Lufteintlitt die erſtere die eibftrddtende Hand zu der 
weiten unfähig” gemacht Haben’ wöttrbe, iſt Fewdagt, their fehr Teiche 
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ein Hinderniß des Lufteintrittes in die erſte Wunde beftanden ha— 

ben. fonnte. Hiernach feuchtet 8 ein, daß die vom Bf. verfuch- 

ten Unterfceidtungss Merkmale des. Mordes und Selbſtmordes bei 

Schnittwunden am Sale in Bezug auf den Lufteintritt bis jetzt 

trüglich find; jedenfalls iſt es aber. ſehr danfenswerth, daß derfeibe 

duch Mittheilung feines Falles, fo wie des von Handyſide und 

jened von Pellis, bie Unterfuchung eined neuen Forſchungsweges 

in gerichtlic = mebicinifd-er Pinpat angegeigt und diefen aufzuklären 

verſucht hat. 

In einer beigefügten Tafel find Pincetten von Kern und 
dem Vf. zur ſeitlichen Unterbindung der Wene. abgebildet, und eine 

fehr .inftructive Tabelle der 35- bisher beobachteten Fälle von Lufts 

eintritt, in die Venen bei. Menfchen angehängt, in ‚weicher die Mas 

men. der Beobachter, die Sahre der Ereigniffe, die Gegenden der 

Wunden, die Arten der vernommenen Geraͤuſche, ſo ‘wie. die ein= 

getretenen. Zufälle, Rettung. oder. Tod angegeben find, 

' Da aber das reinfte Erz feine Schlacken hat, fo darf ich bie 

Bemerkung nicht unermwihnt laffen, und der ehrenwerthe Vf. wird 

mir diefelbe nicht übel deuten, daß es zu wuͤnſchen geweſen waͤre, 

er hätte auch der Leiftungen von Barry gedacht, fo wie verfchie= 
bene — wie »Tuchent, ce ıc. weggelaffen. 

Pauli. 

Auszüge aus Zeitfehriften. 
Chirurg ie 

Die Urſachen des plöglichen Todes nad) dem Eintretenvon 

Luft in die Venen hat Erihfen auf dem Wege des Erpes 

riments zu ermitteln getuht. Die Schiffe, zu welchen Erich ſen 
mittelft feiner an Hunden angeftellten Verſuche und nad) einer Erie 
tifhen Erörterung der bisher fiber den Gegenftand gehegten Mein- 

ungen von Amuffat, Velpeau, Bouillaud, Poifeuille, 
Cormak, Marhal de Calvi, Leroy u. X. (Rf. erinnert aud) 
an v. Wattmann’s neuerliche Abhandlung, f. d. Nr. ©. 132) 

gelangt iſt, fü find folgende: 1) Der. unmittelbare Stiltftand der Cir⸗ 
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culation geht von den Capillarien der unge, oder von den legten 
Verzweigungen der Pulmonar=Xrterie aus, indem der rechte Herz⸗ 
Bentrifel unfähig wird, das durch Luftblaſen in jenen Gefäßen er= 

zeugte Hindernig zu überwinden; 2) Refpiration und Leben hört 
in Folge de3 mangelnden Zufluffes von arteriellem Blute zu den 
Gentral-Drganen des Nervenſyſtems auf; 3) da tiefe Inſpirationen 

das Einziehen von Luft duch die Venen befördert, welche dann in bes 

deutender Quantität und im rafchen Zuge in's Herz dtingt, fo be— 
ſteht das befte Mittel, dieſen gefährlidsen Zufall zu verhüten, oder 

doch feine ſchlimme Wirkung gu vermindern darin, daß Man bei 
allen Operationen iin der befannten gefährlichen Gegend, am Naden, 

Halte und der Bruſt⸗Hoͤhe naͤmlich, den Thorar feft mit breiten 
Flanellbinden umwidelt, um jede tiefe Infpiration zw verhindert, 
und das Atmen, — foviel zur der Kranke es vertragen fann — 

fo kurz als möglich zu halten. 4) Iſt bereits Luft eingedrungen, 

fo muß wenigftens dem ferneren Eindringen derfeiben durch Eom⸗ 
preffion oder wo moͤglich durch Ligatur der verwundeten Bene vor= 

gebeugt werden; 5) ein genuͤgender Blutzufluß zum Gehirne muß 
erhalten werden, indem man dem Patienten eine gegen den Kopf 
geneigte Rage annehmen läßt, und die Achſel- und Schenkel-Arterien 

comptimirt; 6) die Action des Herzens iſt durch kuͤnſtliche Reſpi⸗ 

sation und Friction der Präcordiat-Gegend anzuregen, bid die Cue 
pillarftodung befeitige iſt; 7) hiezu ift die Unterhaltung einer kuͤnſt⸗ 

lihen Refpiration das geeignetſte Mittel; 8) hat der Kranke die 

unmittelbare Wirkung des Zufall uͤberlebt, ſo muß man auf die 
allenfallfige Entftehung von Preumonie und Bronchitis Acht has 
ben. (The Edinb: med. and surg. Journal, 1844.) - 

Wegen eines auf traumat. Veranlaſſung vor 3 Jahren ent» 

ftandenen einfachen, aber fehr umfänglihen Wafferbruches ver⸗ 
ordnete As hwood “eine evaporirende Waſchung, die zum Aten 
Theile aus Spir. vin. rect. beſtehen ſollte. Ashwood's Ge— 
hilfe nahm aus Verſehen reinen Spir. vin., womit der Kranke 
ſich fomentirte. Es entſtand eine Dermatitis, zugleich verminderte 

fich der Waſſerbruch und verſchwand, als man nun mit den Fo— 
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‚mentationen mit Fleiß fortfuhr, ‚hier ‚pie, in. einem ‚andern Falle 

‚gänzlich. (Medical Times, 1843.) | 

Die Behandlung ber Hydrocele mitteift ber Fehr 

punctur führt nad Steifenfand,, da ſie unter anderm kei⸗ 

ner Nachkur bedarf, im Allgemeinen. ſchneller und gefahrloſer zum 

Ziele als alle übrigen. Radikal- oder Palliativ-Operationen des Maffer- 

‚brud;es und empfiehlt ſich namentlich bei Kindern ‚wegen. leicyterer 

Ausführbarkeit und Schmerziofigkeit, Gomplicntionen ſchließen ihre 

Anwendung keineswegs aus. Man kann mit ihr uͤberall den er— 
ſten, jedenfalls unſchaͤdlichen Verſuch veranſtalten und ſie iſt als 
allgemeine und normale Behandlungsweiſe (2) ber. Hydrocele anzu— 

nehmen... Vf. kann 3 guͤnſtige Fälle. aus feiner. Praris auf— 

weiſen. Die Wiederholung der Acupunctur, ift nach einigen Ta— 

gen noͤthig und rathſam, da die Deffnung in der Scheidenhaut 

ſich leicht verſchließt und verwaͤchſt. (Med. Correfp Mar 
chein, u. weſtph. Aerzte, 1843. 

‚As: Beweis, wie vorſichtig die Punctio Hy ERS Er aus⸗ 

zufuͤhten iſt und.. wie . leicht eine Verlegung des. Teſtikels ſelbſt 
von gehbten Händen Statt finden, kann, gilt folgende Beobach— 
tung von: Plathner: Caſtration bedingt, durch Sarcocele und 

Samenfiſtel, welche durch die Punctio Hydroceles hervorger 
bracht war, Bei der J. und lebten Punction eines einfachen. Waſſer⸗ 
bruches bildete ſich eine Sarcocele mit einer Camenfiflel. und einem 
hektiſchen Zuſtande, der die, Hinwegnahme des kranken, ein Pfund 
ſchweren Hodens erheiſchte, worauf ange Senefunn antrat, Baum 

gartews:Beitfehrift, 1848.) . ee em 
Erbliche Dpdrogele von Plustal. Der. Vater, ‚ein 

Weber, litt ſchon feit. vielen Jahren an ‚einer, Hydrocele umd feine 
8.Soͤhne ‚huachten daſſelbe Ueber auf die Welt. Der aͤlteſte farb 
an einer durch ſchlechte Behandlung jenes Uebels herbeigefuͤhrten 
Folgekrankheit in ſeinem 5. oder 6. Jahre; bei dem Sten - verlor 
ſich dieſes Uehel von ſelbſt in feinen Schuljahren und der lebte 
Runden der die Hydrocele rechterſeits taubeneigroß „auf: bie Welt 
beachte; wurde gerade gehoren, als Bf. den, Mann. kennen gelernt 
hatte. (Deftr. med. Wochenſchr. 1843.) 
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Ein , Beifpiel von: fpontanen Heilung einer Hydro— 

cele berichte Giehrl. Ein: Bergmann, der. am einer fehr: gro— 

Ben Hydrocele litt und fich nicht. operiven -faffen ‚wollte, fuhr: eines 

Tages in den. Schacht und ſtieß gerade mit. dem Sceotum auf 
sin. Felsſtuͤck. Er fühlte ein Plagen im Hodenſacke, derſelbe ſchwoll 

mit dem Penis oͤdematoͤs an, der Kranke mußte viel uriniren umd 
in Kurzem war, die Geſchwulſt verſchwunden. Dieſe Erſcheinung 

wiederholte ſich innerhalb eines Jahres 3mal. — 

Correſp.⸗zBlatt, 1843.) > 
Cirfocele fand Roſcher zu — bei den. zur — 

nov. Reiterei zugehenden Freiwilligen in. der: Mehrzahl, vielleicht 
t.von:8, und deßhalb dienſtuntauglich, ſo daß man faſt an ein 

endemiſches Vorkommen. denken koͤnnte. Der Fehler betraftohne 

Ausnahme die linke Seite, und keiner der Unterſuchten hatte eine 
Ahnung, daß fein Zuſtand eine Abnormitaͤt ſey. Geringere Grade 

ſchließen in Hannover nicht unbedingt (und mit Recht): vom Dienſte 

aus. Ein enge anſchließendes Suspenſorium ſchuͤtzt ſelbſt bei hös 

heren Graden vor —— beim: Reiten. a = 
Mil. Aerzte, 1843.) 0; 

VUeber Haͤmatocele und; — Bevansiuiig: mönterfl 
a Punstion-und barauffolgender Sobeinfprigung 
von: Willemin. Velpeau hat nun 12-14; Fälle, wo fluͤſſi⸗ 

ges Blut in der Höhle der. Scheidenhaut angeſammelt war, mit⸗ 
telſt der genannten Mittel. zur Heilung gebracht und von: Jod⸗ 
einſpritzungen ausnahmsweiſe ſelbſt da andauernden Erfolg’ beobs 
achtet, wo auch dickere, geuwoͤſ Maſſen — waren. Gull. 

gen. de Therap:: 1343.) : ur. 

Behandlung der ‚Genntäkoe mit beit en 
an der: Urethra: Von Chil ds. Sowie die Krank⸗ 
heit: beginnt, macht Ch. wmittelſt des Lall eman diſchen Aetzmittels 
traͤgers 354 Zell hinter dem Orif. Urethraeeine citkulaͤre/ ober⸗ 

flaͤchliche Cauteriſation, gibt Copaiva mit Cubebae, laͤßt den 
Penis. ‚mit einer kalten Bleiaufloͤſung fomentiren und heilt ben: 
Kranken auf dieſe Weife ohne weiteren een — — 
Tagen (?2)h. (Lond. Med. Gazette, 1843.) 
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Gangraena Penis, mitgetheilt von Richter zu Dh“ 
feidorf. Der. betreffende Krankheitsfall, uͤber deſſen Genefis ein 

Dunkel ſchwebt, erinnert, wie der Vf. ganz richtig bemerkt, durch 

die weiſſe pelzige Maffe an dem. Rüden des Penis Hinter der 

‚Corona Glandis, wo der Zerftörungsprogeß begann, an die Gan- 
greue-blanche des Guesnay und weiſt hiedurch, fowie durch 

die: Bösartigkeit und Schnelligkeit des Verlaufes eine’ große Aehn— 

lichkeit mit der Entftehung und Entwicklung des Hofpitalbrandes, 

bes MWafferkrebfes und des Kinderbrandes überhaupt — (Allg. 
Beitg. f. Mit. Aerzte, 1843.) 

Statt bei der Gangraena Penis die Gegrerijung des Bran⸗ 

des und das Abfallen des Schorfes abzumarten, ſchlug Petrer 

quin auf einen juͤnſt eriebten Fall geftligt vor, den Penis mit- 

telſt eined mefferförmigen Gluͤheiſens zu amputiten, ‚noch ehe das 

Uebel fich. begrenzt hat. Die Mustofigkeit der gewöhnlichen Ber 

Handlung und die Abficht, das Membrum in möglichfter Länge 

zu. conferviren, beflimmten ihn. zu- diefer Handlungsweiſe. Vor 

der Amputation hat das. Gtüheifen feiner Meinung nach den Vor— 

zug, die umgebenden Theile Eräftig umzuftimmen.: Obgleich aber 

bei dem: in: Rede ftehenden Kranken nur 14 Boll von Penis branz 

big: geworden waren, fo hat Petrequin ihm doch Nur ein einen 

halben Zoll großes Membrum erhalten. — Steht wohl Feine 

Harnroͤhren » Berengerung, keine Phlebitis nach diefem ſchmerzhaf⸗ 

ten Berfahren zu beflscchten? Rf. — de Med. de Bruxel- 

les, 1843.) 
Weber Proſtata⸗Abſeeffe von Ler oy deEtiolles. Ent⸗ 

hält die Berichtigung einiger von Velpeau im vorigen Jahre in 
unten benanntem Blatte unter dem Titel »uͤber Proſtata⸗Krankheiten« 

aufgeſtellten angeblich irrigen Behauptungen. So ſagte V. uͤber 

Proſtata⸗ Abſceſſe: »Die acute Proſtatitis gehoͤrt faſt ausſchließlich 

dem Mannesalter an; nur ausnahmsweiſe trifft man fie auch im 
kindlichen oder Greiſenalter.« Gegentheils behauptet nun Leroy: 

gerade bei Greiſen trifft man die acute Entzuͤndung der Vorſteher⸗ 

druͤſe ſehr haͤufig. Dies beweiſet das haͤufige Vorkommen von 
Proftata=Adfceffen. Die. Urſache deſſen muß man darin ſuchen, 



M 19. Neue 19. Mai 1844. 

mediciniſch-chirurgiſche 

— 

Kritik. 
Handbuch der Geburtskunde, in alphabetiſcher Ordnung bes 

arbeitet und herausgegeben von Dr. Dietr. Wilh. Heinr. 

| » uſch, k. preuß. Geh. Med.-Rathe, ord. Profeſſor der Medi⸗ 

cin, Director des kliniſchen Inſtituts fuͤr Geburtshilfe an der Fried⸗ 

rich⸗ Wilhelms Univerſi taͤt zu Berlin ꝛc. 2. u, Vr. Moſer, 

prakt. Arzte, Wundarzte u. Geburtöhelfer zu Berlin ꝛc. Bd. II: 

Berlin 1844. ©. 650. gr. 8. Preis des ganzen Werkes in 4 Bänz 

| den 124 Zhle. pr. oder 223 Gld. rh. 

Hat der; fehr geehrte Nef. über. den. erſten Band des Mer- 
fe, deſſen zweiter uns zu befprechen obliegt, fich rihmend, ſowohl 
über. feine Tendenz als auch fein zeitgemaͤßes Erſcheinen ausge— 

ſprochen (©: dieſe Zeitg. 1840 Bd. 3 Nr. 56, 1841 DB. I 

Nr. 17), ſo koͤnnen wir nur in diefes Lob mit einflimmen. Die 
vorliegenden zwei erſten Bände erfhöpfen. in alphabetifcher Anein= 

anberreihung des Stoffes denſelben in. einer Art und Weife, daß 

keineswegs bloß der Anfänger, ſondern auch der bereits gebildete 

Practiker,. wie-der: Literat Auffhluß findet, Ref. laͤugnet keines— 

wege, daß die. Form des fraglichen Werkes — wir meinen bie 

alph.abetifhe Aneinanderreihung des Stoffes — etwas in ſich 

trägt, das dem heutigen literarifchen Treiben, ber Charlatanerie 

mit Encyelopädien, Dietionnärs ‚ıc. etwas ähnelt, und wir müffen 
fehr bedauern, dag der Geſchmack an Acht claſſiſcher Literatur fo 

weit gefunken. iſt, dag. nur jene: Buchhändter ihre Rechnung fin= 

den, welche fich mit. dem ‚Verlage ‚oben. genannter Machwerke bes 

faffen; doch kann eine ſolche aͤußere Form eines Werkes noch kei⸗ 

37 
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neswegs einen triftigen Grund zum Tadel abgeben... Bufch hat 

durch fein Lehrbuch der Geburtskunde deutlich genug bewieſen, daß 

er den Stoff ſyſtematiſch zu ordnen hinlaͤnglich verſteht, und die 

Uebertragung ſeines Lehrbuchs in fremde Sprachen, ſowie das Er— 

ſcheinen der vierten Auflage deſſelben beweiſet, daß das Publikum 

ſeine Verdienſte in dieſer Hinſicht zu wuͤrdigen verſteht. Gerade 

ein Mann wie Buſch, der ſeine Sporren laͤngſt verdient hat, 

konnte ſich alſo, ohne ſich dem Verdachte von Nebenabſichten aus— 

zuſetzen, uͤber jede anderen Roͤcſſichten hinwegſetzen, und von ihm 

koͤnnen wir daher nicht annehmen, daß er eine ſyſtematiſche An— 

ordnung des Materials nur als Köder ausgehaͤngt habe, um ſei— 

nem Werke Abnehmer zu verfhaffen. Eben fo Mofer, wenn 
auch nicht in fo hohem Grade, tie 'erfterer. Es könnte den An- 

ſchein haben, als fey es Überflüffig, die ohnehin ſchon große Anz 

zahl von Ähnlichen Lericid mit einem neuen zu vermehren, da ohne= 

dieg in ihnen, wie 3. B. in Schmidt’s Encyelopädie oder im 
Dictionnaire de Medecine, oder im encyclopaͤdiſchen Wörterbuch e 

der mebdicinifchen Wiffenfchaften ꝛc. die Geburtshilfe abgehandelt 

wird; allein eines Theils iſt derſelben in einigen der bezeichneten 

Werke ein fo untergeordneter Rang angewiefen, und: fie von dem 
übrigen Material: folher bie. ganze Heilkunde umfaflender Werke 

erdruͤckt, andern Theils find ſolche Werke oft fo. theuer, daß ihre 

Anfhaffung die Mittel eines inzigen uͤberſteigt, und fie daher 

blos in Bibliothefen paradiren. In folch doppelter Hinficht. ift 

daher das‘ Erfcheinen. eines. derartigen Werkes zeitgemäß, noch mehr 
aber dadurch, daß Fein einziges. auf: Geburtshilfe ſpeziell ſich be— 

ſchraͤnkendes aͤhnliches Werk exiſtirt, denn Fraͤnkels Handbmwörter- 

buch. der Frauenkrankheiten mit Einſchluß der dynamiſchen Geburts⸗ 

ſtoͤrungen ſchließt ſchon ſeinem Titel nach alle Phyſiologie der Ge⸗ 

burtshilfe aus. — 

Es ſey uns erlaubt, unſere obige Behauptung, es erſchöͤpfe 
das vorliegende Werk ſein Material ganz, und mache ſomit das 

Nachſchlagen in andern Compendien unnuͤtz, durch Verfolgung und 

genauere Beſprechung der groͤßeren Artikel nachzuweiſen. — 
Nach einer kurzen Einleitung, die Anatomie der betheiligten 
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Gegend betreffend, befpricht der Artikel »Damma« juerft das Ein- 

reifen deffelben, dann die Verhütung bes Dammriſſes. 
Bf. gehen von ber liberalen Anſicht aus, daß zwar meiftentheils, 
aber nicht immer‘, ein Dammtiß dem Geburtöhelfer aufzublrden 

fey. Zur Bewahrheitung ihrer Behauptung berufen fih die Bf. 

auf die Aetiologie der Dammriffe, und merfen einen Bli auf den 

phnfiofogifchen Vorgang in der vierten Geburtözeit. Der Damme 

riß entftehe alfo dadurch, dag der Einriß in das Frenulum — 

ein faft bei jeder Geburt gemöhnliches Ereignig — fih in groͤ— 

ferer oder geringerer Ausdehnung und Tiefe auf den Damm er- 

firede. Gentratriffe hält er für unfäugbar und glaubt, dag das 
Kind keineswegs immer durch den Centralriß feinen Meg nehmen 
miffe, ſondern auch per Vulvam austreten Eönne. Sein Rath, 
dahin zu trachten, dad Kind auf legterem Wege zu Tage zu foͤr— 
bern, feheint und in jeder Hinficht beachtensmwerth, da bei Vermei— 

dung jeder Quetfchung der geriffenen Wundränder eine rafchere 

Vernarbung derfelben zu erwarten fleht. Die Literatur folcher cen= 

trifchee Dammriſſe ift ſehr umfaffend von den Vf. gegeben. Die 

Vf. erörtern dann bie fpeciellern Urfahen der Dammriffe, wohin 

er zählt: a) Fehler des Bedens, db) Fehler der Meichtheife, c) Ur- 

ſachen von Seiten bes vorliegenden Kindestheild und d) Ungefchid= 

lichkeit der Geburtshelfer oder Hebammen. Er lieſt nur Erſteren 

den Text und gibt ihrer Unkenntniß, die Zange richtig handhaben 

zu koͤnnen, nicht ohne Grund vielfache Schuld. Da das vorlies 

gende Werk kaum je fih in die Hände einer Hebamme verirren 
möchte, fo mag es hingehen, daß "die Vf. von der Schuld der 

Hebammen bei Dammriffen fchmeigen. Ohne Letztern irgendwie 

zu nahe treten zu wollen, glauben wir dreift behaupten zu Eönnen, 

daß gewiß nur in dem feltenften Fällen bei normalem Geburts- 
Verlaufe ein Dammriß erfolge, denn fonft wuͤrde es nicht viele 
Frauen ohne Dammtiffe geben. Ruͤckſichtlich der Behandlung ftim- 
men bie Df. für die Anlegung der Sutur und zwar für die als— 

baldige. - Wir können uns unmöglid) von der Zweckmaͤßigkeit der 

Sutur während des MWochenbettes aus vielfachen Gründen, die 
dagegen fprechen, tiberjeugen, und wuͤrden keinen Anftand nehmen, 
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in einem gegebenen Falle mit ſtark angezogenen Schenkeln wäh: 
vend des Mochenbettes die Frau auf bie Seite zu legen, feft 

überzeugt, daß ein unmittelbar nad) der Geburt anſcheinend ſtarker 

Dammriß nad wenigen Tagen entweder ganz verfchwunden ober 
auf einen fo geringeren Umfang rebueirt feyn wird, daß. nun da 
zwei Hefte ausreichen, wo man 8 ober 14 Tage früher — freie 
lich ohne Anfrifhung dee Wundränder — deren -mindeftens vier 

bedurft hätte. Diefe .unfere Behauptung gilt jedoch nur von fol 

hen Dammtiffen, wobei Scheide und Mafldarm unverlegt geblie- 

ben find; find diefe verlegt, würden wir der Vf, Rath) zur augen- 

blicklichen Vereinigung der Wunde befolgen. 
In dem Artikel. „Verhütung des Dammriffes« ge— 

ben uns die Vf. zuerft eine, hiſtoriſche Weberficht der von den vor— 

züglichften Autoren tiber die Nüglichkeit oder, Nuglofigkeit einer 
Dammunterftügung ausgeſprochenen Anfihten und ihrer Verfah— 

rungsarten. Sie halten es fr ‚hinreichend, durch fanftes Anlegen 
ber flachen Hand dem Damme eine Stuͤtze zu geben, und. fpre= 
hen ſich namentlich gegen allen feſten Drud der Hand. gegen ben 

Damm in der Abfiht, den Kopf nach aufwärts. gegen die Sym⸗ 
phyſe zu drängen, entfchieden aus, Mir Eönnen nicht diefer An= 

fit beipflihten, und ‚glauben unfere Anfiht auf den phpfiologi= 

ſchen Hergang der Geburt gründen zu Eönnen, Im Aten Stadio 

wird der Kopf duch die MWehenthätigkeit bei der Curve, bie -er 

gegen den Beckenausgang zu und .in dbemfelben zuruͤcklegen muß, 

gegen die untere Hälfte. der. Schamfpalte angetrieben, wohin . fich 

alfo die Summe aller Kraft concentrirt. Dieſe Summe; der ans 

draͤngenden Kräfte, die, fich ſelbſt uͤberlaſſen, gerade auf die einer 

Zerreißung am eheſten ausgeſetzte Stelle der Schamſpalte ſich rich— 

ten, von dieſer Stelle ab= und einer. anderen gefahrloſeren zuzu— 

menden, iſt Aufgabe der Kunft, und Abſicht der. Dammunterftlig- 

ung. Nur fo wird daher unfere Unterſtuͤtzung ein Schutz dem 
Damme werden, wenn wir den Kopf nicht mit all feiner: Kraft ge— 

gen die untere Commiffur der Schamfpalte andrängen. laffen, fon- 

dern feinem Andrange mit unferer Hand. einen entfprechenden Ges 
gendruck halten, — dieſen Gegendruck wird aber verhindert, 
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daß der Kopf mit feiner größten Peripherie in die Schamfpalte 
trete, umd er gezwungen, eine Notation um feinen Querdurchmeffer 
gu machen, wodurch fein Hinterhaupt ſich unterhalb der Symphyſe 
aus der Schamfpalte entwidelt, während das Worderhaupt noch 
innerhalb derfeiben ift. Aber gerade dieß ift jenes Moment, wel- 
ches wir durch unfere Dammunterftügung herbeiffihren wollen‘; denn 
nur fo Fann dann von einem Schutze des Dammes die Rede feyn. 

Unfer Glaubensbekenntniß über die Zweckmaͤßigkeit der Damm- 
unterftügung geht alfo fehnurgerade der Bf. Anficht entgegen. Die 
Df. Halten ein fanftes Anlegen der Hand an den Dainm flr hin- 
veichend, und eine Leitung des’ Kopfes für unnöthig, während mir 
gerade in der Direetion welche die an den Damm gelegte Hand 
dem Kopfe geben fol, jenes Moment finden, welches unferer An—⸗ 
fiht nad) dem Damme Schuß gewährt, und ein bioßes Anlegen 
der Hand an den Damm ohne Leitung des Kopfes für ganz nuß= 
108 erachten. Den Rath, zur Verhuͤtung eines Dammtriffes den 
Damm mit dem Meffer einzufchneiben, verwerfen Die Bf. mit 
allem Rechte. Den von Hüter gegebenen Rath, bei Zangen- 
Operationen zur Verhütung eines Dammriffes das Inſtrument 
mit der einen Hand zu fuͤhren, waͤhrend die andere den Damm 
unterſtuͤtzt, verwerfen die Vf., weil der Geburtshelfer dadurch in 
eine ſo unbequeme Stellung gerathe, daß er die Unterſtuͤtzung des 
Mitterfleifches nicht wohl vornehmen koͤnne. Wir koͤnnen verfichern, 
daß bei leichten Bangen-Entbindungen wir ſtets zugleich die Unter- 
fügung des Mitteifleifches felbft vornehmen, da’ die eigene Hand 
des Operateurs, ohne daß diefer feinen Gefichtsfinn mit zu Hilfe 
zu nehmen braucht, beffer fühlen kann, als eine fremde e8 zu thun 
vermag, welches Quantum von Widerftand fi ie dem ziehenden Ste 
firumente entgegen zu ftellen hat. 

Eclampsia Gravidarum et Parturientium. 
Nach einer Eurzen, wenige Worte umfaffenden hiftorifchen Einlei— 
tung und Darftellung der Unterfchiede zwifchen Eclampſie und Epilepfte 
gehen die Df. zu dem Unterfchiede zwifchen wahrer Eclampſie und blo— 
gen partiellen Convulfionen über. Die erfteren behandeln die Vf. 
mit wenigen Worten; mit defto mehr Muße laſſen fie fich tiber 
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die Eclampfie heraus. Sie ftellen 2 Formen ‚der Krankheit auf, 
bie nervöfe und die mit einem Congeflivzuftand verbundene Eclampſie, 
geben jedoch zu, daß auch bei der erſten Form der Eclampfie das 

Blutfoftem immer mit leide, jebocd in einem — verhältnigmäßig 
gegen die zweite Form der Eclampfie — geringen Grade. Das 

in ‚beiben Formen der Krankheit fets ein und bdaffelbe Weſen ſu— 

hen die Vf. in einer duch die Schwangerfchaft und Geburt be— 

dingten Umftimmung des Nervenſyſtems, die in ber erſten Form 

der Krankheit auf das Nervenfoftem allein beſchraͤnkt bleibt, in der 

zweiten Form ſich auf das Blutſyſtem fortpflanzt, In wie ferne 

dadurch das Mefen der Krankheit eine hinlänglihe Erklärung fin- 

det, laffen wir dahin geftellt feyn. Sodann geben die Vf. das 

Krankheitsbild nach der gewöhnlichen Anordnung in ein Stadium 

Prodromorum, Acmes et Regressionis., Auch hierin folgen fie 

der gewöhnlichen Anficht, daß fie die während der Schwangerfchaft 

eintretenden Convulfionen für minder gefährlich erachten, als die 

während der Geburt und mährend des MWochenbettes eintretenden. 

In der Aetiologie unterfcheiden die Vf. präbifponivende, occafionelle 

und nächte Urfahen ober das Weſen felbfl. Daß zu ber mit 
vorwaltenden Leiden des Nervenſyſtems auftretenden Eclampfie vor» 

zugsweiſe Srauen von zarter Körper = Gonftitution, befonders wenn 

mit der gefleigerten Reizbarkeit ein Gongeftivzuftand nach dem Ge— 
hirne obmwaltet, neigen, möchte eine Behauptung feyn, die einige 
DBeanftandung finden dürfte, wenn mir die große Anzahl Frauen 

betrachten, bei denen trotz des Beſtehens der fo eben genann— 

ten Verhättniffe eine Spur von Eclampfie zu finden if. Die 
Behandlung zerlegen die Vf. in drei Xheile: in die Behandlung, 

während und nad dem Anfalle und in die zur Verhütung feiner 
Wiederkehr. Nach ganz rationellen Grundfägen weicht die Be— 

handlung ber Eclampfie mit vorwaltenden Leiden des Blutſyſtems 

von ber mit vorwaltendem Leiden des Mervenfoftems ab, In er= 

ſterer Beziehung ftellen die Vf. eine ergiebige Venaͤſection, gemiß 

mit allem Nechte, oben an, die fie nach Beſeitigung des Anfalles 

durch auf die Haut und den Darmkanal ableitende Mittel untere 

fihgt wiffen wollen, mährend fie die nervoͤſe Eclampfie mehr auf 



die Nervina verweilen, und hoͤchſtens eine kleine Venaͤſection fuͤr 

angezeigt halten, - wenn ſich gleichzeitig ein Orgasmus im Blut- 
foftem manifeftiet, - 

Gegen die Anficht vieler Autoren, namentlich gegen die in 

der Naturforfcher-Verfammlung zu Mainz ausgeſprochenen Anſich⸗ 

ten, halten die Vf. nach den Verlaufe der 28ſten Schwariger= 

fchaftswoche die kuͤnſtliche Frühgeburt für indieirt , wenn alle uns 

zu Gebote ftehenden Mittel nichts ausgerichtet haben, "und man 

daher annehmen müffe, daß die Schwangere den. Zuſtand des 

Schwangerfeynd nicht ertrage. Warum übergehen die Vf⸗ hier die 

nothwendig ſich aufdringende Frage, ob fie vor dem. bezeichneten 

Termine die Einleitung eines Eünftlichen Abortus fuͤr zweckmaͤßig 

erachten? Für die Behandlung während der Geburt ſtellen fie 

die ganz. Eategorifc; 'hingeftellte Erfahrung auf, dag B. nad) Bes 

endigung der Geburt meiftens auch die Convulſionen verſchwinden 

ſah; doch ſchicken ‚fie der kuͤnſtlichen Beendigung der Geburt jedes⸗ 

mal: die Anwendung der angezeigten innerlichen Heilmittel voraus; 

Daß dieMittel, wie die Geburt zu befchleunigen fey, dem Geburtss 

ftadio entfprechen müffen, iſt eine Sache, die ſich von ſelbſt verfteht, 

und die, wäre fie von den Geburtshelfern ſtets gehörig- gewuͤrdigt 

worden , nicht: oft ſo ungereimte Vorfchläge zum Vorſchein Hätte 

bringen laſſen, wie folche wirklich find gemacht worden. 

Einkeilung des’ Kopfes bei der Geburt. Diefer Ars 

tikel enthält "durchaus von den gewöhnlichen nicht abweichende An—⸗ 

fihten. 

Einfprigungen in die Nabelfhnur Das Reſumé 

befteht darin, dag die Majon’fchen Einfprigungen bei Vers 

wächfung der Placenta mit der Uterinoberfläche ganz "verboten, 

und’ nur. bei mäßigen Blutungen mit theilweiſer Löfung der Pla- 

centa für zweckmäßig erachtet werden. 

Embryotomie. Aus unferer Seele heraus fcheinen uns 

bie Bf. gefprochen zu haben, mern fie bei Gelegenheit der Bus 

laͤſſigkeit dieſer Operation das Terrain derſelben möglichft beſchraͤn⸗ 
ken. Wenn auch die Hoffnung zu kuͤhn iſt, daß eine gaͤnzliche 

Verbannung der Embryotomie aus der Reihe der geburtshilflichen 
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Operationen je wahrſcheinlich fepn wird, fo. iſt es doc ein unbes 

fireitbares Verdienſt der neueren Geburtshilfe, ;diefe Operation in 
Praxi fo befchränkt zu haben, daß fie heut zu Tage wohl ſo fel= 
ten wird unternommen werben, als ſich die ſehr ehrenwerthen 

Geburtshelfer Deifh und Mittelhäufer oft. derfeiben bedienten. 

Mie ſich von. felbft verfteht, erachten die, Vf. die Embryotomie nur 

bei notoriſch anerfanntem Tode des Kindes’ für zulaͤſſig, und mit 

wahrem Abſcheu wenden mir uns von den Anfichten: eines Gens 

drin hinweg ‚welcher ſelbſt lebende Kinder fuͤr Objecte. oder Em— 

beyotomie hielt. Im Gegenfage' dazu find. wiederum die Bf nicht 

fo ferupulös, daß fie nicht sein todted Kind der Embryotomie un= 

terwerfen wollten. Sie. halten alfo hierin gewiß die'richtige Mitte. 

Lobenswerth müffen mir anerkennen, daß die Vf. fehr ſtrietiſſime 

die Indication für die Embryotomie aufſtellen: Unmöglichkeit der 

Wendung bei tief im Beden eingekeiltem querliegendem Kinde, 
und uͤbermaͤßige Größe des Rumpfes im Verhaͤltniß zum Becken 
bei Geradlage des Kindes, wenn das Beden: nicht ſo geräumig ift, 

daß das Kind in statu integro durchgeführt werden, wohl aber 

fo geräumig, daß es verkleinert den Beckenkanal paffiren kann. 

Unferem Dafürhalten gemäß läßt fi) gegen: die erſte Indication 

nichts einwenden , infoferne 'man unter. der: Bezeichnung » Embryo= 

tomie« nur die Eröffnung und Entleerung der Bauch- oder Bruſt⸗ 

höhle, oder beider zugleich won ihren Eingeweiden verſtehen will, 
um‘ ſich dadurch einen Weg für. die Süße zur: Wendung zu bah— 

nen. inigermaffen beanftanden möchten wir aber wohl bie legte 

Indication: Zerſtuͤcklung in der Abſicht unternommen, um zu be= 

wirken, daß das jest verkleinerte. Kind‘ durch das enge: Becken ex— 

trahirt werden kann. Wir erinnern. an die Schwierigkeit, "bei 

engem Beckenraume die zur Operation noͤthigen Inſtrumente zu 

handhaben, an die eben deßwegen unvermeidlichen ſtarken Quetſch⸗ 

ungen der muͤtterlichen Weichtheile, und es laͤßt ſich an den Fin— 

gern herunterzaͤhlen, warum das Mortalitaͤts- Verhaͤltniß ſich fe 

aͤußerſt unguͤnſtig fuͤr die Frauen geſtaltet, waͤhrend es doch gerade 

umgekehrt der Fall ſeyn ſollte; denn lediglich der Erhaltung der 

Mutter, nicht des todten Kindes wegen machen wir ja die Embryo⸗ 
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ſteht, einen Unterfchied : zwiſchen »Zerſtuͤckelung des Kindes« und 

»einfacher: Eröffnung der Bruft= oder: Bauchhöhfe mit Entfernung 
der in: ihnen: enthaltenen Drgane.« 

In dem Artikel »Entbindungs=Anftalten« beſprechen 

die Bf. den Zweck, die Einrichtung, die Verwaltung, die Benuͤtz⸗ 

ung 2% einer ſolchen Anſtalt für dem Unterricht. "Nicht ohne Be— 

deutung ſcheint und das zu feyn, was ſie uͤber das in den Ent—⸗ 

bindungs-⸗Anſtalten uͤberhaupt herrſchende gegen 

und: feiner Werminberung fagen. 

Der: Artikel »Eroftofen des Begen Be. ehttsät außer einer 

Zufammenftellung der wichtigften ' hierher bezügtichen Fälle nichts 

von weſentlichem Belange: 

Ertrauterin- Shwangerfhaft Die Bf. —** die 

bekannten vier Arten der Extrauterin⸗Schwangerſchaft an. Auf die 

minutioͤſeren Eintheilungen neuerer Zeit, wie dieſelben namentlich 

von Carus sen. et jun. und von Dezeimere® find vorge— 

bracht worden , laſſen “fie ſich gar nicht eim ' Die Bf, befprechen 

zuerſt die Anſichten der verfchiedenen Autoren‘ Über die einzeinen 

Species der Ertrauterin-Schwangerfchaften, worauf ſie zur Symp⸗ 

tomatologie übergehen, die, wie begreiflicher Weife in der Natur 

der Sache gelegen, fehr Eurz feyn muß. Auf die Symptomato⸗ 

logie; folgen die Ausgänge der Ertrauterin=Schmwangerfchäften,, die 
von’ den Df.' fehr weitlaͤufig und Eritifirend befprochen “werden. 
Fur Mediers Anſicht, daß bei Bildung von Lithopädien das Kind 

fein Leben fortführen könne, welches Leben dann" ein’ Xeben ber 
niedrigften Stufe ſey, ſind die Bf durchaus nicht, ſondern hul⸗ 

digen der Anficht, daß das Embryoleben als folches in einem Stein⸗ 
finde allemal erloſchen ſey, und Tegtered nur darum nicht dem 

Putrefactions⸗Prozeſſe anheim "falle, weil es/ wenn auch als todte 

Maſſe, unter dem Einfluſſe des muͤtterlichen Organism ſtehe. "Die 

Bildung eines Lithopaͤdion halten die Vfe für einen ſeltenen Aus— 

gang; die gewoͤhnlichen ſeyen Ruptur des Organs oder der Kyſte 

des Foͤtus und Tod der Mutter, oder Ausſtoßung des Foͤtus durch 

einen Exulcerativprozeß. Ueber letzteren Ausgang findet ſich eine 
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fehr reichhaltige Literatur vor, Bei der Diagnofe folgen bie Vf. 

dem Gange, den Voigtel im 8. Bande der neuen Zeitfchrift für 

Geburtskunde nahm. Gie untertverfen die von bem genannten Bf. 
dort angegebenen Zeichen, welche die - Diagnofe einer: Ertrauterin- 
Schwangerfchnft begelinden follen, einer genauen: Kritif, als deren 
Refume fih faſt immer. die: Unhaltbarkeit irgend: eines Zeichens er= 
gibt... Am meiften Werth legen fie noch auf: die Außerliche unb 

innerliche: Unterfuhung und auf bie Auscultation; allein auch dieſe 

werben. wohl unferer Anficht nach. felten mehr als eine bloße Muth⸗ 

maffung zulaffen. Die Aetiologie der Ertrauterin-Schtwangerfchaf- 

ten ſuchen die Vf. meiftens im. organifchen : Veränderungen ber bei 
der Konception betheiligten Theile, die von Lallemand und 

Burdach aufgeſtellte Theorie, welche das Entſtehen von Ertras 

uterine Schwangerſchaften durch pſfychiſche Einfluͤſſe waͤhrend oder kurz 
nach dem. fruchtbaren Coitus erklaͤren will, findet bei unſeren Vf. 

nicht recht Eingang. An den Artikel Gr 

ſchließt fich eine fehr veich ausgeftattete Literatur an. =: 

Der Artikel Foͤtus wird: von. den Vf. ah ‚allen ' Seiten 

hin bearbeitet. .. Den Beginn macht bie Entwicklungs⸗Geſchichte des 
Embryo nad den einzelnen Monaten. Sie ift mit großem Fleiße, 

jedech ohne Oxriginalitaͤten, wiedergegeben, indem bie: Vf. mit 
Abweiſung ‚aller. Hppothefen fi an das halten, was als factiſch 
anerfannt ift. An dieſe Entwicklungs⸗Geſchichte ſchließt ſich zuerft 
die Phyfiologie des Foͤtus an, und zwar zunaͤchſt die Frage über 

die Ernährung, dann die uͤber das vegetative und -animale ‚Leben 

des Embryo, woran fi die ‚Erörterung feiner Veziehungen zur 
Mutter reiht. Die Pathologie des. Foͤtus iſt blos allgemein und 
ohne fpezielle Beziehungen abgehandelt, Endlich . zulegt wird der 

Foͤtus als Gegenftand der gerichtlichen Medicin betrachtet: 

Die Frakturen des Foͤtus Leiten die Vf. nicht bloß von 
äußeren mechaniſchen Schäblichkeiten, fondern ſie fuchen. fehr oft 

ihren Grund in einer ungewöhnlichen Fragibilitas Ossium, bie 

wiederum in Krankheiten des Knochenſyſtems ‚begründet: fey: 

Da die Df. im erſten Bande ihres vorliegenden Werkes den 
Artikel »Abortus« mweitläufig: erörtert haben, ſo beſchraͤnkt fich - im 
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zweiten Bande der Artikel »Brühgeburt« auf einige Allgemeine 

Andeutungen. Weitläufig ift dagegen die, kuͤnſtliche Srühges 

burt abgehandelt. Die moralifche Zutäffigkeit der kuͤnſtlichen Fruͤh⸗ 

geburt ſuchen die Vf. von, einem ganz richtigen: Standpunkte aus 

zu. erörtern. Sie ftellen die bisherigen Mefultate der Eünftlichen 

Srühgeburt numerifch zufammen, und ziehen daraus den: Schluß: 

es find fo und fo viele Leben erhalten worden, woran ein: großer 

Theil außerdem der Perforation anheim gefallen wäre, alſo ift ges 
gen die ‚moralifche Zulaͤſſigkeit unſerer Operation nicht3 zu‘ fagen. 

Deßgleichen refufiren ſie die gang ungeeigneten Vorwuͤrfe Neus 
mannsı (0. Siebold, Journal fuͤr Geburtshilfe, Bd XIII 

©. 251), indem fie mit allem Rechte hervorheben, daß die künfts 
liche Fruͤhgeburt kein der. Natur aufgedrungenes, fondern ihe und 
dem allgemein herrſchenden Verbrechen der Kinderabtreibung abge— 
teentes Verfahren ſey. An die ‚Erörterung der: moralifchen Zu— 

laͤſſigkeit reihet fich die vom medieiniſchen Standpunkte ans. Zu⸗ 

erſt zählen unfere. Bf. die Einwürfe ‚gegen. die Operation auf, und 
widerlegen fie fodann. Zur. Seftftellung der Indication bei engem 

Beden legen fie die von Feigueira und Wilde an Fötuffen 

gemachten. Ausmeſſungen der Schädel = Dimenfionen zu: Grunde, 

und ftellen das Verfahren der Eünftlihen Fruͤhgeburt in Parallele 

mit, der Zange: und ber Perforation, woraus fich ergibt, daß ers 

ftere. den, Vorrang verdient. Die übrigen Indicationen, welche bis 

jest -theild zur wirklichen Ausflhrung der Operation, theils fie 

blos ‚vorzufchlagen Gelegenheit gegeben haben, hätten, wenn fie auch 

noch nicht. vollkommen als giltig bis jegt feftgeftellt find, erwähnt 

werden follen. Nach kurzer Belprechung der Vorbedingniſſe für 
die Aufftelung einer Indication fuͤr die kuͤnſtliche Fruͤhgeburt und 
einiger. allgemeinen Säge über die Prognofe kommt die Ausführung 

der Dperation. felbft an die Reihe, Die Vf. fprechen, wie‘ leicht 

begreiflih, dem Bufch’fchen Dilatatorium das Wort. Wir glaus 

ben indeſſen, daß die Einleitung der kuͤnſtlichen Fruͤhgeburt mit 

dieſem Werkzeuge allzu unſicher und allzu beleidigend fuͤr die Weich— 
theile der Mutter iſt, als daß dieſe Methode je viele Verehrer 

zählen duͤrfte. Die kuͤnſtliche Fruͤggeburt vor dem Tten Schwanger= 
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ſchafts⸗ Monate, oder den kuͤnſtlichen Abortus mit anderen Wor— 
ten verwerfen bie Vf. geräbezu, fobald Beckenenge die Indication 

abgebe, . und. fubflituiren  baflır die Sectio caesarea bei leben⸗ 

dem, die Perforation bei todtem Kinde. Sonderbarer Weiſe ge= 
flatten fie ihn aber, wenn pathifche Zufälle der Schwangeren,’ wie 
Convulſionen und nicht zu ſtillendes Erbrechen, eine folche Höhe 

erreichen, daß. fie: ihrem. Leben gefahrdrohend werden. In welchen 

Widerſpruch die. Vf. dadurch” mit: ſich ſelbſt kommen, iſt leicht ein= 
zuſehen. Es ift andy. die- Sache‘ fehr einfach: » entweder ift die 
kuͤnſtliche Einleitung eines Abortus geftatter oder nicht. Iſt fie 

geftättet, fo muß fie uͤberall geftattet -feyn, fobald rationelle Gründe 

fie erheiſchen, und kann Beckenenge um fo weniger ausgefchloffen 
werden, als dieſelbe unferem Gutduͤnken gemäß eine viel ſi icherere 

— abgibt, als Convulſionen und Erbrechen. 

Fußgeburt. Buſch und Moſer nehmen 4 Fußlagen an, 

se mad; dem Stande des Steißes in dem einen oder anderen- fehie= 
fen: Durchmeſſer und der Richtung des Ruͤckens nad; vorne oder 
nach hinten. Eie find der Anficht, daß in den meiften Fällen bie 

Fußlagen fich: aus Steißlagen hetvorbilden, indem am Anfange der 

Geburt der Steiß vorliegt, und im - weiteren "Geburtöverlaufe der 

Fuͤße prolabiren. Die Symptomatologie, worauf. fih die Diagnofe 

der Fußlagen gründet, wird ausführlich abgehandelt: Beim Me- 
chanismus :Partus laſſen die: Vf. den Steiß, ſobald er in der 

Bedenhöhle dem Ausgange ſich nähert, aus dem ſchiefen in ben 

geraden : Durchmeffer drehen, und: fo, bie seine Hüfte unter - der 

Symphyſe ſtehend, die‘ Entwicklung des Steißes gefchehen. Im 

gleicher Art und Weiſe erfolgt modiſicatis modifieandis der 

Mechanismus beim Durchtritte der Schultern und des Kopfes. 

Die bekannte Naͤgel e'ſche Theorie verwerfen fie als eine Irtlehre. 
Wir huldigen der entgegengeſetzten Anſicht, und halten die Naͤg e⸗ 

le'ſche Lehre fuͤr die richtige, und die. auſſerdem gang und gebe 

feyende Lehre, welcher Bufd und Mofer folgen; für die Irrlehre. 

Es würde zu weit führen, dieſe unſere Anficht hier weitläufig mit 

Berveifen zu: belegen. Ebenfo weichen unfere Anfichten Über den 

Verlauf dev Fußgeburten von denen Buſch's und Mofer’s ab. 
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Die beiden geehrten Bf, ftellen als. Grundfag’. auf, daß ıdie 

von ihnen und. auch aufferdem fo betitelte.3te und 4te Fußlage 

nur’ dann als -folche verlaufen, wenn : fie nicht weränbert werden, 

während. doch die in der Matur begründete Erfahrung. das. Gegen- 
theil lehrt. ı Wenn ‚man. die Natur ungehindert fchalten und wal⸗ 

ten läßt, dann dreht fie nie — . auffer, wo bei ſehr kleinem Kinde 

gegen. ein fehr weites Becken die mechaniſchen Verhältniffe in! gar 

Eeinen Anſchlag kommen — die Bauchfläche des, Kindes nach: auf— 

waͤrts; wohl aber gefchieht dies, wenn. der Geburtshelfer oder die 

Hebamme ıdie Natur hofmeiftern will, Bei den prognoftifchen Vers 

hältniffen und der Behandlung der Fußgeburten find die geröhnz 

lichen Anfichten entwickelt: 

Der Artikel »Gebaͤrmutter« wird nach allen Ritktungen 

fo. genau erörtert, ‚daß eine genauere ‚Erörterung: wohl nicht mehr 

möglich. gervefen ‚wäre. Sie: wird. zuerft in Kuͤrze anatomifch,: phy⸗ 

ſiologiſch und pathelogifch betrachtet... Was über "die anomale 

Beweglichkeit der Gebärmutter geſagt iſt, fheint ung, offen 

geftanden, etwas; zu gefucht, und wir glauben, daß in Wirklichkeit 

ſich wohl fchwerlich eine, ſolche anomale; Beweglichkeit der Gebär- 

Mutter. vorfinden würde, wie Bufh und Mofer fingiren. Zus 
naͤchſt reiht ſich der Artikel Gebarmutterbruch an. Ueber die 

Richtigkeit der darin, ſowie der in dem folgenden Artikel: Con⸗ 

geſtionen nach der Gebaͤrmutter geaͤußerten Anſichten laͤßt 

ſich nichts ſagen. Wenn: aber Buſch und Moſer von einer gee— 

ſteigerten und verminderten Empfindlichkeit der Ges 

baͤrmutter ſprechen, fo. moͤchten wir uns. derſelben Anſicht ‚vers 

leitet ſehen, die wir ſoeben uͤber die anomale Beweglichkeit dieſes 

Organs geaͤußert haben. Der Artikel: Entzuͤndung der; Ge⸗ 
baͤrmutter iſt mit lobenswerther Gediegenheit und Praͤciſion ab- 

gefaßt, mit Hinweglaſſung aller Hypotheſen eine gute Beſchreibung 

des Krankheitsbildes, der Aetiologie, Sektionsreſultate, Prognoſe 

und Therapie der Metritis aufſtellend. Bei der Formver aͤm de— 

rung der Gebaͤrmutter findet die anomale Kleinheit oder: Größe, 

das gaͤnzliche Fehlen, die Duplicitaͤt, die Schiefheit und Umbeugung 

dieſes Organes ihre Beſprechung. Viel Wahres und Gediegenes, 
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aber auich viel; Hppothetifches und Fingirtes, das realiter nachzu⸗ 

weiſen den geehrten Vf. manchmal fchmwer fallen duͤrfte. Die 

Befhwälfte der Gebärmutter finden bloß ſoweit ihre Be— 

fprechung, als fie auf Beugungsvermögen, und‘ den Hergang der 
Schwangerfhaft und Geburt influiren. Der Krampf der Ges 
bärmutter wird fo naturgetreu gefchitdert, befprochen, und ratio- 

nel: behandelt, daß jeder Zuſatz Überflüffig wäre, Die Lagever- 

änderungen der Gebärmutter beginnt der Vorfall diefes 

Drganes. Auch diefer Artikel iſt mit lobenswerthem Fleiße verfaßt. 

Was über den zu hohen Stand der Gebärmutter gefagt 

ift, iſt zwar fehr wenig, allein auch diefes Wenige däucht uns noch 

zu viel, weil es fich vealiter nicht fo verhält, Bei der Umfttl- 
pung der Gebärmutter erörtern die Vf. alle Verhättniffe 

diefes Lebels, feine Spmptomatologie, feine Entftehungsart, feine 

Yetiologie, ſeine differentiellen Merkmale von andern Uebeln, feine 

Prognofe und Behandlung mit der größten Weitläufigkeit. Ebenfo 

geſchieht es bei der Zuruͤckbeugung der Gebärmutter Noͤ⸗ 

thiger Weiſe halten die Bf. die Einleitung eines kuͤnſtlichen Abor— 

tus fuͤr indicirt. Wir verweiſen auf unſere Bemerkung, die wir 

oben gelegenheitlich der Beſprechung des Artikels der kuͤnſtlichen 

Fruͤhgeburt uͤber dieſen Punkt machten. Den Schluß der Lage⸗ 

Veraͤnderungen der Gebaͤrmutter machen die Vorwaͤrtsneigung 

und die Schieflagen dieſes Organes. Der Artikel Rhe um a— 

tismus der Gebaͤrmutter iſt ganz gut gehalten, und iſt nichts 

dagegen: zu erinnern. Ebenſo richtig find die uͤber uͤbermaͤßige 

Staͤrke der Gebärmutter geaͤußerten Anſichten. Der Starr— 
krampf der Gebärmutter und die Strikturen der Ge 

bärmutter find Dinge von Höchfter Wichtigkeit fuͤr den Praktiker 

und hätten darum fchon: einer 'mehr ins’ Detail‘ gehenden Be— 

fprechung bedurft. Bei der Wafferfuhr der Gebärmutter 
ftellen die Vf. davon 5 Species auf: einfache Waſſerſucht, bei 

welcher das Waffer frei in der Uterinhöhle enthalten iſt (deren Eri- 

flenz aus leicht einfehbaren Gründen von den "Autoren beanftandet 
wird), ferner den Hydrops saccatus, und die Hydatiden der 
Gebärmutter, und endlich dos Oedema Uteri; dazu kommen wäh- 
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send der Schwangerfhaft Hydramnios und: Hydrallante. Den 

Schluß des ganzen Artikels: »Gebärmütter« bildet die ans 
fucht derſelben. 

. In dem Artikel »Beburtspeifire entroideln die Vf. den 

Wirkungskteis und. die Stellung des Geburtöhelfers im Staate, 

vis- & - vis dem. Publikum und den Hebammen, ferners -feine 

Pflichten, die ihm nöthigen Kenntniffe, die zur Ausuͤbung der Ges 
burtshilfe noͤthigen pſychiſchen und. fomatifchen Eigenſchaften, ſowie 
endlich: feine» Verantwortlichkeit vor dem Geſetze. Mit allem Rechte 

vindiciren unſere Vf. als einziges Forum, dem der Geburtöhelfer 

Rechenſchaft abzulegen habe, die Wiſſenſchaft, und verweiſen jede 

Verantwortlichkeit, außer in ſolchen Fällen, wo offenbar Dolus oder 

Culpa vorliegt, als unſtatthaft. 

An den Artikel Geburtshelfer reiht ſich der Artikel »& — 

hilfe.« Zuerſt handeln die Vf. von der Bedeutung des Wortes 

Geburtshilfe, und von dem Umfange der Geburtshilfe, und ent⸗ 
wickeln dann die einzelnen Zweige der geſammten Doctrin, die Phys 

ſiologie und Diaͤtetik, die Pathologie und Therapeutik und die Tech⸗ 
nik der Geburtshilfe, ſowie die Bedeutung und den Umfang jedes 

dieſer einzelnen Zweige. Sonach folgt die. Eroͤrterung des Zweckes 
der Geburtshilfe, und wie dieſer Zweck am ſachdienlichſten zu er⸗ 

reichen, d. h. das Studium der Geburtshilfe am ee ein⸗ 

— und fortzuſetzen ſey. 
In dem Artikel »Geſchichte der Geburtshilfe« geben 

ums die Vf., wie ſchon der Titel fast, eine genaue hiftorifche 

Darftellung unferer Lehre von den : hippokratifchen ‚Zeiten an bis 

zu unferer Zeit. Nach Darlegung ber hippoßratifchen Geburtshilfe 
wird, deren. Zuftand in ben nachhippokratiſchen Beiten, dann bei 
den Römern, in welchem Zeitalter Celfws- der Mepräfentant 
der geſammten Lehre iſt, befchrieben. An Celſus reihen ſich 

chronologiſch Plinius d. A., Rufus, Soranus, Moſchion 

und Galenus. Mit Galenus ging die Wiſſenſchaft auf die 
Griechen und von da an die Araber uͤber, bis im 16. Jahr⸗ 

hunderte. fie durch die Uniyerſitaͤten und die Erfindung der Buch—⸗ 

druckerkunſt nach Europa transferirt wurde. An dieſen Artikel 
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veiht fich eine ſehr vollſtaͤndige und. chtonologiſch georduete Ueber⸗ 
ſicht der geburtshilflichen Literataur. 

Geburtslager. Den Anfang macht die ‚Eppofition ber 

Anforderungen, die an: ein Geburtölager uͤberhaupt zu machen. find, 
Sin ſtehender und. hodender Stellung,: oder in der Stellung: à la 
vache zu gebaͤren verwerfen unfere Bf. gänzlich, wornady alfo noch 

bie Seiten= und Ruͤckenlage und die: figende Stellung. übrig bfeis 

ben.. Sie erdrtern. fodann die Vor⸗ ‚und. Nachtheile jeder diefer 
3 Stellungen, und finden im. Allgemeinen die: engliſche Seitenlage 

für normale ‚Geburten; weniger paſſend, ald die Ruͤckenlage. Wir 

huldigen der Anfic;t, daß dies. allerdings, in den. 3 erſten Stabien 
dee Fall ift, doch. glauben: wir, daß im 4ten Stadio die Seiten⸗ 

Lage weſentliche Vortheile vor der Ruͤckenlage hat, und. diefe find: 

1) Bequemlichkeit, in der Dammunterfihgung, und 2) Schutz bes 

Dammes, und zwar a) wiederum wegen der dein Geburtöhelfer aͤußerſt 

bequemen Unterſtuͤtzung des: Dammes; :b). wegen: der, Erfchlaffung 
der den Damm bildenden Weichtheile (nue darf die Gebärende bie 

Süße nicht in den: Knieen gebogen,: und zwiſchen Ießteren ein Pol⸗ 

ſter haben, wodurch alle durch dieſe Lage zu erzielenden Vortheile 
wieder verloren gehen, ſondern es muͤſſen die Fuͤße knapp an ein⸗ 
ander liegend und geſchloſſen ſeyn)3 — — der ————— 

die Wehen zu werarbeiten. 

Iſt aber uͤberhaupt der Kopf * bie — — 

herabgekommen, dann iſt es unſerer Anſicht nach. gleichgiltig, auf 

welche Seite: ſich die Gebaͤrende legt? wenn ſie überhaupt: nur auf 

der Seite liegt, und wir richten uns nach den an bed 

Bimuners, in dem das Bett ſteht. — 
Geſchlecht des Kindes. Die Vf. — ber gacıg 

richtigen - Anficht, daß alle Spekulationen, das Geſchlecht des Kin⸗ 
des. vor der Geburt zu ertathen, eitel find, Den Schluß des Sten 

Bandes , bildet der Artikel: Geſichtsla ge. Unſere Vf. nehmen 
4 Geſichtslagen an, je nach dem: Stande bed Laͤngendurchmeſſers 

des Gefüchtes in den 2 ſchiefen Durchmeſſern. Was. das primäre 

Borkommen dieſer 4 Geſichtslagen betrifft, ſo wollen: mir; ſolche Ein⸗ 

theilung noch zugeben, obgleich: es ſchon hier unſerer Anſicht nach 
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gleichgiltig. if, ob das Kinn. etwas mehr nach vorne. oder nach. hin⸗ 

ten ſteht, da es ſich doch im Verlaufe der Geburt allemal nad 

vorne ftellt.. Wenn aber die Vf. ſelbſt noch in den fpäteren Perioden biefe 

4: Stadien annehmen, und einen Mechanismus Partus in 3ter 

und Ater Geſichtslage mit nach hinten‘ gerichteten Kinne: befchrei= 

ben, ſo halten wir ſolche Anfichti als nicht in der Natur begründet, 

Die ıäufferft „wenigen Fälle, in denen angeblich diefe Geſichtslage 

beobachtet wurde, bemeifen nichts für ihre, - ſondern fuͤr unſere Ber 

hauptung: Es Find dieſes pathologiſche Fälle,’ die kein Recht abe 

geben; diefelben: als phyſiologiſche Wahrheit aufzuftellen: "Der: phy= 

ſiologiſche Vorgang der Gefichtögeburten : ift der, »daf im Verlaufe 

der Geburt ſich das Kinn nach vorne dreht. Diefe Wahrheit wird 

noch mehr bekräftigt, wenn wir den Verlauf diefer fogenannten 

Sten und Aten Geſichtslagen beobachten ©; das Leben des ı Kindes 

wird allemal in hohem Grade dabei⸗ gefaͤhrdet, die Geburt ſelbſt 

verlaͤuft ſehr langſam, und wird in der Mehrzahl der Faͤlle den 

Naturkraͤften unvollendbar, indem die Stirne als ein zu maſſiger 

Theil nicht ſo bequem, wie das Kinn, unter die Symphyſe treten, 

und ſich hier wie es bei der Lten und Sten Geſichtslage mit 

dem Kinne geſchieht⸗ entwickeln kann, ehe das Übrige Geſicht zum 

Einſchneiden ſich in die Schamſpalte ſtellt. Hofmann⸗ 

Auszüge aus Zeitſchriften. 
Ghnäkologie und Geburtshilfe, 

Ueber den Namen und das Vorkommen der Ehlo⸗ 

ro ſis bei Hippokrates, von Bergfom Ein mit vielem 

Fleiße gearbeiteter Artikel rein hiſtoriſcher Natur, der in Abrede 

ſtellt/ daß ſchon Hippokrates die Chloroſe gekannt und beſchrieben 

babe, welcher Error Caleuli andere JIrrthuͤmer in ſeinem Gefolge 

gehabt: Habe: (Meue Zeitſchrift für RENNEN 1843, 

* XV Sf.) | 
Blutgeſchwulſtader Saqheide — einer natuͤrli— 

chen Geburt mit darnach folgender toͤdtlicher Metro- 

peritonitis, von Lubanski. Unmittelbar nach der Geburt 

bildete ſich bei einer Ajaͤhrigen Primipara eine Blutgeſchwulſt der 
38 
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Scheide, bie immer mehr wuchs, wobei der Puls immer; ſchwaͤchet 
ging. Um die Quelle der Blutung aufzufinden, amd, derſelben 

Herr zu werden, ſchnitt Dubois die Geſchwulſt auf, und. ent⸗ 

leerte uͤber 1 Pfd. theils fluͤſſiges, theils geronnenes Blut. Nun 

wurde man zwar der Blutung Meiſter, allein in der folgenden 

Nacht entwickelte ſich eine Metroperitonitis, der die Kranke unters 

lag. Die Section zeigte die NE voll Eiter. — 
d'Obstétrique, 1843J. 

Ueber Metrorrhagien, die. Grund in der 

Gegenwart von Molen haben, von Cabaret. Mad; einer 

kurzen Einleitung über die. Zumoren, die in der Gebärmutter figen 

£önnen, und fpeciell uͤber den Anterfchieb zwiſchen Polypen und 

Moten theilt Cabaret 2 Fälle von Molen- Schwangerfchaften 

mit, die. beide von ſtarken Metrorchagisen begleitet: waren. : Die 

eine war eine Fleiſchmole, die andere ſchien eine weichere Maſſe zu 

ſeyn. Die legte Mote entfernte Cabaret mit.2iner. Pince a faux 

getmes, die erſtere mit den Fingern. — — connais. 
medico-chirurg., 1843.) : ee 

Ein Blutegeldn der Vagina; ‚In der. — vom 

28. Auguſt 1843 machte Guyon der Academie des Sciences 

de Paris. folgende Mittheilung: Seit 3 Wochen. litt: eine Frau 

an einem VBlutverlufte aus der Vagina, als deffen Duelle von 

ihrem Arzte der Uterus angegeben. wurde. Der Blutverluſt wurde 

immer ftärfer, dabei magerte: die: Kranke ‚ab. ı Es: wurde Alles ana 

gewendet; unter Anderem auch „Sujeetionen sn: ‚die Vagina aus 

Meingeift: und. Waſſer. Am 4 Tage dieſer Behandlung; fand die 
Kranke. in ‚ihrem Bette einen. lebendigen Bfutegel; Von da an 
hörte jeder Blutverluſt auf. (Vorliegender Fall lehrt wiederholt, 

wie aͤußerſt wichtig. bei allen Krankheiten der weiblichen Geſchlechts- 

Organe die geburtshilfliche Unterſuchung iſt, und wie keine: Rüuͤck⸗ 

ſicht den Arzt abhalten ſollte, ſie zu vernachlaͤſſigen. Waͤre ſie 
hier geſchehen, ſo haͤtten die behandelnden Aerzte nicht ſo lange im 
Finſteren herumgetappt. Rf. (Gazette med: de Paris, 1843.) 
Das Vorkommen. der TZympanitis und! Hydropfie des 

Uterus (Hydrometra) außer. dem Zuſtande der Schwangerſchaft, 
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neuerfih von Stolg und Naͤgele geläugnet, behauptet gegen 
letztere Teſſier in Lyon, indem er, feine Behauptung nicht allein 

durch Citation glaubwuͤrdiger Fälle aus der Literatur, ſowie uͤber— 

zeugender aus feiner eigenen Erfahrung begründet, fondern auch 

die Einwürfe von St. und N; gegen die Möglichkeit der: Exiſtenz 

jener Zuftände Eritifch befeitigt. Als Gewaͤhrsmaͤnner bezuͤglich be= 

treffender, dad Vorkommen der Ießteren: beftättigender Weobacht- 

ungen: gelten dem Bf, vorzuglih Lisfranc, 9. P. Frank 

und Mauriceau. Des Vfs. eigene Beobachtungen find eben 

ſo intereſſant ald der dadurch intendirte Beweis evident. Dem 

erſten Einwurfe: »die Höhle. des Uterus iſt mit einer Schleimz, 

nicht mit einer feröfen Haut ausgekleidet, ſtellt der Vf, unter Atts 

erfennung der anatomifchen, die practifche Zhatfache entgegen, daß 

die. Schleimhäute nicht immer. visciden Schleim, ſondern nicht fel= 
ten auch eine ganz mäfferige Fiüffigkeit abfondern. Den zweiten‘ 

»das- fibröfe- und Muskelgemebe des Uterus .bietet' zu ‚großen Wis 

derftand, um durch ein: feröfes oder gafiges Fluidum ausgedehnt 

werben zu Eönnen«, weiſt er als haltlos nach, indem diefer Wider- 

ftand durch allmaͤlige Anſammlung derartiger Fluida gewiß eben fo 

leicht überwunden werden. könne, als durch die Entwidiung bed 

Foͤtus oder einer Mole. Der dritte: -»das Orificium Uteri fegt 

ſolchen Fluͤſſigkeiten zu keiner Zeit ein Hinderniß des Austrittes 

entgegen«, füllt durch die Thatſache zuſammen, daß es im Gegen— 

theile wohl derartige momentane oder temporaͤre Hinderniſſe, als 

Krampfzuſtand, verdichteten Schleim, Coagula verſchiedener Natur, 

falſche Membranen gebe, wie viele Autoren nachgewieſen. Die 

vierte Einwendung, welche die Exiſtenz authentiſcher Beobachtungen 

der in Rede ſtehenden Zuſtaͤnde laͤugnet, hat der Bf. durch zahle 

reiche Anfuͤhrung ſolcher widerlegt. (Gazette médicale, 1844.) 
Rf. muß: Teſſier vollkommen beipflichten, indem auch feine Er— 

fahrungen, beſonders mas: die Hydrometra betrifft, ihn eines Glei⸗ 

chen belehrten. Bor 8 Monaten hatte derſelbe wieder: einen Fall 
in Behandlung, wo bei einer nicht ſchwangeren Frau am 5. Tage 

nach einem ; heftigen. hyſteriſchen Krampf⸗Anfalle gegen 2 Maß 

ganz waͤſſeriges, ungefaͤrbtes Fluidum in kurzen Intervallen faſt 
38 * 
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ohne alle anderweitige Erſcheinungen aus der Scheide, refp. aus 
dem Uterus, abfloffen. Die erfte Austreibung der Fluͤſſigkeit fand 

Statt, als fich Patientin büdte, um Etwas aufzuheben. Rf. 

hat: fi) zur Evidenz überzeugt, daß jene nicht aus der Blafe Fam, 

um fo mehr, als fie chemifch. unterfucht, - fich ‚nur als mit einigen 

thierifchen Materien (Schleim, Epithelium=Zellen, etwas Eiweißſtoff 
und Osmazom) und nur mit einer Spur von Salzen (morunter 

£ein harnfaures) geſchwaͤngertes Waſſer darftellte. Rf. Hatte: fehr 

gegrümdete Urfache zu vermuthen, daß die hydropifche Ausſchwitzung 

ſehr raſch (innerhalb weniger Tage) vor ſich gegangen feyn muͤſſe, 

fo daß der Fall als acute Hydrometra bezeichnet werden dürfte, 

Patientin: hatte vor einigen ‚Jahren ebenfalls. im nicht ſchwangeren 

Zuftande (ein Fahr nad) einer glücklich beendeten Geftation) ‘einen 

ganz: Ähnlichen Zufall gehabt, — — von a - — 

delt worden war. 

Abſceß in den— uterin— -Wandungen, communici— 

rend mit dem Rectum, von Bird. Der Fall!!betraf eine 

früher flet .gefunde ‚Frau, die mit 35 Jahren heirathete, worauf 
fie. bald von heftigen Schmerzen in: der Uteringegend befallen wurde, 

die namentlich in den 3 Iegten fehr zunahmen und. continuirlich 

wurden. Bei jeder Stuhl= und Urinentleerung erfolgte Steigers 

ung der Schmerzen, die Exploratio per Vaginam zeigte: den 

Uterus ungewöhnlich tief flehend, und in feinem Volumen ver— 

mehrt. Die Baginalportion war - gegen. die Beruͤhrung empfind⸗ 

lich) und vergrößert. Ploͤtzlich entleerte ſich 3 Unze Pus per: Rec- 

tum, und ed trat in allen Zufällen "eine Erleichterung ein. Die 

Stuhlgänge waren von jest an ſtets mit Pus gemifcht, und ſchmerz⸗ 

haft, während die Uxinereretion. jege ‚nicht. mehr. Tchmerzhaft war. 
Die ſich einſtellende Diarrhde mar durch kein Mitten’ zu ſtillen. 
Nah. 2 Fahren endlich der Tod. Eine Communication zwiſchen 

dem Abſceſſe, der im Fundus Uterifaßj: und der Uterinhoͤhle 
war nicht. zugegen. Die. Fallepifchen Röhren :und Ovarien waren 
mit dein Uterus verwachſen. (Lancet, 1843.) nn 

Ueber die Wirkung des wäfferigen Ertraites von 
Secale cornutum in einigen. Faͤllen chroniſcher Affec— 
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tionen des Uterus hat Arnal, welcher naͤchſtens ſeine Er— 

fahrungen uͤber das in Rede ſtehende Arzneimittel in einer um— 
faſſenden Schrift bekannt machen wird, einſtweilen Folgendes zur 

Kenntniß gebracht: Bei chroniſchen Anſchwellungen des Uterus, mit 

und ohne Ulcerationen, leiſtet das Extr. aq. Secal. corn. Vor— 

zuͤgliches. Nach einer Analyſe von Bonjean und Boudet ent— 

haͤlt das Mutterkorn zweierlei Subſtanzen; die eine, ein in Aether 

loͤsliches Del darſtellend, iſt giftig, die ‚andere, bis jetzt nicht. voll. 

ſtaͤndig ifoliebar , ‚aber in Waſſer aufloͤslich, beſitzt die Wirkung, 

die Gontractilität im Allgemeinen, befonders aber die des Uterus 

zu. erhoͤhen. Deßhalb wendete Arnal bei feinen Heilverſuchen nur 

das Extr. aq. an, und zwar ohne üble Folgen in ziemlich. ſtar— 

fen, Dofen, zu 60 Gentrigramme bis zu ‚1 Gramme auf den Tag, 

Monate hindurch. Fünf Gentigramme, dieſes Ertractes kommen 

ungefähr AO. Gentigrammen des Pulvers gleich. Nie hat die An— 

wendung des erfteren die Digeſtionswege belaͤſtigt. Abdominal— 

und Lumbar-Schmerzen, der Fulgura Doloris bei Neuralgieen 
ähnlich, kuͤndigten die heilfame Wirkung des Mittels an. Sonſt 

machte fidy weder in den Eeeretions= noch Circulationg = Organen 

irgend eine auffallende Beränderung bemerkbar, - Unter 36 an An— 
fchmellung des Halſes des Uterus leidenden und von Arnal mit 
dem Extr, aq. Sec. corn., behandelten Kranken befanden fic) 

25 mit gleichzeitiger Anmefenheit von meift oberflächlichen, zum 

Theil aber aud) tieferen Ulcerationen am Uterus:Halfe, und 2 mit 

Anſchwellung des Gebärmutter-Körpers. Das Nefultat war unter 
diefen Umftänden, ſtets daffelbe, günftige; die mittlere Zeit der Be— 

handlung ungefähr 3 Monate, während welcher die Patientinnen 

fammtlich.ihren gewohnten Gefchäften nachgingen. Gewoͤhnlich wur— 

den erweichende und gegen das Ende der. Behandlung adſtrin— 
givende Inject onen damit verbunden. , E8 wurde mit der täglichen 

Gabe von 20 bis 30 Gentigrammen des Eprtractes begonnen und 

allmälig auf 60 Gentigeamme, bis felbft zu. 1 Gramme geftiegen. 

(Bulletin de Therap. 1843.) 
Beobahtung eines Fallesvon Ybdominals Schwan- 

gerfhaft, von Hirtz. Eine Frau, Mutter eines bereits 22 Jahre 
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alten Kindes, ift wiederholt ſchwanger, und befindet fi) am Endeihrer 

Schwangerſchaft. Sie fühlt Wehen, und Hirg, zu ihr gerufen, 

ift erfiaunt, wie oberflächlich durch die Bauchdecken er die Kindes— 

theile fühlt. Die innerlihe Unterfuhung ergab den Uterus an— 
fheinend Teer. Zwei Zage lang dauerten diefe fcheinbaren Wehen, 

die mit den Bewegungen bed Kindes coincidirten, an, und nah— 

men dann ben Anftric einer Peritonitis an. Hirtz fchlug die 

Gaſtrotomie vor, doch fühlte die Frau feit 7 Stunden das Kind 

nicht mehr. Man martete zu, und nah 8 Tagen ftellten fich die 

Symptome einer Eiterreforption ein. Nun glaubte Hirg dem 

in Faͤulniß Übergehenden Fötus einen Ausweg verfchaffen zu müffen. 

Er legte auf die Stelle, wo früherhin die Frau die fhmerzhaften Kin 

desbemwegungen gefühlt hatte, ein Cauſtikum und entleerte am folgenden 

Tage mit dem Troikart 34 Litres Jauche. Doch ging die Kranke nach 

3 Tagen zu Grunde. Das Sections -Refultat war: Der Troi— 

kart hatte das in der Abdominalhöhle liegende Ei nicht verlegt. 

Die Caduca ift mit dem Peritoneum innig verwachſen (??!! die 

Caduca ift ja flets nur in der UÜterinhöhlel Soll wohl heißen: 

Chorion! Rf.), nad) aufmwärts felbft mit dem Epiploon. Sin 

der Eihöhle fand ſich ein reifes Kind meiblichen Gefchlechtd. Die 

Placenta war wenigftens noch einmal fo groß, und beiläufig 

3mal fo did, ald gemöhnlih. (Gazette medicale de Stras- 

bourg, 1843.) | 5 
Ueber den Vorfall des Fußes bei Kopflagen und 

fiber die Embryotomie, von Cazeaux. Vf. wurde zu einer 

Gebärenden mit engem Becken gerufen. Das Geficht Ing vor, das 

Kinn vorne und links, und neben‘ dem Gefichte der linke Fuß. 

Die Wäffer waren feit 33 Stunden abgefloffen, der Uterus enge 

um dad Kind zufammengefchnürt. Er verfuchte den Fuß zurld= 

zubringen, aber vergeblich. (Hätte Vf. das allgemeine, nie eine 

Ausnahme erleidende Gefeg: derjenige Theil des Eies, der die Ges 

bärmutterhöhle einmal verlaffen, Eannn nie mehr reponirt werben — 
gekannt, fo hätte er mahrfcheinlich diefen vergeblichen Verſuch nicht 

gemacht! Rf.). Dann verfuchte er, indem er eine Schlinge an 
ben Fuß legte, und anzog, den Kopf mobil zu machen; wiederum 
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vergeblich. (Glaube wohl! Rf.). Die Zmalige Anlegung der Zange 

hatte daffelbe Refultat. Das; Kind: Iebte, doc) glaubte ſich Vf. 
zue  Embryotomie berechtigt." Der Kephalotribe, deffen ſich Vf. be⸗ 

diente, glitt: mehrere Male aus; endlich hielt er, und Bf» ertra= 

hirte das Kind. An dieſen Fall knuͤpft Vf. Neflerionen: anı über 

die Behandlung (die Embryotomie eines lebenden Kindes iſt nie 

zu wechtfertigen!: Rf.), und ſucht das Abgleiten des Kephalotribe 

in der Conſtruction des Inſtrumentes, nämlih: 1); die Raͤnder der 

Loͤffel ſollten mehr umgebogen ſeyn, damit das Inſtrument feſter 

liegt; der Kephalotribe ſollte auch eine ſeitliche Bewegung feiner‘ 

Branchen: zulaſſen; und ſollte 3) an ber inneren Flaͤche ſeiner Löffel 

hervorragende Spigen haben.: (Auch durch diefe angeblichen Verbeſſers 

ungen wird der Kephalotribe: nie allgemeinen Eingang in der Geburts= 

hilfe finden; Ref.) '(Bievue medicale franc.'et etrang. 1843.) 

Die Wendung der Frudt in ben unverlegten Ei— 

bülten duch inneme Handgriffe, von Hüter. Bf. erzähft 

5 Fälle, unter welcher Anzahl ihm es in 4 Fällen gelang, die 

Mendung des Kindes in: den unverlegten Eihüllen dadurch zu be— 
wirken,’ daß er zwifchen Gebärmutterwandung und Eihäuten bis zu 

einem. Endpunkte des kindlichen Körpers in die Höhe drang, und 
letzteren durch hebelfürmige Bewegungen mit der Hand, wobei die 

andere Hand von außen die Umdrehung des Kindes unterftlgte, her= 
abzuhebeln ſtrebte. Hüter verfpricht fich viele Vortheile von dieſem 

feinem Verfahren, die er nebft den Einwürfen ausführlich mittheilt. 

Erxftere ſind dıbermwiegend und! legtere beſeitigt H. dadurch, daß er 

gerne zugibt, daß diefe Wendungsart überhaupt nicht für alle Fälle: 
paſſe. Er bezeichnet daher die: Fälle, in welchen fie: anwendbar: ift, 

genauer: 1) Die Wendung darf blos in der Abficht, Lageverbeffes 

rung dee Frucht zu erzielen, gemacht werden, und ift Befchleuni= 

gung der Geburt eine Contraindifation für: diefe Wendungsmethode. 
2), Die Gebärmutter darf nicht: ſtraff zufammengezogen, fondern muß 

fchlaff und die Lage der Frucht eine: primär fehlerhafte, nicht erſt 

durch! die Schlaffheit der Gebärmutter veranlaßte feyn. 3) Die 

Eihaͤute müffen auch außer den Wehen: fchlaff ſeyn, und fich während 

der Wendung nicht ſtark anfpannen, wenn die Methode gelingen ıfoll, 
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4) Wenn bei nicht zerriffenen Eihäuten das Fruchtwaſſer fchfeichend 

abgeht (? die Eihäute find allemal. zerriffen, wenn wahres Frucht- 

Maffer fchleichend abgeht, nur iſt der Riß der Eihaͤute nicht 

über dem Muttermunde. Ref.) ift manchmal die Wendung fchiver. 

5) Der Zeitpunkt zur Operation ift nad) eröffnetem .Muttermunde. 

Meue Zeitſchrift für Geburtskunde, 1843, Bd.XIV Hft. 1.) 

Ueber den Galvanismus als Mittel zur Erre- 

gung der kuünſtlichen Frühgeburt, von Schreiber. Weil 

der Uterus ein Hohlmuskel ift, und es bekannt iſt, daß jeder Muskel 

durch Einwirkung des Galvanisın in eine mehr: oder weniger dau— 
ernde Spannung gefegt wird, ſo Fam. ©. auf: die . Idee, Diefes 

Mittel fir die Einleitung zur kuͤnſtlichen Fruͤhgeburt vorzuſchlagen. 

Er will es folgendermaffen angewendet wiffen: 1) Der eine nega= 

tive Pol muß nahe dem Grunde ber Gebärmutter (in der. Gegend 

zwifchen Mabel und Herzgrube oder Kreuzgegend), der andere pofi- 

tive Pol an die VBaginalportion gebracht werden. 2) Es möchte 

zwedmäßig ſeyn, dem auf den Fundus Uteri wirkenden Pol an= 

fänglich eine größere, fpäter eine Eleinere Berthrungsfläche zu geben, 

weil die Stärke des: Schlage um fo. gelinder iſt, je ‚größer bie 

Beruͤhrungsflaͤche. 3) Es wird nüglich fern, anfangs die galva= 
nifche Stärke ſchwach und in großen Zmifchenrdumen, und dann 

immer. ftärker-und in Eleinern Zwiſchenraͤumen anzuwenden. Schrei- 

ber befchreibt nun das Werfahren mit dem Galvanismus ſelbſt, 

dad Modificatis Modificandis von dem gewöhnlichen nicht ab⸗ 

weicht. Am Ende werben noch die Vortheile. zufammengeftellt, bie 

von diefem Verfahren zu erwarten feyn dürften. (Diefer Artikel 
zeugt deutlich, wie weit von dem Guten .man ‘bei beftem Willen 

für. daffelbe abweichen kann. Vf. ſelbſt ftellt in der- Einleitung in 

diefen Artikel als Mequifit . eines jeden Mittels das zur Einleitung 

der Eünftlichen Fruͤhgeburt angewendet werden foll, auf, daß es das 

Leben des Kindes nicht compromittiren dürfe, und preist ein Mittel 

dann an, als welches wir Eein das Leben des Kindes‘ mehr com— 

promittirendes kennen. Das befte an der Sache ift, daß dieſer 

Borfchlag gewiß ein pium Desiderium fepn wird. Ref.) (Neue 
Zeitfchrift für Geburtstunde, 1843, Bd. XIV. Hft. 1.) 
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Praktiſche Erörterungen Uber die Beendigung 
ber Arme und Schultergeburten durch Nature und 

Kunſthilfe, von Schreiber. Vorliegender Artikel entwickelt 

auf ganz gute Art die Bedingungen zur Selbſtwendung. Dieſe 

find nah: S.: 1) Selbftentwidtung findet faft allemal dann erſt 

ftatt, . wenn. die indicirte Wendung fehon vergebend war verſucht 

worden. "Für diefe Behauptung eitirt Schreiber eine Menge 
von Fällen. 2) Der der Kunftwendung entgegenftehende Fall bez 

fieht a) in: dem :energifchen Gontraktionen der Gebärmutter, welche 

der Hand den Zugang’ wehren, oder fie lähmen, b) in dem eben 
dadurch Hervorgebrackten tiefen Stande des Kindes in der Becken— 

höhe, ‚welcher! Stand der Hand des Geburtöhelfers keinen Raum 

gewährt, in die: Höhe zu dringen. 3) Krampfflillende Mittel jeg- 

licher Art find ſchon vergebens angewendet worden. 4) Sehr oft 

werben verfchiedene ‚Geburtshelfer Wendungs=, ja felbft Verkleine— 

rungsverfuche des Kindes gemacht haben. (Hier fpriht ©. allzu⸗ 

viel. der Embryotomie das. Wort! Ref.) ©. ftellt nun folgende 

praßtifche Säge auf: - 1) Bei Einkeitung der Schulter mit vorge= 

fallenem Arme, verſuche man mit Ausdauer und Vorſicht die Wen⸗ 

dung auf die Fuͤße. Gelingt fie nicht, fo rufe man 2) einen: 2ten 

Geburtshelfer ins Conſilium. (Wird dadurcd die Wendung moͤglich? 

Kef.) 3) Sind die Aktionen des Uterus zu: heftig, fo fuche man 

fie. nach. Umftänden herabzuftimimen, fo wenig Ausfiht auf Erfolg 

(2 Ref) auch vorhanden ift. 4) Sind diefe Aktionen des ‚Uterus 

ein anbauerndes Hinderniß für ‚die Wendung, fo marte man die 

Selbſtentwicklung ab: a). wenn keine dringende Umftände vorhan— 

den find, welche die Befchleunigung der Geburt erheifhen; (aber 

hier find allemal die Umftände fhon dringend! Ref.) b) wenn hin= 

fänglicyer Raum: im Beden zum Ducchläffen des Kindes vorhan⸗ 

den ift, und. das Kind nicht zu groß iſt; c) wenn die Wehen 

Eräftig und nicht erfchöpft find. 5) Finden ſich diefe -Umftände 

nicht vor, dann hält. S. die Embryotomie indicirt. — Wir koͤnnen 

mit den hier aufgeftellten Anfichten nicht uͤbereinſtimmen. Die 

Erfahrung lehrt, daß gerade da am allerwenigſten Selbſtentwick- 

kungen erfolgen, two der Fall ein. fo complicirter ift, daß wir ſolche 
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würden. Es ift aber ein fo fehr gefährliches Spiel, das wir bier 
fpielen, in folch gefährlichen Fällen die Hoffnung auf eine Hufe, 

beren Eintritt gar nie nur mit einiger: Beſtimmtheit prognoftieirt 

werden Fann, als Indikation aufzuſtellen, folglich Unthätigkeit des 

Arztes. in. ‚einem Augenblide als Indikation aufzuftellen, wo jede 

Minute Zeitverluft den Fall um fo- viel: verfehlimmert. ; Hier ift der 

Fall, wo ſich der Geburtshelfer nicht ſo faſt als ein. kunſtgewandter 

Dperateur, denn als ein Arzt bewaͤhren kann. Medieiniſch ift der 

Fall zu, behandeln, und dann. wird der Geburtshelfer nicht die 

Embryotomie zu machen brauchen, fondern ‚die Wendung machen 

Eönnen. Erfolgt, während er fo interne den Fall behandelt. eine 

Selbſtwendung, fo wird er dieſelbe mit: Freuden begruͤßen und 

zu benfigen: wiffen, aber er wird fich nie für berechtigt: "halten, 

in- fo critiſchen Momenten die Hoffnung : auf eine) ſo feltene 

und zweifelhafte Naturhilfe als Indikation aufzuftellen. Ref. — 

(Neue Zeitfhrift f. Geburtsfunde, 1843, Bd. XIV Hft. 1.) 

Berfuh einesbefonderen Heilverfahren® bei vor- 

bandenem Mißverhaͤltniß der Gebärenden, von Pretſch. 

P. Spricht: der Wendung auf die Fuͤſſe behufs der Eprtraction bei 

Beckenenge das Wort. P. geſteht indeffen felbft zu, daß man 

ſehr oft zur Perforntion des zuletzt kommenden Kopfs (eine ber 

traurigften. Operationen, die es in der. Geburtshilfe gibt! Rf.) ge= 

zwungen war. Pe fucht nun die Einmwürfe zu widerlegen, die 

diefem  DBerfahren gemacht: werden. P. hält die Wendung noch 

bis auf 3° im Efleinften Durchmeſſer des Beckens herunter ange— 

zeigt, — Der Vorſchlag P's. hat gar nichts Beſonderes, fon= 

dern ift fchon von Baudelocque gemacht, und nun von P. 

mit einer Sauce von Phrafen. wieder aufgewaͤrmt werden: Es 

ift gewiß ein fehr gemagtes Spiel, bei Beckenenge behufs der Ge— 

burts=Befchleunigung ‚zur Wendung auf die Füffe zu greifen, und 

Keiner wage ſich leichtfinnig daran! Rf. (Med. Jahrbuüͤcher 

des k. k. öftere. Staates, 1843. Bd. XLUL St. 6.) 

Ueber den künftlihen Abortus bei Beden- Ber- 

engerung, von Dubois. D. befchäftigt: fi mit der vielbe— 
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fprohenen Frage, ob im hoͤchſten Grade der Verden» Werengerung 
die Provocirung eines Enftlihen Abortus  zuläffig fy. Dubois 

macht auf die Stellung der kuͤnſtlichen Fruͤhgeburt und des kuͤnſt— 

lichen Abortus gegen einander im Allgemeinen aufmerffam, und 

gibt dann eine hiftorifche Ueberficht des Legteren. Dubois führt 

hieraufi die bekannten Streitfäge pro et contra an, und beleuc;- 

tet dann die Hauptfrage der Zulaͤſſigkeit näher. Er erachtet, wie 

ganz natürlih, nur den Eriminellen Eünftlichen Abortus für ftrafe 

fällig, während er den Fünftlihen Abortus. in obiger Abſicht gut heißt. 

So räumt D. dem kuͤnſtlichen Abortus eine Stelle in der Reihe der 
geburtshilflichen Operationen ein. (Gäzette med. de Paris, 1843.) 

Gefhichte eines in der geburtshilflichen Klinik zu 

Greifsmwalde 1841 mit glüdlihem Erfolge für Mutter 
und Kind verrichteten Kaiferfhnittes, von Berndt. 

Es handelt fi um eine kleine verkruͤppelte Perfon 3° 3” groß. 

Die Conjugate maß 1” 9, indieirte alfo abfolut die Sectio 

caesarea. Sie wurde in der Linea alba gemacht nad) Gräfes 

Methode mit dem Kreisfhwammdrud, und die Wunde mit 4 biu= 

tigen Heften gefchloffen. Berndt Hält als Aufgabe der Nachbe— 
handlung eine doppelte Klippe zu umſchiffen: Verhuͤtung und ſchnelle 

Beſchraͤnkung der vom Unterleibe ausgehenden Nervenaffektionen, 

und Verhütung der Entzündung. Dem entfprechend befam bie 

Dperirte gleich nad) ber Operation eine Dofis Tet. Opii und inner= 
lich eine Emulsio Seminum Papaveris mit Aqua Lauroce- 

rasi; in legter Beziehung follte fie gegen Ende des erften. oder im 

Laufe bed zweiten Tages, auch wenn Feine Epuren von Entzüns 

dung fich manifeftirten, eine Blutentziehung erhalten. Solchen An» 

fihten nad) wurde die Behandlung geleitet und nah 4 Wochen 

die Operirte gefund entlaffen. (Neue Zeitfhrift für Geburts= 

Eunde, 1843, Bd. XIV Hft. 3.) Ä 

Miscelle 
- Blutegel-Bergiftung durch Tabak. Weil erzählt in der 

Schweiz. Zeitichr. f. Med. Chir. und Geburtshilfe, daß ihm zu wiederhol- 
ten Malen Blutegel zurücdgebracht wurden, mit dem Bemerken, daß die 
Zhiere nicht geſogen hätten. Zu feinem großen Erftaunen waren bie Egel, 
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die er vor einer Stunde frifch und lebendig gegeben, tobt und-hart. Erft 
beim dritten Male Fam W. darauf, daß das Gefäß, worin dieſelben gege— 
ben: worden, mit einem Stuͤckchen von einem Paket Tabak herrührenden 
Papier verbunden war. Er fragte nun. bei den Perfonen nach, die ihm 
früher die Egel todt zuruͤckgebracht Hatten, ob fie beim Anfegen ber Blut: 
egel geraucht hätten, was beidemale bejaht. ward. Eben ſo ging es ein 
viertes Mal, wo bie Thiere beim, Abnehmen, mit.Zabatdampf angefest, 
hart und todt blieben. Ein "directer Verſuch Hatte das gleiche Refultat. 
Einige Koͤrnchen Tabak in das Waſſer gethan, worin: die, Egel leben, und 
bald, ungefähr + Stunde, ftellt ſich diefe charakteriftifche Steifigkeit ein 
und der Tod. Ganz fo verhält ſichſs mit dem Tabaksſaft. Jedoch wur: 
den die Thiere nach 10 — 12 Stunden wieder weich und jchlaff, wie an= 
dere todte Blutegel. 

Tagesgeſchichte. 
+—+ Wien, April. Das erſte Heft der neuen Zeitſchrift der k. k. 
Gefellfhaft der Aerzte, das Ihnen ohne Zweifel ſchon zugefommen 
feyn wird, bat hier den Erwartungen, die man davon -gehegt hat, fo ziem— 
fidy entfprochen. Die mit der gehörigen Würde gehaltenen Original= Auf: 
fäße erfreuen fich eines vielfeitigen Beifalles, und es dürfte dem neuen Ors 
gane ein günftiges Prognofticon zn ftellen feyn,. wenn deffen Redacteur, 
Dr. Zehetmeyer, nie die Pflicht außer Acht laffen wird, fein Blatt‘ 
nicht zum Zummelplage einer. blos ſtets modernifirenden Schule - zu ma= 
chen. Der wahre Fortfchritt der Wiffenihaft muß ftets auf vielfältiger 
Erfahrung begründet, und die dazu zu verwendenden Thatſachen Eönnen 
nie zahlreich genug feynz- Mittheilungen der Art wahrer FHortfchritte wer— 
den immer willfommen feyn, und müffen ftrenge gefondert werden von den 
oft auf ſehr feichten Grundlagen geftügten Neuerungen der modernen Schu— 
len, — Minder zwedmäßig und nothmwendig ſcheinen mir die von Dr. 3e= 
hetmeyer zufammengeftellten Ueberfichten der Leiſtungen über einzelne 
Krankheits-Prozeſſe — hier über den Typhus — zu feyn; denn einmal ift an 
eine Volftändigkeit bei dem befchränkten: Raume der neuen Zeitſchrift nicht 
u denken, dann befisen wir ſchon mehrere der Art Ueberfichten, die eben 
o und noch allgemeiner verbreitet find, als die neue Beirfchrift. Zweck— 
mäßiger wäre vielleicht ‚eine gedrängte Ueberſicht blos deſſen gewelen, 
was von wirklich reellem Nugen für die practifhe Heil: 
tunde if. | | 
+—+ Wien. Eine angenehme Senfation erregte bei einem großen Theile 
des ärztlichen Perfonales unferes allgemeinen Kranfenhaufes die vor einis 
ger Zeit herabgelangte allerhöchfte Refolution, Eraft welcher die chirurgi— 
ſchen Primarärzte den medicinifchen. in ihren Rechten. und Bezügen gleich 
eftellt werden. Diefer Act der allerhoͤchſten Huld war nicht nur längft 
fhon hoͤchſt wünfchenswerth, fondern er muß auch als hödhft billig und 
gerecht betrachtet werden, da es gerade die chirurgiſchen Primarärzte find, 
welche im Vergleiche zu den medicinifchen unermübdet thätig zur WBereichers 
ung ber ärztlichen Kunft und Wiffenfchaft wirken, und deren Namen aud) 
jenfiits der Marken Defterreihs einen guten Klang haben; ich nenne hier 
nur die DDr. Mojfifovics, Schuh und Sigmund. Wahr ift es, 
daß biefen fo eben erwähnten unter den medicinifchen der einzige Skoda 
das Gleichgewicht zu halten im Stande ift; allein er ift auch der Ein: 
zige, dem unfere Wiffenfchaft reelle Bereicherungen verdankt, die andern 
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find‘ fo gut als nicht exiftirend zu betrachten, oder fie: befolgen: vielleicht die 
weile Horaz iſche Lehre: „‚nonum primatur in’ annum“. Das find Fol- 
gen der bis jetzt immer noch üblichen Befegungsmethode im Wege der 
Aneiennität oder — —. | 

o Wien. Einen unangenehmen Eindrud verurfachen bie feit einiger Zeit 
ſich mehrenden Klagen über die von hier aus im verfloffenen Sahre an die 
Univerfitäten Pavia und Pefth entfendeten Elinifchen Lehrer, Dr. Helm und 
Dr. Sauer. Der erftere hat, als Fremdling auf. italiſchem Boten, wohl 
einen ſehr fchwierigen Standpunkt, wird aber ohne Zweifel bei dem hohen 
Grabe feiner Intelligenz und Rechtlichkeit, mit ein wenig Lebensklugheit, die 
gegen ihn angejponnenen Kabalen bald niederfchlagenz fchwieriger hingegen 
dürfte die Aufgabe des zweiten feyn, da Mangel an gediegenen Kenntniffen 
und Elinifcher Erfahrung einerfeits, und die ungewöhnliche Art der Erlan- 
gung feiner Lehrkanzel amdererfeits, ftets neuen Nahrungsftoff zu Klagen 
geben. | f | Li 3 

Ro ſtock im April. Unſere medieiniſche Fakultät beſteht aus fünf 
ordentlichen, einem außerordentlichen Profeffor und aus fünf Privatdo⸗ 
eenten. Der Geh. Med. Rath Dr. Jofephi, Senior, der Uniwerfität, 
tieft ſeit Sahren feine Gollegia mehr, ift aber, obgleich Tchon 82 jähriger 
Greis, dennoch im vollen Befig feiner Geiftesträfte, wie diefes aus feiner 
fehr inftructiven Kleinen Schrift: „uber die Haltung und Lage der 
Gebärenden Als Mittel zur fichern "Leitung der Naturfräfte ze. 2c. Ro— 
ſtock, 1842” zur Genüge hervorgeht. — Der O,Med.:Rath Dr, Spitta, 
ein rüftiger Mann, kaum 50 Jahr alt, tft durch, ein Augenleiden (Am- 
biyopia amaurotica) feit einigen Jahren in feiner literaxiſchen Thaͤtigkeit 
feider! ſehr behindert worden.‘ Er geht freilich noch ohne Führer zu feinen 
Kranken in der Stadt und gewährt fo nicht den traurigen Anblick wie unfer 
gelehrte Dr. Breitenbüdher (der völlig blind if) — aber, mit, dem 
Leſen des Gefchriebenen und Gedrudten geht es nicht recht mehr, und fo 
muß denn ein Anderer vorlefen — z. B. das Heft über ſpec. Pathologie 
und Therapie (nah Himly's Gollegien), und Spitta macht feine münd- 
lichen, oft ſehr gewichtigen Zufäge, am Ende des Reve-Sapes. Seit einem 
Oecennium und länger, wo von ihm die Schrift über „Leihendffnung” 
erfchien, und in welcher die pathologifche Anatomie ein wenig in ihre Schrans 
ten gurüdgeführt worden, — ift unfers Wiſſens von Spitta nichts hers 
ausgegeben worden, Der Profeffor Stannius, bekannt durch feine, For— 
ſchungen im Gebiete der vergleichenden Anatomie und Phyſiologie, iſt vor 
einigen Jahren an des ſeel. ©. ©. v. Vogels Stelle getreten; aber er 
ift weder praktiſcher Arzt, noch kliniſcher Lehrer, fondern allein feinen 
phyſiologiſchen Studien und Erperinienten, die hier Thon mandjes Hundes, 
Kagen- und Kaninchenlebem gekoftet haben, ergeben. Dagegen ift Ober— 
Med.Rath Prof. Dr. Strempel, mit ‚Leib und Seele Kliniker. Er hat 
hier in der Stadt mit großen Opfern und meift aus eigenen Mitteln ein, 
wenn auch Eleines, doch gut eitgerichtetes Klinikum für. innere Heilkunde, 
Chirurgie und Geburtshilfe begründet (für letztere iſt auch der denkende, 
Eenntnigreiche Profeffor Kraul Mitdireftor und leitet die Dperationen, 
inſtruirt auch die jungen Hebammen), in. weichem doch manche intereffante 
Fälle dorkonimen, die unfern Studierenden der Medicin fürs praktiſche Leben 
Bildung und Belehrung gewähren, zumal da auch eine ambulatorifche Klis 
nie damit verbunden ift. Die Magneto-Eltetrieität wird hier, wie a! ans 
derwärts, als ModerHeilmittel gegen örtliche Aheumatismen, rheumat ſchen 
Zahnſchmerz, Paralyfen etc. ze. fleißig angewandt, aber nicht immer wird 
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dauernde Heilung erreicht, da hierzu wohl häufig eine wochenlang wiebers 
bolte Applikation erforderlich ift, wozu nicht alle Kranke Luft haben. Ob 
überhaupt die Magneto-Elcctricität, der einfache Galvanismus, — worüber 
Dr. Moft fchon vor mehr ald zwanzig Jahren in einer Monographie feine 
zahlreichen Erfahrungen mittheilte — und. ber Electro = Magnetismus in 
ihren Deilwirkungen verjchiedene Refultate darbieten, iſt ſehr die Frage, da 
bie Phyſiker Leine Differenzen derfelben flatuiren (Derftedt, Ampere, 
Babinet, Faraday u, %.), und der Gegenftand von Seiten der Aerzte 
noch einer näheren Prüfung bedarf. Daß auch gelinde Einwirkungen, 
3. B. die Anwendung des permanenten Eünftlihen Magnets (nah Beder, 
Bulmerincge 2c. 2c.) bei rheumatifchen und nervöfen Leiden, von Nutzen find, 
oft mehr Teiften, als die heftigen Erſchuͤtterungen eines. Keil’ chen ‚oder 
andern Apparat (welche meift nur für. torpide Paratytifche paffen) hat 
Ref. nicht felten wahrgenommen. — Die Zahl der hiefigen practicirenden 
Aerzte hat feit wenigen Jahren faft um das Doppelte zugenommen. (im 
J. 1824 zählte Roftoct mit gegenwärtig 20,000 Seelen, neun, im J. 1844 
zählt es dreißig practicirende Aerzte, aufferdem noch ein halbes Dutzend 
practic. Wundärzte, welde nebenbei aud) interne. handeln, — ba bier 
nicht, wie im Nachbarſtaate Hannover u, in a. Ländern, die Concurrenz be⸗ 
ſchraͤnkt ift. Nicht allein die Nacıtheile diefer freien Goncurrenz, auch bie 
Hydropathie, welche durch einen Schneider, der bei Priefnig ein 
paar Wochen in. der Lehre geweſen, bier an der. Oberwarnow feine Bude 
aufgeſchlagen und trog feiner manaelhaften Kenntniß unter Eriner Gontrolle 
fteht,. thut dem hiefigen ärztlichen Stande pecuniären Schaden, — die Kunft 
geht nad) Brod, der Erwerb des Einzelnen vermindert ſich jebriic, und 
die Mittel, das Verlorne wieder zu erlangen, find nicht immer den wiffen- 
ſchaftlichen Beftrebungen und ber Gollegialität förberlid, So erfiärt es 
fid) auch, warum unfer ärztlicher Verein feit dem Tode feines Begründers, 
des ſeel. Hofmedikus Wittſtock (F 1843) verwaiſt daſteht! — Der Ans 
drang zum Studium der Medicin iſt, ſeit einem Decennium mit jedem Jahr 
auch bei und groͤßer geworden. Cine Folge davon. iſt, daß kleine Städte 
Medlenburgs, welche fonft 4 — 2 Aerzte zählten, jet 4 — 5 haben und 
daß die ruͤhrige Tugend manchem verdienten, Praktiker im Alter das Brod 
nimmt; ja es gibt Schon Dörfer, wo ſich ein junger Arzt haͤuslich nieder⸗ 
laͤßt, ſich ifolirt, aus allem Verkehr mit der gebildeten Welt tretend, um 
nur — das liebe Brod zu haben. So. hat ſich jüngit ein folder, nach Kirch— 
dorf, einem ‚Scifferdorfe, 4 Meilen von hier, begeben, wo aller= 
dings. den Einwohnern, mit einem Arzte fehr gedient: ift, da zeither der nächite 
Arzt. 2 Meilen entfernt, in Ribnis wohnte. Roſtock zählt drei Apo- 
theken, welde in gewöhnlichen Zeiten, wo. feine epidemifchen Krankheiten 
herrichen, bisher ausreichten. Nur ifts ein großer Uebelftand, daß zwei in 
der Mitte und eine im oͤſtlichen Theile der Stadt liegen, und daß der Bewohner 
des weltlichen Theils und der Kropliner Vorſtadt bis zur naͤchſten Apotheke, einen 
weiten Meg zu machen bat. Schon früher wuͤnſchte man daher. die eine 
Apotheke in. den Dopfenmarft verlegt, — es ift aber noch nicht geicheben. 
— Was die literariſche Thätigkeit des vergangenen Jahres in. Roftod ber 
trifft, To haben wir. hier mancher intereffanten Geiftesprodufte in naturhi⸗— 
ſtoriſcher und, medicinifcher Hinſicht zu gedenken. , Wir führen. bie, wichtigs 
fen zuerſt, und die minder wichtigen zuletzt an. 1) Flora Mecklen- 
burgensis, erſter Theil, Rectoratsprogramm vom Prof. Dr., Röper. 
(160. ©.) In dieſer ‚geiftieihen Schrift eines geiftzeichen Mannes wohnt 
und, wehet ein, geifliger Ode, welcher, erquicht ‚und, täukt ‚und , bejens 
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ders den Anfänger, der in Einfeitigkeit fo Häufig die Botanik für ein trock⸗ 
nes, ja todtes Studium, voll geifttödtenden Fachwerks und zahllofer Namen 
hält, mit. Luft und Liebe zu diefer fo herrlichen Wiſſenſchaft anregen 
wird. 2) Moft, ©. F., Encyklopädie der geſammten Volksmedicin, (oder 
Lexikon der. vorzüglichiten und wirkfamften Haus⸗ und Volks = Arzneimittel, 
Leipzig. bei Brodhaus, 1843. (832 ©.) — Eine, mit vielem Fleiße 
und großer Mühe, auf cine reichhaltige Literatur und vieljährige Erfahr⸗ 
ung aus dem Volksleben ſich ftügende Schrift, welche ‘gebildeten Laien ges 
widmet, aber auch praftifchen Xerzten von großem Nutzen ift, indem die— 
felbe manches fehr wirkfame, aber in Vergeſſenheit gerathene Heilmittel, 
zumal: aus dem Pflangenveiche, in-unferer ‚Zeit, wo. gerade fo manche junge 
Aerzte, ſtolz auf ihr naturhiftorifches Wiffen, "in der Therapie fo ſchwach 
find, in Erinnerung bringt und den reichen Arzneiſchatz, den unſere Alten 
befaßen, und welcher beim Wolfe zum Theil noch bekannt iſt, näher bes 
leuchtet. 5) Brandenburg: Schäffer, 9, de graviditatis signo 
nuper'a Nauche invento, Roftod 1843. Diefe Kleine Gratulations: 
ſchrift zum 5ojährigen Jubelfeſte des Onkels eines jungen, gut unterrich 
teten Arztes ift ſehr Lefenswerth, und ftüst fih zum Theil auf eigene che⸗ 
mifche Verfuche, welche darthun, daß nicht 'bei allen Schwangeren), wie 
Nauche und X. angeben, Käfcftoff (Kafein) im Urin vorhanden ft. 
4) Schüg, F. W., das Seebad Warnemünde an der Dftfee in’ me- 
dic, topograph. und balneotechnifcher Hinſicht. Roſtock, 1843." Der Bf, 
wohnt ald Arzt, Wundarzt und Geburtöhelfer ſeit 11 Jahren in Wärhes 
münbe, in welcher Zeit der Ort ſich als Seebad mit jedem Sahre hob. 
Die Kleine Schrift ift febr inftructiv. "Das zweite Kapitel uͤber die Luft 
anı Strande, über Luftdrud, Temperatur, Electricitaͤt, über die Salu— 
brität ze. der Seeluft hat, Rfı mit befonderem Vergnügen geleſen z es deu- 
tet auf treue Beobachtungen. und ‚gute phyſikaliſche Kenntniffe des Vfs., 
enthält außerdem auch noch mandje feine ‚Bemerkungen über die verfchie- 
denen Krankheitszuftände (Skrofeln, Gicht, Lungenihwindfucht, Darrfucht, 
Hyfterie 2c.), in denen ſich die Seebäder und -Seeluft nuͤtzlich bewieſen ha— 
ben. — Daß hier der Bf. die trefflichen Erfahrungen eines von Vogel, 
Sachſe, Sachs u. X. vorzugsweife benugt hat, kann der Schrift nur 
zur Zierde gereichen. Zur den Kurgaft muß das 5. Kapitel befonders von 
Sntereffe und Nusen feyn, wenn er als Neuling zum Seeftranse kommt 
und noch nicht weiß, wie und auf welche Weile er zweckmaͤßig baden muß. 
Die Regeln find gut und fügen fich auf die fremden und eigenen Erfahr- 
ungen bes Vfs.; fie verdienen volle Glaubwürdigkeit und find daher jedem 
Laien, der in der See baden will, zur Nachachtung hiemit beftens empfoh- 
ten. 5) Hanmann, K., das’ Seebad zu Warnemünde und deffen Be— 
nutzung. Roftod, 41843. Dieſes Schriftchen eines jungen Arztes, der nicht 
an Ort und Stelle wohnt und nur wenig eigene Erfahrungen über den 
Gegenftand Hat, kann mit Nr. 4 Eeinen Vergleich aushalten. Es ift meift 
Gompilation aus v. AUmmon’s Brunnenſchrift (Brunnendiätetik), ſelbſt 
das Motto Alibert’s: „Chaque eau minerale doit avoir son code 
et sa politique;* nicht (ausgenommen, ohne nur ‚einmal: mit den bekannten 
Gänfefüßchen: die Quellen anzugeben «(}!)s: 6) Diemer,.®, Diss: de 
Ehlebitide uterina. Roſtock, 484%: Eine ı gut: gefchriebene. Differta= 
tion; welche Beobachtungen "aus der K. Gebätanftalt zu Berlin, wo 
bier. Krankheit im Sahre 41840) epidemifch geherrſcht, enthält. ‚Unter bie 
ätiologifhen Momente rechnet er fophilitifche und andere, durch Ver— 
wundungen-entftandene-Gefchrwüre der Genitalien (aud) anderer Theile), 
welche als primaͤres Uebel ihre Jauche durch Abſorption dem Blute 



mittheilen. Daß bie ftrenge antiphlogiftifche Methode bei: diefer Krank 
heit, welche ſo raſch zur Sepſis neigt, nicht die, wahre fey, ers 
hellet auch aus dieſen Krankengeſchichten. 7,; Techen, ı2., de pul- 
monum emphysemate vesiculari, Diss. ’ete, Roſtock, 4843. Eine 
38 Seiten starke, mit Fleiß bearbeitete Differtation, welche "mehr das Pa: 
thologiſch-Anatomiſche (nah) Stofes, Philipp, Rokitansky, Gar 
ftatt zc.) als das Zherapeutifche des Uebel befpricht.. 8) Sponholg, 
Sul., über. die in; neuerer Zeit empfohlenen Anwendungsarten der  Electri- 
eität in der Medicin. Roſtock, 41843. 1: Diefe Inaugurat- Abhandlung ift 
bie erſte, welche in deuticher Sprache hier erſchienen iſt. Sie enthält. das 
Bekannte, gibt auch die Abbildung und Befchreibung eines —— und 
billigen electro⸗magnetiſchen Apparats, 

G. Münden, im Mai, Sm jüngfter Zeit befanden fih in unferem 
allgemeinen Krankenhauſe zu gleicher Zeit: drei ‚außerft intereſſante chirur⸗ 
giſche Faͤlle, naͤmlich 2 Scirrhen der Highmorshoͤhle, von: welchen der eine 
rechts, der andere Links ſaß, und ein Chondrom, das, "in der Mitte 
der Maxilla, superior und unmittelbar hinter der allgemeinen Hautdecke 
beginnend, fich bis an das Os ethmoideum erftredte. Prof. Dr. Roth: 
mund: operirte fie ſammtlich mit günftigern Erfolge.) Hier möchte es auch 
am Plage ſeyn das erfreuliche Refultat jener Operationen mitzutheilen, 
die, berfelbe im verfloſſenen Winterfemefter auf unferer chirurgiſchen Klinik 
unternahm. Er verrichtete 43: Operationen, auf die) ein einziger Todes fall 
kommt, Außer den drei obengenannten chirurgiſchen Verrichtungen erwaͤh⸗ 
nen wie. nur noch: 4 Herniotomieen, 1 Caſtration, 2 — ——— 
1 uranorrhaphie und 1 Exſtirpation der —— pe Du 

+ Berfonalien. 
| —— FU Tg | 

‚Dr. Ioh, Chr, Gottt. Fehel, prakt. Arzt in Berlin, m mit rn 
Charakter eines Sanitäts-Rathes, Dr, Luigi Ballardini,k. Delegationd- 
Arzt zu Brescia, mit dem Diplome eines” correſp. Mtglbe. der med. hir. 
Akademie zu Turin, Dr. Dav, Wahtel, Cameral= Arzt, zu. Temeepär, 
mit demſelben don ber philof. med. Befeufhaft zu. Würzburg, Dr. Horac⸗ 
zek zu Wien mit demfelben von dir med. Kir, Geſellſchaft zu Brügge, 
ſowie mit dem eines ord. Mtglds. von der naturforſch Sale ” 
Halle. ausgezeichnet worden. . 

Beförderungen und Befallungen * 
Der; Wundarzt I. Klaſſe u. Compag.⸗Chirurg Marnig iſt als 

Kreis-Chirurg zu -Grevenbreich (Reg. = ne Düffeldorf); beftallt y der Com⸗ 
:pag. «hir. Nußbaum bei der 3. & preuf. Artills Brig.,gum Baons- 
Arzte im Landw. Baon. des 9. k. pr. Reg-,: Dr. Aug.» Sinnmayer, 
Reg.⸗Arzt des k. oͤſt. Inf Reg. Nr.,45 (Freiherr v. Herbert) zum Gar⸗ 
mae Sabeamzia in Mantua ernannt worden. a Meg 

Ä nd hehe, : RTONoRE And 
Dr. Morbers, prakt. Arzt gu ‚Commernz zu 

Breslau; Reg.Arzt Becher zu Dalberftadtz Prof. P Hendritsz; auf 
ſeinem Gute Zuyder bur gh, einer: der beruͤhmteſten Chirurgen Hollands; 
H. Raun, Chir. H. Kl. zu Egeln (Reg. Bez. Magdeburg) 5 Dr. Aubry 
in Paris, Mesmer’s an wi sie ———— nenn 
net. Gefellſchaft 88 3. alt. = Amos nschlinamais 

“zn ent 
— 

Speien ber neuen med. hir. —* münden, ahlau: 
"Redakteur Dr. 2, Ditterich. Commilfionaire Fr. Volkmar, 



M 20. Nene 27. Mai 1844. 

anal: birurgifce 

— ori sid Ir 

. Barsttneilou nid : Kritik. Yes * Man Bun‘ 

Amis er — ötskuinde, ih alphäbeffeher Bepnüng | bes 
ki "arbeitet und, ‚Herausgegeben don Dr. ‚Dietr. Milk, en 

ern Bel it, ‚ar uL-®. ‚Tan. se btyads tat. Jr 

Den dritten Band: — der Artikel: Hak en⸗ a Me 

titel, mit einer thtonologifhen Ueberſicht diefes Inſtrumentes beginnt. 
Neue Anſichten enthalten die — und adie ge 

des ec Fir mon eflier -mulsostsnäun. mu 

Das Vorkommen von ——— des Kindes — 
* Vf. mit allem Rechte. Bei Vorlage der Hand neben dem 
Kopfe verwerfen Buſſch und Moſer die Wendung” des Kindes 
geradezu (eine Ausnahme: moͤchte doch bei Verengerung des Becken⸗— 
Einganges eintreten) und empfehlen dafür die Repoſition der ne— 

ben dem Kopfe vorliegenden Hand. Wir glauben,‘ daß dieſe Nee 
poſition nicht Beſtand halten moͤchte⸗ indem es ein anerkannter 
Erfahrungsſatz iſt cbaß der Theil des Eies der reinmal bei der 

Geburt ‚die, Gebaͤrmutter verlaſſen hat,‘ nicht: mehr reponitt werden 

kann. Den meueren Entdeckungen der qualitativen Umaͤnderungen 
des Harnes der Schwange ren legen die Vfrwenig diagno⸗ 
ſtiſchen Werth bei) Es ſcheint uns auch die Sache nach den von 

Cenni, Turche tti, Letheby ze. angeſtellten Verſuchen) wo 

ſich ſolche qualitative Umaͤnderung des Harns auch "bei" Nicht⸗ 

ſchwangeren und ſelbſt bei Maͤnnern vorab: —5 und ae 

—— zu beduͤrfen. n& „ai 

Mit allem Rechte finden die! Vf.die —— Veheſu⸗ 
——— in denr neueren Zeiten das Hebammenmwefen er= 
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our inf N lm rl wet 

2. hat, in den großen Sortichritten , welche bie Geburtshilfe 

Derennien gemacht hat. Zunaͤrhſt hallen ſihh die Bf, 
RAN, li des Hebammenweſens an die in Preußen hierliber gelten= 

den Normen. Den Wirkungskreis der Hebammen beſchraͤnken ſie 

auf die diaͤtetiſche Behandlung der gegetmägigen Schmangerfhaft, 

Geburt und de3 Mochenbetteg, halten aber für nöthie, daß fie mit 

. | 1 

den am haͤufigſten vorkommenden Unomalien- biefer- -Buflände und 

den zu ihrer Bekämpfung momentan nothwendigen Mitteln ver» 

traut feyen. Wenn mit audi nut dieſen Anſichten vollkommen > 

verſtanden ſind, fo ſuchen wir gerade in dieſer der — 

Sache nach vagen Beſt mmung einer Srenge, es Wi —*— 

der Hebammen die Gründe, warum fie, die Harbwiffenden, fo gerne 

ihre Competenz überfchreiten. "Die Obliegenheiten der Hebammen 

find wieder nach preugifchen Verordnungen; und in Specie nad) 

dem ꝓpreußiſchen Landrechte erörtert.) Fuͤr die Hebammen) kleiner 

Gemeinden auf dem platten Lande wollen die Vftein jaͤhrliches 

Fixum ausgeworfen wiſſen, womit wir uͤbereinſtimmen, ohne uns 

hier auf die Gruͤnde, die dafuͤr ſprechen, einlaſſen zn Koͤnnen. 

Dem Artikel »Hebamme« iſt ein ſehe vollſtaͤndiges ** der 

vabanma⸗ Lehrbuͤcher beigefuͤgt. cuu DI mumene © 

Den Hebel werbannenndie Bf aus dem — 
— das wird heut zu Tage in der Praxris bedür⸗ 

fen Und in der That wird heut zu Tage außer den Englaͤn⸗ 

dern ‚etwa. Niemand mehr dem Hebel das Wort reden. Unſere 

hoͤchlichſte Verwunderung muͤſſen wir hier ausdruͤcken, daß die Bf. 

glauben, das »Hymen « koͤnne durch fortirte Bewegungen, durch 

Laufen, Tanzen, Reiten, Fallen 120,1 zw: Gründe: gehen, eine Lehre, 

deren. Gehaltlofigkeit ſchon laͤngſt in dert gerichtlichen? Mediein ans 

erkannt: iſt. Dies allgemeinen Regeln uͤber die. Gebrauchsatt, Con⸗ 

ſtruction ꝛc. der geburtshilfl ich en In ſtru mente enthalten 

nichts Neues. Der Artikel Intrafoetatio* gibt eine ziemlich voll⸗ 

ſtaͤndige Aufzaͤhlung der bisher bekannt gewordenen —— 
Fälle. Das Juden der Geſchlech ter heile berlihren unſere Vf 
nur in ſoweit, als es hin und wieder bei Schwangeten vorkommt, A 
bier ſuchen fie, als Urſache den: durch die Schwangerfihaftigefleigerten 



193 

Saͤfte Zufluß nach den Gefehlechtöcheiten, weßwegen die Behandhung 
auch nut immer eine ſymptomatiſche ſeyn Böime, Der Artikel Fr n ge 
fra uſchaft« enthaͤlt nichts als die Aufzählung der Zeichen, die fuͤr 
und ‘gegen die verlorne Jungfraufchaft ſprechen ſollen. Da big 
Anlage des ganzen Werkes die ſpezielle Beſprechung obſtetriciſcher 
und gynaͤkologiſcher Gegenſtaͤnde in Beziehung auf Medicina fo- 
rensis ausfchließt, fo bermiffen wir auch Nicht die uͤbrigens aͤußerſt 
wichtige und intereſſante Erörterung des vorliegenden Punktes in 
Bezug’ auf die bedeutete Richkung. Einer der laͤngſten Attikel 
des 3.1 Bandes iſt der Artikel »Kniſergeburte und die Wich⸗ 
tigkeit des Gegenftändes" rechtfertigt die Ausfühelichkeie, mit wel⸗ 
cher derſelbe abgehandelt tft, hinlaͤnglich. Nach eiher kurzen hiſto⸗ 
riſchenEinleitungꝰ folgt eine ſtatiſtiſche Ueberſicht der durch den 
Kaiſerſchnitt ergielten Refultäte; nach den Angaben der verſchiedenen 
Autoren zuſammengeſtellt als "deren Refume nach den Bf. das 
Mortalitaͤts⸗ Vethaͤltniß fi auf 1 23 IE fiel Wir "glauben, 
daß dieſe Angabe viel zue guͤnſtig iſt/ und rechtfertigen unſere Be⸗ 
hauptung dadutch dag“ die gluůcklich· vollfuͤhtten Kaiſerſchnittsfaͤlle 
wohl ſammt und ſonders der Publiettaͤt aͤbergeben werden, waͤh⸗ 
rend· der Ungluͤcklich et viele die Erde BE" Shne im Geringſten 
das Mortalitaͤts⸗ Verhaͤltniß für) die Mutter zu hoch anſchlagen zit 
wollen," glauben tie daſſelbe· firgfich auf 5 flellen' zu Tönnen. 
Die Angabe des’ Mortalität -Werhältniffes der Amber’ von 778 
ſtimmt mit Micha eli’s'genailen ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen 
uͤberein Die Gefahr des Kaiſerſchnittes füchen die Vfrgewiß mit 
vollem Rechte in’ der Verwundung eines in der Kette "der Organe 
mömenttan fo hoch geſtellten Organeswie ber Uterus waͤhrend der 
Geburt it "Sie machen zitgleich auch, was unſeres ·Wiſſens noch 
richt · in · ſo·beſtimmter · Att· und Weiſe geſchehen it, auf die phyſto 
logiſche Bedeütung des Bauchfelles aufmetkſam die’ im Schwanger⸗ 
ſchafts ⸗ und vor Allem· im Wochenbetts ⸗ Prozeſſe Habe, und die 
fi) durch feine Mitleidenſchaft per "alten Puerperal ⸗ Krankheiten 
aus ſpreche/ wodurch wiederum die Gefahr der Operation: um ein 
Bedeutendes vermehrt werde, Die größte Gefahr iff nach den Vf. 
durch den in Folge oſteomalaeiſcher Bederibilbinng Anterhommenen 

39* 
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Kaiferichnitt: hedingt, für welche Meinung wir die Belege “Fugleich 

angegeben ‚finden... Eine Einmifung. der Juris prudenz in den: Kai 
ſerſchnitt verbieten. die Vf. gaͤnzlich. Die Indicationen ·ſtellen die⸗ 
ſelben ſtrenge hin ‚vexhehlen ſich aber auch nicht die Schwierig⸗ 
keiten, die in. praxi dann erwachſen, wenn das Becken sin; feinen 
Eleinften: ..Dimenfionen. ſich um 3“herum befindet. Ueberhaupt 
koͤnnen wir hier nur lobend erwaͤhnen, weiche rationelle Anſichten 

die Vf. uͤber die Frage der Perforation oder des Kaiſerſchnittes 
entwickeln, in melden, Punkten oft ſonſt ganz tuͤchtige Geburts: 

helfer ſo ſchwankende Anſichten haben. x Bor Alan muͤſſen wir 

als ruͤhmlich hervorheben, wie Sf; ‚ber: Mutter jederzeit; ihren ‚freien 

Willen laſſen, und. weder durch Verheimlichung der Gefahr des 

Kaiſerſchnittes, noch durch ‚deren, Vermehrung; die Mutter oder die 
Angehörigen. taͤuſchen wollen, „Hätte. ſich doch jeder, Geburts helfer 

klare und; beſtimmte Anfich ten in dieſen Punkten eigen gemacht! 

Der; Graͤfe ſchen Anſicht zu. folgen, und amit; ‚dern Operation fo 
Lange, zu, warten, ‚bi8..fidh, ‚eine Kopfgeſchwulſt gobildet hat, verwer⸗ 
fen; B. und M.und nehmen dieſelbe zu; Ende der zweiten · Ger 
burtszeit vor. Nicht ganz ſtimmen wir mit den Vf. uͤberein, wenn 
dieſelben den. Kaiſerſchnitt an Todten nur dann vorgenommen wiſſen 

wollen, wenn. Deren Vetengexung zugegen iſthei normalen 
Deden- Verhaͤltniſſen aber, das Aeccouchement foroẽ ‚vorziehen. 

Wir, glauben/ daß die Ausſicht eijn Rind ‚hei /den, ihm vom Ac- 
souchement ‚force zugefuͤgten Unbilden zu, ‚rettenz ſehr gering, 
und dagegen dep Kaiſerſchnitt ein Dad, Leben, des Kindes bei: wei⸗ 
gem „nicht, in, ‚dem Grade, als das Accouchement ‚force «came 
promittirender Entbindungsweg ff. ‚Sig; entfcheiben fich ‚fhe- den 
Schnitt in der weißen Sinie oder für, den. halbmondfoͤrmigen Schnitt, 
und, yerwerfen den Dingonal =; und Querſchnitt. In der Beſchreibe 
ung, ber. Operatjon ſelbſt weichen, unſere Vf. in Nichts von deniger 

möhnyichen. Unfihten, nb.... Die, Cihaute wollen fie sl nach Anluns 
der Uterinwunde in der Wunde ſelbſt geoͤffnet wiſſen. 
Im Aitikel »Rinde: Asfheänken, Mh: ‚die, Mittheilungen bar 

” Diaͤtetik der Neugebotgen. ca trade rise 
tin —— iſt, —— als es die Wichtige 
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‚beit der Krankheit gefordert hätte, Den’ Beginn macht die Dat⸗ 
ſtellung der Krankheits⸗ Erſcheinungen Als erakieriſiſchee Kan 
zeichen des Kindbettfiebers geben uns Bi’ und M. ein Lokalleiden 
am das ſtets zugegen ſeyn niliffes dagegen moͤchte "aber wohl die 
Erfahrung sprechen? Die Etrfaͤhrung zeigt uns namlich daß aller⸗ 
dings in vielen Fällen Fein Lokalleiden primaͤr zugegen iſt, aus dem 
ſich dann ein Status 'puerperälis herausbildet allein in eben 
ſo vielen · Fallen! Art auch’ kein primaͤres Lokalleiden zugegen/ ſont 
dern ein’ allgemeines Leiden des Blutſyſtems vorhanden wo wir 
dann bei den· Sectionen ein Ueberwiegen der waͤſſerigen Beſtand 
theile des Blutes, ſelbſt mit Luftbildung vorfinden. Daß ber eine: 
ſolchen Entmiſchung des Blutes ſich dann ſecundaͤr Lokalaffeetionen 
binden koͤnnen/ wird wohl Niemand laͤugnen) und weiſet die Ert 

fahrung am zuwerlaͤſſigſten nachr Wir find daher der Anſicht, daß es 
hKindbettfieber gebe, die) ſich als“ einem Lokalleiden entwl⸗ 
main ern, bei denen dieſes das Primäre, die uͤbrigen Affectionen 

das Secundaͤre ſind; daß aber auch umgekehrt es 
2) Kindbettfiebet gebe, bei denen a Priori' das: Blutſyſtem der 

leidende Theil #, —9* ehe" ROTÄNADeN: als‘ ſich 

ingugeſtelt. ° 
ne — * die Dürfteltung: en —— 

vie ——— des Krankheits- Verlaufes “je nach dem Vorwal— 
ten eines entzundlichen Lokalleidens des Unterleibes, der Schaͤdel⸗ 
hoͤhle oder der Bruſtorgane, ſodann * des Leichenbefundes der 
Aetiologie/ Prognoſe und Therapiee 

I Kindermord. Die Vf. REN forenſer Beziehung 
eim Kind bis zu einem‘ After bon 4 Stunden fuͤr meugeboren, 
und entnehmen dieſe Beſtimmung aus dem Zuftande, In dem ſich 
die: Mutter nach der "Geburt befindet! "Da ſie nur hoͤchſtens 

24 Stunden lang ſich in einem Zuſtande befinden koͤnne, der ein 

Linderungsgrund Für die! Größe der Strafe abgeben koͤnne, fo fey 

auch die Beftinmtung‘ der Meugebörenheit- des Kindes’ darnach zu 

reguliren. Wie wollen allerdings zugeben ‚| daß hoͤchſtens nur 
24 Stunden lang die Neuentbundene ſich in einem pſychiſchen 
Zuſtande befinde, der eine! Linderung‘) der: Strafe bedingen koͤnne; 



allein inmwieferne deßwegen ‚ein Kind, welches, 234 Stunden iſt, 

das „Prädikat, ‚der, Neugeborenheit,, verdienen). das jaber, welches 

244 Stunden alt iſt, es nicht mehr verdienen ſolle, können wir 
nicht recht einſehen. Man wird und entgegnen,ız ‚Stunde mehr 

‚oder, minder mache uͤberall keinen Unterſchied; allein wenn wir auch 
biefen Einwurf zugeben, fo iſt damit michts anderes gemmonnen, ‚als 
daß ſelbſt unfere «Gegner. die Nichtigkeit der aufgeſtellten Behaupt- 

ang anerfennenz. daß eine ſolche Abgrenzung durch Beſtimmung 

einer. gewiſſen Zeit, innerhalb welcher das Kind, als neugeboren zu 

betrachten, ſehr willkuͤhrlich ſey,. Wir, halten Men de's Anſicht 

für, die, richtige, nach welcher ein Kind ſo lange ein mengebornes 

iſt, als es noch. die Spuren‘ ſeines fruͤheren Zuſammenhanges mit 
der Mutter an ſich traͤgt, und in dieſer Hinſicht gibt als aͤußerli— 

ches, unſeren Sinnen wahrnehmbares Zeichen der Nabelſtrang den 

Maßſtab ab. Ein Kind: wären ſongch ſo lange als ein nengebo= 
renes zu betrachten, als noch der Reſt des Nabelſtranges an ihm 

haftet, mit deſſen Abfalle ſich die Neugeborenheit endet. 
Der Kin ds ko pfe wird von den Vfemach allen Seiten 

hin beſchrieben, ohne daß etwas Neues dabei vorkaͤme. 

In Eintheilung der »Kindeslagen« gehen die Vf. ſehr 

minutioͤs zu Werke. „Es gibt nach ihnen nicht wenigen als LZerlei 
Arten und Weiſen, wie ſich das Kind zur Geburt ſtellt, naͤmlich: 
I); Kopflagen mit 4 Unterarten; 2) Scheitellagen mit U; 8) 
Hinterhauptslagen mit 4 M,; 4). Stirnlagen mit” & U.3,.5): Ge 
ſichtslagen mit 4 U.; 6) Fußlagen und zwar a) vollkommene wmit 
4 U.b) unvollkommene mit 4 Us 7). Sfeißiagen: mit 4 U.; 

8) Knielagen mit 44:5 Nr Huͤftelagen mit 4 Us; 10) Schulter⸗ 

lagen mit«8 W511): Bruſtlagen mit Us 12) Ruͤckenlagen mit 
4 %:5513) Bauchlagen mit: bu U. nn I1Zerlei Lagen mit 
57 Unterarten, nd ann! Ai He mr A 

Wahrlich eine dem: — PAARE: beſchwerliche Com⸗ 
plicitung der Sache 4, Halten. wir. uns an die Natur ſo finden 
wir, daß eine große Anzahl dieſer Lagen ſich ausmerzen läßt: 
Ob der Kopf mit dem Hinterhaupte, oder etwas weniger geneigt 
mit dem Scheitel ſich zur Geburt ſtellt, iſt gleichgiltig. Eine 
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Stirnlage bildet fich,; wenn das Geſicht noch nicht ‚mit voller Flaͤche - 

in die Beckenhoͤhle eingetreten-ift) Fuß- und Knielagen, vollkom⸗ 

mene wie unvollkonnnene, find eben Steißlagen mit Vorfall einer 

oder beider Extremitaͤten Hhftelngen find. zugegen, wenn der Steiß 

ſich noch nicht, wie es ſeyn ſoll, auf den Beckeneingang geſtellt 

hat. Bruſt ⸗ Rüden =) und Bauchlagen bilden ſich aus Schulter⸗ 

lagen heraus. So blieben uns als primaͤre Lagen: Kopf=, Ge⸗ 

ſichts , Steiß⸗ und Fuß⸗ und Schulterlagen. Alle weitere Ein⸗ 

theilung (halten? wir: fuͤr als in ber Natur nicht begruͤndet. Bauch⸗ 

lagen kommen nie primaͤr vor, ſondern bilden ſich ſtets erſt aus 

vernachlaͤßigten Querlagen heraus; Fußlagen kommen⸗ nie primaͤr 

vor, ſondern ſiets iſt neben den Plattfuͤßchen der Steiß zu finden. 

Deßwegen geben, wir dem Naͤg ele [den Schema in Betreff der 

Eintheilung der Lagen! in. Unterarten wegen ſeiner Einfachheit und 

leichten Faßlichkeit den Vorzug. Naͤgele lehrt; Der Kopf tritt 

auf zweifache Art und Weiſe in und durch das Becken: einmal 

das Hinterhaupt nach links, das anderemal nach rechts; ob es in 

beiden Faͤllen | primär mehr: oder weniger nach hinten oder vorne 

gerichtet iſt, iſt gleichgiltig · Im Laufe der Geburt ſtellt es ſich 

allemal nach vorne, und die wenigen Faͤlle, in denen es wegen 

raͤumlicher Verhaͤltniſſe nach hinten gerichtet bleibt, finds bloſſe Va⸗ 

rietaͤten, und wegen ‚ihren geringen Frequenz und weil) ſie aus 

kleinen Abweichungen von der Norm hervorgehen, koͤnnen ſie nicht 

als ſelbſtſtaͤndige Lagen figuriren. Modiſicatis modiſicandis gilt 

daſſelbe von den Geſichts ⸗ und Unterſtammlagen, ja ſelbſt von den 

Querlagen. Welch’, einfache: und: faßliche Lehrel, Eine nicht am 

Studiertiſche und der Symmetrie halber ausgeheckte Lehre, ſondern 

eine: in der Einfachheit des natuͤrlichen Geburts-Verlaufes begruͤn⸗ 

dete Lehren Wir koͤnnen nicht umhin, hier dieſen Tadel uͤber die 

complicirte Lehre, die uns Bufch und Moſer vor Augen führen, 

one N sind ‚wm allnenmg PLOT ER Rn 

Bezuglich des Artikels »Rniegeburt« beziehen wir uns auf 

dad fo eben uͤber den Artikel »Kindeslagen« Erwaͤhnte. Eine 

Kniegeburt iſt eine Fußlage, wobei der eine ‚oben beide Unterfuͤße 

im: Knie gebogen ſind · Verlauf. und Behandlung den Geburt iii 



ihr mit den Fuß⸗ und) Steißlagen "gemein folglich— beduͤrfte diefe 

Lage eigentlich auch? gar Feiner Erwähnung, io . 

Gegen d'ODutrepont's Anſicht laſſen Bnund M. die Kopfe 
geſchwulſt der Neugebornen allemalſerſt mach, nie vor oder 

waͤhrend ber Geburt entſtehen. Sie ſtimmen mit den meiſten 

Schriftſtellern uͤberein, daß zwar Ahr Sig am haͤufigſten das eine 

oder das andere Scheitelbein fen, daß jedoch dieſes nicht der exclu— 
Five Sitz ſey, ſondern ſie auch an anderen Stellen des  Capilli- 

tium ſich vorfinden koͤnnen. Ch eli us's Anſicht mach welcher 

das Blut’ allemal zwiſchen Cranium und Pericranium ſich befinde, 

wird von den Vf.’ verworfen, und von ihnen eine aͤußere Kopf⸗ 

Blutgeſchwulſt mit Bluterguß zwiſchen der Aponeuroſe oder zwi⸗ 
ſchen dem Pericranium und den Schaͤdelknochen, mund eine innere 

Kopfblutgeſchwulſt mit Bluterguß zwiſchen den Schaͤdelknochen und 
der Dura mater angenommen. Das Fuͤhlen eines Ringes um 
die Geſchwulſt herum beruht nach der Vf. Anſicht auf Taͤuſchung; 
ein ſolcher Ring exiſtire in der Wirklichkeit nicht, Die Praͤdispo⸗ 

ſition zu dieſem Uebel ſuchen ſie in dem Gefaͤßreichthum und der 
lockeren Beſchaffenheit der Knochen bei Neugebornen, in der leich⸗ 

terem! Lostrennung des Perieraniumsacic Daß bei ſolcher Praͤdispo⸗ 

ſition dann bei leichten und ſchnellen Geburten, als bei welchen 

hauptſaͤchlich ſolche Geſchwuͤlſte beobachtet wurden, wo bei dem ra⸗ 
ſchen Uebergange des Intrauterinlebens in das Extrauteriuleben die 

Thaͤtigkeit der Lungen nichto gehörig vorbereitet, daher ein verſtaͤrk⸗ 
ter Andrang des Blutes nach dem Köpfe erklaͤtlich iſt, ſolche Ge⸗ 
ſchwuͤlſte dann um fo lieber entſtehen, finden unſere Vfr nicht 

außergewöhnlich." Eben’ "fo leicht zu erklaͤren· ſey ihrer Eutſtehung 

während der Schwangerſchaft durch: Extravaſirung von Blut bei 
anomaler Beſchaffenheit des Knochens oder der Gefaͤßwandungen 
Bei Behandlung’ des! Cephalaͤmatoms theilen BL und Modie ver⸗ 
ſchiedenen Behandlungsweiſen mit, enthalten ſich indeſſen uͤher ir⸗ 
gend eine derſelben "einen entſchiedenen Ausſpruch zu thun Dem 
Attikel iſt eine ſehr reichhaltige Literatur angehänge md a) Ann 
TE dem Artikel yKopfg ehr t« finden) wir hiſtoriſch georde 
net ſehr genaue Angaben über die Kopflagen; tvienfolche vom. den 
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Schriftſtellern ſchematiſirt wurden," Wir) koͤnnen⸗ bei Durchleſung 

dieſer Anſichten — was jedoch weit entfernt, ein Tadel fuͤr⸗ die 

Vf.zu fen, nur die Sacheubetrifft — unſer Bedauern nicht zu⸗ 

ruͤckhalten, wie außerordentlich die Geburtshelfer in ihren Bemuͤh⸗ 

ungen, doch ja eine Symmetrie in dieſe Schemata) zu bringen, "don 

„der, Wahrheit abfehweiftenzohin und her irrlichteten, und, ſo zu fa= 

‚gen, ‚vor. lauter. Bäumen, den. Wald nicht, ſahen! Großen Werth 

legen B u. M. auf bie, Diagnoſe der Kopflagen. Wir halten, 
aufrichtig aeg, dies. fuͤt ‚eine, unnÜge ‚Plage, ber. ‚Weiber, und 
begnügen, ung, uͤ überhaupt, ‚mit ber Diagnofe,.. daß die Scheitelfläche 
des Kopfes vorliege. Das Wie iſt ganz gleichgittig J Ip ſch doch 

alemal das Hihtergaupe r ‚ma Dorne dreht, Ir. 9 

Der Artieit »Köpfäe (we if faſt gang nd Kan 
ind enthält nichts Nelles Deßleichen enthaͤtt ‚der Artikel , 

quor Amnii“ nut eine Süfontenftetung der ‘von dr wi 
& enen Schriften über "&ermifche Khatpfe, Delle, Nugı 16. des 

Fruchtwaffers au aufgeft elften Anfieseen. gn dem“ Arike * 

tio — Ei votzugendälfe. v bon’ ea | des Siihte beins 

gehandeit weßwegen die ucdeiſthrift paffender "Luxatio Ssis 

'Coccygis geheigen hätte, Das Beer“ als‘ folhes“ eat j ‚au 
gar Nicht, küpiee” II 100 
13, "De Actitet „Mami ge * Uns im "ln Ban 
tomifche Gorfrucrion. der Beuftoräfe vor, an helhe "fic, "bie "Re 
fprechinig der Junction⸗ der weiblichen Brut iht⸗ mi altem 

Rechte befptedhen Bar ch und Mofe er die Coömerit und "Diätetie 

genau, indem der" Vernachläffigung derferben ® zuplrepteißen ‚fed, 

dag es ſo viele zum Sullen uifahige Muͤtter gebe, Die Bi ver⸗ 
weiſen war in’ — auf? die Cosmnetit” und Diäterif der” Brüfte 
kürke "her "Schwahgeifhäft und‘ dein Mochenbette auf Buſchs G 
ſchlechtsleben des Weibes Dh. IT Abchn. 6, wo  diefe "ne" ige 

genauere Erörterung finden; doc) waͤren mehr Worte bar’ "die leis 

dige Mode der Schnutmieder am rechten Orte: gewefem Wir 
koͤnnen uns ihr Stillſchweigen nur dadürch erklaͤren daß ſie die 

Ueberzeugung/ hegen,/ daß in dieſem Punkte alles MRaiſonniten wie 
ein matter Pfeil von der Allgewalt der Mode abprallel sanmdın) 

— 
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AManun ihlas Enthaͤlt eine intereffante Bufammenftellung Uber 

die, won verſchiedenen Autoren: vorgefchlagenen Mitte gegen. das 

Wundſeyn der -Bruftwarzen. Als zuverläffigftes Mittel erachten die 

Vf. mit allem Rechte eine gehörige ‚Sorgfalt auf die Bruſtwarzen 
ſchon während: den. Schwangerſchaf mm © scis ni bed mm 

Intereſſant ſind Die ſtatiſtiſchen Nothen bie’ ,Mania 
Puerperarum“, nad) Esquirol, aus denen hervorgeht, daß 
das Alter von 2580 Jahren am meiſten dazu Bifponirt, Sehr 
reich haltig ausgeſtattet it bie” Zuſammenſtellung der deiſchiedenen 
Anſichten der’ Schriftfteller über bie Mania Päcrperärdil., An 

I Kirglich befprochen ‚find, die Ma kdarm-- Se .iden- 
fiftein« deſto genauer aber die »Maftitise —*5 Der 

Natur. der. Sache nach, ‚weiche . bereits wohl ‚ganz, er alpft, iſt, 

konnten nur, Dr, Anfı ichten vorgetragen, werden. D F Die * 

eren Vorſchi ge, Trouf f eaws über die Beh mblung de a 
durch Compreſſton ſind mit Stilſchweigen bergangen „„G 

Maftodynia empfehlen bie ‚Bf. vor Allem ‚Vefitigung. „ber ” 

legenheits Urſachen. | Weiche, beruhigende, Mittel, di heiſzm „er 
weiſen werben, koͤnne man, nicht ‚vorher beſtimmen. ‚Sn. ‚wie, — 
es gerechtfertigt iſt, das zwiſchen Amnion und „Chorion,, ‚gelegene 

Zellgewebe als ‚eine eigene „Membrana, media“ paſſiren zu 
laſſen, laſſen die Eu? dahin, geſtellt ſeyn. Mit si, Re — 
a fie die, Anſicht, daß bei „Metastasis actea“ | 

ilch von den Bruſt⸗Orůſen zu anderen eganen des Koͤrpers 
übertragen ’ und dort ‚ausgefchieben, werde. Mic, koͤnne te ſi BE 

allein, in ber Bruſt und, ‚nürgend- anders hilben; wohl ‚aber, € u 
aus ‚anderen, Organen. eine milchähntiche, Sipfigkeit. ausgeri jeden 

werden. Die Nichtigkeit, diefer, Angaben ift, zu unzweifelhaft, als da 
fie angetaſtet werden konnte. Wir Pe nur, ber — halber 
af den Jeterus zu verweiſen. | —* 

Mit ſehr großem Fleiße * vielen — * die che⸗ 

—— »Milch«, als worauf ſich dieſer Artikel bes 

ſchraͤnkt, zufamimengeftellti Auf die »Milch abſon der ung« be⸗ 
fördernde Mittel, Fenchel; Anis Pomerauzenſchalen ꝛc. halten bie 



Vf. nichts. Unter »Milchfilu ß« wollen ‚fie: das Ausfliegen der 
uͤberfluͤſſſgen Milch verſtehen, wie ſolches ſehr Häufig : vorkommt. 

Der Artikel »Milchfieber« enthaͤlt Bekanntes. Ebenſo der: At= 

tikel »Milchuͤberfluß«. ) Nicht leicht iſt ein: Artikel ſo reichlich 

mit” Anſichten der Schriftſteller ausgeſtattet/ als es der Artikel 

»Mißbildung en« im Betreff der: Elaſſifitation if? Wir. finden 
bier die » Eintheilungen  Huberisi, u Malta can 8, Voigters, 

Buffon's, Blumenbachhs Bonnet's, MedersjnGeof 

fro ys de St. Hilaire, Brieſch ers; Gue rets und Anderer. 

Sodann folgt die Beſprechung der Acephali, aworuͤber ſich wieder 
dieſelben Daten vorfinden, an welche ſich die Anſichten uͤber Ner⸗ 

ven = und Blutſyſten/ Muskelſyſtem/ Verdauungs⸗ und uroposti⸗ 

ſchen Apparat/ Genitalapparat sea beis den Acephalis anreihen. 

Deßgleichen geſchieht bei den Anencephalis, dem Eydrocephalus 

congenitus, der Spina bifida, der einfachen und doppelten 

Haſenſcharte, dem Wolfsrachen, der) Kloakenbildung ber) Doppel⸗ 
mißgeburten und der. Zwitterbildung. mi Ind mend emuirem 

Molau Mit Recht Iehmenfich, BI hınd Mirgegen die Ein⸗ 
theitung in wahre und falſche Molen aufn Dev Begriff Mole be⸗ 
deute ſtets Degeneration von Eigebilden; nur bei wahren, nie? bei 
falſchen Molen ſeyen letztere zugegen. Die Vf. unterſcheiden DM 
len, denen der Embryo ganz fehlt (Blut 3; Waſſer⸗Windmolen); 
2) Molen wo er entartet zugegen iſtFleiſch ⸗Knochenmolen); 
3) Traubenmolen. Als das Charakteriſtiſche der Molenbildung er⸗ 
achten die Vf. mie allem Rechte ein Erloͤſchen der Eientwicklung, 
inſoferne ſie die Bildung: eines Foͤtus bezweckt, und in den mei— 
ſten Faͤllen gehe die Degeneration wor ı dem Eihuͤllen aus! « Die 
Unterſcheidung der fahren. Molen von den ſogenannten falſchen 
halten ſie im manchen Faͤllen fuͤr ſehr ſchwer. Dies Möglichkeit 
einer Extrauterinmolenẽ Schwangerſchaft, wie ſolche von dO utre⸗ 
pont und Anderen. behauptet würde, wird: zuruͤckgelbieſen, und 
daran feſtgehalten, daß eine Mole ſtets in der Uterinhoͤhle ſich ent⸗ 
wickeln muͤſſe. Die Symptomatologie und) Diagnoſe der Molen⸗ 
ſchwangerſchaft enthalten bekaunte Dinge. Ohne anderweitige Ure 
ſachen ausſchließen zu wollen) erachten unferen Bf. urſpruͤngliche 
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Fehlerhafte» Birdung: des Eies im Ovario in den meiften Faͤllen als 

naͤchſte Urſache der Pisa ‚Die: ——— begreiflicher 

_ ſehr kurz „gefaßt ſeyn. BR RR 

Die chemiſchen und: Aſtauſchen Eigenſhaſten des Mu t ter⸗ 
— ſind nach Vauquelin und Battley angegeben; Rit⸗ 

ter's und Buchnerls Unterſuchungen mit Stillſchweigen uͤber⸗ 

gangen. Mun folgt eine Bufammenftellung von Anſichten uͤber 
die, Wirkung und Indicationen zur Anwendung DE Secale cor⸗ 
nutum. Die Bf. wenden: es als Abortive und ‚die Geburt be— 

foͤrderndes Mittel an.In letzterer Beziehung ſtellen ſie die Zu⸗ 

laͤſſigkeit ſeiner Anwendung ſtrictifſime hin wo reine Wehenſchwaͤche 

in Folge don geſunkener Energie «der; Gebaͤrmutter vhne ſonſtige 

dynamiſche oder organiſche Anomalie dieſes Organs !vorhandewsift, 

und. die Geburt durch „Aufhebung · dieſer Schwaͤche heſchteunigt wer 
den: folls und kann/ da iſt nach der Dfr Anfihtdas, Setalescor- 

nutum indicirt. In ſtatiſtiſcher Hinſicht heben wir hier die Be⸗ 

merkung hervor, daß in 175 Faͤllen den Vf. ſich eine entſchieden 

guͤnſtige Wirkung, in 115 Faͤllen eine gute Wirkung | zeigte; in 

34 weiteren Fällen war die Extraction des Kindes dennoch noͤthig 

und in 20 —— zeigte bie: — bes Mittels gar Beinen 

FR u us sta) ara ro 

Mr —* —— enthält Bekanntes. Deßglei⸗ 

—* die Mittheilungen uͤber die pathologiſchen, auf den Geburts 

Verlauf Einfluß habenden Zuſtaͤnde des »Mutterm um de sc, 

ſowie auch die anatomiſche Beſchreibunge der »Mutterſch eide« 

und: den »Brand. der, Mutter ſchei nei) Davan reihen ſich 

VE» Mauterfcheidenbriche.rs Die gegen zu große » Emp finde 

lich keit der Mutt erſcheid erempfohlenein Mittel ſind bie: be⸗ 

kannten; Übepgleichen: ‚bie gegen Emtzundungıd er Mutter- 

Fcheid e«sempfohlenen. As »Formifehler ver Mutterfheider 

ſtellen die Vfsinufr: Zu große Kürze: und Laͤngezu große Weite 

und Verengerung, gänzlicher. oder theilweiſer Mangel, gaͤnliche oder 

theilweiſe Atrefie; Düptieität und fehlerhafte Richtüng dieſes Organs: 

Kutz abgehandelt iſt der »BorfatlideriMutterfhieidn«n Bei 

derii»Zerreifiingider Mutter ſcheide« unterſcheiden BB." und 
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M, genay Mupfuren ‚bed Scheidengewoͤlbes, des mittleren und un⸗ 
HE Theile „der, Scheide... Das ganze Lass iſt ehe 

h Düparcque ‚abgehänbeft., ——— 

„Die Mm uttertrompetene, find ur, iozanatomifeh =php= 
ffir, nicht in pathologifcher Beziehung, abgehandelt... =... 

SDer Artikel N a bel« beſchaͤftigt ſich faſt excluſiv mit der 
Diaͤtetik und Pathologie, dieſes Organs, ſowie ber, Artikel, » Nab els 
bLäshen«, nur Phyſiologiſches enthaͤlt. Ohne ſich in eine Kritik 
einzulaſſen, zaͤhlen die Vf. die vorzuͤglichſten der zur, Repoſition 
des vorgefallenen Rabelſtranges erfundenen Nabelfhunrteäger 
auf· Der Attikel »Nab ei fErgnge ‚gibt, zuerſt die Bildung und 
—7 — ‚fodann auch ‚in;muce, die pathologiſchen Zuſtaͤnde in 
, Bildung dieſes Organs ‚an... Intereſſant find: die Mittheilungen 

“u Biltard’s, Beobanhtungen „über „das „nAbfahlensdes Mar 
belftsanges« „‚Sehr,,ausfhhelic, iſt die Art ‚und, Weiferfeingr 
Bernarbung, beſchtieben.¶ Die, Urſache der wahten o ®not em, der 
Napetfc nuresfachen, die Den; wie, alle, ‚anderen „Autoren, in 
einem Durchfhlüpfen des ‚noch Leinen, Kindes durch einer Schlinge 
des Nabelfizanges,, Der Aitifel,»Uan (hfimgunged er, Nabel 
ſchnur« enthält nur Bekanntes, Sehr umfaflend iſt ber »Vor⸗ 
fau der Rabelfhnure abgehandelt, _ BR dem Artikel, Moth⸗ 
ufer finder f ſich folgender "Pässus: Die "Tauf ufe — Ver 
mir. uch Menfd, en und Bü eh Enetandenen ifge fen, ivel= 
sche ein nn ei ihB, "Halb, chieriſ es Anfehen. fragen, * 
IA Pfoteſtanten und ———— ale chmßig, © dertoorfen, ug 

a habot daR die Wr. "die ‚Eneugung “eines beiten” We 
ſens d —— Begarting Heine — Fi hieliſchen 
—— fut möglich babe eine X iht, Aber deren Uhe 
# tigkeit adiens eon anſt ab Woeuthe heilt u * Schuß des 
Ö ie Bam R bifdet der’ Artkkel >Oehürtepitriihe Dperh- 

titten ne, J rſo alefthitich Adrutt if, ,. Ku se zu wöinfehen 
übte ie ya fmann. 

bt. 

(on nn ee rer Dr. J 
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Pe a der "Geburtshilfe nach den Ergebniſſen der Er: 

pleratien, don Mr. £. 9. ©. Birnb am, Privat: 
docenten bei der Univerfität und’ Hilfsarzt am geburtshitfihen &lis 

1 ea in Bonn Bohn "48a: '& Axui ws ange. ®. 
se. 

Preis 23 Ehfe, ’pr. oder a’ Gib. 36 Kr.) rha sch Ichite. <a 

EHE Vorrede ſpricht fich der Vf." ber die Nothwendig⸗ 

keit und “das Beitgemäge "einer · volſtaͤndigen Semotik aller dutch 
die berſchiedenen Geſchlechts⸗ Verrichtungen des Weibes bedingten 

Veränderungen und ben Einfluß derſelben Auf die‘ Diagnoſtik aus. 
Die Nothrvendigkeit, in dert er ſich wahrfcheinlich " etſebt ſah, vor vor 

der’ ſpeelellen Beſprechung aller diefer Veraͤndetungen die Art und 
Weife, wie man zu deten Erkenntniß gelangen koͤnne, ſowfe den 
Zuſtand der Geſchlechtstheile, bevor “fie noch eine’ det Hören Ge⸗ 
ſchlech ts Fumttlonen ·eingegangen haben "zu erörtern," mochte wohl 
ven Grund abgeben, warum er inn erſten Theile des vorliegenden 
Werkes in SAbſchnitten die‘ Eurtahuwe untu ſuhung bb 
bitantieefte" Beſchrelbung· des jun ee Zuſt andes gieichſam 
ats des Maßſtabes, wach welchem nun bie nach feinem eff 
sieeehbeh Veränberihten it beme ſen Mb, vorsphtet.” " 

rt? >35 UE 

"Di safe Abfcmist, dt genursehlttrihe Ungerfuchang 

— Pf: nur Dekanntes. ‚Aus 5 16 ©. ni 746 .erfehen 
wir, de daß Bf . ſehr viel das Speculum ‚angem endet, Haben, muß, · Wie 
achten feinen Eifer, ‚Halten. aber diefes Stern chungsmittel in der 

Maee „für unantpenbbat., „DR, ber, — hald ſeinen 
guten Ruf, einbtißen möchte, der falhen Katca g den Srauen, ma⸗ 

hen en, tube, Nicht ‚unpaflenb, „deftand, 208 Sinnbid de ucina 

in, einer, ‚Hand mit. ‚einem Zuge, , und nicht, in, ginenn, 
Diefe, zwei erſten Abſhnitte nehmen. „fal, den uierten, — 

aangen- Werte gewibmeten. Man, ‚in. , Sodann fo eh vr 
an, has, A Thema, ,b da8 „er, „Def i Rab 
zu be vorgenommen. "Hat, bie fpesielte, ‚Ne 

(eh N ER Pf. N diefelbe in 4 Abfchnitten Rx Baer 

chenlehre der Schwangerfchaft, ©. 132 284; 2) Zeichenlehre des 

Urberganges aus der Schwangerfchaft in:die Geburt, ©, 285— 



3635. 3) Beihentehre ‚der Geburt, S. 363-510; 14) Zeichen⸗ 
lehre des Mochenbettes, S. 510-521: Die Zeich en lehre der 
Sch wangerſſchaft wird in 5Sectionen untergeabtheilt, deren 
erfte von den Zeichen am den Bruͤſten S 158 173 ſpricht. 
S. I173 6 45 ſtellt. Vf. die Behauptung auf, wornach das deut⸗ 
liche ·Erſcheinen der ſogenannten Montg o mer yſchen Waͤrzchen anf 
der Areola um die Bruſtwarze herum eines" der ſicherſten frů⸗ 
heſten Zeichen | der Schwangerſchaft ſeyn fo. Wir erlauben ung, 
dieſe Behauptung geradezu in Abrede zu ſtellen/ indem wir aus 
eigener vielfältiger Erfahrung die Beobachtung gemacht haben, daß 
fragliche Montgomerp'fde Papillen Bei jungen Maͤdchen ſich vor⸗ 
fanden, die nicht einmal in geſchlechtliche Verbindung mit einem 
Manne gekommen ſind geſchweige gar je ſchwanger geweſen wa⸗ 
ven ſowie· wir umgekehrt · Schwangere "genug geſehen · haben / die 
keine Spur dieſer Wärzchen zeigten. "Auch ihre geringere ober ſtaͤr⸗ 
kere Entwicklung· iſt ohne diagnoſtiſchen Werth‘, da’ fie) urſptuͤng⸗ 
lich ſchon bei dieſem Individuum mehr, Bet jenem weniger, Bd 
bein dritten "garnicht ausgebildet find "Mir muͤffen ſomit auf 
vielfache Erfahrungen im diefem’ Punkte geſtuͤtzt das Vorhandenſeyn 
deu Montego mery ſchen Waͤtzchen als ein —2—— — ae 
Zeichen der Schwangerſchaft erklaͤren.. mus © sun ma 
I Die zweite Gruppe) & 176-202 hamen ·boh ben ae 
an der Komm "und Ausdehnung des Bauchsz” die dritte ' Gruppe 
©. 2024-225 von den Biihenan den außeren Gefchlechtsrheiten) 
ihren Umgebungen und der Wagitta. In dieſen Abſchmtten Findet 
ſich nur Bekanntes vor; dochiſt nicht" unintereſfant S. 24 zu 
Iefen, daß BF die bekannte weinhefenattige Faͤtrbung der Mutten 
ſcheide, der mam ih neueren Betten einen großen diagnoſtiſchen Werth 
bezuͤglich der Entfcheidung ‚ob eine Frau ſchwanget fey ober richt; 
beilegte, als ein gehe unſicheres Mittel bezeihnen "NAH dem BF 
fteht die Intenſitaͤt dieſer lividen Tingirung in gerabem Verhaͤltniffe 
zum Beine ind‘ ber Haarfarbe der Staus Wir glauben aber aüfe 
ferdem moch uns zur Annahme berechtigt, dag auch das Blut ſyſtem 
namentlich das venoͤſe dieſer Tingirung nicht fremd fen, fo’ daß ſie 
um ſo ausgeſprochener erſcheint, je meht in einem Indibiduum dag 



venoͤſe Blutſyſtem duch; did Schwäangerfchaft: umgeaͤndert wurde, 

Die vierte: Gruppe, Zeichenlehre aus der Entwicklung der Gebaͤr⸗ 

Mutter S. 228— 269 bildet © offenbar dei Glanzpunkt des 

ganzen Werkes. Bf, betet nicht den Lehrs und Handbuͤchern nach, 

ſondern fußt auf eigenen Beobachtungen. Er weiſet nach, wie nicht 

uͤberall die, Veraͤnderungen der: Vaginalportion des unteren Uterin— 

Segmentes und des Muttermundes dieſelben find, ſondern je mach 

vorliegendem Kindestheile, Menge des Liquor Amnmii, ı Weiter oder 

Enge des Beckens, Textur ‚der. Gebaͤrmutter 26; fich verſchiedenartig 

geſtalten, Wir haben mit großem Intereſſe dieſen Abſchnitt gelefen. 

Die; letzte Gruppe ‚dev erſten Abtheilung bildet die Lehre von den 
Zeichen die von der? Frucht und ihren Aunexen ausgehen, S 

269 7281. Lobend erkennen wir daß der Vf. S. 2718 —285 

der Auskultation ihren: wahren Werth angedeihen laͤßt, ohne ſie gu 

uͤhetſchaͤten ‚wie, dies in neuerer Zeit ſo gerne geſchehen iſt · In 

dem Capitel uͤber bie, Beichemiideesileber gangesn aus der 

Schwangerſchaft in die Geburt, 285363 bildet 

bie,, Phyſiologie der Wehenthätigkeit ı den hervorragendſten "Punkt, 

und ent haͤlt ‚manche geiſtreichen Ideen. Die Studien über die Er— 
weichung und Erweiterung des Muttermunds, deren Ergebniß und 

ſchon vor 3 Jahren der Vf sin ſeiner kleinen Monographie 

»Usber die; Veränderungen: des Scheidentheils und des unteten Ab- 

yſchnittes der, Gebaͤrmutter in der zweiten Hälfte dev Schwangerſchaft« 

Gonn 1841 bei T. Habicht) zum Beſten gegeben Hat, finden ſich 

hier fortgeſetzt, und deren Ergehniſſe erweitert rt nunlı 

u; pDie dritte Abtheilung, Zeich enleh vanden: Gebur tauͤber⸗ 

ſchrieben, S. A68 — 510 umfaßt X: Unterabtheilungen ‚Deren 
erſte die Zeichen „am Grunde und Körper den Gebaͤrmutter‚ S. 
368 — 293, und. deren zweite „bie Beichen- ans unteren Abſchnitte 

und dem Muttermunde abhandelt. Bei Gelegenheit der Ber) 

ſprechung ber, Zeichen an der Scheide„dem Damme und den Scham⸗ 

Zheiten,.S., 416, — 442, „fellt,, Vf. S. 423 die Behauptung 
auf daß die Scheide wirkliche, abltive Contraetilitaͤt beſiten eine Ans 
Gt; ‚die bekanntermaſſen von, Vielen nicht getheilt wird / welche der 

Vagina bloß ‚eine paſſive Contractilitaͤt, da h. dieFoͤhigkeit zuſchrei⸗ 



ben, ſich nad) einer mechanifchen Dilatation wieder zu verengern, 

etwa wie ein Gummi .elasticum nad) der Ausdehnung wieder 

auf, fein. früheres Volumen zuruͤckgeht — uͤbrigens eine Anſicht, 

die allzu fehr auf bloße mechaniſche Beruͤckſichtigung mit Beiſeite— 
ſetzung aller Dynamik des Gebaͤraktes gegruͤndet, aber deßwegen 
nicht ſtichhaltig iſt. 

Die vierte Unttrabtheilung ©. 442 — _455 ift dem Mehen- 

fchmerze und. feinen Aeußerungen gewidmet, und enthalt nicht zu 

überfehende treffliche Winfe für die Praxis. Die fünfte Unters 

abtheilung ©. 455 — 466. fpricht von der Bauchpreffe und dem 

Wehendrange, womit die Lehre von den Zeichen der Geburt, in 

ſoferne fie auf Seite des muͤtterlichen Drganiem liegen, beendigt 

ift, und nun die Reihe an jene Zeichen Eommt, welche von ben 

Contentis der Gebärmutter: der, Frucht und den Eitheilen aus— 

gehen, S. 466 — 501, Auch hier ſtoßen wir: bei Befprehuna 

der Zeichen, an: ber ſich ftellenden: Blafe 1. S. 467 — 479: auf 

beachtenswerthe praktifche Winfe. Die Zeichenlehre bezuͤglich des 

vorausgehenden Kindestheiles S. 479 — 501 enthält: geoßentheils 

Eeine ‚Nova, fondern eine ‚Bearbeitung: bereits: bekannter Dinge in 

Bezug auf den vorliegenden: Zweck. Auch die legte Gruppe von 
Zeichen der dritten Abtheilung,. die Secreta der: Gefchlechtötheile 

bei der Geburt und ‚ihren Einfluß auf dieſelbe erörternd, Biss 

zum größten. Theile nur Bekanntes. 

Den Schluß des. Werkes bildet die Jeihenlehre des Wo— 

chen bettes S. 520—521.  Diefes Kapitel ift im Vergleich mit 
der im ganzen Übrigen Werke fic) vorfindenden Ausführlichkeit etwas 

Enapp bedacht. Daß jedoch die Lehre von den Zeichen: des Wo— 

chenbettes an Bedeutung der Übrigen Zeichenlehre der: Geburtshilfe 

nicht nachſteht, ergibt fich Ihon aus der Wichtigkeit: des Wochen— 

bett⸗ Zuftandes bezuglich forenfer Richtung der Medicin, vefp. der 

Geburtshilfe, | 

Das ganze: Werk zeugt: von den weitläufigen: Unterſuchungen, 

dies der Vf. anftellen mußte, bevor er zu den Reſultaten gelangte, 

die, er uns darlegt. Es gibt aber auch ruͤhmliches Zeugniß nicht 

blog von dem Fleiße des Vfs. und feinem Eifer fuͤr feine Miffer- 

40 



ſchaft, fondern vor Allem von feinem Scharffinne, mit welchem er 

die durch feine vielfadyen Unterfuchungen gewonnenen Nefultate ord- 

nete, fichtete und den Befund nun durch Gruͤnde, warum’ er in 

fpeziellen Fällen gerade fo und nicht anders feyn Fan, erläutert. 

Das vorliegende Werk ift gewiß das Beachtenswertheſte neuerer 

Zeit in bezeichnetem Betreffe, und wird jeder Geburtsheifer gewiß 

praftifche Wine genug durch ein genaues Studium deſſelben er- 

halten. Die aͤußere Ausflattung iſt fehr lobenswetth, Druck und 

Papier fehön, und erfterer fehr correct. Hofmann. 

Auszüge aus Zeitfehriften. 
Gynäkologie und Geburtshilfe, - 

Ueber den Berlauf der Musfelfafern in der ſchwan— 
gern menfhlichen Gebärmutter hat ©. Pappenheim 
umfaffende und’ genaue Unterfuchungen 'angeftellt, deren End = Re- 

fultate er. in folgende Thatfachen - zufammenfaßt:' Dev ſchwangere 
Uterus des Menfchen befteht aus drei »Dauptlagen von Muskel 
fafern, einer äußeren, einer mitlleren und einer inneren. 
Jede Lage ift aus mehreren Schichten zufammengefegt, welche das 

Eigenthümliche zeigen, daß fie entweder von außen nach innen 
(äußere Schicht), oder von innen nad) außen (innere Schicht) in 
der Stärke der Faferbündel und Mafchenräume zunehmen, Die 
aͤußere Schicht befteht aus Fafern, welche an beiden Flächen und 
den feitlihen Rändern in der longitudinafen, auf dem’ Grunde in 
ber transverfalen Are des Uterus verlaufen und fo angeordnet und 
befejtigt find, daß fie das Gleichgewicht zwiſchen vorn und hinten, 
rechts und links, oben und unten erhalten. Die mittler e Schicht 
befieht aus mehreren. Lagen: ſenkrecht uͤber den Grund, auf die 
Mitte, beider Flaͤchen des Körpers herabgehender Faferftreifen, wel⸗ 
he am Grunde durch quere, den runden Bändern der fallopiſchen 
Röhren und Eierftodsbändern sangehörige Faſern theils von einan« 
der, theild von den übrigen Schichten getrennt) find.) Dieſe, den 
Grund des Uterus offenbar: herabdrudenden Streifen’ Biegen auf 
Vorder: und Hinterflaͤche, jederfeits nach außen, um, nehmen am 
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intern Ende ded Körpers und an ber ganzen Enge eine fehräge 

Richtung an und durchkreuzen fich dabei, morauf fie den Hals 

Ereisformig umziehen. . Außer ihnen kommen quere Faſern an bei= 

den Flächen bes Körpers vor, welche, mie es fcheint, von longi« 

tudinalen Faſerbuͤndeln der Seitenflächen entfpringen. An der Enge 

und dem Körper fieht man Eleinere accefforifche, in die Tiefe dring- 

ende Bündel, Die Seitenflächen beftehen. aus breiten, feſten Ma— 

fchennegen, welche durch plerusartige Verbindung und mahrfcheine 

ich Durchkreuzung der fchrägen Faſern ber Enge hervorgebracht 

werben. Die dritte, oder Innenfhicht, hat zwei Hauptlagen, 

eine außere und eine innere. Die Tafern der erfteren umziehen 

in faſt ſchneckenfoͤrmigen Windungen die Winkel des Uterus, gehen 
dann in fchräge der Enge und Ereisförmige des Halfes uͤber. Ihre 

Bimdel find zarter und regelmäßiger als die der Mittelſubſtanz. 

Bon ihr dringen feine Zweige in die Faltentheile der Schleimhaut. 
Sie ift es, melche den Typus ber bei Säugethieren fichtbaren 

Faferung am meiften wiedergibt. Die innere Lage befteht aus einem 

dreieckigen Muskel. Diefes find die gröberen Faferungs = VBerhält« 

niffe des ſchwangeren Uterus. Vf. verfpricht auch feine Reſultate 

der mikroſkopiſchen Unterfuhungen noch nn (Archiv | 

phnf. Heilk., 1844.) 

| Unfruchtbarkeit der mit einem Zwillings— te 

der gebornen Weiber. Die von Burns erwähnte zZiemlich 

allgemeine Meinung von der Unfruchtbarkeit unter obigen Werhält- 

niffen geborrrer Weiber hat Simpfon durch erſchoͤpfende flatifli= 

ſche Nachforſchungen widerlegt. Das Fruchtbarkeits-Verhaͤltniß ſol⸗ 

cher Weiber iſt dem gewoͤhnlichen in jeder Beziehung vollkommen 

analog. (Edinb. med. and surg. Journal, 1843.) 

- Meber die Meinung von Raçen-Verſchie denheit 
ded Beckens, von Stein. Wenn wir nicht irren — denn 

die verworrene Sprache dieſes Artikels Täßt einen Irrthum wahr— 

tich deicht zu — fo ſtellt Rf. in diefem Artikel den Grundfag auf: 

daß die Verfchiedenheit in der Knochenbildung zwifchen Kopf und 
Beden darin beftehe, daß das Becken es vor dem Kopfe voraus 
habe, nicht in der Werfchiebenheit vom Thiere aufwaͤrts zu er— 

40 * 
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ſcheinen, wie der Kopf, i. e., daß die Form des Beckens ſtets 
ein und dieſelbe bleibe, die des Kopfes je nach ber höheren oder 

niederen Stufe, worauf die Thierklaſſe fleht, variire. Auf dieſen 

Sag geftügt verwirft Bf. die Annahme einer Race-Verfchiedenheit 
des Beckens, und bemeifet feine Anficht dadurch, daß die Eigen- 

thümlichkeit des Beckens im aufrechten Stande und Gange des 

Menfchen beruhe, eine Eigenthümlichkeit, die übrigens allen Men 

fhen ohne Unterfhied ihrer Racen zukomme, daher auch Feine 

Racen = Verfhiedenheit im Becken nachzumeifen fey, wie died am 

Kopfe möglich fey. (Neue Zeitfhrift für Geburtsstunde, 

1843. Bd. XV Hft. 1.) | 

Veber die Entftehung einiger Beden-Difformi- 

täten, von Martin. Auf bie fhon in feiner Monographie: 

De pelvi oblique ovata cum ancylosi sacroiliaca, Jenae, 

1841, veröffentlichten und feit diefer Zeit noch fortgefegten Beob⸗ 

achtungen Über die fehräg verengerten Becken fußend widerſpricht M. 

bie von Nägele-in feiner bekannten Monographie uͤber das fehräg 

verengerte Becken aufgeftellte Behauptung, daß die Synchondro- 

sis sacroiliaca ber verfchobenen Seite allemal anchylofict fey, 

und theilt die fraglihe Beckenform in 2 Categorieen: ſchraͤg vere 

engerte Beden mit und ohne Structur-Veränderung der Knochen- 

ſubſtanz. In erflerem Falle haftet die Structur-Veraͤnderung bed 

Knochens an einer vorhergegangenen Entzündung, deren Ausgang 

die Anchyloſe iſt; dies beweifet nad) Martin 1) die an der ans 

chyloſirten Etelle und in ihrer Umgebung bemerfbare elfenbeinartige 

Härte und Dichtigkeit des Knochens; 2) die oft fich hier vorfind- 

lichen Hervorragungen, Spigen, Unebenheiten; 3) die auch an ans 

deren Gelenkverbindungen folcher Becken vorkommenden Anchylo— 

fen. Die zweite Categorie umfaßt Beden, die von der von Nä- 
gele befchriebenen ſchraͤg verengerten Bedenform ganz, verfchieden 

find: es ijt eine einfache Verſchiebung der vorderen Bedenwand 

ohne Zertur= Veränderung der Knochen zugegen. Als, wichtig für 

bie Genefe ſolcher Beden überhaupt. erachtet M. ‚die ‚Zeit, mann 

bie Anchylofe entfteht. Entfteht fie im Kindesalter, fo muß in 

dem Wachsthum der anchplofirten Knochen nothwendig eine Ente 
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wicklungshemmung eintreten, und fo die von Mägele befchriebene 
fchräge Verengerung des Beckens entftehen. Anchylofiren aber bie 

Beckenknochen nah ſchon vollendetem Wachsthume, fo wird nicht 

immer ein folcher Einfluß auf die Bedenbildung fich zeigen, und 
dies ift nach M. der Grund, warum man andplofirte Spnhon= 
drofen ohne Beckenverengerung findet. Diefelbe Genefis waltet 

nah des Vfs. Anfiht bei dem in d’Outreponts Samm— 

fung befindlihen, von Robert in feiner befannten Mono— 

graphie (Beſchreibung eines im höchften Grade querverengerten 

Beckens ꝛc. Freiburg und Carlsruhe 1842) befchriebenen und 
abgebildeten Beckens. Zur Erklärung der Entflehung der ofleo- 

malaeifchen Beden erachtet Kilian für nöthig, auf ihre Ge— 

ſtalt und auf ihre Textur NRüdficht zu nehmen. Letztere iſt 
nach M. weſentlich verfchieden, je nachdem ber Erweichungsprozeß 

noch im Fortfchreiten begriffen iſt, ober bereits ſtille ſteht. Im 

erfteren Falle ift die aͤußere Knochentafel ſchwammig, pords, aufs 
gelocert, nach der Maceration grau, tim legteren Falle die Kno— 

chenmaffe dicht, aber ungewöhnlich fparfam, und im macerirten 

Zuftande weiß. Die Geftalt folcher Becken betreffend, findet fich 

M. auf 3 in den anatomifhen Sammlungen von Jena und Halle 
befindliche Becken geftügt veranlaßt, mit Nägele dievon Steinsen. 

aufgeftellte Behauptung, als feyen ofteomalacifche und rhachitifche Bes 

ckenbildung 3 entgegengefegte Formen, in Zweifel zu ziehen. Doch 

gibt er zu, daß allerdings eine gewiſſe Beckenform nur der Rha⸗s 

chitis eine andere nur der Ofteomalacie angehöre, ohne fich meiter date 

über auszulaffen. Die der rhachitifchen Bedenform conftante Kleinheit 
der Darmbeine fucht M. darin begründet, daß zu ber Beit, imo die Rha⸗ 

chitis vorwaltend florire in den erften 7 Lebensjahren, die Darm» 

beine den bebdeutendften Theil ihrer Entwicklung zuruͤckzulegen has 

ben.: Demfelden Momente fchreibt auh M. die Gracilität fämmt- 
licher Knochen des rhachitiſchen Beckens zu. Der tiefe Stand des 

Promontorium und die Abweihung ded Kreuzbeins nad) hinten iſt 

duch den mechanifchen Druck ber Laft des Rumpfes auf biefe 

Theile bei noch florivendem Krankheitöprozeffe zu erPlären. Ane 

ders erklaͤrt Martin die durch Osteomalacia adultorum her⸗ 
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beigeführte Beckenform. Hier iſt Feine Bildungshemmung, wie ſolche 

theilweiſe bei der rhachitiſchen Beckenform ſich vorfindet. Diefe 

Beckendifformitaͤt findet nach M. darin ihre Erklaͤrung, daß in 

Folge der Erweichung die Trage und Stuͤtzpunkte des Beckens 
ihrer Function nicht mehr in dem Grade wie früher vorzuſtehen 
vermögen. (Ein mit vielem Fleiße und großer Gruͤndlichkeit ge= 

fchriebener Auffag, der viele intereffante Auffchtäffe uͤber die Ge— 
nefe deformer Beden gewährt, und daher die Beachtung jedes ra— 

tionell gebildeten Geburtähelferd in hohem Grade verdient. Rf.) 

Ebendaher, Bd. XV.) 

Beträchtliche Verengerung der Vagina, — 

durch ſubmukoͤſe Inciſionen, von Riberi. Eine robuſte 

Baͤuerin bekam in Folge einer ſchweren Zangen-Entbindung eine 

Entzuͤndung der Vagina, die eine betraͤchtliche Verengerung im 

Introitus Vaginae zuruͤckließ, fo daß er faſt geſchloſſen war und 

kaum einen Gatheter einbringen lief. Mehrere Dilatirungsmittel 

waren vergeblich angewendet worden. WRibert machte 4 fubmus 

koͤſe Inciſionen, 2 vechts und 2 links, und fchon Eonnte fein 

Zeigefinger mit Leichtigkeit durch bie verengerte Stelle hindurch. ge— 

Iangen. Er fand dann, dag die Vagina durch ein Septum in 

2 laterale Hälften, und jede derfelben durch Querfcheidemände wie 

ber in mehrere Faͤcher getheilt war. Diele zerfehnitt er alle mit 

bee Scheere. Da demungeachtet der Introitus Vaginae noch fehr 
enge war, machte er vorne und hinten noch 2 ſubmukoͤſe Inci— 

fionen, indem er die Blaſe nach vorne durch eine eingeführte 

Sonde, den Maſtdarm nach hinten durch feinen eingeführten Fin— 

ger fchügte. Jetzt mar die Delitation complet, und. wurde durch 

eingelegte Bougies unterhalten. (Giornale delle Scienze me- 

diche, 1843.) 

Ueber die Behandlung der Blafenfcheidenfifteln, 

von Sarbonai. Vf. fihlägt zur Heilung der Blafenfcheiden- 

Tiftel ein Inſtrument vor, das fo conftruirt wäre, daß die Wund⸗ 

Ränder der Fiftel fo Enapp aneinander lägen, daß fie in . einigen 

Tagen durch den dadurch verurfachten Druck mortificirten. Dann, 
glaubt Carbonai, müßten fich die angefrifchten Wundränder an⸗ 
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einanberlegen. Garbonai hat nie diefe Procedur feibft verfucht, ſon⸗ 

dern nur als zwedmäffig in feiner Idee erachtet. (Ebendaher.) 

Paracenteſe des Abdomens bei Peritonitis pu- 

erperalis, von-Samfon von Himmelfliern. Richter 

beobachtete 3 Fälle, in welchen fih das bei Peritonitis puerpe- 

ralis gebildete Erfudat einmal durch den Nabelring, das andere 

Mal dur die Vagina, das 3. Mal durch den- Maſtdarm einen 

Meg nach außen bahnte, zum Vortheile der Kranken, und befchloß, 

in einem folgenden Falle diefe fpontane Deffnung nicht abzuwarten, 

fondern kuͤnſtlich eine anzulegen. Bald bot ſich ihm- Gelegenheit 

bar; er oͤffnete die Bauchhöhle mittels eines Lancettſtiches durch den 

Nabelring, und entleerte allmälig 15 — 20 F. purulenter Flüffige 
keit. Die Kranke genad. An dieres Faktum knuͤpft Vf. folgende 

Betrachtungen: den Troikart für den Einſtich verwirft Vf., weil 

die Fluͤſſigkeit nicht auf einmal entleert werden-Fann, und alfo deſſen 

Canuͤle liegen bleiben müßte, von welcher Reizung Steigerung ber 

Entzuͤndung zu erwarten fey. Der Einſtich mit der Pancette muß 

fehe vorfichtig gefchehen, damit Feine Schlinge der bei Peritonitis 

puerperalis fo ſtark ausgedehnten Gedärme mit angeflochen werde. 

Sind Darmfhlingen der vorderen Bauchwandung naheliegend,- was 
durch die Perkuffton ermittelt werden kann, fo vermeidet Samfon 

ſolche Stellen ald Drt der Wahl für die Operation, und wählt 

ſtets eine ſolche Stelle, wo Exſudat zunächft hinter der Bauchhaut 

fi befindet. Nach der Operation bedvedt Samfon die Wunde 

Deffnung mit etwas Charpie, um dem Eiter den Ausflug nicht zu 

fperren und der Luft den Eingang etwas zu wehren. Df. will die 

Paracentefe erft fracta Phlogosi gemadyt wiffen, und kann fie 

auch ber Natur der Sache nach nicht früher gemadyt werden. (Neue 

Zeitfchrift für Geburtsfunde, 1843, Bd. XIV Hft. 3.) 

Ueber die Perinäoraphie unmittelbar nah der 
Geburt, von Dauyau. D. hält die Einwürfe, die man ber 
gleich nad der Geburt zu machenden Operation des Dammriffes 

entgegenftellt, für unbegründet. Er erinnert daran, dag man Feine 
blutige Operation zu machen. habe, wenn man gleich operirt; die 

Anfchwellung der Theile beguͤnſtigt ſogar ihr befferes Aneinanderlegen, 
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und der Lochialfluß wird die Wundflächen, falls anders fie gut ver= 

einigt- worden, nicht befeuchten. D. will die Operation des Damm- 
tiffes nur dann angewendet mwilfen, wenn auch der Sphincter Ani 

geſchlitzt iſt; im allen anderen Fällen erwartet er von der Natur 

die Heilung. Um aber diefer nicht vorzugreifen, da bekannt ift, 
daß fie Soft ſelbſt die größten Niffe auf wunderbare Art heilt, wartet 
D. etliche Tage zu, und operirt erft dann,. wenn er fieht, daß die 

Natur nicht: fie ſelbſt, fondern im Gegentheile Narbenbildung Be 

ginnt. (Journal de Chirurgie, 1843.) ; 

Beitrag zur Erkenntniß der fchräg verengerten 

Becken, fowie zu folher ber Behandlung der durd 

diefe Beden beeinträhtigten Geburtsfälle, von Stein. 

Nach mancherlei Betrachtungen Über die vorliegende Beckenform im 

Vergleih mit den Camper’fhen Beden, und nad Verwerfung 

aller Snftrumente Überhaupt zur Meffung des Beckens gibt. ung 

Bf. fein Verfahren, die fogenannten fchräg verengerten Becken zu 

meffen. Vf. hält es für nöthig, die Räumlichkeit ſolcher Becken 

“ mit beiden Händen zu meffen, d. h. eine Hand nach ber anderen 

in die Bedenhöhle einzuführen, und mit dee einen Hand die eine, 

mit der anderen die andere Bedenhälfte zu unterfuchen. Bf. wählt 

deßwegen beide Hände, weil nicht jede Hand flr die Ausmeffung 

der beiden Bedenhälften gleich paffend ift, fondern die rechte Hand 

beffer die rechte, die linke beffer die Linke Bedenhälfte zu meffen 

im Stande ift, Sehr wichtig für den Grad: der Verengerung hält 

Vf. die Verfchiebung der Symphyſe, fo daß, -jemehr bdiefelbe vers 

fchoben ift, auch umfomehr das Beden in feinen Räumlichkeiten 

beeinträchtigt if. — Der 2. Theil des Auffages erörtert die Frage, 

wie bei folher Bedenbilbung das Verhalten des Ge- 

burtshelfers während der Geburt feyn muͤſſe. Bf. warnt 

vor dem Gebrauch der Zange, welche hier deßwegen nie die erwuͤnſchte 

Hilfe bringen Eönne, weil der Kopf ſich nic;t in der Richtung.des einen 

ſchiefen Durchmeſſers ftellen kann, fo daß die Unlegung ber Zange nad) 

dem Querducchmeffer des Beckens möglich wird: Vf. will daher 

bloß die Zange verfuchsweife angewendet wiffen, und. merkt nament= 

Lich darauf, ob die Einführung des in die verengerte. Beckenſeite 
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paffenden Blattes der Frau Schmerzen verurfachte. Iſt dieß ber 
Fall, und wiederholen fich etwa gar noch diefelben in ſtaͤrkerem 

Stade bei den erften Rotationen und Traktionen, fo hält gleich 

Stein mit dem Operiren inne, und legt die Zange ab, und 

wendet die Perforation bei todtem. Kinde an. (Was thut Vf., 

wenn das Kind lebt? Wartet er zu, bie es todt ift? Rf.) Zuletzt 

warnt Bf. vor dem Gebrauche des Perforatoriums bei fo: großer 

Berengerung des Beckens auf einer Seite, daß der Kopf garnicht 

einzutreten vermag. Hier fey die Sectio caesarea am Plage. (Neue 

Beitfhrift.für Geburtsfunde, 1843, Bd. XV Hft.1.) 

Ueber die Schwierigkeit, weldhe bisweilen bie 

Einführung des Catheters beim weiblihen Gefhledhte 

macht, und den Nugen der Knie=Ellenbogen= Lage 

dabei und in vielen anderen Fällen, von Grenfer. 

Eine Anpreifung der Knie= Ellenbogen» Lage, die außer der Appli= 

cation des Catheters noch bei der Segung von Gipflieren, bei. Re— 

pofition. der vorgefallenen Nabelfchnur, bei Wendungen, bei Ver— 

befferung der fehlerhaften Stellung der Frucht, bei. Abänderung der 

Lage des vorliegenden Kindskopfs, bei: Repofition von Blafen- und 

Darmfceidenbrüchen, bei Repofition der prolabirten ſchwangeren und 

unſchwangeren Gebärmutter und bei der Retroversio Uteri im 

ſchwangeren und nichtſchwangeren Zuftande trefflihe Dienfte leiſten 

fo! (Wir können dem Bf. nicht beiftimmen, der Knie-Ellenbogen- 

Zage eine fo: ausgedehnte Anwendung zu geben, denn fie ift 1) eine 

ſehr unanftändige Stellung, und der Antrag hiezu möchte. fehen 

eine nur mit geringem Schambhaftigkeitsgefühl begabte Frau erröthen 

machen; 2). fie iſt eine fehr. unbequeme und anftrengende Stellung, 

daher fie von der Frau nicht lange behauptet werden kann, und 

befonderd. dann nicht, wenn ſie leidend iſt; 3) fie ift eine den 

Frauen fo ungewohnte Stellung, daß der Geburtöhelfer, der außer 

ber dringendflen Noth fic öfters derfelben in. feiner Praxis bedie= 

nen würde, bald fein Renommee einbüßen möchte. Ref.) (Neue 
Zeitfhrift für Geburtsfunde, 1843, Bd. XV. Hft. 1.) 

Ueber einige Vortheile der Knie= und Ellenbogen= 

Zage, von. Löfher L. theitt 2 Fälle. mit, in: melden ihm die 



fraglihe Rage bie zuruͤckgebeugte Gebärmutter raſch reponiren ließ. 
Eberifo preist er diefe Lage, um dem tiber den Schambeinen ftehen- 

den Kopf mit der Zange zu faſſen und herabzuziehen, was in der 

gewöhnlichen Lage wegen zw hohen Standes unmöglidy ift. (Muß 

eine wahre Zortour für die Sram ſeyn, wenn man die Schwierig⸗ 

keiten bedenkt, bie allemal bei folch hohen Kopfjtänden nothwendig 

vorhanden ſeyn müffen. Rf.) (Neue Zeitſchrift für Geburt 

tunde, 1843, Bb. XIV Hft. 2.) 

Vorfall der Nabelfhnur, von Hoher Bf glaubt, 

dag zum Xheil die gefrimmte Lage des‘ Fötus in der Uterinhöhfe 

und das Kreuzen feiner Arme darauf berechnet ſey, durch Bildung 

einer Höhle für die Mabelfchnur diefes wichtige Gebilde zu ſichern. 

Weniger Einfluß auf den Vorfall der Nabelfhnur glaubt H. einer 

fehlerhaften Lage des Kindes zufchreiben zu muͤſſen, ſobald nur 

baffelbe diefe feine normale Stellung behaupte. Was daher Veran⸗ 

faffung gebe, daß der Fötus vom feiner Stellung abweiche, gebe 

indireft aud; VBeranlaffung zum Vorfall der Nabelfchnur. H. gibt 

zu, daß der Vorfall der Nabelfchnur ein das Leben des Kindes in 

hohen Grade compromittirendes Ereigniß fey, doch finde man in 

aufferordentlich vielen Fällen, daß trotz aller Gruͤnde hierzu dieſe 

Furcht fih als nichtig erweiſe, während in vielen andern Fällen 

der umgekehrte Fall eintritt. Aus diefer Ungleichheit glaube H. 

fehließen zu müffen, daß noch etwas Drittes im Spiele ſeyn muͤſſe, 

welches dein Vorfall der Nabelſchnur erft feine wahre Bedeutung 

gebe, und als diefes Dritte erflärt Hoht die frühzeitige Lostren= 

nung des Mutterkuchens. (Ebendaher.) 

Einige Worte uͤber die kuͤnſtliche Frühgeburt in 

Folge des Eihautfihes, nebſt den gefhihtlihen Be— 

vihten von 13maliger Anwendung dieſer Dperation 

mit beftem Erfolge für die Mutter, vom Seulen. 

©. beginnt mit der Aufzählung der Einwuͤrfe gegen bie Dperationd« 

Methode des Eihautftihes: 1) Der Eihautftidy foll eine eingreis 

fende Handlung feyn, weil er die Gebärmutter in ihrer volftändie 

gen naturgemaͤßen Entwicklung flört, die Schwangerſchaft in ihrem 

normalen Verlaufe unterbricht, und ı das Leben der nicht zeitigen 



Feucht mehr oder weniger geführdet. S. weist dieſe Einwuͤrfe zu- 

va, der Eihautſtich fen nie eine eingreifende Handlung. Der befle 

Beleg gegen diefen ganzen Einwurf fen, daß er ©. binnen 8 Jah 

ven 185 Mate die Flinftliche Frühgeburt durch den Eihautſtich ein« 

geleitet habe. Alle Fälle wurden mit dem beften Erfolge für die 

Mutter gekrönt, und 7 Kinder lebend geboren, Davon flarben 4 
bald nad) der Geburt. 2) Alle Frühgeburten ſeyen fehmerzhaft, 

weil die Wehen nicht fo regelmäffig wären, als bei Reifgeburten, 

und befonders die Nachwehen hoͤchſt langmwierig und krampfhaft 

wären. Die Gefahr ſoll von ber weit fehmwereren Trennung des 

unreifen Eies herruͤhren, und follen Blutungen, Wochenbettkrank- 

heiten 2c. die Folge davon ſeyn — ein Einwurf, der nach ©. nur 

die fpontanen oder durch Gemwaltthätigkeit hervoraerufenen, nicht 

die kuͤnſtlichen Frühgeburten trifft. 3) Den Eihautftih zur Ver— 

hütung eines Partus serotinus vindicirt ebenfal3 Seulen. 

(Eine gewagte Gefchichte, da. man bei angeblicher Verſpaͤtung der 

Geburt nie den Ausfagen recht trauen darf. Rf.) 4) Unficherheit 
in der Beurtheilung ber Größenverhäfmiffe des Kopfs. (Ein Vorwurf, 

der die ganze kuͤnſtliche Fruͤhgeburt, nicht die Operations-Methode 

bed Eihautjlichs trifft. Rf.) 5) Der Kopf eimer frühreifen Frucht 

fen. fchon fo ausgebildet, daß er bei der frühzeitigen Geburt diefeiben 

Kinderniffe abgebe, wie bei der Reifgeburt — ein nach S. toich« 

tiger Bemerkung ganz unmahrer Einwurf. (Dem auch vorige Berner» 

fung gilt. Rf.) 6) Unficherheit in der Beftimmung des Zeitpunktes 

warn die Operation foll unternommen werden — ein von ©. durch 

Entgegenfegung der bekannten Entgegnungen refufirter Einwurf. 

(Wobei wiederum obige Bemerkung giltig iſt. Rf.) 7) Viele durch 

die kuͤnſtliche Frühgeburt zur Welt beförderten Kinder fterben den— 

noch bald nach der Geburt, was ©. vorzüglich fiir die unter uns 

günfligen Lagen und operatives Einfchreiten benöthigenden Geburten 

zugibt. (Dbige Bemerkung! Nf.) 8) Sittenverberbnif des Volkes, 

das dieſes Mittel gar bald zu fchlechten Zwecken ſich acquiriren 

werde — ein vorzüglich von ©, miderlegter Einwurf. (Wobei jedoch 

©. auf die Entwicklung diefer Operation hätte Nüdfiht nehmen 
und zeigen follen, daß umgekehrt die Aerzte die kuͤnſtliche Fruͤhge-⸗ 



burt der zu allen Zeiten herrfchenden Sitte ber Kinderabtreibung ab= 
gelernt haben. Rf.) 9) Bor der 36. Woche provocire die kuͤnſtliche 
Fruͤhgeburt allemal ein lebensunfähiges Kind — von S. als une 
wahr vefufirt. (Ein wichtiger, die Operation des Eihautftiches in 
Specie betreffender Einwurf ift noch, daß die Natur fo zu Werke 
gehe, daß fie zuerft den Weg für die Durchlaffung bes Kindes 
bahne, das heißt, den Muttermund öffne, und dann erft die MWäffer 
entleere, während hier die Geburt mit der Zerftörung..der Blaſe 

beginne, und fo gleichfam gleich an das Ende der 2. Periode ver⸗ 

feßt werde, ehe die diefer Periode entfprechende Condition des ohne⸗ 

hin bei alten Eünftlichen Fruͤhgeburten aus phyſiologiſchen Gründen 

fo, große Hinderniffe fegenden Muttermundes vorhanden fey. Rf.) 

An diefe Vorerörterung reiht S. die Erzählung der 13 von ihm 

durch den Eihautftich eingeleiteten, Geburten. Neue Zeitfhrift 

für Geburtsstunde, 1843, Bd. XIV Hft. 2.) 

Neue Zange. In der Sigung der Academie de ME- 

decine de Paris vom 8. Auguft 1843 gab Capuron eine 

Mittheitung Über eine neue Zange, deren Erfindung. feinen Worten 

zufolge, einen reellen Fortſchritt abgeben fol. Worin diefe Berbef- 

ferung befteht, zeigt Capuron nicht an. (Wir glauben, daß die 

Zange heut zu Tage durch ihre Einfachheit einen folchen Grab von 

Zweckmaͤßigkeit erlangt hat, daß jede erfünftelte angebliche Verbeſſe— 

rung nur eine Verfchlechterung feyn Eann. .Rf.) (Gazette med. 

de Paris, 1843.) | 9. 

Miscelle 
Die Paracentefe der Bruft wurde nah Mittheilungen von 

Dr. Fiſcher von den Aleuten, einem Volksftamme des nordweftlichen 
Amerita’s, zu einer Zeit, als ihnen noch jede Hülfsleiftung von Seite 
europäifcher Aerzte mangelte, bei entzündlichen Leiden der Bruftorgane häus 
fig in Anwendung gezogen, „wenn ein Kranker Schmerz und Stiche in der 
Bruft hatte, nur ſchwer athmen konnte, roth im Gefiht war, und über 
roße Schwäche” nad) dem Ausdrucke der Aleuten klagte. (Medit. 
Ba, Rußlands, 4844.) 

Sagesgeſchichte. 
+—+Wien, 30 April. K. K. Geſellſchaft der Aerzte, Endlich 

haben ſich die aufgeregten Gemüther beruhigt, und bei der am 22, d. M. 
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abgehaltenen auſſerordentlichen Verſammlung zur Vornahme der Wahl neuer 
Geſellſchafts-Vorſtaͤnde geeinigt. Auffallend ſind aber die Reſultate des 
diesfaͤlligen Wahlactes,. Der bisherige Praͤſidenten-Stellvertreter, Regie⸗ 
rungsrath v. Biſchoff, der vor Allen befähigt geweſen waͤre, durch ſeinen 
weitverbreiteten literariſchen Ruf den Glanz der. Geſellſchaft — als einer 
gelehrten Corporation — zu erhöhen, verzichtete zum Leidwefen eines gro- 
gen Theiles der Mitglieder im Vereine, auf die Shn etwa treffende ehren— 
volle Berufung auf den Präfidenten = Stuhl, indem Er zugleich die bisher 
verfehene Stelle niederlegte. Die inneren Zerwürfniffe der Geſellſchaft, die 
bereits zweimal vergeblich vorgenommene Präfidentenwahl, das ficht 
bare Streben mehrerer Partheien, die bisher beobachtete Ordnung, und bie 
im Werden begriffenen,. oder der Vollendung fich ſchon nähernden Inſtitu—⸗ 
tionen über den Haufen zu werfen, mögen diefen hochverbienten Gelehrten 
wohl hauptfächlich zu diefem Schritte bewogen haben, Zu wuͤnſchen ift 
dennoch, daß es der Thätigkeit und Kiugheit der neuen Vorftände, des 
Regierungsrathes Dr. Güntner, zweiten Leibarztes Sr. Majeftät bes 
Kaifers, und des Negierungsrathes Prof. v. Wattmann bald gelingen 
möchte, bie geftörte Eintracht herbeizuführen, um die Geſellſchaft zur Vor: 
nahme wifjenfchaftlicher Arbeiten, welche feit ſechs Wochen faft ganz 
bei Seite geſetzt wurden, wieder zu vermögen. | 

Wien „Cuique suum.“ Seit der Gründung ber E. £, Gefelt- 
haft der Aerzte hat wohl nichts eine größere Aufregung unter ihren Mit- 
gliedern hervorgebracht, als des Hofraths v. Wirer’s Tod. Eines Theile 
wurde diefer Umftand von einem großen Theile der Mitglieber benügt, um 
die Sahne der Zwietracht zu entfalten, Partheitämpfe zu beginnen, und 
perföntiche Intereffen und Vortheile zu erringen, oder die Anderer zu hit 
tertreiben; anderen Theils aber gab man ſich thörichten, und wirklich durch 
Nichts zu begründenden Hoffnungen hin, daß dieſer eigentliche. Stifter der 
Geſellſchaft durch großartige Legate den kuͤnftigen Beftand feiner Schöpfung 
in finanzieller Hinſicht glänzend gefichert habe, Da man fih nun in Ber 
treff des letzteren, wie jeder Vernünftige leicht vorherfehen konnte, getäufcht 
hat, fo ift es wahrhaft empörend zu fehen, wie Einige hier, Andere dort 
über die Verdienfte des verftorbenen Präfidenten herfallen, und biefelben in 
Staub zu treten fih bemühen. Abgefehen von dem frommen Sprude: 
„de moriuis nil nisi bene“ ift es die erfte Pflicht eines biederen Mans 
nes, Sedem und ftets, ſelbſt mit Hintanfegung feiner perfönlichen Sntereffen, 
bie vollſte Gerechtigkeit roiderfahren zu laſſen. Diefe heilige Pflicht mögen 
fi) nun einige diefer wahren Erbfchleicher ins Gedächtniß zurücrufen, und 
v. Wirer’s Berdienfte in dem Maaße würdigen, als fie wirktich zu wir: 
digen find, Ich erinnere: hier nur an die materiellen Opfer Wirer’s, 
als an die Stiftung für, dürftige Mitglieder der Gefellfchaft der. Aerzte mit 
einem Kapitale von: 2000 fl. C. M.; an den freiwillig dargebrachten Preis 
von 100 Stüd Dukaten für die legte Preisaufgabe der Gefellfchaft; an 
die aus eigenen Mitteln, herbeigefhpafften und noch herbeizufchaffenden Ein: 
richtungsſtuͤcke, Inſtrumente und dgl., für die in der Entwidlung begrif- 
fenen Comites fuͤr Benügung der phyfikalifchen Dotenzen als Heilmittel, 
und für mikcoffopifche Pathologie. und pathologifche Theorie; endlich an 
die ber Geſellſchaft erblich hinterlaffene Bibliothek, Welches andere Mitr 
glied hat nur. im entferntejten ähnliche, Opfer gebracht 2 und doch zaͤhlt 
die. Geſellſchaft unter ihren Mitgliedern mehrere fehr wohlhabende Maͤn⸗ 
ner. Die getäufchte Hoffnung eines reichen Erbgutes ift demnach Fein ge— 
nügender Grund, v. Wir ers Verdienfte um die Gefellichaft herabzuſetzen. 



Die kommende Zeit wird nur zu bald lehren, was die Geſellſchaft an ih⸗ 
sem legten Präfidenten verloren hat. — 

— +} Wien, 4 Mai. Welche Vortheile für die. mebicinifche Wiffens 
Ihaft fowohl, wie für dad Handeln am Krankenbette zu erwarten find, wenn 
bei den gegenwärtigen Fortfchritten der Chemie Arzt und Chemiker ſich 
hilfreich die Hand reichen, lehrte uns jüngft ein gluͤcklich abgelaufener Vers 
fu, Harnblaſenſteine dur auf chemiſche Analyfe des pathiſchen Produk: 
tes geftügte innerliche Verabreihung der entiprechenden Heilmittel aufzu— 
löfen. Der mit aller Verficht angeftellte Verſuch betraf einen 2ujährigen 
Mann auf der Abtheilung des Primararztes Dr. Bittner. Das weit über 
einen Kubikzoll meffende fleinige Concrement zerfiel unter anhaltendem ins 
nerlihen Gebrauhe vom Kali carbon. (wenn id nicht irre) in kleine 
Zrümmer, und wurde ohne große Belchwerden mit tem Harne entleert. 
Unfer verdienftvoller Chemiker Dr. 3. 5. Heller hatte aud) die chemijche 
Analyfe des Darnes, und auf mehrfache Erperimente fich ftügend, das er: 
wähnte Mittel vorgefchlagen. Mit Vergnügen fehen wir einer baldigen 
ausführlichen Mittheilung diefes intereffanten Falles in einer unferer Zeit⸗ 
fhriften entgegen. | 

‚+ Mien. Mit raftlofer Ehätigkeit haben feit einigen Wochen die Ar- 
beiten im botaniichen Univerfitäts- Garten wieder begonnen, und werden 
mit aroßer Beharrlichkeit und Umſicht von dem eben jo thätigen als aus— 
gezeichneten Profeffor und Director Dr. Endlicher geleitet. Derfelbe hat 
fi) die gewiß fchwierige Aufgabe gefest, das ihm anvertraute Inftitut auf 
den Standpunkt zu bringen, daß es den erften botaniichen Gärten Euro» 
pa’s in Zufunft beigezählt werden muͤſſe. Raftlos ſieht man Prof, End» 
licher ſich dem vorgefegten Ziele nähern; denn nur ein Geiſt und eine 
Liebe zur Wiffenfchaft, wie fie E. befist, Eonnten die dargebotenen Schwie— 
rigkeiten befiegen. Es ift wohl wahr, daß bie Eaiferliche Munificenz ihm 
hiezu reihliche Hilfsquellen gefpendet hatz allein diefe wird in Defterreich 
nie verweigert, und doch ſehen wir die anderen Anjtalten unferer Univerji- 
taͤt nur kuͤmmerlich fortbeftehen, und die durch den rafchen Aufſchwung 
der Wiffenichaften nothwendig gewordene Bildung neuer Snftitute gar 
nicht in Anteaung bringen. Ich erinnere hier blos an ben clenden Zus 
ftand des chemifchen Laboratoriums und der pharmafologifchen Samm— 
lung, an den Mangel eines phyſiologiſchen und patho-chemiſchen Inſti— 
tutes, einer propädeutifchen Klinit, Männer wie Endlidyer find aber 
erforderlich, um durch die etwa dargebotenen Schwierigkeiten fih nicht als 
ſchrecken zu laſſen. 

o Wien, im Monate Mai. Wie ſeit mehreren Jahren ſchon nicht, 
haben heuer die Blattern geherrfcht, und. wollen fich. noch immer nicht 
verlieren. WBösartig find fie diegmal wohl nicht, denn. viele Kranke gene 
fen ohne allen ärztlichen Beiftand, doch das immer weitere Umfichgreifen 
diefer Geißel dürfte die Sanitätsbehörden anregen, zu energifcheren Maß: 
regeln für deren Ausrottung zu fchreiten. Der: den Aerzten gegebene Aufs 
trag, jeden Pockenkranken aljogleicy der Behörde anzuzeigen, worauf eine 
ald Warnung dienende ſchwarze Tafel an die Wohnungs oder feibft Haus: 
thüre geheftet wird, dürfte Faum dem vorgeſetzten Zwecke entfprechen; im 
Gegentpeile ift es diefer Umftand eben, ber die Behafteren. entweder EZeine, 
oder nur fehr Späte Ärztliche Hilſe fuchen läßt. Ein in’s Große gehender 
Revaccinations-Verſuch märe vielleicht das zweckmaͤßigſte Mittel, 
biefem Nebel auf einmal und fchnell Schranken zu feßen. J 



Wien, 8 Mai. Die DD. Erwin Waidele und Ragsky 
haben ihre wiffenfchaftliche Reife für das Fach der Chemie bereits ange: 
treten, und dürften ein bis zwei Jahre ausbleiben. 

n Halle, 4 Mai. Dr. Rofenbaum bat fich gegen die ‚ganze 
hiefige „Fakultät fo eigenthuͤmlich geftellt, daß. die. -Profefforen gar Feine 
Berbindung mehr ‚mit ihm haben und haben koͤnnen. Sonderbarer Weife 
wirft R. der Fakultät vor, daß er nach fieben Jahren noch nicht Profeſſor 
ſey, während doch ein folcher Vorwurf weder die Fakultät noch die Pro— 
fefforen treffen Eann, fondern Tediglih das Minifterium angeht, Uebrigens 
gehört zu einem Profeffor auch noch etwas mehr als BüchersKenntniß. — 
Hier erzählt man fid, daß Dr. Iſenſee in Berlin kuͤrzlich einem hiefi 
gen Prof. die Mittheilung gemacht, Schönlein Habe ihn zum Nadıfols 
ger Pfeufer’s für die Klinik in Zürich vorgefchlagen.. Aus vielfachen 
Gründen glaubt man indeffen lesteres nicht, zumal wenn man ſich an den 
vor einigen Sahren erfchienenen Reifeberiht von 3. erinnert. — Die, Erz 
nennung Volkmar's zum ord. Prof. der Phyſiologie an unferer Fakultät 
entipricht unfern Wünfchen vollkommen. Ä 

Dresden, April. Der rühmlich bekannte Phrenolog Guftav von 
Struve aus Mannheim hielt im März vor einem zahlreichen Publikum 
beiderlei Gefchlechtes phrenologiſche Vorlefungen, wozu er, außer den mit: 
gebrachten vielen Scädeln und Gypsabgüffen berühmter Menfchen und 
Präparaten, auch die von dem verftorbenen Hofr. Seiler veranftaltete 
Schädelfammlung der med. Akademie benüste. — Schon vor ihm hielt 
Dr. Geiniß anfprechende Borlefungen über Petrefaktenkunde. 

z Kopenhagen. Die Blattern, die, ſeitdem die Sperrmaßregeln 
aufgehoben wurden, fi nur ſporadiſch gezeigt hatten, ‚bereichen nun, hier 
wieder epibemilch und. haben, weil die Vaccination ſo ausgebreitet ift, -faft 
nur ſchon Geimpfte befallen, in einzelnen Fällen mit tödtlichem Ausgange 
Doc) ‚find nur folche ergriffen. worden, die fchon ‚vor. längerer Zeit (12 
— 20 Sahren) eingeimpft wurden. Revaceinirte find bisher verfchont geblies 
ben und Revaccination wird daher allgemein vorgenommen. Sn den übri- 
gen dänifchen Provinzen werben Eeine Blattern beobachtet, aber auf den 
dänischen weftindifchen Inſeln tft eine bedeutende und gefährliche Epidemie 
ausgebrochen. 

T Deidelberg, 30 April. Der Correfp.:Artikel,von hier in Mr. 13 
Shrer Zeitung bat tiefen Eindrud gemadt:: Die HD. Pfeufer u. Henle 
find bereits ‚hier ‚und. betreiben bie Einrichtung ihrer: Anftalten.. Vorigen 
Monat brachten die hiefigen Gandidaten der Medicin dem Hofrathe Dr. Pur 
ch eht eine Abendmuſik. Derſelbe bedankte ſich recht gerührt für ihre, Aufs 
merkfamkeit und, bat, ſeine Bänke nicht verwaift ftehen zu .laffen, wenn 
auch ein Neuer komme. Wir zweifeln nicht daran, daß ber um -unfere 
Fakultaͤt und Wiſſenſchaft ſo verdiente P. nach wie vor ſich eines großen 
Wirkungskreiſes als, Lehrer. erfreuen wird, 

Gras, 6 Mai. Hr. M. ©. Saphir hielt am 28. v. M. zum 
Beften des hieſigen Kinder-Hofpitales eine humoriftifche Worlefung im hies 
figen Theater bei gedrängt vollem Haufe. Die eingegangene Summe von 
508 SW. C. M. übermadte Hr. ©. ſogleich dem genannten Spitale und 
wies auch einen ihm angebotenen namhaften Betrag zur Vergütung ber 
Reifekoften 2c, großmüthig zurüd, 
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Münden, 2 Mai Die gute Sache hat endlich einmal einen 
Sieg davon getragen, indem jenem (in Nr. 5 biefer Zeitung mitgetbeilten) 
beftandenen Unfuge in der Kaltwafjers Heilanftalt Brunnthal nun ge 
fteuert ift. Die Leitung biefer Anftalt hat nämlich jest ein Arzt über- 
nommen, ber theoretifh wie praktiſch mit ber Hydrotherapie vollfom- 
men vertraut ift, Bataillons-Arzt Dr. Gleich. Hoffentlich wird dieſer 
auch die Befeitigung der vorhandenen fühlbaren Mängel in genannter An- 
ftalt veranlaffen. Die Preife in derfelben find übrigens billig. 

Derionnlien. 
Chrenbezeugungen 

Dem Dr. Frz. Mandl, Trabanten=Leibgarbe- Oberarzte in Wien, 
ift der Charakter eines Reg.-Arztes ad Honores, dem Prof, der Botanik 
an der Univerfität zu Wien, Dr. Steph. Endlidher, dad Diplom eines 
Mtglds, der American philosoph. Society in Philadelphia, dem Di- 
rector und erften Lehrer an der Hebammen-Anftalt zu Trier, Dr. Theys, 
ber RAD, IV, Kl., dem Dr Langenidel, pract. Arzte in Glaß, der 
Charakter eines Sanitäts-Rathes verliehen worden. Dr. Agathon Büfch, 
Hofarzt in St. Petersburg, iſt zum activen, Mitgliede, und. der. Akademiker 
&. E. v. Baer zum Ehrenmitgliebe des deutfchen aͤrzti Vereins in.St.-Pe- 
teröburg ernannt worden. | 

Hr Beförderungen. ei 
Dr. 9. Zhormann, ‚Oberwundarzt vom 4, ;hannov, InfReg,, 

Dr. 8. Schulze, Oberwundarzt vom h. Reg. Königin=$ufaren, Dr. €. 
Bothe, Oberwundarzt vom h. Garde-Gren.⸗Reg. find zu Stabsärzten 
ernannt, Dr. 5. A. Ul dall, Stadt-Phyſikus in Sriedericia ift zum Phy- 
fitus im nördl. Sjaelland, der Chir. Cand. J. B. Timm zum Diftricts- 
Arzte für Laeffo, der Chir. Gand. DU Nughorn zum Zuchthausarzte 
in Kopenhagen, Dr. R, Brydegard, Referve-Chirurg in Kopenhagen, 
zum Unterarzte im dan. Artill,Reg. befördert worden. 

VBerfegungen, —8 
Dr. A. Zierl, Landgerichtsarzt zu Berchtesgaden, iſt zum Land⸗ 

gerichte in Reichenhall, Dr. Einſele, Landgerichtsarzt zu Fuͤßen, nad 
Berchtesgaden, dem Anſuchen gemäß, F. Sannom, daͤn. Reg.-Ehir, in 
den Ruheftand verjegt worden. 01 f 

| Todesfälle | ma 
Dr. Adolph Stiele (von Augsburg) in Münden, 29. 3.5 Sof. 

Karl Kunder, Magifter der Chir. u. Hauswundarzt Sr. E Hoh,. des 
Erzherzogs Johann in Wien, 67. 3.5 Joh. Gerersdorfer, Wund- 
u. Geburtsarzt, Secundarius des ifrael, Krankenhaufes in Wien, 39 3. ; 
Th. Senfen, Difteiktsarzt in dan. Holftebro, 39 3.5 9. Wolle, charakt. 
Reg. Chir. u. Diftriktsargt in Kopenhagen, 71 3.5 Dr. Theodor. v, Stür- 
mer, ruff. Staats-Rath u. Prof., der bekannte Vermittler der Ertreme 
in der Heilkunſt, einem hitzigen Fieber in Paris unterlegen; Dr. I. €. 
Mondiere, Arzt zu Loudun (Depart, Vienne), Mitglied der Akademie, 
Df. mehrerer. lit, ‚Arbeiten über die Krankheiten des Dejophaaus, > 

" .,,. Erpedition. der ‚neuen med.= hir. Zeitung in- Münden. —— 
Redakteur Dr. E. Ditterich. Commiſſionaire 5 Voltnar 
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mediciniſch-chirurgiſche 

Zeitung. 

Kritik. 
Die Geifteskrankheiten in Beziehung Zur Wechtspflege von 

C. C. Marc j deibarzte des Königs der Franzoſen ꝛc. ꝛc. 

| Deutſch bearbeitet und, mit, Anmerkungen: begleitet von Pros 

‚„ feffor Carl. Wilhelm IJdeler. Ein Handbuch für Gerichts: 

Arzte und Iuriften. Berlin, Voß. 4813. Preis 2 Thlr. pr. oder 

s Gld. 36 Kr. rh. 

Das: Original dieſer Ueberfegung erſchien bereits? 1839 unter 
bem Titel: Deila folie,'consideree dans ses rapports avec 
les: questions médico- justiciaires in zwei ſtarken Bänden, 

Der erſte Theil handelt von den Allgemeinbegriffen , welche bei 
der Feftftellung der Beziehungen der Geiftes-Krankheiten zur Rechtss 
pflege vorausgefegt werden inhffen. — Erfter Abſchnitt: Ueber die 
Competeng dev: Yerzte bei ben gerichtlichen Verbands 
bungen über Geiſtes⸗Krankheiten. . Diefe Streitfrage der 
Aerzte und Juriſten wurde in Frankreich. in neuerer Zeit durch die be= 

kannte, auch in's Deutfche uͤberſetzte, Streitfchrift des Advokaten Neg- 

nault angeregt. Wie früher von Leuret und Naffe wird er auch 
vom Vfẽ hinreichend widerlegt. — Zweiter Abfchnitt: Weber die fitt- 
küche Freiheit. Mir finden hier Feine metaphyſiſche Unterfuchung 

biefed wichtigen Gegenftandes an und’ für fich. Als gegeben’ vorausge= 

fegt handelt der Bf. vielmehr nur ‚von den. Willensftörungen, wie fie 
bei: Wahnſinnigen vorfommert oder zu unterſtellen find, wobei mir 
bemerken, daß die achte Beobachtung, fo intereffant fie ift, eigent— 

lich nicht hierher gehört, indem der Fall Keine eigentlich pfuchifche 

Störung, fondern ein im höchften Grade in der Erziehung ver— 

nachläffigtes Mädchen betrifft. — Dritter Abfhnitt: Won den 

al 
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 Hallusinationen und Jllufionen. — Vierter Abſchnitt. Von 

a ben berſchieden en Soumender Ghiftestiahkpeiten.) Df, 
forget hier der von Pinel und Es quirol aufgeftellten Claſſification 

und handelt zuerſt vom Bloͤdſinn, fernet, von der Zobfucht, der Mono⸗ 

manie, wo Bf. Anlaß findet, "diefe ſo bielfach angefeindete Form 
in Echug zu nehmen und durch Zhatfahen zu belegen. Wenn 
inzwifchen der Ueberfeger. hierbei, und vielleicht mit Neht, U Anlaß 

nimmt, dem Vf. wegen allzu Yächten und oberflaͤchlicher Eroͤrter— 
ung der ‚fogenannten Mordmonomanie, bie, ſich auf weni ige Seite n 

mit Anftihrung einiger Beiſpiele bern zu tadeln, B will ung 

doch beduͤnken, daß er durch fein’ — ———— am 
Schluſſe dieſes Abſchnitts dieſes wichtige Kapitel⸗ dieſes Punctum 

saliens "der pſychologiſchen Beurtheilung· zweifelhafter Gemuͤths⸗ 
Zuſtaͤnde welcher die beruͤchtigte Lehre der Mania sine Delirio, 

des inſtinktiven Antriebs bei klarem Bewußtſeyn in ſich einſchließt, 
nicht: weiter aufgeklaͤrt, vielmehr gerade auf dem Standpunkte ge= 

laſſen hat, wie ihn der Vf. verließ. M. nimmt die Exiſterig dies 
fer ‚Art: von Monomanie antheilt ſie ind eine raiſonnirende und 

inſtinktartige und ſucht beide durch Thatſachen zu belegen, ohne 

das Weſen derſelben, oder ihre urſaͤchliche Begruͤndung weiter zu 
erklaͤren. ds glaubt num eine ſolche Erklaͤrung in dem Contraſte 

den: widerſprechendſten Gefuͤhle zw finden, welchem die menſchliche 
Seele unterworfen ſey, und woher es komme, daß bei den edel⸗ 
ften und liebevollſten Gefühlen; ſich oft die unedelſten und: verab⸗ 

ſcheuungswuͤrdigſten Antriebe: aufdraͤngen. Die Folge davon ſey der 

Kampf zwiſchen beſſerer Ueberzeugung und dem: Drange zur Uebelthat. 

So lange die Sittlichkeit auf feſter Grundlage ruht ſagt 

nun Id« iſt von jenen Kämpfen) Nichts zu fuͤrchten, da fie bloße 

Scheingefechte einer nach höheren Entfaltung ringenden Seele find, 
welche; im entſcheidenden Augenblick nie ihren Charakter verlaͤugnen 

wirds. Nun denke man ſich ‚aber. verwilderte, zwieſpaͤltige Gemuͤ⸗ 
ther (wozu Jdele r in einer Note noch in Gefuͤhlsſchwaͤrmerri⸗ be⸗ 

fangene Frauen rechnet), welche beibeſchraͤnktem Verſtande nie uͤber 

ſich aufgeklaͤrt wurden, in ähnliche Lagen verſetzt; hierzu fuͤge man 

daß fie, zuweilen zu einer gewaltſamen That, welche ſie wegen des 

14 



Miderfpruchs «mit ihren andern Intereſſen verabfcheuten, vielleicht 

durch entgegengeſetzte heimliche Neigungen ſich hingezogen fühlten, 

daß fie gar aus ihrer inneren, Bedraͤngniß fich nicht zu helfen 

wiſſen — und mic) dünft, der fügenannte : blinde Antrieb laͤßt 

ſich eben‘ fo gut erklären, ’ als es einleuchtet, daß er endlich zur 

That führen kann, durch welche das Gemuͤth fid) von der Qual 

des innerem Kampfes zu befreien hofft.« — Uns: will aber beduͤn⸗ 

Een, daß damit gar nichts erklaͤrt iſt, namentlich nicht wodurch und 

woher) es komme, daß ein. folcher anhaltender Trieb, ein fo unbe— 
zwinglichee Drang: zw einer verbrecheriſchen Handlung: ohne: alle 

vernuͤnftige Motive, ja unter ſtetem Verabfcheuen und völliger Ein— 

ſicht des unmoraliſchen, zweckwidrigen und ſtraffaͤlligen der dieſem 
Triebe entſprechenden Handlung entſtehe und beſtehe, waͤhrend wir 

zugeben, daß momen t an auch im beſten Gemuͤthe ſolche Gedan⸗ 

Een sauiffleigen; bei⸗ voͤllig freier Vernunft aber leicht beſiegt werden 

koͤnnen. Es ſcheint denn doch, daß hier moch ein anderes Mittel 

glied/ eine weitere Bedingung: hinzutreten muͤſſe, um ſolchen Ge⸗ 

danken und Trieben eine ſolche Dauer und eine ſolche Gewalt zu 

geben, daß: die Vernunft, die beſſere Erkenntniß, ihr oft nicht zu 
widerſtehen vermag; es ſcheint denn doc, daß die von Ideler fo 

wegwerfend behandelten ſogenannten Materialiſten ſo unrecht nicht 

haben, wenn ſie dieſes Mittelglied, dieſe Bedingung in koͤrperli— 

chen oder materiellen: Mißverhaͤltniſſen ſuchen und finden/ von denen 

auch der erhabenſte Geiſt und das lauterſte Gemuͤth gedruͤckt und 

gleichſam in Feſſeln gelegt werden kann. Wenn „aber Id— ferner 

meint,‘ daß nur) »vertwilderte oder zwieſpaͤltige Gemüther« nur ſol⸗ 
che, »bei weichen die Sittlichkeit nicht auf fefter Grundlage ruhte; 

dem boͤſen Drange in dergleichen: Fälfen nachgeben und dem Kampfe 
unterliegen, ſo widerfpricht dies: nicht allein unläugbaren und zahl— 

reichen Erfahrungen, fondern der ganze Zweifel über die Zurech— 

nungsfähigkeit folcher Ungluͤcklichen wäre damit ſo ziemlich gehoben 

und ſie ſo der: Strenge: des Geſetzes unabweislich verfallen. 

Der vierte Abfchnitt ſchließt mit dr Schilderung: der Ver— 

wirrtheiti(Dementia), unter welcher bekanntlich die Srangofen zum: 
*2** von dem ee Re oder-in ber Kindheit er⸗ 
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worbenen. (stupidite), den in ſpaͤteren Jahren entweber unmittel⸗ 

bat oder in Folge anderer Arten der Geiſteszerruͤttung entſtandenen 

Bloͤdſinn verſtehen, wiewohl dieſer, wie Id. ſehr richtig bemerkt, 

ſich von jenen Arten im weſentlichen nicht unterſcheidet, ſondern 

hoͤchſtens "eine Stufenfolge verſchiedener Gradationen bildet. 

= Det flnfte Abſchnitt Handelt von’ den Beweismitteln 

der, Realität: des Wahnfinns. im Allgemeinen: mit bes 

fon derer Beziehung auf. d ie,entfernten Unfuchen def 

felben, ſowohl moraliſche als phyſiſche, und ſchließt mit: Anker 

— der Simulation des Wahnſinns. 25 

Der zweite Theil, die. fpectefle: Unterſuchung der Gei- 

— in ihreo Beziehung zur Rechtspflege ent— 

haltend, iſt groͤßtentheils nur eine Wiederholung des erſten, nur ſpe⸗ 

cieller ausgeführt. und mit zahlreicheren Beobachtungen oder Beiſpielen 

ausgeſtattet. Nach allgemeinen Bemerkungen uͤber dien verſchiedenen 

Arten der Monomanien kommen hier die Mord⸗e Monomaniedie Selbſt⸗ 

mord⸗Monomanie, die Erotomanie und Aidaiomanie ader religioͤſe 

Wahnfinn und die Daͤmonomanie, der Diebeswahn oder die Klepto⸗ 

manie, die Brandſtiftungss Monomanie oder Pyromanie und die buch 

Nachahmung fortgepflanzte Monomanie sin ſpeciellere Betrachtung: 

Der ſechszehnte Abſchnitt Handelt von der ju raſt iſchen und 

me diciniſchen Bedeutunge des Ausdrucks Berwirrtheit, 

der ſiebenzehnte von dem tranfitorifchen voder voruͤbe rgehens 

den: Wahnſinne, mit den Umterabtheilungenstkber..die tranſi— 

torifche Geiſtesſtoͤrung der Epileptiſchen und derjeni- 

geh ,.: welche durch den Mifbr auch geiſtiger Get raͤmk eraund 

durch Vergiftung: hervorgebracht wird. Dersachtzehnte Abſchnitt 

endlich handelt: über "bie. wichtig ſte n Faͤlle von Anwendung 

der — von den —— ale — 

pflege. v: 1. 1 3% 

 iedeshoit nimmt: — —— Anlaß gegen bie altzuweite 

Xusdepnun der Unzurechnungsfähigkeit ; welchetr er mit vielen und 

wohl den meiften Aerzten auch Marc. befhulbigt,; ſeine mehr oder 

weniger gegruͤndeten Zweifel auszuſprechen, konnte aher bei dem 

weitlaͤufigen Raiſonnement, das er, fo beim Kapitel uͤber die Klepto⸗ 

manie, uͤber die Pyromanie und uͤber die Dipſomanie anſtellt, nicht 



vermeiden, fich in Widerſpruͤche zu verwidkeln, welche eben nur be⸗ 

weiſen, daß uͤber dieſen ſchwierigen Gegenſtand ſich nicht leicht all— 

gemeine Regeln und Vorſchriften zur Beurtheilung aufſtellen laſſen, 

daß im Gegentheile jeder einzelne: ſpecielle Fall nach ſeiner Eigen— 

thuͤmlichkeit genau erwogen. und beurtheilt werden muß, · Ob es 

dem Arztes mehr gezieme, auf die Gebrechlichkeit der menſchlichen 

Natur eher etwa mehr Ruͤckſicht zu nehmen, Hals die Schuld des 

Beklagten rigoroͤs nach dem Sittengeſetz zu beurtheilen, wollen wit 

hier nicht naͤher eroͤrtern und bemerken nur, daß Id eber mit 
Heinroth und A. die letztere Anſicht theilt. Wenn er aber 

&; 203218 wiederholt gegen den von Marc im Schutz ge⸗ 

nommenen inſtinktiven Antrieb zu einer incriminirten Handlung 

ſtreitet und mit Verwerfung eines ſolchen inſtinktiven Antriebs zu 

einer ungeſetzlichen oder unmoraliſchen Handlung⸗ doch einen JIn⸗ 

ſtinkt fuͤr rechtmaͤßige und zweckmaͤßige oder ſolche Dinge und 
Handlungen annimmt, bie, andern nicht zum Schaden gereichen, 

wenn er namentlich die Geluͤſte der Schwangeren: als: hinreichende 
Entſchuldigungsgruͤnde bei verbrecheriſchen Handlungen gelten laͤßt, 

ſo vergißt er, daß auch der Tieger nur ſeinem Inſtinkte folgt, wenn 

er einen Menſchen zerreißt und daß die Schwangerſchaft nur einen 
ber Zuſtaͤnde und zwar einen der ung bekannteren Zuſtaͤnde be— 

zeichnet; welche dergleichen, inſtinktartige Triebe zu erregen im Stande 

ſind, daß es daher nur auf den Geſichtspunkt ankommt, aus wel— 

chem man den Gegenſtand betrachtet, ſowie auf die genauere, Er— 

kenntniß des Zuſtandes, der eben der Entſtehung eines ſolchen in= 

ſtinktiven Antriebes, ſey er num unſerer immerhin beſchraͤnkten Anz 

fiht nach zweckmaͤßig, oder. zweckwidrig, zu Grunde liegt. 
S. 281 ſagt Ide leun» Aber die Feuerluſt iſt kein Nuturtich, 
alfo auch Fein organiſcher Inſtinkt, und die. mit ihr zufammen- 

treffenden pathologiſchen Entwidlungs«Zuflände . geben uͤber das, 
wodurch jene verderbliche Begierde in der) Seele erregt wurde, kei— 

nen Aufſchluß; hoͤchſtens koͤnnen fie inſoferne einen, Entſchuldigungs— 
grund darbieten, als fie Koͤrperkrankheiten bilden, welche die Zu— 
rechnungsfaͤhigkeit einſchraͤnken oder, aufheben.« Welcher Wider- 

ſpruch! Man. vergleiche, ferner ‚bie oben. gelegentlich der Mord- 

Monomanie mitgetheilten Ausſpruͤche Ideler's unter vielen andern 
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mit folgendem,: fo wird man: zugeben muͤſſen, daß er fich wieder⸗ 

holt in Widerfprüche verwickelte, welche beweiſen moͤchten, baß er 

feiner eigentlichen Meinung nicht klar bewußt iſt. S. 282 fagt 

er: »Denn hat ſchon die Morb= und die Kleptomanie uns ben 

Beweis gegeben, daß felbft die zurechnungsfähigen Erwachfenen von 

unwiderftehlichen Antrieben bei fcheinbar freiem Selbftberwußt- 

feyn zu verbrecherifcher Thaten fortgeriffen werden können und! de&- 

Halb Schug vor dem Geſetz finden müffen, fo: wird man doch 

wohl: um fo weniger: in Verlegenheit feyn, das Recht der Schonung 

für) Unmündige geltend zu machen, welche, wenn fie nicht mit wirk⸗ 

licher Bosheit und Herzenshärtigkeit behaftet fi eh * —* Dr 
firafbar zu verachten ſeyn duͤrften« 

Gelegentlich der tranfitorifehen Geiftesftörung aus Teuntenheit 

bezweifelt Ideler, daß die Trunkſucht eine wirkliche Koͤrperkrank⸗ 

heit ſey und Hält dieſe unter den Aerzten weit verbreitete Anſicht 
fuͤr ein Vorurtheil. Er beruft ſich dabei auf den großen Erfolg 

ber Maͤßigkeitsvereine. Zahlreiche und unlaͤugbare Faͤlle, wie z. B. 
der ©. 446 mitgetheilte von Fuchs aus Hen ke's Zeitſchrift für 

bie: Staatsarzneikunde 1837 9.8: ©. 57 entnommene, wo offen= 
bar. eine erbliche Anlage unterſtellt werden mag, bezeugen aber ge— 
wiß zur. Genuͤge, daß die Trunkſucht nicht Immer ein Laſter, ſon⸗ 

dern öfters in einer : Ehrperlichen Indispoſition begruͤndet iſt, und 
was den Erfolg der Maͤßigkeitsvereine betrifft, fo ‚find: befanntlid) 

bie Fälle, in weichen das Geluͤbde gebrochen. wird‘, ſey es nun in 

Folge von Immoralitaͤt, oder eines — NM. Antriebs, 

eben nicht felten. 

Das Gefagte mäg Hinsehen, um- einen allgemeinen: Ueber= 

blick Aber dieſes Werk zu gewähren: Wollen wir uns nun’ noch 
ein. allgemeines Urtheil uͤber den Werth deſſelben erfauben, fo 
möchte daſſelbe dahin ausfallen, daß es zwar zur Beurtheilung 
zweifelhafter Gemuͤthszuſtaͤnde ſehr ſchaͤtzbare Materialien bietet und 

namentlich bezuͤglich der darin beſprochenen verſchiedenartigen Mein⸗ 

ungen und ber reichen Fülle bon Thatſachen und Beiſpielen, bie 
es enthält, einen guten Leitfaden abgibt, dag aber Mangel an 
togifcher ee ein breites — und fer * 

— 
ti 
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derholungen ‘beider Lectuͤre deſſelben unangenehm beruͤhren. Be⸗ 

merkenswerth iſt die Kenntniß deutſcher Literatur, welche Mare 

darin an Tag legt, wie denn namentlich eine große Menge ge— 

richtsaͤrztlicher Gutachten aus deutſchen Werken und Zeitſchriften 

entnommen ſind. Ob deßhalb und bei den zahlreichen Werken 

und Beobachtungen ; die: wir in Deutſchland über dieſen Gegen⸗ 

ſtand beſitzen, eine Ueberſetzung dieſes Werkes, welche uͤbrigens als 
eine gelungene bezeichnet, werden kann, als ein Beduͤrfniß anzuſe⸗ 

hen war, wollen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen⸗ Vielleicht waͤre es 

zweckmaͤßiger geweſen, nur einen Auszug zu liefern. Der Ueber— 

ſetzer hätte dann doch hinreichend Gelegenheit gehabt; ſeine kritiſchen 

Bemerkungen und ſeine von denen des Vfs. abweichenden und gegen- 

theiligen Meinungen beizufügen und: auszuſprechen.“) Amelung .· 

Die En in ihren organifchen Bezichutigen als 
Gehenand ‚der. ‚Heilkunde betrachtet, von Dr, 3. Si- 

au Pr Sinogowih, Berlin, Drud und Verlag von 
serro9 W. Hayn; 4845. 496 S. in gr. 8 Preis, 22, u pr. 
— —* SR. 30. gr, Fe, MR) 

Der Tite, „biefer: nenefien —— er ‚einen - var in> 

tereffantften Gegenſtaͤnde unſerer Wiſſenſchaft „verfpricht) fehr viel. 
»Fuͤr meine Beobachtungen«, ſagt der Vf. S. Vin der Vorrede, 
»ſuchte ich in, der Phyſiologie Aufklaͤrung und bemühte mich, vor⸗ 
zugsweiſe auf dieſem, dem Arzte mehr ‚zugänglichen, ihm bekann— 
teren... Wege ‚dies kranken Zuſtaͤnde an Geiſtesſtoͤrungen Leidender 

aufzufaſſen, ihren organiſchen Einfluß auf die eenchanmteten 
nach zuweiſen und, ihn, wo moͤglich zu erforſchen u nu“ 
Daß es dem Vf. an Gelegenheit, zur Beobachtung — Ber 
handlung Geiſteskranker nicht ‚fehlte, „dafür ſpricht ſein Ourricu⸗ 
lum Vitae, welches er in den folgenden Zeilen mittheilt. Sehen 
wir nun, in wie weit der Inhalt ſeines Werkes, den a: er⸗ 

F ‚Erwartungen entſpricht . 
„Bf. beginnt mit einer »liigemeine, Beobantungen En 

6 ‚eifieskra nke« uͤberſchriebenen Einleitung, in welcher er die Geiſtes⸗ 

Vergl. die Re) uͤber den Bd, I dieſer Schrift in Ni, 7 en S. 4 
Ne 



flörungen zwar als ein abgefondertes Gebiet der Heilwiſſenſchaft 

bezeichnet, aber: doch in dem ununterbrochenen  Einfluffe des Reib- 

lichen auf das Geiftige dem Hebel ärztlicher Wirkſamkeit im Ge- 

biete dev Geiſtesſtoͤrungen findet: und das Gehirn »als das fuͤr die 
geiſtige Emanation beſtimmte Organ« betrachtet. Sofort handelt 

er uͤber einen Gegenftand, der. gewoͤhnlich als der Schlußſtein der 

Therapeutik in der Pſychiatrie angenommen wird, nämlich uͤb er 

den Umgang des Arztes mit Geiſteskranken, deſſen er— 

ſter Paragraph jedoch ſonderbarer Abel das we — 
men der Waͤrter beſpricht bunt; 

Wir müffen hier von ‚vornherein — daß * Sr in 

einer zwar ganz gefälligen, fuͤr einen: wiſſenſchaftlichen Gegenftand 

nur etwas zu gefuchten ımanierirten Sprache es liebt, in feinen 

Darftellungen, eine Art von Roman auszufpinnen,,. oder ein Ge— 

mälde à 1a Kaulbach zu entwerfen, worin er Verhaͤltniſſe und 

Situationen beſpricht, wie fie zwar im Leben vorkommen ko nnen, 
in dieſer Zufammenftellung aber,’ wie ein Gemiſch Ks Wahrheit 
und Dichtung erſcheinen/ das zwar dem Laien imponiren kann, 

dem Kundigen aber unwillkuͤhrlich ein Lacheln abgewinnen muß. 

Daß er dabei ſeine eigene Per ſonlichkeit nicht dergißt, mag ihm 

ſchon zu Gute gehalten werden, um ſo mehr, da wir bie ‚allge: 

meinen Grundfäge ; welche er uͤber die pſychiſche Behandlung der 
Geiſteskranken, tiber das Benehmen des Arztes’ gegen fie, ſowie 
das, was er uͤber die Eigenſchaften, welche der letztere befigen fol; 
gefagt hat, von ganzem Herzen unterſchreiben. Sehr treffend fagt 
der Vf. in diefer Beziehung: »der Irrenatzt habe das’ Herz in 

der Gewalt des Hirns, über" im Hirn’ fließe Herzblut « und uͤber 
den Umgang mit Geiſteskranken: »daß man mit ihnen fo viel als 
möglich -und fo Lange es irgend zulaͤſſig HE, ſich fo verhalte wie 
mit geiſtig Geſunden.« Er verwirft unzeitige und unnöthige Strerige, 
directen Miderfptuch und nußlofe Beruͤhrung der Teizbaren Seiten 

ihres Ideengangs. Sehr wahr ift, was er $ 4 tiber die ‘(ver= 

meintlichen) "Urfachen und die Merthlofigkeit der Liften -über die 

Urſachen der Entſtehung des Wahnſinns ſagt. 6 handelt von 
den Confrontationen aͤhnlicher Geiſteskranken, die wohl hin und 
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wieber von: Nutzen feyn mögen, gewiß aber nicht als Regel gelten 

koͤnnen, weil der, Erfolg immer) ſehr zweifelhaft bleibt .... Z. 

Die nun folgenden Schilderungen der Geiſteskranken waͤhrend 

ihrer Verſammlungen im Freien, mit den Rubriken »der Geſelli— 

gen, der Einſamen, der Unſtaͤten, der Stillſteher, der Gangtreter, 

der Sammler«; ferner) der) Verſammlungen Geiſteskranker im Ge— 

fellfchaftszimmer mit der Unterabtheilung »das Kartenſpiel Geiftes- 

kranker«, endlich »der weiblichen Geiſteskranken im Beſchaͤftigungs⸗ 

ſaale« ſind zum‘ Theil zwar ganz treffend! und aus) dem Leben ge— 

griffen, zum Theil aber gilt von ihnen,/ was oben im Allgemeinen 

über: dergleichen: Schilderungen! geſagt iſt. Die Claſſifikation der 

Geiſteskranken nach ihren auffallendſten Gewohnheiten, Stellungen 

und Bewegungen haͤtte uͤbrigens noch bedeutend vermehrt werden 

koͤnnen (zB. die Kopfhaͤnger, die Winkelhocker, die Schreier, die 

Saͤnger, die Unreinen, die Freſſer, die Kotheſſer, die Zaͤnker, die 

Lacher, die Greiner us fs we), ſowie auch die Situationen einzel— 

ner ober mehrerer: Irren zuſammen Stoff zu noch mancherlei der— 

artigen Schilderungen Anlaß gegeben: haͤtten. Auch die von S. 51 

—69 gegebenen Erörterungen uͤber den Schlaf Geiſteskranker ſchei⸗ 
nen uns nur ein geringfuͤgiges und: mit dem Aufwande won! Wor— 

ten keineswegs im Verhaͤltniß ſtehendes Reſultat zu geben. »Wie 

es in der Seele des Irren ausſehe, wenn der Alles beſaͤnftigende 

Schlaf die Bande: loͤſet und den Sinn dem Wahn entruͤckt«, 

wiſſen wir nicht und werden uns auch noch ſo fleißig angeſtellte 

Beobachtungen nie lehren. Daß uͤbrigens der Irre auch im, Schlafe 

und wohl noch ımehr als im, machen: Zuſtand fortirre, iſt um ſo 
wahrſcheinlicher, da ja ſelbſt der Ideengang des geſunden Men— 
ſchen im Traume haͤufig dem eines Wahnfinnigen gleicht. 
MNach dieſer ſogenannten Einleitung kommt Vf. auf den ei⸗ 
gentlichen Gegenſtand feiner Unterſuchung: die Geiſtesſtoͤrungen 

in ihren orgamiſchen Beziehungen: mit einem Vorwort und 
einleitenden Betrachtungen, allgemein anthropologiſchen und pſycho— 

phyſiologiſchen Inhalts. Ueberall herrſcht das Beſtreben hervor, 
Materie, und Kraft, Koͤrper und Geiſt, Blut und Nerven in har— 

moniſcher Entwickelung und eins durch's andere. bedungen darzu⸗ 
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ſtellen und zunaͤchſt das Gehien als den Sitz der intellectuellen 

Thaͤtigkeiten/ als den Centralpunkt aller pſychiſchen Vermoͤgen zu 

betrachten; und wir muͤſſen geſtehen, daß des Vfs. Anſichten in 

dieſer Beziehung nicht nun ſehr anſprechend und anregend ſind, ſondern, 

daß er es auch verſteht, ſie mit Geiſt und Beredſamkeit vorzutragen. 

Die in's Speciellere gehenden Betrachtungen, welche mun fol⸗ 

gen ‚beginnen mit: Phyfio logiſchen Studien tb er das 

Blut= und Nervenleben in Bezug auf Geiſteöſt oͤr— 

ungen und handeln: 1) uͤber die organiſche Temperatur; 

2) uber das Blutleben, mit der Unterabtheilung: uͤber die 

verſchiedenen Lebens zuſtaͤnde des Blut s3 8) uͤber die 

Blutbewegung im Gehirn und Rüdenmark, mit den 

Abtheilungen ber Hirnatterien und Hirn venem(fehr um- 

ſtaͤndliche anatomiſche Befchreibungen ı nady Hitvebrandrsrund 

Weebers anatomiſchem Handbuche, die hier als uͤberfluͤſſige Zu⸗ 

gabe erſcheinen); 4) uͤber die Waſſerb ew egungemiim Ge— 

hirn und Ruͤckenmark, den Sitz, den Nugen und bie 

Nakturder cerebros ſpinalen Fluüͤſſi gkeit; 15) über die 

Blurd und Waſſerbewegung im G ehien und Ruͤcke n⸗ 

mark in ihren Relationen zu einander betrachtet; 

Huber den Mechanismus der Blut: undıWafferbe 

wegung im ’Bchiem on mn ei 7 

SI Da der Vf. in den folgenden Kapiteln unmittelbar zu pa= 

thologiſchen Werhättniffen übergeht, fo hatten wir hier ein, um 

vorerſt einige eigenthuͤmliche Anſichten deſſelben zu beſprechen.Dieſe 

betreffen insbeſondere die ſogenannte cerebros ſpinale Fluͤſſigkeit und 

beren phyſiologiſche Bedeutung, welche Bf. aus Mag en di es 

Lecons sur les fonctious du systeme'nerveux entnommen 

und weiter ausgefuͤhrt Hatı." Hiernach hätt ee diefe Fluͤſſigkeit für 

sine: normalen, dem Gehirn und Nervonleben‘ norhwendigen Be⸗ 

ſtandtheil welcher fortwährend von ver pia mater 'ausgefchieden, 

im den berſchiedenen Hirnhoͤhlen, zroifchen weicher Hirnhaut und 

Arachnoidea fluetuirt (ſich bewegt) und ſelbſt das Neurilem ber ein⸗ 

zelnen Nerven durchdringt, wobei‘ das Gehirn als das Der fuͤr 

die Vertheilung der cerebro⸗ſpinalen Fluͤſſigkeit im ganzen Nerven⸗ 

— 
A n'® * uf e 

A 719 zZ; 
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foftem erſcheint. Ueber biefes liquidum cerebro- spinale theilt 
Vf. weitlaͤufige Ercerpte aus) Magen dies obengenanntem Werke 

mit. Er felbftohat daruͤber weder eigene- Beobachtungen noch Ex— 
perimente angeſtellt, behauptet aber, daß es »einestheils das ſub⸗ 
ſtantielle Material zur Bildung und Ernaͤhtung ſeiner naͤchſten Um⸗ 
gebung enthaͤlt (und for namentlich auch die Hirnſubſtanz bilde), 
andrerſeits aber auch von der Hauptquelle ſeiner Abſonderung aus 
(d. i. von den Hirnventrikeln) durch die oben beſchriebenen Waſſer⸗ 
kanaͤle allen Nervengebilden ununterbrochen zugeführt wird) welche, 
wenn man auch die Nervenzweige als nicht hohl betrachtet, ſich in 
allen neurolematiſchenScheiden der Nerven vorfinden , ſo daß alſo 

die Nerven alle, wen wie das Gehirn von einem⸗ — * — 
ben erſcheinen. Eonp! 3 anna (0% n „15 ht 

Wir muͤſſen ie daß ſo * — Verſuche 
und Schlüffe uͤber dieſen Gegenſtand durch andere Beobachter und 
anderweitige Experimente nicht beſtaͤttigt worden wären, wir einigen 
Zweifel im die Nichtigkeit derſelben ſetzten, weil man in der That 
bei Leichenoͤffnungen dieſe cerebro⸗ ſpinale Fluͤſſigkeit gewoͤhnlich nicht 
findet. Inzwiſchen It: die Exiſtenz derſelben neuerdings durch Al ey, 
Ecker (Ueber die Cerebroſpinal-Fluͤſſigkeit, nach Magendie's Ar⸗ 
beiten ‚und eigenen Beobachtungen im Archiv) fuͤr phyſiologiſche Heil⸗ 
Eunde, Herausgegeben von WB. Moferrund C. Ar Wander ic 
II. Jahrg. ED S. 363, ferner‘ in einer beſonderen (Schrift 
deſſelben, »Pathologiſche Unterſuchungen uͤber die Bewegungen des 
Gehirns und Ruͤckenmarks, insbeſondere den Einfluß der Cerebro⸗s 
ſpinal⸗ Fluͤſſigkeit auf diefelbeni«) betitelt) beftättige "worden." Mit 
Magen die uͤbereinſtimmend bemerkt Eder, daß man diefe Fluͤſſig⸗ 
keit nur iin ganz friſchen Leichen‘ antreffe, indem fie nach dem Tode 
durch, Imbibition im die umgebenden Theile dringe > Die Eriftenz 
dieſer Fluͤſſigkeit als einen zum normalen. Zuſtand gehoͤtigen Be⸗ 
ſtandtheil des Drganismus hiernach nicht mehr: bezweifelnd und 
eben ſo wenig sweifelnd, daß ein abnormes Verhalten derſelben in 
quantitativer und qualitativer Beziehung von nachtheiligen Ruͤck⸗ 
wirkungen auf die Functionen der Centralgebilde des Nervenſhſtems 

Vergl. die Rec) dieſer Schrift in Ri IS 13. SReb. 
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begleitet ſeyn müffe, und ſo auch in ber: Pathologie. ber Geiftes- 
Erankheiten alle Beachtung: verdiene (wie denn: bereits Magenbdie 
und Martin Saint-Ange in drei Fällen von Beöbfinnigen 

die Eommunikations-Deffuung, womit‘ ber ‘vierte Ventrikel mit der 

Ruͤckenmarkshoͤhle in Verbindung: fteht, verſchloſſen fanden) glau⸗ 

ben. wir doch in phyſiologiſcher Beziehung ihr die Wichtigkeit nicht 

beilegen zu koͤnnen, welche ihr S. beizulegen geneigt iſt. Nament⸗ 

lich duͤnkt und die Anſicht, daß die Nervenſubſtanz aus dieſer Fluͤſ⸗ 

ſigkeit ſich bilde/ ſehr bizarr, forte wir auch nicht glauben, daß 

ſie alle einzelnen Nerven umgebe, oder durchdringe, wenigſtens ſo 

lange nicht, als dieß nicht durch directe Beobachtungen dargethan 

if Bogro's Queckſilber⸗Einſpritzungen koͤnnen mir aber als ſolche 

nicht gelten laſſen und noch weniger Cotug no's Beobachtungen 

von pathologiſchen) Anſammlungen ‘von ken im Nerv. 

isebiadicus. 

Was die. Bewegungen des Hirns bei der Soft. des linken 

Herzventrikels und "beim Athmen betrifft, ſo ſcheint S. bie in dies 

der Beziehung hoͤchſt intereſſante Beobachtung Bird's, welche er 

in Amelung's und Bird's Beiträgen zur Lehre von ben. Geis 
ſteskrankheiten B. I.S. 316 mittheilt, nicht zu kennen, weil ee 

fie ſonſt wohl: erwähnt hätte. Naͤchſt dieſen paffiven Bewegungen 
des, Gehirns nimmt. Vf. im: innerfter de& Gehirns: noch. eine une 

dulirende Bewegung: an, »die namentlich von den: Hirmhöhlen aus⸗ 

gehe, je nachdem ſie (ih mit — — oder deven leerer 

—— 1 Fe | 
' Der. VIL: Abſchnit⸗ — — ei — 

nen, "der VIH. von der Ibermägigen Blutfülte und 

Blutſtockung im Gehirn (LEypéraemia et Haema- 
tostasis cerebralis) ‚mit den Unterabtheilungen allge= 

meiner und. lokalet Hyperaͤmie (die auf letztere bezuͤglichen 

Beobachtungen, welche Vf. mittheilt, betreffen. blutige Extravaſate, 

Apoplexie oder oͤrtliche pathologiſche Entartungen, z. Bi Hydatiden, 

Erweichungen u. ſ. w. Kann man dieſe lokale Hyperaͤmien nennen?) 
IX. Abſchnitt: Blutſtockung, Haͤmatoſtaſis, Entzünb- 

ung und die krankhaften Metamorphofen. des Gehirns, 



als Hienvertväfferung , Erweichung, Zuberkeln und Hydatiden, in⸗ 

nere und Äußere Waſſeranſammlungen, freie und. gefchloffene Blut— 
Ertravafate,; Eiteranfammlungen, ‚und, ‚die, nachfolgenden Weränders 
ungen, des, Eiters. «Wir, fragen; hier, mit, welchem Rechte und auf 

welche Gruͤnde ;geftügt der Bf. alte» dieſe Metamorphofen mit 
Blutſtockungen oder ſogenannter Entzuͤndung in, Verbindung fegt 
und ſie daraus entſtehen laͤßt, wenn auch einige. von ihnen un— 

zweifelhaft daraus ihren Urſprung nehmen? . Ale. dieſe Verhaͤltniſſe 

werden hier erwaͤhnt, auch mit einigen, wenn auch lauter fremden 

Beobgchtungen ausgeſtattet, ohne daß, wir eine ‚befonbere 3 Beziehung 

zum, eigentlishen . Gegenftande des, Werkes, zu den —2ö 

gefunden hätten. 
——— Ather bas Nerventeben, ge nach. den rei Haupt: 
abtpeilungen des Nerven ſyſtems in eine cerebrale, ſpinale und ſym⸗ 

pathiſche nimmt, der Vf. drei conftitutionate ‚Buftände an, melde 

in, den girzeinen, Individuen vortoaltend die Lebens ußerungen im 
Gebiete , des gefammten Nerven ſyſtems bcheichnen »Das Hirn«, 

ſagt 8.6. 187, »repräfentiet. die, ‚ideale Bewegung, die 

ideale Stoffaufnahme, die ideale "Stoffbennbeitung. Das Ruͤcken⸗ 

mark bewirkt, dem Impuls vom Hien untergehen, vorzugsweiſe 
die freiwillige uße ete Bewegung; das Syſtem des Nervus 
sympathicus magnus, befonders die materielle innere Be— 
wegun 8, ‚bie‘ materielle Stoffauframe , Stoffbenrbeitung, den 
Chemismus, die Bewegung in fih.« Bi 

Wir Haben diefe Stelle’ mitgetheiltz um den Ideengang des 
Vfs!naͤher zu bezeichnen, nach welchem er munmehr in den fol= 
genden Unterabtheilungen die vorwaltende cerebrale, die cerebello— 

ſpinale und. die ſympathiſche · Organiſation zu entwickeln · ſucht. 
Waͤhrendbei "der erſten die geiſtigen Faͤhigkeiten nicht ſelten 

auf Koſten der koͤrperlichen Entwicklung eininent hervortreten, iſt 

es bei der zweiten insbeſondere die Willens⸗ und Muskelkraft, bei 

der dritten das niedere Begehrungs-Vermögen, uͤppige Vegetation, 

Nahrungstrieb, geringer Wille bei geringer Kraft, welche ſie als 
ſolche charakteriſiren Hiernach und je nachdem ſich dieſe verſchie⸗ 

denen: Formen in der Drganifation des Nervenſyſtems eomplieiren, 



ſollen ſich nun nach dem Bf die Miſchungen in: ben —*— 

der Geiſtesſtoͤrungen geſtalten, alſo daß 

T) ein vorherrſchendes cerebrales Mervenſyſtem mit zu⸗ 

naͤchſt kraͤftig entwickeltem fpinalen ER Era die 

Dispofition zum Wahnfinn mit Wuth; 

2) ein vorherrſchendes cerebrales Nervenſyſtem “mit 

nenn zimaͤchſt kraͤftig entwickelten ſy mpat hiſch en Mere 

venſyſt ein die Dispoſition zum Wahnſinn nn 

muth (dei rauen ferualer Abervig); | 

8) ein vorhertſchendes cetebello- fpinatesNetvenfpftem 

neben einem Eräftig entwickelten f pmpathif (hen Nerven⸗ 

fpftem (felten vorfommend) — bie Dispofteion zur DM es 

| Tanorte mit Rafetei — Neigung zum m. 

Weſtoͤrtes Gemeingeriht mit krankem Wien); 

4) 'ein vorherrſchendes erebello ⸗ fpinates Nerven 

* fyſtem mit zunachſt kraͤftig entwickeltem cerebralem 

Nervenipftem, Dispofition zur Naferei und Wuth 

mit ſcheinbarer Ueberlegung — ‚(wohlübertege 

. ter Zerfförungstrieb); 

= 9 ein vorwaltendes ſympaäthiſches Nerv enyſtem mit einem 

moͤglichſt kraͤftig entwickelten eerebralen Nerv enfpftem, 

die Dispofition zur Hypochondrie mit ueberreizung 

— (der eigentlihe Boden für, bie Ausbildung 

fixer, faft unzerflörbaren Ideen); h 

„ 6) sein: vortnktendes ſym pathiſches Pervenfpfbem. neben 

einem zunaͤchſt kraͤftig entwidelten cerebello-fpinalen 

Nervenſyſt ein —was ſehr ſelten vorkomme), die Dis⸗ 

poſition zur Sch wermuth mit SA net aatn — 

anfaͤllen« geben ſoll⸗ bil 

Nach dieſen in: der Organifatiom: ei Deincipien; Fr 

nun n deu. ß, in der fpeciellen Betrachtung der verſchiedenen Geiſtes⸗ 

Stoͤrungen, die einzelnen Formen derſelben darzuſtellen. Wie wenig 

er: ſich⸗ aber hier. conſequent bleibt, ober: bleiben kann, geht ſchon 

daraus hervor, daß die erſte Form, welche er unter den Geiſtes⸗ 



Störungen bei vorherrſchender cerebraͤler Organiſationbe— 
trachtet, das Delirium tremens ift, eine Form; welche in der 

Regel nur in’ Folge einer ſpecifiſchen Urſache auftritt und ziemlich alle 

Arten: der) Organiſation betreffen "Tann, > insbefondere -aber "gerade 
bei ſchwachem Gehirnorgan'und geringer Entwickelung geiſtiger Voll⸗ 

kommenheit häufig genug einzutreten pflegt. Die) Formen, welche 
hiernach weiter. ih Betrachtung Eommen, find cerebrales Fies 

ber, der cerebrafeErregungszufand in ſeinen ver— 
ſchiede nen Formen, ass" I)der cerebrale Erregung s— 
Zuſtande mit allgemein active Blutfüͤlle, (Verſtandes 

Wahn, Wahnwitz, Aberwitz, Narrheit) mit: beſonderer Betrachtung 

dieſes Zuſtandes beim weiblichen Geſchlecht; 2) der cerebrale 
Ervegungszuftand: mit paſſiver Blutfuͤlle, als Folge 

uͤbermaͤßiger Anftrengung des Gehirns GBloͤdſinn); 3) der ce re⸗ 

brale Erregungszuftand beiſunregelmaͤßiger Blutver— 

theilung mit activer und paſſiver Congeſtion, mit beſonderer 

Betrahtung: des Wahnſinns und zwar des ſogenannten cerebralen 

W., woruiters Bf. vorzugsweiſe die Sinnestaͤuſchungen (Hallueinas: 
tionen und Illuſionen) verſteht· und fie nach einander als Wahn⸗ 

Ideen des Geſichts, des Gehoͤrs, des Geruchs, des Geſchmacks, 

des Gefuͤhlſinnes, oder endlich: mehrerer Sinne zugleich abhandelt) 
hierbei wieder ſehr weitlaͤufige groͤßtentheils ausı Hitldiebrandt’& _ 

Handbuche entnommene anatomische Beſchreibungen dieſer Sinnes⸗ 
Organe mittheilt und: mit zahlreichen mehrentheils fremden Beob⸗ 
achtungen ausſtattet. Den Schluß: dieſes Capitels bildet eine Dar⸗ 

ſtellung der vom Bf. fo benannten eerebralen Epitepfie,! d. hu ders 

jenigen⸗ Form der Epilepſie, «welcher. ein‘ rapie Leidens des 

Gehirns zu Grunde liegt monumnidiaauen 
Unter der Ueberſchrift: Geiftesfiörungen: * vorherr⸗ 

ſchender cerebellos ſpinaler Drganifation finden wir 

folgende Formen oder Varietäten: angegeben: Eigenſinn, Wahnwille, 

blinder Trieb, Wuth, Tobſucht, Raſerei und als deren Ausgang: 

im unguͤnſtigen Falle Willenloſigkeit, wobei "Bf. wiederum: den 

cerebello⸗ ſpinalen Erregungszuſtand mit activer oder paſſiver Blut⸗ 

Fuͤlle oder mit unregelmaͤßiger Blutvertheilung unterſcheidet und für 



jeden biefer ; Zuſtaͤnde Beobachtungen mittheilt. Eine — 

der legen spinälis, ſchließt dieſen Abſchnitt. 

Dee III. Abſchnitt, die Geiſtesſtoͤrungen bei— uexherr 

— Organiſation des. ſympathiſchen Nervenſy— 

ſtems beginnt wiederum. mit einer detaillirten anatomiſch -phnfio- 

logiſchen Beſchreibung dieſes Syſtems. (Conſequenterweiſe hätte Vf. 

auch eine derartige Beſchreibung des Gehirns und Ruͤckenmarks den 
vorhergehenden Abſchnitten voranſchicken ſollen, wenn dergleichen 

anatomiſche Beſchreibungen hier uͤberhaupt nicht ſehr uͤberfluͤſſig er⸗ 

ſcheinen und. nur. Darauf berechnet ſcheinen die Seitenzahl zu füllen.) 
Auch der. Nery, accesserius und’ der vagus kommen dabei im 
Betracht, da fie mit dem ſympathiſchen Nervenſyſtem in unmittel⸗ 

barer Verbindung fliehen. (Auch das Ruͤckenmark und; ber quin- 

tus, : dee glossopharyngeus..und der hypoglossus fliehen in 

unmittelbarer: Verbindung mit dieſem Syſtem und uhätten demnach 

ebenfalls eine anatomiſche Beſchreibung⸗ verdient.) Unter den Ber 

ziehungen der Geiftesftörungen zu den Zuſtaͤnden des: Gemeingefühls 

werdennun bie Wahnideen des Gemeingefühls (fixe Ideen), . bie 

Hypochondrie, die Neigungen , . Gemuͤthsbewegungen und Leiden⸗ 

ſchaften in ihrer Beziehung zu Geiſtesſtoͤrungen und endlich die 
Epilepsia ex gangliorum systemate, die Epilepsia hyste- 

rica, oder Uysteria . epileptica: betrachtet. Ein beſonderes Ca⸗ 

pitel iſt den Geiſtes ſtoͤrungen durch krankhafte Serual- 

Zuſtaͤnde gewidmet, wie ſie ſichr: L) während: der. Entwickelung 

bes. geſchlechtlichen Lebens (Vesania erotica, Erotomania vir- 

ginum, Daemonomania erotica, Melancholia erotica); 

Sobei ſchon vollendeter Geſchlechtsentwickelung "mit: folgenden ‚Uns: 

terabtheilungen: a) ſexuale Geiſtesſtoͤrungen mit cerebraler Irri⸗ 

tation, Vesania erotiea phantastica; b) mit cerebello⸗ ſpinaler 

Irritation, Nymphomania, Furor uterinus, Mania erotioa, 

libidinosa, Erötomania mulierum; c) mit: ſympathiſcher Irri⸗ 

tation, ‚Melancholia: hysterica ‚ferofica mulierum, vetula- 

rum)cund endlic...3) / waͤhrend des Verfalles diefer : Lebensrichtung 

im hoͤheren Alter entwickeln ſoll. Eine beſondere Entwickelung des 

tshteren Verhaͤltniſſes fehlt; dagegen handelt :$ 25 von den Geiſtes⸗ 
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Stoͤrungen der Kindbetterinnen, (Vesania, Mania et Melan- 
cholia puerperarum mit” befonderer Unterfcheidung des cerebralen 

Wahnſinns, der Zobfucht (bei cerebello = fpinaler Syrritation), der 

Melancholie (bei Irritation des fpmpathifchen Nervenfnftems, Me- 

lancholia attonita (2), Febris puerperalis cum Delirie. 

In der hiernach folgenden Tabelle Über die einfachen und 

zuſammengeſetzten Formen der- Geiftesftörungen erleidet die in dem 

vorhergehenden entwidelte Syſtematik wieder mäncherlei Abaͤnde— 

rungen Wir Können hierauf nicht weiter eingehen und muͤſſen 
denjenigen, welcher fich darum 'intereffirt, auf eine Vergleichung im 

Werke ſelbſt verweiſen. Er mird ſich dann überzeugen, daß ber 

Vf. in der 'Inftematifchen  Aufftellung der einzelnen Formen fich 
nicht confequent geblieben it, daß er dem Syſtem zu lieb einzelne 

Formen und Barietäten die in naher Verbindung ftehen, oder nur 

gerviffe Modifikationen eines und deſſelben Zuftandes find, gemalt- 
ſam von einander getrennt, und andere zufammengeftellt hat, die 
in der That auf folhe Weile nur durch ein imaginäres Ver— 

bindungsmittel zufammengeftellt „werben Eonnten. „Wenn es uͤber⸗ 
haupt ſchwer iſt, bei der unendlichen Mannigfaltigkeit, in welchen 

ſich die verfchiedenen Arten, Formen und Varietäten der pfychifchen 

Erkrankungen der Beobachtung darftellen, und bei den vielfältigen 

Mebergängen und Wechfeln diefee Formen hier eine paffende ſyſte— 
matifche Eintheilung zu treffen, fo wird dieſe Aufgabe noch un= 

endlich ſchwerer und das Facit immerhin illuforifch, wenn man, 
wie der Vf. dem Syſteme gemwiffe imaginaͤre Bedingungen vder 

Rubriken zu Grunde Tegt, die den Erfcheinungen, wie fie in der 
Natur wirklich vorkommen, wenig oder nur felten, nur in verein- 

zeiten Fällen entſprechen. Man vergleiche nur die Eintheilung ver= 

chiedener (und nicht verfchiedener) Formen, vie fie dem Vf. nad) 
feinem cerebralen, cerebello = fpinalen und fympathifchen Categorien, 

bei aetiver und paffiwer Blutfülle oder unregeimäßiger Blutverthei— 

lung beliebte, und man wird fich von ber ee unfered Auss 

ſpruchs binweichend uͤberzeugen. 

Den: Schluß des Werkes bilden drei Capitel uͤber erheus 

heite Geiftesftörungen, über die Vorherſage bei Gei- 

42 
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ftesftörungen im Allgemeinen und therapeutifche An— 

Deutungen. Warum. er hier, blod Andeutungen gibt, nur ein= 

zelner Mittel und Methoden gebenkt, und. nicht fpeciellee auf eine 

rationelle Behandlung der Geiftesftörungen in ihren organifchen 

Beziehungen eingeht, iſt nicht einzufehen. Oder follte der 

Grund. davon etwa darin liegen, daß der Vf. in- dieſer Beziehung 

eben nichts neues. zu fagen weiß? Glaubt etwa der, Bf. mit einer 

detaillieten und dennoch Lüdenhaften anatomiſch-phyſiologiſchen Dar⸗ 

ſtellung verfchiedener Gebilde des Nervenſyſtems und einer weitläus 

figen Außeinanderfegung der. fogenannten cerebralen, cerebrosfpinalen 

und ſympathiſchen Gonftitution und der ſich daran reihenden ge— 

fhraubten und imaginären Spftematit der pſychiſchen Krankheits- 

Erfcheinungen. fey. alles gethan, mas zur Aufklaͤrung hinſichtlich 

dieſer organifchen Beziehungen gefchehen könnte? Zur Begruͤndung 

eines rationell therapeutifhen Verfahrens wenigſtens iſt damit fehr 

wenig geſchehen. Weit fruchtbringender in dieſer Beziehung ift eine 

detaillirte Entwickelung der naͤheren aͤtiologiſchen Verhaͤltniſſe und 

Bedingungen, welche aber gerade vom Vf. auf eine auffallende 

Weiſe vernachlaͤſſigt oder wenigſtens nur einſeitig beruͤckſichtigt find. 

Und doch find es gerade dieſe, welche in. concreten Faͤllen in ihrer 

mannichfachen Combination einigen Aufſchluß uͤber die organiſchen 

Beziehungen der pſychiſchen Erſcheinungen und ſo den Leitfaden 

geben koͤnnen, an welche ſich eine der Natur des gegebenen Falls 

entſprechende Behandlung mit Erfolg anknuͤpfen laͤßt. Wie wichtig 

iſt es in dieſer Beziehung z. B. den Zuſtand der Eingeweide, der 

Lungen, des Herzens, des Magens, der Leber, der Milz u. ſ. m. 
zu beruͤckſichtigen und den Zuſammenhang ihrer krankhaften Er— 

ſcheinungen mit den abnormen Thaͤtigkeitsaͤuſſerungen der Pſyche 

zu erforſchen, wonach wir uns uͤbrigens in dieſem Werke vergebens 

umgeſehen haben. 

Wir ſchließen unſere Beurtheilung mit der Verſi rn daß 

die Lectuͤre deſſelben trotz der von uns. geruͤgten Mängel und ob—⸗ 

gleich wir offen geſtehen, daß es unſeren Erwartungen, welche Titel 

und Vorwort in uns erregen mußten, nicht voͤllig entſprochen hat, 
doch unſere ganze Aufmerkſamkeit feſſelte und in einzelnen Exdr= 

>: 
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terungen anregend anſprach. Wir halten es ſonach immerhin fuͤr 
einen intereſſanten Beitrag zur Aufklaͤrung der dunkeln Verhälte 
niſſe, welche den Gegenſtand ſeiner Betrachtung ausmachen, wobei 
wir nur noch bemerken, daß uns die beſondere Vorliebe des Vf. 
für auslaͤndiſche, beſonders franzoͤſiſche Literatur “ aufgefallen iſt, 
indem er die Caſuiſtik, welche er auſſer der ſeiner eigenen Erfah— 
rung als Belege benutzte, mit Hintanſetzung der vaterlaͤndiſchen 
Erfahrungen und Beobachtungen groͤßtentheils der auslaͤndlſchen 
Literatur entnommen hat. Amelung. 

Das medicinifche Wien. Wegweiſer für. Aerzte und Naturfor- 
fcher, vorzugsmeife für Fremde. Nach Original-Quellen bearbeitet 

von Wilhelm Herzig, Dr. der Med. und Chir., ehem, 
Sekundar-Wundarzte des k. k. allgem, Krankenhaufes, Mitgliede 

der med. Fakultät und prakt. Arzte in Wien. Mit einem Plane 

von Wien. Wien, bei Braumüller u. Seibel. 1844. gr. 12. 

©, XVI u. 392. Preis 4% Thle. pr, oder 2 Gh. 42 Kr, rh. 

Der Vf. diefer Schrift hoffet mit ihr einem Mangel abzu— 
helfen, welcher yorzliglich dem Fremden während feines Aufenthals 
tes in der an Schägen ber Wiſſenſchaft und Kunſt für den Na= 

turforfchee und Arzt fo. reihen : Kaiferftadt bisher Häufig fühlbar 

gewefen ift: Obwohl es nämlich keineswegs weder an fehägbaren 

allgemeinen. topographifchen Befchreibungen Wiens, noch an Schrife 

ten gebricht, welche einzelne dieſer Verhaͤltniſſe ſpeeiell behandeln, 

ſo war der Vf. doch der Anſicht, daß es zweckmaͤßig ſey, Alles in 

Kuͤrze und mit Treue zuſammenzuſtellen, was Wien und deſſen 

Umgebungen. eben nur.in beſonderer Zn unferes Fa⸗ 

ches Intereſſantes darbietet. | 

Rf. fteht nicht an, das —— eines ſolchen Beduͤrf⸗ 
niſſes zu unterſchreiben, ſowie zu erklären, daß der Vf. feine Auf— 
gabe vollkommen und gut gelöft hat, Er ließ fich wirklich nichts 

entgehen, was der Aufmerkfamkeit des Naturforfchers und Arztes 

werth ift, hat ferner betr. mündliche wie fchriftliche Mittheilungen 

Anderer nebft dem Ergebniffe eigener Selbſtanſchauung forgfältig 

benuͤtzt, wovon die Schrift allenthalben Belege in Menge liefert, 
42* 
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die außerdem noch das Berzeichniß > der: verfchiedenen Quellen zur 
etwaigen weiteren Benuͤtzung als erſte Abtheitung vorführt, Mch 
einem vorausgeſchickten hoͤchſt genauen Inhalts- Verzeichniffe und 
einer genügenden Beſprechung der Naturverhältniffe, Wiens behan— 
delt dann der Vf, in einer folgenden größeren Abtheilung die fuͤr 
den Naturforſcher und Arzt intereſſanten Verhaͤltniſſe, Anſtalten 
und- Inſtitute der. inneren Stadt, in einer zweiten, „etwas -gedräng- 

ter jene. der Umgebungen Wiens, und zum Schluffe ‚fügt er ein 

Verzeichniß der, Mitglieder der med. Fakultaͤt, nebſt Angabe ihrer 
Mohnungen, ſowie einige Notizen bei, die den Leſer mit den wich⸗ 
tigſten Lebensbeziehungen während ſeines Aufenthaͤltes in Wien 
vertraut machen follen, naͤmlich Notizen uͤber Paß, Reviſion des 
Gepädes, Beſorgung des Gepädes, Wohnungen, Gaſt- und Kaffee: 
häufer, Bäder, Kleidung, Schreibmaterialien, Buchhandlungen, In— 
ſtrumente und Bandagen, Fahrgelegenheiten, Zeit fur Beſuche und 
Geld. — Die aͤußere — der — iſt nicht minder 
ſchoͤn wie bequem. D. 

Auszüge aus Zeitſchriften. 
| Staatsarzneitfunde 

VG eburtsacbeit und Entbindung find. nicht felten Ur— 
ſache voruͤbergehender Geiſtesſtoͤrung. Diefer wohl be= 
gründete Umſtand iſt bei Vertheidigungen gegen die Anſchuldigung 
des Kindsmordes zu beruͤckſichtigen, und mag zuweilen einen voll⸗ 
kommen ausreichenden Grund: für ‚die Exculpation abgeben, umſo⸗ 
mehr als die Kinds- Mord -Manie eine der gewoͤhnlichſten Formen 
iſt, unter welcher, momentaner Wahnſinn im Zuſammenhange mit 
Entbindung auftritt. Bei Kaninchen, Katzen, Huͤndinnen, Schwei⸗ 
nen und einigen Voͤgeln beobachten wir nicht ſelten eine Umkehrung 
der inſtinktmaͤßigen Mutterliebe in die Wuth ihre Jungen zu ver—⸗ 
nichten. (S. Pierquin: De la Folie des Animaux, Tom. 11.) 
Gerade bei, der natuͤrlichen Geburtsarbeit, beſonders bei Erſtgebaͤ— 
renden, find ‚die Geiſtesfunktionen häufig afficirt. Moralifche oder 
phyſiſche Urfachen, zuweilen, die Einwirkung, beider. zugleich, fleigern 
bie, Geiſtes = Verwirrung, unter, erwähnten, Umftinden zur akuten 
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Manie; die Einwirkung folher Urfachen findet bei unverehelihten 

Müttern, gegen welche Anklage auf Kindsmord am häufigften vor— 
kommt, faft immer Etat. Dr. J. R. Cormad. (The Lan- 

cet, 1844.) | | i 
Beihen kuͤrzlich gefhehener Entbindung. Dies iſt, 

nad) Krügelfteim, ein farbiger, je nach der Farbe der Kopfe 

Haare mehr oder weniger dunkler, mehrere Linien breiter Streifen 
vom Nabel bis zum Schaamberg (auf der Linea alba), welder 
mehrere Wochen: nach der Entbindung fortdauert, aber auch ſchon 

in der Schwangerſchaft fihtbar iſt. (Hen ke's Zeitſchr. 1843. A.) 

Mord- Manie, plöglih und ohne Vorboten aus— 

brechend. Mordanfall auf 6 Perfonen. Selbſtmord des Wahn⸗ 
finnigen. — Ein in Tegafsmedicinifcher nicht weniger wie in pfycho⸗ 

logiſcher Hinſicht intereſſanter Fall ereignete ſich vor einiger Zeit in 

Paris. Ch. A. Pamel, 35 J. a., Opernſaͤnger, anerkannt von 
ſanfter und friedlicher Gemuͤths-Art und von geregeltem Lebens— 

Wandel, zaͤrtlicher Familien-Vater, hatte nach 185 jaͤhriger beifalls 

reicher Carriere als Tenoriſt ſeine Stimme und damit auch die 
Mittel zur Exiſtenz verloren, welche nun nur durch die Handare 

beiten feiner von ihm innig geliebten Frau gefriftet wurde. Nach 

vielfachen fruchtloſen Verfuchen, durch den Gebrauch von Arzneis 

Mitten die fruͤhere Meinheit feiner Stimme wieder zu erlangen, 

fegte er feine Tegte Hoffnung auf die Homöopathie. Seit einigen 

Tagen glaubte er bemerkt zu haben, daß in Folge der genommenen 
homdopathifchen Arzneien das lang erfehnte Mefultat eintrete. Voll 

Bertrauen auf tadifale Herftellung legte er fich eines Abends zu 

Bette. Als er des andern Morgens um 5 Uhr plöglich ertwachte 
fagte er feiner Frau, daß feine Stimme abermals und- fir immer, 
verloren fey. Er ftögt wuͤthendes Geſchrei ohne Zufammenhang aus» 
Vergebend fucht Madame Pamel ihn zu beruhigen. “Endlich lege 
fich die Aufregung für eine halbe Stunde. Aber ein neuer Anfall 

tritt ein. Der Raſende bemächtigt ſich zweier Dolche, in deren 

Befig er mar, und erklärt, da er ohne Hilfsmittel fey, feine Frau 

und Kinder tödten zu wollen, um fie, wie er ſich ausdruͤckt, den 

Krallen des Teufels zu entreiffen. Die Bitten, die Thränen feiner 



246 

Frau find nicht im Stande, ihn zu beruhigen... Er ſchlaͤgt feine 

Kinder, feine Frau, welche jene zu ſchuͤtzen fucht, verfolgt leßtere, 

welche fid) zu zwei jungen Mädchen in ein benachbartes Zimmer 

flüchtet, und verwundet hier alle drei. Darauf flürzt er im feine 
Wohnung zurüd, und verfegt ‚hier einem andern Frauenzimmer, 

welche die Kinder zu retten fucht, einen Dolchſtich in den Arm. 
Legtere entflieht und ſchließt die Thüre ab. Won den. gegenüber 

liegenden Häufern fahen die Nachbarn, wie Pamel unter wuͤthen— 

dem Gefchrei und Geftikulationen fid) zwei Dolchſtiche verſetzt. Bei 

der Ankunft des Polizei= Commiffaie fand man Pamel in feinem 

Schlafgemach entfeelt in feinen Blute fhwimmend, in einem at= 

dern Zimmer deſſen dlteften 6 jährigen Sohn. durch einen tiefen 

Dorhftid in die Bruſt getödtet, den jüngern Ajährigen, welcher 

ſich unter die Bettdecken verkrochen hatte, am linken Hinterbacken 

verwundet. Madame Pamel ſtarb einige Tage nachher an einer 

akuten Pleureſi e. Den Ausfagen der Hausbewohner und Bekann⸗ 

ten Pamels zu Folge, war nie vorher an demfelben eine Spur 

von Geiftesftörung- bemerkbar gemwefen. (Journ. des Connaiss. 

med. prat. et de Pharmacol., 1843.) . 
TE wichtiger Bias bei 

Selbfimördern. Medicinalrath Dr. Schneider beftättigt das 

häufige Vorkommen folcher Veränderungen bei Selbftmördern. Da= 

hin rechnet: er vorzugsmeife: mehr oder weniger umfängliche Ver— 

wachſung und theilweiſe Verfnöcherung der ‚harten Hirnhaut mit 

dem Perikranium, den Hirnhäuten uud ber. Oberfläche des Gehir- 

nes, befonderd am. Scheitelpunfte . des Kopfes; Anfammlung von 

Waſſer in der Schäbelhöhle; organifhe Krankheiten der Milz, des 

Herzens. Wo. dergleichen -pathofogifche "Veränderungen gefunden 

werben, müffe man jeberzeit Unzurechnungsfähigkeit gelten laffen, 

(Unnalender Staatdarzneitunde, 1844) Berg, Nr. 14 
dief. Ztg. 1844, ©. 16. 

Der Tod durh Ertrinfen, von Dr. eöffler in Ber⸗ 

lin. Der Vf., veranlaßt durch die ungewiſſen, ſchwankenden, ja 

widerſprechenden Anſichten, welche uͤber dieſen dem Gerichtsarzte ſo 

wichtigen Gegenſtand immer noch herrſchen, beabſichtiget eine Re⸗ 
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viſion dieſer Lehre, um zur Beſeitigung der fraglichen Mängel, 

Zweifel und Luͤcken beizutragen. Er beantwortet hier zunaͤchſt die 

Frage: wie erfolgt der Tod durch Ertrinken? und ſtellt 

zu dieſem Behufe folgende Säge auf, welche er durch ausfuͤhrliche 

Erörterungen, Beobachtungen und. Verfuche zu begründen fucht. 

»Der Tod durch Ertrinfen erfolgt: nur duch Erſtickung in und 

mittelft einer tropfbaren Fiüffigkeit, indem Schlagfluß oder eine an⸗ 

dere im Waſſer vorfommende Todesatt, nicht Ertrinken genannt 

werden fanni« — »Auch unter Waffer befteht die mechanifche Seite 

der. Refpiration: fort, auch bei Ertrinkenden wechſeln bis zu einem 
gewiſſen Zeitpunkte Inſpirationen mit Erfpivationen.« — »Die 

erſte und unmittelbare Urſache des Todes durch Ertrinken iſt die 

Störung und Aufhebung des Reſpirations⸗Prozeſſes. Die Urſache 

der Hemmung des Eleinen Kreislaufes beim Ertrinken liegt fonder 

Zweifel in den Zungen ſelbſt. Die unterdruͤckte Bildung arteriellen 
Blutes in den Lungen, ber aufgehobene Refpirntiong= Prozeß be— 

dinge das Aufhören des Lungenfreislaufes, wie alle” uͤbrigen Er— 

fheinungen der Afphyrie und des Todes durch Ertrinken.« — 

Die Beantwortung: obiger Frage wird in folgendem Hauptrefultate 

zufammengefaßt: »Die tropfbare Fluͤſſigkeit fperrt allmältg oder 

plöglich die atmöfphärifche Luft von den Lufttwegen:abs; der Ne= 
fpirätionszwed kann daher nicht mehr‘ erfuͤllt werden; das nicht 
mehr dekarboniſirte Blut zirkulirt zuerft frei durch die Lungen vom 

rechten zum- linken Herzen, und wird. von Leßterem in alle Or— 

gane des Körpers. geführt. - Den hierdurch gefegten Mangel an 
vitaler Erregung beurfundet zunächft das Gehien durch Latentiwer= 

den feiner Function (aufgehobener Willenseinfluß, Bewußtloſigkeit, 

Andfthefie); die von der Medulla eblengata abhängigen Acheme 
Bewegungen werben zwar. beeinträchtiget, fpielen jedoch noch eine 

Zeitlang fort. Unmittelbar nach der Sufpenfion der Gehienfunc- 
tionen erleidet auch der Durchgang des Blutes durch die Gefäße 
der Lunge eine Hemmung; das Blut beginnt deßhalb in der vech- 
ten Herzhaͤlfte zu flagniren, "während in die linke nur noch fehr 
wenig ‚gelangt. »HDieraufi:hören nun auch die Athembewegungen 

auf, und nur das Herz bekundet noch durch ſchwache und feltene 
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Pulfe den nicht, ganz .erlofhenen Lebensfunfen., Allein der Mang 

der Erregung von Seiten. des Blutes mie der Merven dauert fort, 

der. Scheintod iſt vollftändig und geht fruͤher oder fpäter in ben 

wahren Tod Über.“ (Henke's Beitfhrift für die Staat s— 

arzneikunde, fortgef von Siebenhant, 1844, 9. 1.) 
Beiträge zur Erkenntniß zweifelhafter Todes— 

arten, von Dr. Thierfetder im Meißen. I. Bei einem halb— 

jährigen Kinde, welches lebend in einen Haufen. Aſche gelegt und 

völlig damit bedeckt worden war, fehlten, mit alleiniger , Ausnahme 

der Zungeneinfiemmung, alle Merkmale eines. gemaltfamen Todes, 
alte Zeid;en des fogenannten Etid= oder Schlagfluffes, was einen 

ploͤtzlichen aſphyktiſchen Tod mittelft völliger Abfperrung der Luft 

in der Afche anzunehmen berechtiget, und einen Beleg zu der 

Thatſache liefert, daß je vollftändiger und. fehnelfer die Unterbred;= 

ung oder. Hemmung bed Luftzutrittes zu den Lungen flattgefunden, 

um fo weniger ber afphpktifhe Tod duch auffällige phyſiſche Ver— 

änderungen am Leichname fi) Eund gibt, U. Ein. ſchwangeres 

Mädchen wurde, unter einem Kirſchbaͤumchen figend, todt und mit- 

teift ihres eigenen Bruſttuches anfcheinend ermürgt gefunden: Ob— 

gleich der Verdacht auf Ermordung ſehr nahe lag, fo war doch 

aus der Richtung der Etrangulationsfurche, aus der Lage und Be— 

fefligungsart des Wuͤrgetuches, aus der Abmefenheit aller. Merk: 

male geleiftetee Gegenmwehr und zugeflgter Gewalt, fo wie aus den 

örtlichen Umfländen auf- Selbſtmord zu ſchließen. IH. Zwei junge 

Derfonen, ein Dienſtmaͤdchen und ein Burfche, werden, erfieres 

fcheintodt, letzterer wirklich. todt, unter befonderen Umftänden gefun- 

den, und: Kohfendunft als Veranlaſſung entdeckt. IV. Ein 70jaͤh— 

ziger, dem Trunke ergebener Auszügler, ward auf: feinem Bette 
figend, todt gefunden, mit einer ‚nicht. durchdringenden Hiebwunde 

am oberen Theile der. Stirne und. viel Blut in feiner Umgebung. 

Die Belchaffenheit, Richtung und hohe’ Lage der Munde ließen 

auf Gemaltthätigkeit duch fremde Hand fchließen; der Tod fchien 

Folge des Blutverluſtes zu feyn, unter Mitwirkung der Falten 

Temperatur und ber gefchwächten Nervankeäfte des Berieiten 
Ebendaher.) 
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Die Apoptberie der Neugebornen und ihre rich 

tige gerichtsärztlihe Würdigung bei Unterfuhung 

zweifelhafter Zodesart, von Rothamel. Bf. maht zu: 
erſt darauf aufmerkſam, bag im. Schädel einer neugebornen Kin⸗ 

besteiche Blutreichthum ein flereotyper Befund ſey. Er unterfcheis 

det. eine Apoplexia sanguinea und nervosa. Die anatomi- 

fhen Charaktere der erfteren ſeyen allemal Blutextravaſat zwiſchen 

dura Mater und Cranium, in die Höhle der Arachnoidea, oder zwi- 

fhen pia Mater. und dem Gehirn, oder endlich in. der Gehirn 

ſubſtanz und. den: Ventrifeln, welche anatomiſchen Charaktere. der 

Apoplexia nervosa ganz fehlen... Das extravaſirte Blut iſt ſtets 

coagulirt. (Henke's Zeitſchrift fuͤr die Staatsarznei— 

kunde, 1843. Bd. XLV, Hft. 1.) 

Mortalitaͤts-Verhaͤltniſſe in England. An’ Kin— 

berfrankheiten. wie Kopfwaſſerſucht, Gonvulfionen, Lungenentzindung, 

Roͤtheln, Scharlach, Blattern, -Croup, Keuchhuften fterben in’ den 

Städten doppelt fo viele Kinder ald auf den Lande, Die Ver— 

haͤltnißzahl in dieſer Beziehung ift 9,699:4, 265. — Die 
Krankheiten des Greifenalters .tödten auf dem Lande. ebenfo- viele 

als in den Staͤdten. — Die Krankheiten der MWöchnerinnen find 
in, den Städten bei weitem tödtlicher ald auf dem Lande; hier ift 

das Verhaͤltniß wie 1,560:909. (Gazette des Höp., 1843.) 

Welhes Lebensalter ift das. geeignetfte für die 

Wiederholung der Schugpodenimpfung, als allges 

meine Maßregel? Schäffer in SHirfehberg findet, geftügt 

auf vielfache Beobachtungen und numerifhe Nachweiſungen, das 

Alter zroifchen 16 und 20° Sahren hierzu ganz zweckmaͤßig, meint 

jedoch, daß ſchon 9 bis 10 Jahre nach der erften Impfung die 

Empfänglichkeit für eine neue Aufnahme des Scußpodenftoffes 

vorhanden fey, und rathet daher, die Wiederimpfung: im: zehnten 

Lebensjahre vorzunehmen, weil fie, als allgemeine Maßregel, durch 

die Schulregiſter fehr erleichtert werde, und flr den Fall des Fehl- 
fhlagen® Gelegenheit gäbe, die Operation noch während des fehul= 

pflichtigen Alters zu wiederholen. (Med. preuß. Vereinszei- 

tung, 1844, Nr. 13). 



Wann und mie foll die Nachimpfung gefhehen? 

Die Nahimpfung, ein nothwendiges Ergänzungsmittel der Impf— 

ung, ift gefeglich einzuführen. Obgleich hierzu das. Alter‘ von 16 

bis. 18 Jahren ſich befonders eignet, fo ift doch, behufs der all= 

gemeinen Einführung, das fchutpfliditige Alter vorzuziehen. Er— 

feichtert wird fie überdieß, wenn fie zu derfelben Zeit, wo die- erfte 

Smpfung gefhieht, veranftaltet wird, meil fie dann unentgeldlic) 

verrichtet merden kann und meil ed dann: nit an genuͤgendem 

Vorrath guten Smpfftoffes fehlen wird. Sehr zweckmaͤßig wird es ferner 

feyn, nur Eine Hauptimpfung des Jahres zu halten, das laͤſtige Ta— 

bellenweſen babei zu vereinfachen, die Impfſcheine kuͤrzer zu faffen, die 
Smpfgebühren vorſchußweiſe aus der Gemeindefaffe zahlen zu laffen, und 

alle Eitern geimpfter Kinder zur Geftattung des Abimpfens zu ver: 

pflihten. (Annalen der Staatdarzneitunde, 1844, 9.1.) 

Mod, eine Befhuldigung gegen die Kuhpoden- 

impfung, von Dr: Braun in Fürth.. Man fagt, durch die Kuh 

poden wird eine große. Zahl ſchwaͤchlicher Kinder gerettet, welche 

wieder nur fchroächlihe erzeugen. Dieſer Vorwurf ift aber unge= 

recht, weil er zu allgemein iſt. Die durch die. Impfung erhaf- 

tenen, ſchwaͤchlichen Kinder fallen entweder anderen Krankheiten an« 

heim, oder fie erhofen fich fo,. daß fie im mannbaren Alter ge— 

funde Kinder. erzeugen Eönnen. . Es iſt nirgends verboten, ſchwaͤch⸗ 

liche Kinder durch vernünftige elterlihe Pflege oder Ärztliche Kunft 

zu erhalten. (Siebenhaar's Zeitfchrift, 11844.) Ä 

Aus einer die Reform der Pefl-Qunarantainen be 
treffenden Arbeit von Aubert heben mir folgende Hauptpunkte 

aus: 1) Vom Sahre 1717 bis 1841 wurden nur 64 Schiffe, 

vom Drient nach Europa: kommend, von der Peft befallen. 2) Die 

Deft= Anfälle hatten entweder nur während der Ueberfahrt, oder 

auch nach der Ankunft in einem europäifchen Hafen Statt. 3) Nie 

Fam auf einem Schiffe, melches während. der 'Ueberfahrt von Peſt 

frei war, ein Peſt-Fall nad) der: Ankunft deffelben vor. 4) Nie 

zeigte ſich unter den Hafenmächtern oder. Laftträgern, welche die 
Waaren ausfuden, ein Peft-Fall. _ 5) Unter. den 64 von der Peft 

heimgefuchten Schiffen dauerte nur bei 36. die Peft, auch noch nad 
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ihrer. Ankunft in der :Quarantaine fort, bei. den 88 übrigen be= 

fchränfte fich dieſelbe auf die während der —— vorgekom⸗ 

menen Faͤlle. (Acad. de Méd., 1843.) 

Welche ſind die großen, Jienigiſchen Dperacionen, 

welche ein Officier de sante (bei uns ungefähr ein 

Bader) ohne Ueberwachung oder Infpektion von Seiten eines 
Arztes nicht ausführen darf? Bon Ollivier. Der Vf. ſtellt 

ſich in dieſer Beziehung vier Fragen. Fr. 1) Was verſteht man 

eigentlich unter großen Operationen? A. Abſolut laſſen ſich 

nicht alle chirurgiſchen Operationen in große und kleine ab— 

theilen. Fr. 2) Trug die von M... an C. gemachte Operation 
den Charakter einer großen an ſich. Es handelt ſich hier naͤmlich 

um die Exſtirpation eines uͤber dem linken Hinterbacken gelegenen 
Lipoms, welches einen Umfang von ungefaͤhr 16 Centimeters und 

eine Dicke von 6 Centim. hatte. Die Operation war auf drin— 

gendes und wiederholtes Bitten C..'s von einem Officier de 

sante gemacht worden; fie fiel aud) .ganz gut aus, nur folgte 

der Operirte den Verordnungen des Offic. de sant. durchaus 

nicht, und es traten 16 Stunden fpäter tetanifche Erfcheinungen 

auf, welde den Kranken binnen zweier oder dreier Tage dahin 

vafften. Nach allen diefen Umftänden hält ber Vf. diefe Operation 

für keine fogenannte große. Fr. 3) War: diefe Operation die Ur- 

fahe von C's. Tode? U. Der Tod war nicht die directe Folge 
der Operation, fondern ber fpäter eingetretenen Zufälle und von 
C.?s üblem Verhalten. Fr. 4) Iſt nun nad allem dem der 
Officier de sante ſchuldig? Die Antwort ergibt. fi aus dem 
Vorhergehenden leicht. — Dergleichen Entſcheidungsfragen Eommen 

öfters vor. (Annales d’hyg. publ. et de med. leg.) 
Dem Arzte ſteht zu, zu beftiimmen, was eine 

Waffe ift, von Dr. Braun in Fürth. Der Arzt‘ hat als Na= 

turforfcher das unbeftrittene Recht, die Wirkungsweiſe eined Agens, 

eines MWerkzeuges auf unferen Organismus zu beurtheilen, wozu 

jedody eine möglichft genaue Kenntniß des fraglichen Gegenftandes 

und feiner Eigenfchaften gehört. Wie der Arzt als Aetiolog be= 

ftimmt, ob eine Subftang Gift fey, ob fie vermöge, die Integritaͤt 
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des Organismus aufzuheben ‚mittelft chemiſchen Eingriffes, oder ob 

ſie eine rein dynamiſche ſey, wie die Electrizitaͤt, der Affect, das 

Gedankenbild, ſo muß es ihm auch zuſtehen, auszuſprechen, daß 

das verletzende Werkzeug eine Waffe ſey. (Henkes Zeitſcherift 
fuͤr die Staatsarzneikunde, fortgeſ. von Siebenhaar, 

* Tagesgeſchichte. | 
z Kopenhagen, 3 April. Den 24 März ftarb unfer berühmte 

Thorwaldſen plöglih im Theater. Er war von einen freumdlichen 
Mittagsmale heiter und gelund dahin zu Fuße gegangen und hatte, nadı- 
dem er ein Paar Bekannte rechts umd links gearüßt, feinen Gig .genom- 
men, um Grifeldis von Halm, das dieſen Abend zum erften Mate auf 
unferer Bühne aeacken werden follte, zu febenz ‚aber fchen am erſten An: 
fange der Ouvertüre im Orchefter fanf er zuruͤck und wurde als todt hinaue⸗ 
getragen: Es wurde zur Ader gelaſſen, aber fein Blut am, und Zotee: 
bleihe und Starrheit bemächtigten fich feiner. bald... Das Geſicht blieb 
mehrere Zage unverändert und legte feine fchönen und milden Züge dar; 
fein Bruftlaften aber zeigte fchon den nädhften Tag eine bedeutende Er: 
giefung von Blut und der Unterleib eine große Ausdehnung. Thor 
waldfen hatte mehrere Jahre an Kurzathmigkeit, befonders beim Erſtei— 
gen von Treppen, gelitten, und man hatte daher Tange Bruftwafferfucht 
bei ihm befürchtet. Auch. hatte. er an dem einen Schienbein ein variköfes 
Geſchwuͤr und trug Fontanılle an beiden. Das Gefhwür hatte in den 
legten 3 Monaten durch Falte Umfchläge feine Schmerzbaftigkeit und fri- 
beres unreines Ausſehen verloren; aber in den letzten Wochen waren; die 
FTontonellen troden geworden. Bei feiner Leichendffnung wurde das 
Gchirn gefund gefunden; das Herz etwas vergrößert, die Valveln der 
Aorta. verdünnt und auf, mehreren Stellen. durdlöchertz. die. Arteria 
coronaria Cordis auf einzelnen Stellen verfnöchert, und in der Höhle 
mit einer ‚atheromatöfen Maſſe gefüllt, die Aorta ebenfalls mehr oder 
weniger verfnöchert, und ihre innere Haut auf mehreren Stellen von ben 
Knochen⸗Lamellen durchſtochen. Der unterſte Theil der rechten Zunge 
zu einer weichen, ntilzähnlichen Maffe verwandelt. Zwiſchen dem -ent- 
Iprechenden (unterften) Theile, des Lungenſackes derfelben Lunge und dem 
Zwerchfelle wurde ein geichloffener Sad von der Größe einer. Kleinen 
Hand: gefunden, der eine halbeingetrodnete und von Verknoͤcherungen ums 
gebene eiterartige Maſſe enthielt. — Die Unterleibs- Organe waren. im 
Ganzen geſundz nur hatten der Magen, die Gebärme ſowie die Leber 
einen fehr bedeutenden" Umfang, und Fett beftcidete reichlich alle die inneren 
Drgane, namentlich das Herz. — Aus. diefem Leichenbefund erhellt, daß 
der Tod aus der Bruft, und zwar vom Herzen, ausgegangen ift, Merk- 
würdig ift aber, daß der Eiterfacd in der reiten Lunge, der’ zweifelsohne 
die Kurzathmigkeit des Verftorbenen bewirkte, ſehr ‚alt geweſen jeyn muß, 
wahrſcheinlich 30 Iahre, weil um diefe Zeit T. in Rom an einer Lungen 
entzündung litt, bie fein Leben bedrohte. Mit Ruͤckſicht auf die Größe des 
Magens und. der Gedärme muß auch berichtet werden, daß. T immer eines 
trefflichen Appetits fich erfreute und bei den vielen Mittagsmalen, an denen 
er vieleicht allzuoft Theil nahm, ungemein viel und von Allem af. — 
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Sür die Freunde der Phrenologie dient zur Nachricht, daß ein Abguß 
des merkwürdigen, die Grundfäge diefer Wiffenfchaft vdilig beftättigenden 
Kopfes des Berftorbenen genommen worden ift. — So wie überall nimmt 

. auch in Dänemark die Zahl der Aerzte in einem faft beunruhigenden Grabe 
zu. Ueberall in den Provinzen unferes Landes klagen die amtlich ange: 
jtellten 'über ‚die ‚vielen jüngeren, die fich neben ihnen niederfegen und ihre 
Einkünfte durch Praris vermindern, und in der Hauptftadt, wo auf eine 
Bevölkerung von 410,000 Menfchen es jeht (März 1844) 249 prakti- 
firende Aerzte gibt; mehrt ſich die Zahl-derfelben bei jedem halbjährigen 
Eramen mit 20—25, jo daß die talentvollften und gefchickteften jungen 
Männer natuͤrlich lange nicht ihre Kenntniffe zu benugen im Stande find. 
Daß unter ſolchen Umftänden unfere jungen "Aerzte der Wiffenfchaft und 
dem Stande würdig bleiben, nicht, ſo wie an manchen anderen Orten, 
zu ‚niedrigen Speculationsmitteln greifen, nicht Praxis durch Verläumdung 
und Herabſetzung ihrer Gollegen fich zu verfchaffen fuchen, ja nicht einmal 
ald eine Probe’ ald homdopatbifche oder hydropathiſche Marktſchreier auf: 
treten, iſt gewiß merkwürdig und macht den Dänen alle Ehre, Die wer 
nigen Beifpiele eines entgegengefeßten Verfahrens, die fich ergeben, find 
wahre Ausnahmen der Megch, — Was die Lage der amtlich angeftellten‘ 
Civilärgter in den Provinzen erfchwert, ift ihre Höchft geringe Befoldung 
vom Staate, von welcher ein Arzt mit Familie unmöglicherweife anftändig 
Leben kann. Die Sagen darüber waren fchom'lange allgemein, aber feits 
dem bie Militärärzter durch die Reduction der Armee im vorigen Zahre 
ſehr gut befotdet wurden, find fie laut geworden, - und das hiefige Suni- 
tät8:Gollegium hat fich daher veranlaßt gefunden, die Sache dei Regierung 
vorzulegen , und: auf Höhere Bejoldung jener Aerzte anzutragen. Woher 
aber das Geld genommen werden foll, wiſſen wir nicht; denn überhaupt 
find alle Beamten hoöchſt ſchlecht in Dänemark befordet. 

z Kopenhagen, im April. "Ein Speeulant oder Schwaͤrmer, der 
norddeutfche Ernſt Mahner, der: ſich „Priejter der Ur⸗Hygieneꝰ nennt, 
hat in Schleßwig und Holftein Vorträge über. die „einzig wahre”, natur- 
entipredyende Lebensart gehalten, und wird nun auch in diefen Tagen Ko— 
penhagen mit denſelben begluͤcken. ‘Die Grundfäge dieſer „Ur-Dygiene» 
find: «+) Enthaltfamkeit von allen deftillivten ſtarken Getränten, 2): Ent: 
haltſamkeit von allen warmen und lauen flüffigen Nahrungsmitteln, fowie 
Fleiſchſuppe. 3) Keine» Abfchneidung der Kopfhaare "oder des Baris 4) 
Eine leichte und lofe Bekleidung: 5), Keine" Gewürze, -6) Tägliche kalte 
Bäder und Waſchungen. 7) Häufiges Faften. — Im Ganzen Aufgebung 
aller Bequemlichkeiten und Annehmtichkeiten des Lebens!! Hier wird aber 
Herr Ernſt Mähner gewiß keine Profelyten machen, Neulich ‘haben’ fich 
bier ſowohl ein Mäßigkeits= als ein totaler Enthaltfamkeits-Verein gebildet. 
Der erſtgenannte fcheint befonders zwar langfame aber fichere Fortfchritte zu 
machen; ber legterwähnte wird aber von Allen mit mißtrauifchen Augen 
betrachtetz, ‚eu. verfpricht nämlich. Penfion, Unterftügung . zu Begräbnifien 
u. ſ. w. und wird ‚nie Mittel dazu befommen koͤnnen. — 

« London, im Mai, Francis Burdett’s Tod bringt gewaltige 
Bewegung unter, die Anhänger und Gegner der Hydrotherapie, Sir Franz 
cis hatte ſich nemlich feit ungefähr einem Jahre der neuen Methode indie 
Arme geworfen, in der zuverfichtlichen Hoffnung, dadurch von feinen Gicht⸗ 
Leiden — welche: ſich als regelmäßige: Podagra:-Anfälle manifeſtirten — bes 
freit ‚zu werden, Trotz aller Einwäfferung  Eehrte das Podagra einmal 
wieder, um jedoch bald darauf fich in ein metaftatijches Lungen= und Ge⸗ 
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hirn⸗Leiden umzuwandeln, welchem dev, arme Francis erlag. Die Majo⸗ 
ritaͤt der allgemeinen Meinung ſchreibt dieſen unglücklichen Ausgang der 
bydrotherapeutifchen Methode zu, und ‚der Kampf für und wider hat ſich 
bereits ‚auf die Arena unferer medicinifchen Journaliſtik hinübergefpielt, ob⸗ 
wohl einige Redaktionen ſich von aller direkten wie indirekten Einmifchung 
frei halten zu wollen fcheinen. Die Hydrotherapie hat Übrigens bei uns 
daſſelbe Schickſal wie auf dem ontinente. Obwohl die neue Methode das 
Snterefje aller rationellen Aerzte erregt, fo wendet man fich doch mit ges 
vechtem Widerwillen von dem Haufen wilfenlojer, aber um: defto mehr indu⸗ 
ſtrieller Charlatan's ab, weldye ſich derfelben auch. bereits in England be— 
mächtigt haben, und welche, die Hydropathie als Panacce für alle Krank: 
beiten anpreifend, entweder in aberwigigem Fanatismus! befangen, oder dem 
materiellen Eigennuge fröhnend, wohl nicht der Wiſſenſchaft, aber um defto 
mehr dem verblendeten Theile der Menichheit Schaden zufügen, — Erfreu- 
ich ift die große Theilnahme an der. bereits-feit 1788, beftehenden «Gefell- 
Schaft zur Unterftügung der Wittwen und Waifen von, Aerzten in und um 
London,? welche ſich abermals bei dem vor einiger Zeit ftattgehabten Sahres= 
Diner Fund. gab. Die aus ungefähr 350 Mitgliedern beftehende Geſellſchaſt 
befigt bereits ein Kapital. von 40,000 Pfund: Sterling. Sm verfloffenen 
Fahre waren 31. Wittwen und 24 Waijenunterftügt worden, durchſchnitt⸗ 
lich mit Summen von 50 bis 40 Pfund. Die Gefellfchaft befteht auch aus 
Nicht = Yerzten. — Dr. Lynch, Arzt der West London Union ift mit 
einer "Schrift über, die Anwendung von Chlor - Natrium beim Typhus bes 
Ihäftigt, auf deren Erfcheinung man ſehr geſpannt ift, da fidy zahlreiche 
Gollegen von den Aufferft ‚glüdlichen Erfolgen feiner Methode uͤberzeugt 
haben, — Eine. neue, lateinifche Ausgabe von Sybenham, und cine Meber- 
fegung von 5 Hecker's „Epidemicen des Mittelalters” haben, von der 
Sydenhaım Society beſorgt, die Preffe verlaffen. — Unſere Zeitſchrift 
Medical Times ift feit dem neuen Jahre um 4 Seiten in 4° vermehrt 
worden, wodurch die Leſer derfelben ſtets auf der «Höhe der Wiffenfchaft 
erhalten werden; auch gibt. die Verbindung‘ von den: Autoritäten eines 
Guthrie, Brodie, Ferguflon, Williams, Hancock, Brande, 
Healcy, I: Wharton u. 2%. fihere Bürafchaft, daß die gemachten Vers 
heiffungen treu ‚erfüllt werden. Der)10. Bd, welcher vom 1. April beginnt, 
enthält unter andern Gegenftänden Vorlefungen von Brodie über Chirur⸗ 
gie, von 3. Wharton über Anatomie und Phyfisiogie, von Schönlein, 
26. — : Der von Sir A. Cooper geftiftete, ſehr beträchtliche dreijährige 
Preis iſt zum erftenmale zuerkannt worden: Dr, Simon, einer der Pros 
fefforen: der Anatomie am King’s College hat ihn erhalten. — Die von 
A. Cooper felbft geftellte Preisfrage war die Thymus=Drüfe und ihre 
Verrichtungen. — Die. Blattern richten große Verwuͤſtungen bier an, und 
ra impft man: mit Madıt. Was wird Senner’s Schatten hierzu 
agen? — - {9 Er 

Düffeldorf, 3 Mat. Die Aerzte des Regierungs-Bezirkes Düf- 
feldorf hielten geftern im Hötel Domhardt dahier eine General: Berfamm: 
lung, zu der ſich eine bedeutende Anzahl Aerzte eingefunden hatte, Die 
Sisung wurde durch DDr, Pagenfted er aus Elberfeld mit einer 

Rede eröffnet, worauf man zur Discuffion und refp. Annahme der von 
einem Gomite entworfenen und einer K. Regierung zur Genehmigung vor⸗ 
zulegenden Statuten des Vereins der Aerzte ſchritt, deffen Begründung feit 
längerer Zeit: im Werke ift. Als Zweck des Vereins ift in den Statuten 
ausgefprochens Belebung und Förderung des wiffenfchaftlichen und prakti⸗ 
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ſchen Strebens, Anregung und Ausbiltung der collegialifchen Verhaͤltniſſe 
und. Hebung und Veredlung des ärztlichen Standes in feinen bürgerlichen 
und. flantlichen Beziehungen. Um diefen Zweck zu erreichen, werten jahr 
lich zwei General-VBerfammlungen an einem’ jedesmal durch Stimmenmehr: 
heit feftzuftellenden Orte des Regierungs-Bezirkes ftattfinden, welche Geles 
genheit zum Austauſch und Vortrag wiſſenſchaftlicher und prakt. Anſich⸗ 
ten, und Beobachtungen, zum Bekannt- und Vertrautwerden für fämmtii- 
he Vereins = Mitglieder und zur Mittheilung und Erörterung von Hoff: 
nungen und Klagen, Wünfchen und Beſchwerden hinfichtlich der. Stellung 
der Xerzte unter ſich und ihrer Verhältniffe zur bürgerlichen Gefellichaft 
bieten werden. Ferner follen zur Erfüllung diefes Iwedts. Spegial-Vereine 
in den einzelnen Kreiſen des Regierungs - Bezirks. gebildet werden, welche 
in Bezug auf ihre innere Einrichtung, infofern diefe mit den Statuten des 
Vereins nicht im Widerſpruch ftehen, völlig ferbftftändig find. Es verdient 
noch befonders bemerft zu werden, daß auch die Mohlthätigkeit ihre Be— 
rücfichtigung gefunden hat. Die Ueberfchüffe der Beiträge follen nach der 
Dedung der Koften des Geſchaͤftsganges zu wohlthätigen werten, welche 
im Bereiche der. med. Intereffen liegen, verwendet werden, indem man 
Wittwen und Waifen von. Uerzten oder darbende Med. Perfonen damit 
unterftügen will. (D. 3.) 

„Stuttgart, 9 Mai, Der biefige Stadt- Directions= Arzt. und 
Obere Med. Affeffor Dr. Reuß ift wegen mehr als einjähriger Verhin⸗ 
derung an Verfehung ded Dienftes durch Krankheit, ohne Hoffnung voll: 
fändiger Wiederherftellung, mit Penſion in den Ruheſtand verfegt, bes= 
gleichen demfelben in Anerkennung der vieljährigen. erfprießlichen Dienfte, 
die er als GollegiatsDilfsarbeiter bei dem Med. Kollegium: geleiftet, die Er- 
laubniß ertheitt worden, als Ehrenmitglied des letzteren auch künftig an 
deffen Gefchäften, nad) Zulaffung feiner GSefundheitsumftände Theil zu neh⸗ 
men. Unſerem Dr. V. A. Riecke iſt als Beweis der höchften Zufrieden- 
heit mit feinen bieherigen Keiftungen als Gollegial= Hilfsarbeiter des Med. 
Gollegiums der Titel und Rang eines Dber= Med.= Affeffors verliehen wor- 
ben. — Die Verfügung unferes Minifteriums des Innern vom 8 März, 
welche natürlich von unferem  K. Med. = Collegium ausgegangen ift, betr. 
die vorbeugenden Maßregeln gegen den Gretinismus, wird gewiß Ihren 
Beifall erhalten haben, . und der ſegensreiche Erfolg derfelben muß, wenn 
fie überal in unſerem würtemb; Lande durchgeführt werden, ſchon in eini= 
gen Sahren fich bemerkbar machen, 

Paris Th. v. Stürmer, der von den Zeitungen: als geftor- 
ben gemeldet wurde, ‚lebt noch. und war nur fcheintodt; auch dürfte er 
ganz genefen, wenn nicht die ihn jetzt getroffene Ungnade feines Kaifers, 
der, ihn; aller. feinee Würden entfegt und aus dem ruf. Staate verbannt 
bat, wieder zurücdwirft in die Bande des Fiebers. 

Perſonalien. 
Ehrenbezeugungen 

J. Ayrton Paris, pract. Arzt u. Prof. in London iſt zum 
Präfidenten des E. College der Aerzte f. Großbrittannien ernannt, Dr. Sof, 
Müller, Kaurzimer Kreisarzt, von der med. Gefellfchaft als correip, 
Mtgld. Wundarzt Joh. Uhlein zu Harmansdorf von der prakt. Gars 
tenbau⸗Geſellſchaft zu Frauendorf als ord. Mtgld., Reg.-Arzt Dr. Bar- 
dir: ‚im Ludwigsburg zum Mtgld. der naturf. u. med, Geſellſchaft zu 



Pafiy erwaͤhlt, Dr. Bacroir, Ehir. I: Kl., Arzt der k. Schulen in 

Paris 2c., zum Dfficier des frang. Ehren⸗Legion⸗Ordens, Dr. Ducros 

von Marfeille, bekannt durch feine Arbeiten über das Aftyma u. die ner= 

voͤſen Affeetionen, zum Ritter deffetben Ordens ernannt worden. 

Beförderungen „ 

Dr. Geis, prakt, Arzt zu Oberftdorf, if zum Gerichtsargte in 

Füßen, Dr. Claus, außerord. Prof. der Chemie an ber Univ. Kafan 

zum ord. Prof., Dr. Ch. Ferguffon Forbes, praft. Arzt in London, 

zum Deputy:Infpector der britt. ArmeesHofpitäler, der prakt. Arzt Dr. Sr. 

Hawkins zum Leibarzte des Herzogs don Sambridge, Dr. Ludw. Wer 

ſternacher, Phyſikats-Chiturg zu Büdingen, zum Phyſikats⸗Arzte da= 

ſelbſt, der Kreis:Thierarzt Juſtus Großmann in Oppenheim zum Bes 

zirks-Thierarzte im Kreife Friedberg mit dem Amtsfige zu Vilbel, der 

Kreise Ihierarzt Dr. Joſ. Lühn in Biedenkopf zum Kreis-Thierarzt in 

Oppenheim (Land-Bez. des Krrifes Mainz), der prakt. Thierarzt Georg 

Arras in Pfungftadt zum Kreis-Thierarzt zu Biedenlopf, Dr. C. ©. 

Mitfcherlich, auferord. Prof. zu Berlin, welder den an ihn ergan— 

genen Ruf nach Zürich nicht angenommen hat, zum ord. Prof., der Kreise 

Shierarzt Kuhlmann, zugleich Repetitor an der Thierarzneiſchule in 

Berlin, zum Departement = Thierarzt in Marienwerder u. an feiner Statt 

der Kreis⸗Thierarzt Ta Notte von Schubin ald Repetitor, der Chirurg 

1. Ki. Coffon zum Affiftenten bei der Berliner Smpfanftalt, die k. wuͤrtemb. 

Unterärzte DDr. Heimerdinger u, Kollreuter find zu Reg.-Aerzten, 

Stabsarzt Dr. Gielen zum Reg.Arzte des £, preuß. 7. Cuiraſſier-Reg., 

Penfionair Arzt Dr. Sadhs zum Stabsarzte beim med. dir. Fried. 

Mitt. Inftitute in Berlin, Comp. Chir. Dr. Benzler zum Penfionärs 

Arzte, Comp.⸗Chir. Dr. Gdden zum Penſ.⸗Arzte des Fried. With. Inſti— 

tutes ernannt, bie praft. Aerzte DDr. Narting in Bublig, zum Phyſi— 

Eus im Kreife Bergheim (Köln), Ernfts in Bonn, zum Phyſikus im 

Kreife Düffeldorf, Hafenclever in Rheydt, zu ſolchem vom Kreife Gre⸗ 

venbroid; (Düffeldorf) beftallt worden. 

: VBerfegungen. in. AB 

Dr. Liesau, Kreis-Phyſikus zu Darkehnen, ift in gleicher Eigene 

haft nach Gumbinnen, Dr. Mid) Schaffner, Landgerichts» Arzt zu 

Weihers (Unterfranken), in den Ruheſtand verfegt worden. #3: 

Todesfälle: Beh nk 

...& Kohant, penſ. Stabsarzt in Karlörube, 77 35 Dr. Dir 

renkamp zu Golkerath, Dr. Brüning zu Telgte, Dr. Meyer zu 

Gommern, früher ſaͤchſ. Amts-Phyſikus; Dr. C. U. F. Dähne in Leip⸗ 

zig, Vf. der Schriften — «Fur Yetiologie u. Kur des Scharlachfichert, 

1810”, „die Milch- und Motkenkuren, 1820” — 75 3.5 die Wündärzte 

11. Kt. Big zu Köin, Gruͤtzmacher u Gommern, Kemper zu Saſſen⸗ 

berg u. Krull zu Neuhaldensfeben;. Dr. 8. Froͤr. Lil je valch, or, 

Prof. der Geburtshilfe an der uUniverſitaͤt zu Lund, Vf. mehrerer akad. 

Diſſertationen u. einiger Aufſaͤtze in med.:Zeitichriften, 74 3.5 Dr. Seraph. 

Bauberger, ghem. Herrſchaftsgerichts-Arzt zu Zhannhaufen, .76 3.5 

Dr. Wenz. Hegnalin Wien, 25 J. alt; Dr. Bratſch in Dillingen, 

prakt. Arzt von Schrobenhaufen. RING SL: TA Da 

—: 

se Erpebition der neuen med.= dir. Zeitung in Muͤnchen. wi 

Redakteur Dr. E. Ditterich. Commiffionaire Fr. Bollmar 
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medieiniſch-chirurgiſche 

| Zeitung. 

Originalien. 
Ueber Harnfeine bei Säuglingen. 

Mehrfaͤltige Beobachtungsfaͤlle haben bekanntlich in Betreff 
des Einfluſſes, welchen das Alter auf Steinerzeugung im menſch⸗ 
lichen Organismus ausübt, die unter den meiſten Aerzten herr 
ſchende Meinung hervorgebracht, daß in den beiden Endpunkten 
des Lebens, nämlich, im zarten Kindes= und hohen Greiſenalter, 
die meiſte Dispoſition zur Steinkrankheit der Harnwege vorhanden 
ſey. Indeſſen wird aus mehrſeitigen medicinifch= ſtatiſtiſchen, Er⸗ 
hebungen erſichtlich, daß dieſe Annahme nicht vollkommen nhtis | 
fey; es ergibt ſich vielmehr daraus, daß, wenn eine Alteröperiode 
in der That zur Erzeugung von Harngries und Harnſteinen bie 
günftigfte feyn foll, im Allgemeinen unftreitig das mannbare Alter 
davon mehr Beifpiele liefert, ald das Kindesalter, und das häus 
fige Vorkommen von Steinkrankheiten fchiene demnach mit den 
fortſchreitenden ‚Lebensjahren in ‚unmittelbarem direktem Zufammene 
hange zu ſtehen. Ich will aber, dieſe allgemeine Betrachtung ver= 
laffend, mich hier. blos auf die Kithiafe bei Säuglingen und noch 
ganz kleinen Kindern befchränfen, und einige ae gehörige prac⸗ 
tiihe Bemerkungen machen. 

In ber Regel kommen, nad) vr — Mit⸗ 
theilungen vieler Aerzte, Faͤlle von Harnſteinen vorzugsweiſe bei 
Kindern ar mer Leute vor, waͤhrend man ſteinkranke erwachſene 
Perſonen in weit groͤßerer Anzahl unter den Reichen als unter den 
Armen findet. So hat Ramiſch ſchon vor zwanzig Jahren in 
feiner gediegenen, nicht nach Verdienſt befanrit gewordenen Inau⸗ 

48 
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. um 

guralabhandlung (Diss. de gastromalacia et gastropathia in- 

fantum. Pragäe 1824 P. 64) kurz erwähnt, es ſey ‚nichts gar 
Seltenes, in Kinderleihen Harngries oder Steinchen aufzufinden; 

und fpäter hat derfelbe Arzt in meinen Beiträgen zur gef. Na— 

tur= und Heilwiffenfchaft (IL. Band Heft 1. Prag 1837) einen 

eben fo beachtenswerthen, auf zahlreiche Sectionsbefunde bafirten, 

Auffag uͤber das Vorkommen des Darngriefes und der Harnſteine 

bei Kindern mitzetheilt, wo er (S. 111) ausdruͤcklich angibt, alle 

16 Kinder, an denen er damals binnen drei Sahren feine Beob— 

achtungen zu machen, Gelegenheit gehabt, ſeyen Zöglinge der Pra⸗ 

ger Findelanftalt gewefen. Mix ſelbſt find in meiner 15jährigen 

Privatpraris ebenfalls drei diefen Erfahrungsfag beftättigende Fälle 

vorgekommen; ber eine Eleine Patient mar das Amonatliche Kind 

eines dürftigen Schuhmachergefellen, der andere die Tmonatliche Toch— 
ter eines an Einfommen armen, an Kindern aber reichen Beam: 
ten, das dritte endlich das 9 Monate alte Kind einer Zaglöhnerin. 

Aue: diefe drei Säuglinge hatten von ihrer Geburt an an Stuhl: 

verftopfung” und feltenem Abgange eines dunkeln ftarkriechenden 

Urins, hierauf an fehr ſchwaͤchender 'hronifcher Diarrhoe mit waͤſ⸗ 

ferigen grünen Stühlen und fichtliher Abmagerung gelitten, war 

ren endlich in. erbarmenswerthem Zuſtande unter Convulfionen ges 

ftorben — und in ihren Nierenbeden fanden fi id) mehrere — 

große Harnſteinchen vor. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß das ſo fruͤhzeitige Steinfeiden bei 

öft kaum einige Wochen alten Kindern wohl bereits fehon während 

des Foͤtuslebens im Mutterleibe feinen Urfprung genommen hade; 

manche Bälle fprechen wenigſtens, wie auch Praël meint, für 

eine gewiſſe Erblichkeit oder Angeborenheit diefer Krankheit. Doc) 

müffen bei atrophifchen Säuglingen auch der völlige Mangel an 

äctiver Bewegung, das lange Liegenlaffen im Bette und zwar anz 
haltend in einer und -derfelben Körperlage, die manchmal länger 
dauernde Zuruͤckhaltung des abgefonderten Urins in den Nieren oder 

ber Harnblaſe, vorzuͤglich aber fehlerhafte fehlechte, leicht ſauer wer⸗ 

dende Beſchaffenheit der dargereichten Nahrungsmittel und daher 
ruͤhrender abnormer Chemismus des Blutes. als die Bildung von 



Steinen in den Harnwegen beguͤnſtigende Umftänbe betrachtet wer— 
ben. Es reiht nun hin, daß die confolidationsfähigen Beftand- 

theile des Harns einen, ihre chemifche Verwandtſchaft in Thätig- 

keit verfegenden ‚Kern vorfinden, um fi in Sand, gried= oder 

fteinartige Concremente zu verwandeln, wobei es erfahrungsmäßig 

nicht gerade nöthig ift, daß diefer Kern ein fremder Körper fey, 

fondern auch ein Molecuͤl des Harnftoffes feyn kann, welches fich 

in ein derlei Sandkorn umwandelte. ” 

Eine nicht felten beobachtete Eigenthuͤmlichkeit iſt es uͤberdieß 
daß bei Kindern die Krankheit nicht lange ald Gries beftehend 

bleibt, und daß die Gries=Concretionen eine .auffallende Neigung 

befigen, fich zu vereinen und einen Stein zu bilden. Daher fieht 

man unter Kindern häufiger Tolche, die an Stein als die an Gries 

leiden, während bei Erwachfenen das umgekehrte Verhaͤltniß flatt« 

findet. | Dr. W. A. Weitenweber. 

Kritik. 
Kritiſch - etymologiſches Lerikon oder Erklärung des Urs 

ſprungs der aus dem Griechiſchen, dem Lateini— 

ſchen und aus den Drientale Öpradhen in bie 

Medicin und in die damit zunähft verwand«. 

ten Wiffenfhaften aufgenommenen Kunſtaus⸗ 

druͤcke, zugleich als Beiſpielſammlung fuͤr jede Phyſiologie 

der Sprache, entworfen von Ludwig Auguft Kraus, 
Dr. Philos. et Med. leg. Dritte ſtark vermehrte und verbefferte 

Auflage, Göttingen bei Deuerlich und Dietericdh. 1843. gr. 8. 

Preis eines jeden. Heftes 3 Thlr. pr. oder 4 Gld. 412 Kr. ch, ii 

Icheinen 8 Hfte.) 

Medicinifch - Chirnrgifch - Pharmarentifch- und naturhifte- 
rifches Handwörterbuch u. ſ. w., nebft de ut ſchem Re— 

pertorium und Erklärung der alten und neuen 

med.epharm. u. hemifhen Zeihen und Abkuͤrz⸗ 

ungen. Zur feichtern Weberfiht für Studirende der Me— 
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diein, Chirurgie und Pharmacie, ſowie für alle Freunde 

der Natur = Wiffenfchaften; zufammengeftellt von "Julius 

Auguft Müller, geprüften Pharmaceuten. Wien kei 

Mallishaufer. 1943. Eu 8 ©. VI, 435 u 25. Preis 

13 Thlr. pr. oder 2 Gld. 24 Kr. rh. 

Vocabula sunt notae rerum! Sach-Begriff und Wort— 

Ausdrud fichen in einem nothwendigen genetifchen Verhaͤltnifſe zu 

einander; fie find untrennbar: jener wäre ohne legteren ein uner= 

faßbarer Schemen, dieſer ohne erfteren eine Ieblofe Hülle. Im 

gefchichtlichen Kortfchritte unferer Wiffenfchaft "hat fid) eine unver— 
kennbare Verwirrung bezuͤglich einer Menge von Begriffen einge» 

ſchlichen, mit welcher eine Art von babylonifder Sptachverwirrung 

Hand in Hand gehen mußte. Wird uns die phyſiologiſche Echule 

aus der Fahrhunderte alten Sklaverei des orthodoren Glaubens an 

falſche Begriffe" befreien?! Fuͤr ihr allerdings zeitgemaͤßes Beginnen 

hat ſie bis zur Stunde noch keinen ſichern Standpunkt gewaͤhlt! 

Der Boden der Gegenwart iſt immer ein lockerer; ſolider, der feſt— 

getretene der Geſchichte! — Bei der Kritik der Begriffe kann 

und darf aud eine Kritik der Sprache, der klaſſiſchen Termini 
technici, ber ſprachlich verförperten Begriffe der medicinifhen Wiſ— 

fenfchaft und Kunft in unferer Zeit nicht fehlen. Diefe Anforder- 

ung laͤßt fid) fhon vom reinen Gefi chtspunkte der mediciniſchen 

Wiſſenſchaft aus ſtellen. Aber auch von einem weiteren Geſichts- 

punkte aus iſt eine kritiſch-erklaͤrende, etymologiſch ſichtende und 

laͤuternde Bearbeitung des Sprach-Materials unſerer Wiſſenſchaft 
und ihrer Zweige fuͤr den denkenden Arzt von hoͤchſtem Intereſſe. 

Iſt nicht die Sprache etwas Lebendes, und als Solches den all— 

gemeinen Lebensgefegen in abstraeto unterworfen? Wie nahe Liegt 

der naturhiftorifchen Richtung des ärztlichen Forfchens eine Phy— 

fiofogie der Sprache? Welches Intereffe für die Vergangenheit, 

welche Bedeutung für die Gegenwart, melde Ahnungen fr die 
Zukunft ergeben fid) aus dem Studium derfelben! Und wir follten 
gegen den Zuftand der eigenthuͤmlichen Spradye, welche ſich unfere 
Wiſſenſchaft auf hiſtoriſchem Wege geſchaffen, gleichguͤltig bleiben, 
ſie vollends dem Barbarismus verfallen laſſen, während wir ander⸗ 
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ſeits nad) Laͤuterung der Begriffe fireben? Dank, hohen Dank 

verdient Kraus dafür, daß er ſich der lange verwaiften, Übel er— 

zogenen und fchlecht gehüteten fo väterlih (— und aud mit vaͤs 

terlicher Strenge! —) angenommen. Daß feine, Bemühungen. von 

den Collegen gehörig gemürdigt werden, beweift die nothwendig ge= 

wordene dritte Auflage feines Werkes, nachdem 1821 die .erfte, 

1826 eine zweite flarf vermehrte Auflage deffelben .erfchienen mar. 

In diefer dritten Auflage hat daffelbe dur abermalige Vermehrung 

(nidyt quoad volumen, da größeres Format, mehr, compreifer 

Drud, und Hirweglaffung mandes Entbehriiden die Sache aus— 

glich) und zweckgemaͤße Umgeſtaltung bei vortvefflicher Ausflattung 

und firenger Correctheit bedeutend gewonnen, fo daß mit Zuverſicht 

zu erwarten fleht, e8 werde, in recht viele Hände uͤbergehend, Eräfe 

tig helfen zo xaxc drrourdeiv, gegen weldes pium Desi- 
derium id), wie id) merke, nad, Krauss Anficht eben ſelbſt 
veritoße, indem ich meine griechifhen Brocken mit Accenten fpide. 

— Sn eine rein etpmologifhe Kritik des vorliegenden Werks ein— 

zugehen, dürfen wir — einem Kraus gegenliber — 6 Be⸗ 
rufeneren uͤberlaſſen. 

Wir muͤſſen einige Stufen herunterſteigen, indem wir uns 

von Kraus's Wert Muͤller's naturhifiorifh=medicinifhem Hand⸗ 

woͤrterbuch zuwenden. Doch auch dem (sit venia verbo) rein 

Praktiſchen widerfahre ſein Recht — noch dazu, wenn es fo an— 

ſpruchlos auftritt und ſo beſcheiden bevorwortet iſt, wie die in Rede 

ſtehende Arbeit. Der Fleiß des Vfs. iſt zu loben, die gute Abe 

ſicht deſſelben — inſoferne fie einer. beſchraͤnkteren Sphäre genuͤgt 

— nicht zu mißkennen. Des Vfs. Wunſche zufolge erlauben wir 

uns einige Bemerkungen und berichtigende Erinnerungen. Das in 

die Naturgeſchichte und in die Pharmacie Einſchlagende iſt vom 

Vf. ſichtlich mit mehr Vorliebe und Sachkenntniß bearbeitet, als 

das die Medicin vorzugsweiſe Betreffende. Zuweilen gibt derſelbe 

bloße Wort-Ueberſetzungen ſtatt Wort-Erklaͤrungen, welche auch eine 

praͤciſe Sach⸗Erklaͤrung involviren ſollten. Wer z. B. nicht weiß, 

was Isopathia (eigentl. Isotherapia) ift, wird durch das deutſche 

Wort Gleichſtoff ⸗Heillehre auch nicht um Vieles kluͤger werden 



Manche Deutungen find offenbar falſch, fo find: z. B. Antipneu- 

monica nicht Mittel gegen die Lungenfucht, fondern gegen die 

Lungen» Entzündung, Asthenopyretos ift nicht Fieberſchwaͤche, 

denn Schwaͤche⸗ Gefuͤhl iſt gewiffen Stadien aller Fieber, auch der 

fihenifchen, eigen, fondern bedeutet ein Fieber mit dem Charakter 

allgemeiner Schwäche. Unrichtig und mangelhaft ift z.B. die Er⸗ 

klaͤrung von Metasynkrisis, von Thenar, unwiſſenſchaftlich und 

veraltet 3. B. der Erklaͤrungs-Verſuch (nach Le Roy) des Wen 

fens der Ischuria. Diele Erklärungen find zu wenig erfhöpfend; 

für den Wißbegierigen ift aber eine halbe Erklaͤruug fchlimmer als 

gar Leine. Einen ſeltſamen Anſtrich erhalten mande Erklärungen 

durch den Gebraucy vieler wiſſenſchaftlich obſoleter Worte, 3. B. 

gichtiſch (krampfhaft), Gichter (Convutfionen), Goldader u. f. mw. 

Verdienſtlich wäre ed gewefen, wenn der Bf. die fremden Maaße 

und Gewichte (melche zum heile ganz fehlen, wie Centigramm, 

Milligramm ıc. auf die Aequivalenten in den gebräuchlichften 

deutfchen Maaßen und Gewichten reducirt hätte. Auch möchten 

wir dem Vf. vathen, bei einer -allenfallfigen zweiten Auflage die 

Quantität der Iegten Spiben zu bezeichnen. - Auf etymologifchen 

Werth macht Muͤller's Handwörterbud) keinen Anſpruch, aber 

abgefehen von dem oben geruͤgten Mängeln laͤßt fi) demſelben bei 

guter Ausftattung und nicht uͤbermaͤßiger Drucfehler- Anzahl (wel⸗ 

che am Schtuffe berichtigt find) in der Sphäre geringerer Anfor⸗ 

derung eine durch das angehängte deutfche Mepertorium und die 

Erklärung chem. Zeichen noch erhöhte prackifche Brauchbarkeit nicht 

abſprechen, En ihm immerhin ein Publikum fichern dürfte, 

Aſchenbrenner. 

Encyklopädie der mediciniſchen Wiſſenſchaften. Methodiſch 

bearbeitet von einem Vereine von Aerzten unter Re— 

daction des Dr. X. Moſer. Erſte Abtheilung. Anas 

tomie. — Handbuch der topographifchen Anatomie, 

mit beſonderer Beruͤckſichtigung der chirurgiſchen Ana— 

tomie zum Gebrauche fuͤr Aerzte und Studirende. Von 



- Dr. £, Rochmann, prakt. Arzte, Wundarzte und. Geburts⸗ 
beifer. Leipzig. F. U Brockhaus. 1844. ©. XXXVIL u, 776. 

‚Preis 3 Thlr. pr. oder 5 Gld. 24 Kr. rh. 

Mer von den älteren Golfegen Eennt nicht Consbruch's 

Encyklopaͤdie der mediciniſchen MWiffenfchaften, welche fih im. erften 

Sahrzehnte unferes Sahrhunderts einer fo günfligen Aufnahme er— 

freute? Die Überfchriebene foll für die jetzige Zeit das leiſten, was 

jene damals gethan. Der Redakteur berfelben, ehrenvoll der litere 

arifchen Melt bekannt, fpricht in der Vorrede die Anficht aus, daß 

die bisher erfchienenen Mörterbischer den mefentlihen Nugen einer 

methodifch bearbeiteten Encyklopaͤdie nicht haben koͤnnten, indem bei 

jenen die Wiſſenſchaft immer aufhoͤre, ein wiſſenſchaftlich geordne⸗ 

tes organiſches Ganze zu ſeyn. Das iſt freilich ſehr wahr, und 

der Vf. ſcheint demnach, da er in Gemeinſchaft mit Buſch ein 

ſolches Handbuch der Geburtskunde in alphabetifcher Ordnung fruͤ— 

ber herausgegeben hat, ſich reformirt zu haben. Das vorliegende 
Merk foll nun eine methodiiche Bearbeitung der einzelnen Zweige 

der med. Wiſſenſchaften bringen, fo daß diefe untereinander wieder 

in Bezug auf die Art der Bearbeitung uͤbereinſtimmen, und diefes 
[eßtere fol dadurch erreicht werben, daß die einzelnen Bearbeiter 

fih im gegenfeitigen Austaufche. der Ideen und in gegenfeitiger 

Unterftüigung bei den Arbeiten erhalten. Die Zukunft muß na⸗ 

tuͤrlich erft darthun, ob diefe Werheigungen des Hrsg. wahr ges 

macht werben oder nicht, weßhalb mir uns vorläufig eines jeden 

Urtheild weder Für noch Wider enthalten. Mur bemerken wir, 

daß wir aus dem Umftande, weil die Mitarbeiter ſaͤmmtlich Aerzte 

in einer und derfelben Stadt, nämlich in Berlin, feyn follen, eini« 
germaffen zu einer günftigen Prognofe ‚berechtigt feyn dürften. 

Anderntheils koͤnnen wir inzwifchen das Bedenken nicht unterdrii= 

den, ob bie Gegenwart für die Herausgabe eines folchen Werkes 

geeignet fen, weil wir bekanntlich jest in einer Gährungs= und 

Uebergangs= Periode unferer Wiſſenſchaft leben. 

Das Beduͤrfniß des rationellen Praktikers, weiches ſowohl 

rohe Empirie als leere Speculation in gleichem Grade ausſchließet, 

— 



ſoll ferner bei der. Bearbeitung des Werkes lediglich in’ Auge ge— 
faßt werben, und von diefem Standpunkte aus follen die einzelnen 

Zweige der Medicin in ihrer jegigen Ausbildung mit Beruͤckſich— 

tigung der neueſten Leiſtungen des In- und Auslandes dargelegt 

werden. 

Diefe Encyklopaͤdie wird 14 Abtheilungen umfaſſen und zwar 
Anatomie, Phyſiologie, Geſchichte der Medicin, medicinifhe Chemie 

und Phyſik, Pathologie und Therapie, Semiotit und Diagnoftik, 
pathologifche Anatomie, Materies medica und Pharmakologie, 

Heiiquellenlehre, Chirurgie, Akiurgie, Gynäkologie, Kinderkrankpei- 

ten, Pnchiatrik. 

Die Namen der Hrn. Vf., ſowie der Pfan, der bei der Be- 
arbeitung einer jeden einzelnen Wiffenfchaft befolgt wurde, follen 

bei den einzelnen Abtheilungen angegeben werben. 

Das märe demnach der Plan ded Ganzen, der, abgerechnet 

das oben angeführte Bedenken, gewiß nur zu billigen feyn dürfte, 
Beizuͤglich der Bearbeitung der vorliegenden erften Abtheilung 

lag, laut Vorrede, die Abfiht zu Grunde, diefelbe vorzüglich in 
praktiſcher Beziehung nüglih zu machen. In den vorhandenen 
Hand= und Lehrbüchern der Anatomie, fagt der Vf., fanden mir 
durchgehende die Kintheilung nach den allgemeinen organifchen 

Spftemen. Will man daher die Anatomie eines beftimmten Theils 

des Körpers kennen lernen, ſo wird es nothwendig, ſich dieſelbe 

aus den verſchiedenen Abſchnitten des Werkes zuſammen zu ſtellen, 

was nicht allein muͤhſam, ſondern fh den in der Anatomie nicht 
Berwanderten auch ſchwierig feyn wird, fic eine deutliche Anfchaus 

ung der anatomifchen WVerhältniffe eines Theiles vom Körper zu 

verfchaffen, was als fehr wahr dem Vf. eingerdumt werben muß. 

Der Bf. hat daher im fraglichen Handbuche die Methode der 
praktifhen Franzoſen befolgt und die Anatomie nach den einzelnen 

Gegenden des menſchlichen Körpers geordnet, fü daß bei jeder der— 

feiben die verfchiebenen allgemeinen organiſchen Syſteme und fpe= 

ziellen Gewebe, aus denen fie zufammengefegt, angegeben find, tor 

durch es dem Arzte ein Leichtes wird, fich hiernach eine voll 
fländige anatomifche Kenntniß einer beliebigen Körperftelle zu ver 



fchaffen, endlich auch dem Studirenden ein Leitfaden für die Sec— 
tionssllebungen gegeben: ift. 

Um zu feinem Zwecke möglichft folgerichtig zu gelangen, hat 

dev Vf. fein Handbuch in vier große Abtheilungen mit mehreren 

Abfchnitten gefondert, von welch erfteren die erfte die allgemeine 

Anatomie, die zweite bie fpezielle Anatomie, bie dritte 

eine Eurze Ueberficht der Gefäß- und Nervenlehre im 

Zufammenhange enthält, und die vierte von der Entftehung 

und erften Ausbildung des menfhlihen Organis— 
mus, mit der Unternbtheilung über Entwidelung, Wach s— 

thum und Wechfel der Zähne handelt. 

Die allgemeine Anatomie, © 1— 56, ift fehr gut 

und gedrängt bearbeitet, alle Entdeckungen und Erfahrungen, mit 

weldyen die neuere Zeit in rafcher Aufeinanderfolge und fehr reich- 

haltig unfere Wiffenfchaft bereichert hat, find forgfältig benügt und 

zweckmaͤßig zufammengedrängt, fo daß e3 wirklich dem praftifchen 

Arzte Leicht wird, fich auf diefem weiten Felde mit feinen vielen 

verfchlungenen Pfaden beſſer zurecht zu finden, und eine klarere 

Einfiht zu gewinnen, »-al® dieſes in den. weitläufigen Schriften 

über diefen Gegenjtand ihm möglich wird, um ſo mehr, da bei 

mehreren der legteren eine gewiſſe moderne Seite ſich bemerkbar 

macht, welche für den Praktiker und Stubirenden eben nicht an= 

fprechend, nicht felten fogar verwirrend iſt. 

Die fpecielle Anatomie, ©. 56—587, der Haupttheil 
der ganzen Schrift, befchreibt die einzelnen Theile und Gegenden 

des Körpers nad) vorausgefhickter Knochens oder Bänderlehre 

auf die oben angegebene Art. Eurz, faßlich und praftifch. Unter 

der Ueberfchrift »„Chirurgifches« deutet der Vf. am Schluffe 

der Abhandlung eines einzelnen Körpertheiles die an ihm vor— 
Eommenden äußeren hirurgifchen Krankheiten, ſowie 

die wichtigfien hirurgifhen Operationen an, melde an 

demfelben ausgeführt werden. Wir fagen: deutet an; denn bes 

greiflicher Weiſe kann der enge Raum feine weitere Erörterung 
dieſer Gegenſtaͤnde erlauben. Diefe Andeutungen find inztifchen 

von der Art, daß fie treffend, dem Lefer die Wichtigkeit ded Ob— 
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jektes flizziren und ihn zu weiterer Borfchung anregen, womit denn 
unſeres Ermeffend die Hauptaufgabe gelöft, nämlich der praktifche 
Beziehungspunft des Gegenftandes, geziemend hervorgehoben ift. 

Die kurze Ueberficht der Gefäß- und Nerven 
lehre im Bufammenhange, welche die dritte Abtheilung, 
©. 587—655, ausmacht, füllet die Luͤcken aus, die dem Vf. bei 

feiner oben gefchilderten Behandlungsart feines Gegenflandes, naͤm— 

lich der Befchreibung ber einzelnen Körpertheile mit ihren Mus— 

keln, Gefaͤßen, Nerven ꝛc., auf Koſten der Gruͤndlichkeit und eines 

vollen Verſtaͤndniſſes nothwendiger Weiſe ſich bilden mußten. 

Die vierte Abtheilung endlich S. 655—695, hat der Vf., 

wie es ihr Inhalt mit ſich bringt, nicht blos rein anatomiſch in 

der Bearbeitung durchgefuͤhrt, ſondern auch einen entſprechenden 

Zuſammenhang mit der Phyſiologie bewerkſtelligt. Dieſe Abtheil⸗ 

ung finden wir als eine der gelungenſten. 

Der Schluß der Schrift befteht von S. 697 — 775 aus 

zwei Megiftern, von denen der eine die Tateinifchen der andere bie 

deutfchen Benennungen in ſich faffet, was natürlich zur erhöhten 

Brauchbarkeit eines ſolchen Handbuches eine wahre Lebensfrage aufs 

ftelft, die vollfommen gelöft erfcheint. 

Bei Merken, mie das vorliegende, kommt der Natur der 
Sache nah das fih Geltendmahen einer Spontaneität nicht in 
Betracht, fondern die alleinige Anforderung an ihre Vf. bleibt, in 

zwei Worten gefagt, eine tühtige Compilation, und zwar 

tüchtig durch Aufnahme des Wefentlihen und Ausfchliegen des Un— 

twefentlichen, durch kurze und Elare Ordnung der einzelnen (lieder 

des Gefammt-Dbjectes, und durch harmonifche Einigung bderfelben. 

Es freuet und, dem Vf. obigen Handbuches deßhalb volles Lob 

ausfprehen zu Eönnen. Und haben wir auch an mandhem Ein— 
zelnen etwas auszuftellen, das inzwiſchen wieder nicht von Rele— 
vanz ift, fo fchließt doc das Tuͤchtige des Ganzen mädelnden Tas 

del aus; ein Ausfpruch, den man in unferer fehreibethätigen Zeit 

eben nicht fehr häufig machen kann. — Die aͤußere Ausftattung 



267 

der Schrift ift fehr empfehlend: fehönes Papier, ſcharfe Lettern 

und correcter Druck. F. 

Handbuch der Anatomie des Menſchen mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf Phyfiologie u. practiſche Mediein. 
Verfaßt von Dr. Friedrich Arnold, ord, Profeffor an 

der Univerfität zu Freiburg. Mit mikroffopifchen und fy= 

noptifhen Abbildungen, 1. Band. Erſte u. zweite Abtheil⸗ 

ung Enthaltend die allgemeine Anatomie. Freiburg 

im Breisgau. Adolph Emmerling.‘ 1813. Erſte Lieferung, 

256 S. gr. 8. Mit zwei Kupfertafeln. "Preis eines Bd8, 24 Thlr. 

pr. oder 4 Gl. 42 Kr. rh. EErſcheinen 2 Bde.) 

Vergleichen wir die Anatomie, wie fie als wiffenfchaftliche 

Doctrin in der Meuzeit dafteht, mit jener des vorigen Jahrhun— 

derts, fo ift die rafche Umgeftaltung, welche fie im Laufe weniger 
Sahrzehnte, befonders aber des legten beurfundet, eben fo auffal= 
lend, als ihrer innern Bedeutung nach erfreulich. Bei der lebens— 
Eräftigen Entwicklung aller übrigen Zweige der Naturwiffenfchaft, 
bei dem regen Streben nad, intenfiver und ertenfiver Ausbildung 
aller fogenannten Hilfswiffenfchaften der Heiltunde konnte auch un= 
möglich jene Wiffenfchafts-Sparte zuruͤckbleiben ‚ als deren Tochter 
wir bie Phufiologie, ald deren Schwefter wir die organifche Chemie 
anerkennen muͤſſen. Die Zeit ift vordber, in der man noch von 
Hifswiffenfchaften im Gegenfaße zu einer eigentlichen Heilkunde 
fprechen konnte, und eine beffere Einficht hat ſich uͤber die ges 
fallenen Schranken der Sfolirung zu der Elaren Ueberzeugung er= 
hoben, daß jene alle, auf gleichem Gebiete liegend, Organe Eines 
lebenden Gefammt-Drganismus — der Naturwiſſenſchaft — find, 
daß die Heilkunde nur eine beftimmte Beziehung der Ießteren, und 
die Heilkunft die angemwendete Naturwiffenfchaft if. Die Anfoder= 
ungen einer folhen zeitgemäßen Anfiht müffen ſich bei jeder neuen 
Bearbeitung der einzelnen Doctrinen geltend machen. Daß dies 
auch der Vf. vorliegender Schrift gefuͤhlt, beweift ſchon ber, Bei— 
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fag im Titel feines neuen anatomiſchen Handbuches, infofern da’ 

felbe »mit befonderer Ruͤckſicht auf Phyfiologie und practifche Me— 

diein« bearbeitet worden ift. Die bisherigen Leiftungen des Vfs. be= 

vechtigten auch zu der Erwartung, daß, er, von jener Anſicht durch— 

drungen, die Ahnungen einer „Anatomia animata‘“ immer mehr 
zu erfüllen ftreben werde. In wie weit dies in dem zu befpre- 

chenden Werke, von deffen allgemeinem Theile uns die erfte Pie- 
ferung vorliegt, gelungen, wird wohl erft nad der vollkommenen 

Beendigung deffelben zu beurtheilen möglich ſeyn; wir wollen uns 

vor der Hand. zu zeigen bemühen, welcher: Geiſt die bis jeßt 

gegebenen Abfchnitte, die unftreitig zu den wichtigſten im Gebiete 

der Anatomie gehören, durchweht, und glauben, daß ſich aus dem 

bisher Gebotenen füglich auf das noch Folgende möge ſchließen laſſen. 

Der Bf. beginnt mit einer bündigen, nur 7 ©. umfaffen- 
den Einleitung, in welder der Begriff der Zergliederungskunde 

und der bderfeiben anheimfallenden Objecte beſtimmt und erflätt, 

fo wie die befondern Beziehungen und Richtungen als Unterab- 

theilungen jener befprocdhen werden. »Die Bergliedberungsfundee, 

beginnt der Vf., »hat zur Aufgabe, die Bildung, d. i. das Ge- 

bildetfenn und die Bildungsweif e, organifcher Körper und de= 

ven Theile zu erforfhen und darzulegen. Cie betrachtet die dußere 

und innere Geftaltung der Organiemen und die Zufammenfegung 

berfelben aus gröberen und feineren Xheilen; fie lehrt die Lage, 

die Verbindung, die Größe, die Cohäfion, die Schwere, die Elaſti— 

cität und die Farbe der Theile fennen, und berüdfihtigt da— 

bei noch mehr oder weniger vollftändig die Mifd- 

ungs=Verhältniffe und Lebens=Eigenfhaften der Ge— 

bilde, um ein möglichjt vollfommenes Bild von allen Eigenthüm- 

lich£eiten derfelben zu geben.«e Ob dem Df. wegen des aus ber 

angeführten “Definition erfichtlichen Uebergreifens in das Gebiet der 

Phyfiologie und organifhen Chemie von der einen oder andern 
Seite nod) Tadel erwachfen wird? Die Anatomen der alten ſtrik⸗ 

ten Schule, denen fo etwas freilich ein Gräuel war, haben wohl 
keine Stimme mehr. Wir aber müffen e8 geradezu loben, wenn 

die Anatomie in diefem Sinne aufgefagt und bearbeitet wird; denn 
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nur fo tut. fie das Leichenhafte, was ihrer früheren rein deſcrip⸗ 

tiven Tendenz immerhin anklebte, verlieren und — mie Pf. be« 
merkt — ein vollfommened und auf das Leben bezligliches Bild 

von allen Eigenthümlichkeiten’ organifcdher Geftaltung geben. Auf 

diefe Weiſe wird die Kluft ausgefüllt, welche bisher- immer noch 

zwifchen Anatomie und Phnfiologie, als zwiſchen Todtem und er 

bendem, fir beide Doctrinen flörend gelegen war, und letztere ges 

ftaltet fidy), ohne neue Anfnüpfungspunfte fuchen zu müffen, als 
ununterbrochene Fortfegung der erfteren. Eben fo natlırlid leitet 

der Df. den Uebergang z. B. zu der pathologifchen Anatomie ein, 

indem .er von aller gefuchten Idealiſtik frei, die Mannichfaltigkeit 

der Natur als Lebensgeſetz erfennend, das WVerhältnig der norma= 

len zur pathologifchen Anatomie folgendermaffen bezeichnet: »Die 

normale Anatomie betrachtet den Körper und feine Theile im re= 

gelmaͤßigen Zuftande, ſowohl im Beitpunfte feiner vollfommenen 

Ausbildung, feiner völligen Reife, als auch ruͤckſichtlich feiner Eie 
genthuͤmlichkeiten und Werfchiedenheiten, welche durch die Lebens— 

perioden, durch das Geſchlecht und die Nacen bedingt find. Sie 

ſchließt ſelbſt die Warietäten oder Naturfpiele, d. b. die geringen 
Abweihungen von der normalen Bildung, welche keine Verridytung 

ftören und feine Mißgeftaltung verurfachen, 3. B. Mangel eines 

Muskels, einer Arterie, oder abweichenden Urfprung oder Ueberzahl 

folher, nicht aus. In der pathologifhen Anatomie dagegen wer— 

den die regelmwidrigen Bildungen der Theile des Körpers befchrie= 
ben, welche entweder in einem abnormen Urfprung und in einer 

von der Regel abweichenden Entwicklung des Organismus -und 

eines Organs deffelben begründet find, urfprünglihe Bildungsfeh- 

ter, Mißbildungen, oder welche durch Krankheiten einen regelmidri= 

gen Zuftand erhalten haben, erworbene Bildungsfehler.e — Den 

Bereich der allgemeinen Anatomie dehnt der Vf. Über die gemöhn- 

lich eingehaltene Schranke der Gemeblehre auch auf die Beſchreib⸗ 
ung der Geftaltung des Körpers und feiner Gegenden Kberhaupt, 

fo wie auf eine allgemeine Weberficht irber den Bau des Menfchen 

und die ‚Unterfchiede aus, welche in den allgemeinen Momenten ber 

Bildung zwiſchen Mann und Meib und den verfchiedenen Racen 
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fattfinden. — Die Auffaffung vom foftematifchen oder phyfiolo- 

giſchen Gefichtspunkte war für den Vf. das leitende Prinzip bei 

Bearbeitung feines -anatomifchen Handbuches. Mittelſt der phyſio— 
logifhen Methode verfpricht derfelbe drei befondere Theile der Ana= 

tomie zu beleuchten: 1) die Anatomie des Ermwachfenen, 2) bie 

Entwidiungs=-Gefchichte oder die Anatomie ded werdenden Men 
[hen und 3) die Anatomie des Leichnams ober bes -untergehenden 

menſchlichen Körpers, und zwar dies Alles mit vorzüglicher Rüde 

fiht auf Pathologie und Chirurgie. »Auf diefem Wege — fchließt 

der Bf. die Einfeitung — -hoffen wir die Vortheile der rein de= 
feriptiven,, der rein: philofophifchen und der vorzugsweiſe practifchen 

Methode zu vereinigen und den Anforderungen, welche die Wiffen- 

haft an eine höhere Ausbildung, und die Praris an eine zweck⸗ 

mäßige Anwendung der Anatomie, ter michtigften Grundlage der 

gefammten Medicin, macht, zu entfprechen.« Der Einleitung folgt 

die auf Anatomie bezligliche Literatur, wenn auch nicht mit aͤngſt⸗ 

licher Vollftändigkeit- gegeben, fo doch nichts von nur einigem Ber 

lange unberhdfichtigt Laffend. — Der erfte Abfchnitt des Buches 
handelt von der Geſtaltung des Menfhen im Allgemeis- 

nen, und werden im Befondern betrachfet: die. Symmetrie und 

Analogie der. Theile (S.26), die. Gegenden des Körpers (S. 34), 

die Natur, das Volumen, die Proportionen deſſelben (S. 66), 
woran ſich noch eine Unterfuchung über die Architeftonit und Me— 

chanik in dem Gliederbau im Allgemeinen reiht (©. TO. Es 

freuet uns, aus jedem diefer Kapitel die Ueberzeugung geſchoͤpft zu 

haben, daß der Vf. bei allen feinen Darlegungen die im Schluß⸗ 

fage der Einleitung ausgeſprochene Verheißung treu erfüllt hat. 

Iſt es einerfeits die Gewiffenhaftigkeit und Genauigkeit der Anga= 

ben, die Klarheit und: Abrundung der Darftellung, die ruhige 

Wuͤrdigung bereits hiftorifch zur Geltung gefommener, oder die gruͤnd⸗ 

fihe Widerlegung fremder, unhaltbarer Anſichten, was uns mit 

Befriedigung erfüllt, fo wirkt anderfeits die geiſtreiche Verarbeitung 

des Stoffes, welche Baum eine der Sache irgend nahe liegende Bes 

‚ziehung aus dem ‚Bereiche der Natur, der Wiſſenſchaft wie der 

Künfte unberuͤckſichtigt laͤgt, höchft anregend auf dem Leſer. Unter 
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den vielen dem Vf. eigenthuͤmlichen Anfichten ift uns im erften 

Abſchnitte kaum Eine begegnet, welche und auf dem Standpunkte 

wefentlicher Differenz gefunden hätte. — Der zweite Abfchnitt 
handelt »von der Zufammenfegung bes Menfhen im 

Altgemeinen.e Die gasförmigen” und tropfbaren Flüſſigkei⸗ 

ten und die feflen Stoffe werden in Betrachtung gezogen. 

Die Fihffigkeiten des Körpers ordnet Vf. vom phyſiologiſchen 

Geſichtspunkte in: a) Emährungsfäfte, als: 1) Nahrungsfaft 

(Chylus), 2) Lebensſaft (Blut), 3) Bildungsfaft (Liquor pla- 

sticus), 4) Lymphe, und in b) Sceidungsfäfte (Secretiond« 

Fluͤſſigkeiten) mit folgenden Arten: 1) feröfe, ſynoviale und fet⸗ 

tige Fluͤſſigkeiten; 2) Verähnlichungsfäfte (meil fie die Miſchungs⸗ 

Verhäitniffe in den aufgenommenen Subftanzen durd ihre Bei— 

mifchung ſo ändern, daß -diefelben Theile unfers Körpers . werben 

£önnen, dahin rechnet. Vf. den Mund- und Bauch = Speichel, den 

Magenfaft, den Dürmfaft, zum Theil die Galle und den Schleim); 
3) Zeugungsſaͤfte und. 4) Auswurfsftoffe. — Was die vom Bf. 

Bildungsſaft genannte Lymphart betrifft, fo koͤnnen mir nicht mit 
ihm Carus befhuldigen, derfelben als allgemeiner Urbildungsfluͤſ—⸗ 

figkeit eine zu große Bedeutung im Organismus unterlegt zu ‚haben. 

Wenigſtens glauben mir, daß ihr, als Mittelglied zwifchen dem aus 

dem circulirenden Blutfafte. ſich regenerirenden und wieder in den⸗ 

felben übergehenden ſoliden Gebilbftoffe und der Exeifenden Blut- 

Fluͤſſigkeit (welche fets die Bedeutung. des Bild- und Ruͤckbildungs⸗ 

Stoffed involvirt), Feine geringere Bedeutung zufomme, als jenen 

beiden ſelbſt. Für die Erklärung des organifchen. Stoffwechfels: ift 

aber dieſer ſcheinbar fiagnirende Bildfaft von großer Wichtigkeit. 

Auch wir halten. denſelben für identiſch mit jener (ſcheinbar) ruhen» 

den Lymphſchichte in den Capillarien, auf welhe Poifeuille zue 
erſt aufmerkſam gemacht, und deren Eriftenz fi) durch den foit- 

währenden und: gleichmäßigen Vorgang. der Erosmofe und Endos— 

mofe in der zarten Gefaͤßhaut phyſikaliſch Leicht erklären laͤßt. Die 

Ergebniffe einer chemiſchen Unterſuchung deffelben, — wenn. nur 

feine reine Gewinnung und Darftellung möglich. wäre, — bürfte 
eine Reihe phyſiologiſcher wie pathotogifcher Raͤthſel loͤſen. — Zu 
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den Beugungsfäften rechnet ber Vf. auffer dem männlichen Saamen 
auch den Fruchtſtoff beim Weibe (weiblichen Saamen), den Saft 

der Cowper'ſchen Drüfen, den Saft der Vorfteherdrüfe und die 

Milch beim Weibe. Die Unterordnung der legtern unter den 

Begriff der Beugungsfäfte erfcheint uns gezwungen und zum Theil 

fogar phyfiologifh (und demnach auch anatomiſch) ‚nicht richtig: 

Unter weiblichem Saamen verftehen noch Manche jene fchleimige 
Sthffigkeit, melde bei- mechanifcher Reizung des Einganges der 

Scheide, 3. B. beim Cotus in ziemlich veichlicher Menge auf 
der Schleimhaut abgefondert- wird, und - ein‘ Abfonderungsproduft 

der unter dem Namen der Duverney’fchen, Bartholini’fchen 

nnd Cooper’fhen von Ziedemann befchriebenen Drüfen im 

Eingange der. weiblichen Scheide iſt. Vf. vindicirt mit vollem Rechte 

jene Berennung der Ftüffigkeit der Eierſtockbaͤlge. Ob die Abfondes 

rungsflüffigkeit der Comper’fhen Drüfen beim Manne überhaupt 

in einer Beziehung zum Zeugungs-Vorgange fleht, iſt wenigſtens 

nod) ſehr zweifelhaft. Eher möchten wir dies vom Safte der 

BVorfteherdrüfe zugeben. Die Mitch gehört aber ‚gewiß mehr unter 

die Mahrungs=, als unter die Zeugungsfäfte. Nachdem der Zeu« 

gungsvorgang. längft beendet ift ernaͤhrt die Mutter den Meuges 

bornen, der ein Theil ihres Organismus war, durch die Milchabſon⸗ 

derung, gleich. wie fich ihr. eigner Organisınus aus dem Blute rege 

nerirt. — Es folgt nun die Beſchreibung der feften heile. mit 

der Eintheifung in einfache und zufammengefeste Subſtanzen, wo— 

bei.die in ben fundamentalen Subftanzen ſich findenden interſtitiellen 

Kanaͤle in. befonders Elarer, umfaffender und manches Intereſſante 

und Neue enthaltender Darlegung gefhildert werden. Mifhungs- 

Beftandtheile (S. 100). Der Bf. hat diefem Abfchnitte bie 
neueften Ergebniffe der organifchen Chemie, die Leiſtungen von 

Liebig, Mulder, Scherer u. A. zu Grunde gelegt. Die 

klare und uͤberſichtliche Bufammenftellung Alles hieher Gehörigen, 

welche auf 33 Seiten Alles erſchoͤpft, was den Grundzuͤgen nad 
wenigſtens dem Handbuche des Vf. dem vorgeſteckten Plane zu 

Folge einverleibt werden mußte, gewinnt noch unſtreitig dadurch, 
bag der Vf. erſichtlich auch im dem Gebiete der organiſchen Chemie 
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fi zu ſelbſtſtaͤndiger Anfchauungsmweife erhoben hat. Formbes 
fandtheile (©, 134), Dies ift unftreitig ſchon deßhalb der 
intereffantefte Abfchnitt des bisherigen Inhalts, da der Df.in dem⸗ 
felben die urfprünglic von I. F. Meckel ausgegangene, von ihm 
und Baumgärtner aber weiter ausgebildete Kugeltheorie um=- 
ſtaͤndlich darthut, und die Reſultate feiner zahlreichen Unterfuchungen 
und Forfchungen niederlegt, in welchen er die vollfommene Begruͤn⸗ 
dung feiner, befonders mit der Bellentheorie im Widerſpruche ſtehen⸗ 
den Anficht gefunden hat, Als entfernte Formbeftändtheile oder 
Formelemente ded menfhlihen Organismus werden aufgeführt: 
1) Der Bildſtoff oder Keimftoff (Blastema, Zoocambium); 2) 
die Elementarkoͤrner; 3) die Betttröpfchen; 4) die Pigment =; 5) 
die, Grieskoͤrner; 6) Kryſtalle. Eiweiß und Fett, fowie fie die erfte 
Grundlage für die organifhen Mifchungsbeftandtheile bilden, er. 
ſcheinen auch als die erſten geftaltbaren und geftaltgebenden Stoffe. 
Das: Blaſtem ift das Bildungsmaterial der einfachſten Formelemente, 
ber: Körner und Kuͤgelchen (Elementar-Körner), und der Fetttröpfe 
hen, welche ſich in weiterer Entwidelung in nähere Formbeſtand⸗ 
theile umbilden, als welche genauen mikroſkopiſchen Unterfuchungen 
zu Folge aufgeführt werden: 1) Vollkommen Fugliche Körper, 
Sphären; 2) am zwei Seiten (Polen) etwas abgepfattete und im 
Umfange (Aequator) mit einem tingähnlichen Wulſte verfehene Koͤr⸗ 
per, Sphäreidenz; 3) fcheibenähnliche Körper mit einem Ring und 
einem Kern, Discoiden; 4) Körper von: polngonaler, kegelfoͤrmiger, 
kelchfoͤrmiger, chlindriſcher, fi ſpindelfoͤrmiger, blättchen= und ſchuppen⸗ 
foͤrmiger Bildung, uͤberhaupt von verſchiedenartiger Geſtalt, poly⸗ 
morphe: Körper. Sein hiſtologiſches Glaubens⸗Bekenntniß legt der 
Df. in folgenden Worten (&. 145) nieder: »Alle Gebilde find 
urſpruͤnglich aus ſoliden  Eugelihen Körpern zufammengefegt und 
aus denfelben geworden. Die Kugeln entftehen durch die Vereini« 
gung der weſentlichen elementaren Beftandtheile der Körner und der 
bildungsfähigen Materie, ſowie auch zum Theil der Fettmolekule 
in beſtimmter Menge, in beftimmten Verhättniffen. In der Kugel 
bildet ſich zuerſt ein lichter, zäher, rundlicher und immer größer 
werdender Kern, wahrſcheinlich in Folge einer Aufloͤſung und Ume 

44 
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wandlung der. im Centrum liegenden. Körnens. hierauf wird Die 

peripheriſche Schicht, die Rinde der Kugel, nach und nach Licht, 

durchſichtig, indem ſich die Körner ‚in der Peripherie: gleichfalls in 
eine gleichfoͤrmige, glasartige Maſſe umändern In den zu Bil- 
dungen beſtimmten Fluͤſſigkeiten und im den fundamentalen, di i. 

rein thieriſchen Geweben, in dem Zellſtoff, den ſeroͤſen und fibroͤſen 

Gebilden, den. Knorpeln, Knochen, in der Mufkel=: und Nerven⸗ 

Subftanz, erfolgt eine Abplattung. der. Kugel an zwei Seiten und 

ein Zufammendeängen und ringaͤhnliches Hervortreten der Maſſe 

im, Umfang der Kugel, Sphäreidenbildung. Dadurch daß ſich die 

Kugeln, von den Polen aus. vollkommen abplatten „erhalten: fie. die 
Form. von, Scheiben mit ‚einem Ring, Discoidenbildung. Aus dies 
fen. ſcheibenaͤhnlichen Ringen; entftehen die, ſtets paarig ſich bilden« 

den Primitivfafern deu Gewebe, melde zulegt wieder in molekulare 

Körner zerfallen (Fafergefüge); oder es entſteht aus dem Ningen 
unmittelbar, und ohne daß fie zu Fäden; werden, eine koͤrnige Grund« 

maſſe (Körnergefüge). Die molekularen Kügelchen muͤſſen wieder 

verflüffigt; werden und; kehren dann nothwendig in die Säfte bed 

Körpers zuruͤck. In denjenigen; Gebilden dagegen, welche nicht ala 

fundamentale, und rein. thierifche bezeichnet: werben koͤnnen, fondern 

mehr einen, vegetabiliſchen Charakter haben, die: am: der Oberfläche 

des Körpers, ſowie auch an der. freien. Fläche der innern Organe 
gelagert find, d. i. im Ependyma, in den Epithelien, in dee Epi« 
dermis, in, den Nägeln und Haaren, geftalten ſich die Kugeln, ohne 
in bie, Sphäroidenform überzugehen, zu den verſchiedenartigſten Koͤr⸗ 
pern um, welche. wir al& polymorphe Beftandtheile auffuͤhrten, und 
die, mit. den. bei. Pflanzen vorkommenden Geſtalten eine aͤußere Aehn⸗ 

lichkeit . haben ,, ‚durch. ihre, Entwicklungsweiſe und ihre weſentliche 
Berchaffenheit ‚aber. von den. Zellen der Vegetabilien verſchieden ſich 

zeigen, da fie weder, Hohlraͤume find, noch marensodie meiſten wan⸗ 

dein ſich zu. duͤnnen, polygonalen Plaͤttchen um, bie ſich in den 
Naͤgeln und Haaren linear zu Faſern, den Hornfaͤden, aneinander 

reihen, und mehr ober weniger zahlreiche uͤber eĩnander liegende 

Schichten. bilden (Blaͤttergefuͤge). « Es folge nun eine genaue Be⸗ 
ſchreibung der Formwerhaͤltniſſe und der Bildungs⸗ und Ummande 
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Iungötveife der Kugeln (S. 146 — 152), der Sphäroiden (8, 152); 
dev. Discoiden (©. 154) und der polymorphen Koͤrper (S. 155), 
welch letztere im polyebrifchen und kegels oder fpindelförmigen: Ges’ 
falten ſich darftellend, in Form von Plaͤttchen (Muſivplaͤttchen, Horne 
plättchen) oder von Conoiden, worunter auch die Wimperkoͤrperchen 
gerechnet werben, auftreten. Ein in den Tert eingedrudtes Schema 
verfinnlicht die Grundformen diefer verfchiedenen Bildungsftabien, — 
Wir geftehen, daß unſere Phantafie nie ausreichte, um den Ane 
muthungen der auf den thierifchen Organismus angemwendeten Zole 
(eneheorie folgen zu können, und dag wir die Molekular= Theorie 
ſtets als die allein naturgemäße und: der Formbildung im Thier- 
Körper’ entfprechende erkannt haben. Obwohl wir alfo bei gleicher‘ 
Anfiht und auf die Seite des’ Vfs. ftellen, fo muͤſſen wir doc 
auch bekennen, daß ung trog der fleifigen Beobachtungen und 
Forſchungen deffelben jene Theorie nichts weniger als’ vollendet era 
fheint; denn als abgefchloffen dürfte fie erft dann zu betrachten 
ſeyn, wenn fie ohne Luͤcken und Nnichts Raͤthſelhaftes in ihrem 
Bereiche laſſend, nur Erklaͤrtes einſchließt. Es bleibt jedoch auf 
dem jetzigen Standpunkte derſelben noch ſo manches raͤthſelhaft, 
wie z. B. die Bildung des Rings um den Sphaͤrenkoͤrper u. ſo w. 
obwohl ſich auf dem. vom Bf. in Gemeinſchaft mit Baumgärte 
ner betretenen Wege, «der auch in Frankreich nicht fruchtlos be= 
arbeitet wird, gewiß allein mit der: Zeit‘ ein befriedigendes Reſultat 
erreichen: laͤßt. — Die naͤchſten Formbeſtandtheile befchreibt der Vf. 
unter dem Abtheilungen der Primitivbuͤndel und Primitive 
baͤnder, der Primitivfaſern, der Primitivblaͤtter, und 
geht: hierauf zu den Formbeſtandtheilen der Fluͤſſigke iten 
(S. 177) uͤber, worauf (S. 195) die eigentliche Gewebrehre, die 
Beſchreibung der Formbeſtandtheile ber feften Theile 
folgt, welche bei dem Muskelgewebe durch den; Schluß der er— 
ſten Lieferung unterbrochen wird, der ‚noch zwei ſauber ausge⸗ 

führte Kupfertafeln, zur Kugeltheorie und Geweblehre gehörig, an⸗ 

gehängt ſind. Wir muͤſſen uͤber dieſe letzteren Abſchnitte dafe 
ſelbe Lob ausſprechen, welches wir den vorausgehenden geſpendet 
haben, Es laͤßt ſich ſonach aus der bis jetzt vorliegenden Lieferung 

44* 
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mit Zuverſicht ſchließen, daß: uns ‚der. Vf. mit. einem Werke be« 
fchenken wird, welches die Anatomie ganz nach den Anforberungen 

höherer Wiffenfhaftlichkeit und in einer Weiſe behandelt; daß auch 
der praktifche Arzt, welcher ſie vom seinem: folchen Geſichts punkte 
einmal auffaffen gelernt, fich nicht mehr: wie früher beklagen Eann, 

daß man bie während der Univerfitätd- Stubienzeit gelernte (sic!) 
Anatomie. im practifchen Leben zum größten. Theile. gleich einer 
todten Sprache vergeffe. In folcher. Erwartung, welche wir auch 

für unſern Lefer- durch die Anfuͤhrungen aus dem beſprochenen 
Werke vollkommen begruͤndet zu haben glauben, fehen: wir den 

folgenden ‚Lieferungen mit Verlangen entgegen, Auch der Ausſtat⸗ 

tung. müffen wir unfern Beifall zollen und finden. vorzüglich die 
Wahı der ſcharfen und. fetten Corpus Antiqua Lettern, ald eines 
wahren Augentroftes für das; in der literariſchen Fluth der Gegen- 
wart faſt untergehenden ‚Sehorganes, dankenswerth. 

Auszüge aus Zeitfchriften.. 
Poyfisiogie.n. . Ä 

Ueber die Entwidtung bes‘ Eies, von Coſte. In 

der Sigung ber Academie des Sciences.de Paris’vom 36. Suni 

gab E. feine Anfichten Über die Bildung des Amnion bei den. Voͤ— 
gen, Säugethieren und dem Menfchen zum Beſten, woraus. her= 

vorgeht, daß dieſe beim Menfchen und bei den Vögeln dieſelbe fen; 

daß ſich das Amnion : an der Infertionsftelle: der Nabelfchnur um 

diefelbe herumſchlage, und ihre aͤußerſte Hütte bilde. Auf gleiche 

Weiſe ſchlage es ſich von der Nabelſchnur zum Foͤtus und um⸗ 

huͤlle denſelben, ſo daß letzterer außerhalb der Amnioshoͤhle liege, 

wie ein: Organ außerhalb des: Sackes det. Serosa liege, Die zu 

ihm gehöre: ', Er-glaubt ferner ‚annehmen zu muͤſſen, daß ſich dad 

Amnion viel: fpäter. bilde, als die gewoͤhnliche Anſicht fen. (Berne 

medicale francaise et .etrangere, 1843.): | 
Ueber. die. Zemperatur-Veränderungen bei Aindern 

hat :Roger Beobachtungen : (an :600 bis 700 Individuen) anges 
ſtellt, welche zu "folgenden Ergebniffen - führten: : Unmittelbar nach 
ober. im Augenblicke der Geburt . zeigt das Kind eine Temperatur 
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von 37025, welche jedoch alſogleich ſinkt; einige Minuten ſpaͤter 

kann der Thermometer allmaͤlig bis auf 30°50 fallen; des an⸗ 

dern Tags findet man wieder den primitiven Temperaturgrad, da 

die mittlere Temperatur von 24 Stunden alten 5 Neugebornen 

37°05 war, und bei 33 einen bis ſieben Tage "alten gefunden 

Kindern man diefelbe auf 37008 fand." Im Eranken Zuſtande iſt 

das Marimum der "beobachteten Temperatur” 4250, das Mini- 
mum 23050, Die Temperatur’ Eranfer Kinder ſchwankte demnach 

innerhaib 19 Grades beim Erwachſenen betrifft die Schwankungs— 
Breite nur 7) Grade. Fodesmal'iwenn’ ein Kind’ eine Temperatur 
tiber 380 zeigt, darf 'man annehmen, daß es fiebert. "Die bes 

ſtimmte Nachweiſung der- Zunahme der Hite iſt von größer Wich— 

tigkeit bei den 'Meugebornen, indem ſie bei dieſen das befte und 

ficherfte Zeichen eines fieberhaften Zuftandes iſt. "Ein neugebornes 

Kind kann in der That 120 His 140 Pulſationen, 40, 60, ja 
bis zu 84 Inſpirationen in dem Anſcheine nach vollkommenſten 

Zuſtande der Geſundheit zeigen. Nach der alleinigen Beruͤckſich⸗ 

tigung des Pulſes und der Reſpiration laͤßt ſich demnach durchaus 

nicht beſtimmen, daß es Fieber habe; die Beruͤckſichtigung der Tem⸗ 

peratur gibt hier den Ausſchlag. Faßt mar dieſes Phänomen mit 

den uͤbrigen zuſammen, ſo erfange man ſichere Gewißheit. Die 

krankhaften Affeetionen der Kindheit, welche die groͤßte Temperatur⸗ 

hoͤhe bedingen, ſind: Pneumonie, typhoͤſes Fieber und Meningitis. 

Jedoch weiſen dieſe drei Krankheiten noch beſondere für die Diag⸗ 
noſe wichtige Charaktere auf, "Bei der Meningitis ſinkt gewoͤhn⸗ 

lich die Temperatur im mittleren. Stadium: bei gleichzeitiger Ver— 

langſamung des Pulſes und der Nefpiration, ſpaͤter bemerkt man 

in dieſen drei Erſcheinungen wieder erhöhte Activitaͤt. Die zwi— 

ſchen zwei Perioden der Erhöhung‘ eingetretene Verminderung der 

Hitze iſt demnach ein pathognomoniſches Zeichen der Hirnhaut-Ent 

zuͤndung. Dieſe Alternationen in der Temperatur bei Meningitis 

dienen ſonach als unterſcheidendes Merkmal von andern "Gehirn: 

Krankheiten "und von dem nervoͤſen Typhus⸗Fieber. — Das Ty- 

phus⸗ Fieber iſt die einzige Krankheit,’ in’ welcher "eine beträchtliche 

Erhöhung der Temperatur "mit. einer mittelmäßigen Beſchleunigung 



des Pulfes zufammentreffen kann. ‚Daraus ‚geht hervor, daß, wenn 

bei einem bettfägerigen Kinde, deſſen Puls nicht Uber 100 Schlaͤge 
macht, der unter die Achfeihöhle gebrachte Thermometer 40 bis 41° 
anzeigt, ‚man auf dieſe einzige, Thatſache hin» -ficher eine Dothien- 
enteritis diagnoſticiren kann, während. man, wenn: der Waͤrmegrad 

mehrere Tage hindurch zwiſchen 38 unb 39°, fteht, fehließen darf, 
daß es fih nur um eine einfache Enteritis ‚handelt... So erfiheinen 
die thermometralen Zeichen. als ein wichtiges. Beihilfsmittel zur un— 

terfcheidenden Diagnofe jener beiden Affectionen, welche häufig bei 

Kindern, befonders bei ganz jungen, fo ſchwer zu unterfcheiden: find. 
Ebenſo laͤßt ſich durch diefes Mittel die. lobulaͤre Pneumonie von 
der capillaren Bronchitis unterfcheiden, In letzterer ſteigt die Tem⸗ 
peratur nie uͤber 38°, bei erſterer hingegen auf 40 bis 41%, — 

Die Krankheiten mit verminderter Temperatur ſind ſelten; die Wärme 
erfcheint partiell ‚vermindert bei der Paralye, der; Gangrän ‚ı der 
Cholera und während des Froſt⸗Stadiums intermittirender Fieber, 

Es ift nicht erwiefen, daß dierallgemeine Körper» Zemperatur, 
in dev. Achjeihöhle wahrgenommen, ‚beim. Erwachſenen jemals ver= 

hindert ſey ; beim Oedem ‚oder der Zellgemebs-Verhärtung der Neu⸗ 
gebornen ift dies beftändig der Fall. Wenn bei einem: Kinde von 

1 bis 8 Tagen der. Thermometer unter. 86° bleibt, : fo darf man 

die Entwicklung von Oedem fuͤrchten. Die Krankheit ift beſtimmt 
vorhanden, wenn ber Thermometer unter 34, 32°, und. unzweifel⸗ 
haft, wenn er 309 und darunter ‚zeigt. 7 Diefe ‚Erniedrigung der 

Temperatur. beim Oedem ift zuweilen auffallend: der Thermometer 
faͤllt zuweilen auf 28, 26, 24, ja ſelbſt 22250. Merkwuͤrdig 
iſt, daß Wärme-Verminderung troß der. doppelfeitigen Pneumonie, 

welche fich faft immer. mit. jener, primitiven Affeetion complicirt, 
anhaltend bleibt, und fo bedeutend. ift, daß fie ſogar ‚die Kälte feit 

10 bis 12 Stunden todter Kinder übertrifft. (Sea neoH; de vw 

roy. des: sciences, 1844.) 

Dezüglih der Functionen * nahe 

rius Willisii hat Morganti aus zahlreichen ‚Experimenten 
an Hunden folgende Schlußfolgerungen gezogen: «L) ber accefforifche 
Nerv ift ein Bewegungs⸗Nervʒ 2) durch feinen hinteren Aſt bes 
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wegt er die Muskeln, am welche ſich Tegterer vertheilt; 3) dur 

feinen innern Aſt vermittelt et die Bewegung der innern Kehlkopf⸗ 
Muskeln; er iſt alfo Stimmnerv; 4) der aͤußere Aſt wird durch 
die Fäden gebildet, welche zuerſt aus dem Marke treten, d. hꝛ von 

dem innern Fäden; 5) der innere Aſt wird gebildet von den leb⸗ 

ten Fäden, d. h. von jenen, welche unterhalb des’ Vagus ent⸗ 

ſpringen, und dieſer Aſt traͤgt zur Bildung des Schlund-Nerven 
bei, bildet die Recurrentes und gibt Bewegungs⸗ Nerven ab, wel: 
che das zehnte Paar in feinem Verlaufe vertheilt; 6) der acceſſo⸗ 
riſche Nerv bildet die vordere Wurzel bes N —— nn 
nali univers.‘di Med., 1843.) | mid 

Die Rranga Werorien des ER "haben nach She 
vers eine: von der der Arterien gleichen Lumens verfehiedene Strüfe 

tur, Unter der feröfen Haut der Kranz Arterien finder ſich naͤm 
lich veine dichte Lage von Kreisfaſern, welche ſich im ſehr fpigen 

Winkeln kreuzen. Die mittlere (fibröfe) Haut iſt um 3 duͤnner 
als bei dem Arterien gleichen Lumens, z. B. der Radialis. "Die 
Struktur der Kranz Arterien ſtellt ſonach eine Mittelform zwiſchen 
jener der Venen und Arterien dar. Dieſe Struktur ſcheint durch 
die Function der Kranz-Arterien Und durch den Umſtand bedingt, 

daß diefeiben dem unmittelbaren Einfluffe des Herzens mehr aus— 

gefegt find, weßhalb jene einerfeits groͤßere Geſchmeidigkeit, ander= 

ſeits größere, Widerſtandskraft befigen muͤſſen als die uͤbrigen Ar 

terien von gleichem Lumen. (Guy’s Hosp. Reports, 1843. 
Ueber unmittelbare Urſache der Menſtruation, 

zugleich als Beitrag zur Modification der Befruchtung, 

von Argenti. Die Unficherheit und das Schwanken der Phpfiologen 

aller Zeiten in Beſtimmung der unmittelbaren Urfache det Menftruation 

betvogen A., namentlich zu ermitteln, ob das periödifche Mieberfteigen 

eines Eichens durch die Fallopifchen Röhren in den Uterus wirk- 
lich die unmittelbare Urſache der Menftruation ſey. "Wf. zeigt, daß 

die Gragaf'ſchen Blaͤschen vom Embryoleben des Weibes an bie 

in das hoͤhere Alter mehrere Entwicklungsſtufen durchlaufen, welch 
gleiche Beſtimmung ihrem Inhalte, dem Eie, zugetheilt iſt. Die 
Corpora lutea als Narben zerplatzter Tier und als Zeugen uͤbers 
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ftandener Schwangerfchaften anzuſehen, kann er; ſich nicht verſtehen: 
Vielmehr haͤlt er die Menſtruation für, die Urſache dieſer Narben. 
Zum Beweiſe ſeines Satzes erinnert Argen ti an die Periodieität 
in den Erſcheinungen der Functionen, beſonders der vegetativen des 
Organismus. Ebenſo durchlaufen die Graaf' ſchen Blaͤschen und 
mit, ihnen die Ovyula ihre: Functionen „deren letzte die iſt, daß ſie 
das Ovarium verlaſſen. Tritt dieſe Functſon der Ovarien ein, ſo 
zeigt ſich auch die Menſtruation, und ſie iſt wieder die der erſteren. 
So bedingen ſich alſo beide Vorgaͤnge gegenſeitig, und ſind wieder 
beide, die Folge von, ‚einander, Daß bie Befruchtung. feibft im 
Eierſtock vor ſich gehe, bezweifelt Argemtizr und „begreift: nicht 
recht, wie, der in der Vagina niedergelegte männliche, Samen, der 
nur theilweife vom Uterus reſorbirt tpird, durch die Sange zufammen= 
gezogene und gekruͤmmte Tuba bis: zum Ovarium gelang; Die 
erectile Beſchaffenheit der Tuba. bei der Befruchtung, ihre ‚enge 
Mündung an: der Uterinhöhle, und--die- für die Kruͤmmung des 
Dvariums „erforderliche Windung erachtet er fuͤr eben ſo viele 
Hinderniſſe. Ueberdies müßte die-Tuba eine doppelte periſtaltiſche 
Bewegung beſitzen. A. glaubt annehmen zu muͤſſen, daß die Eis 
hen in der Tuba. befruchtet werden. (Annali ‚universali di 
Medieina, 1843) .; - | Kragen 

Ueber die Bedeutfamkeit. der Menftenation und 
ihr Verhaͤltniß zu der Brunft der: Thiere, von Mo— 
ſer. Bf. beſpricht zuerſt die. in: ineueren Zeiten. von, Remack, 
Gendrin, Buſch und Brierre de Boismont aufgeſtellten 
Theorieen uͤber die Menſtruation des menſchlichen Weibes und die 
Brunft der Thierweibchen, und refuſirt zum Theil die dort aufge— 
ſtellten Anſichten durch eine ſcharfſinnige Kritif. Sodann gibt ung 
Mofer feine Theorie zum Beſten. Sie lautetIn ‚ber „Natur 
des. Gefhlechtö- Vermögens ift Trieb, zu geſchlechtlicher Vermiſchung, 
die Bildung materieller Stoffe in den Gebärorganen ‚und ‚deren. 
Ausfheidung nach außen begründet, wie. man dies bei dem. weib⸗ 
lichen. Geſchlechte in der Gefchlechtsiuft, der Schwangerfchaft- und. 
Geburt deutlich ‚erkennt. » In dem Cyclus diefer Erfcheinungen muß. 
ſich die, Thaͤtigkeit des Gefchlechts-Vermögens, fo. lange, es beſteht, 
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fortbewegen, und kann dieſer bildenden Thaͤtigkeit zu Peiner Zeit 
entbehren; ſelbſt wenn dieſe nicht durch die Befruchtung in ihrer 

Vollendung fich zeigt. Bei dem. Thierweibchen ‚treten dieſe Thaͤ⸗ 
tigkeiten zur Zeit der: Brunft vereint auf, und mit dem Geſchlechts⸗ 

triebe zeigt ſich auch die Secretion, und nicht ſelten der Ausfluß 

eines ſecernirten Stoffes nach außen. Ber dem menfchlichen Weibe 

findet im Weſentlichen daſſelbe ſtatt; mit der Geſchlechtsreife tritt 

der. Geſchlechtstrieb und die bildende excretive Thaͤtigkeit des Ge—⸗ 

ſchlechts » Vermoͤgens auf, welch letztere im ungeſchwaͤngerten Zu⸗ 

ſtande in der Menſtruation ſich ausſprechen, im beſchwaͤngerten aber 

in den Veraͤnderungen der Schwangerſchaft und Geburt. Aber 

beim menſchlichen Weibe findet keine ſolche Vermengung der Ge— 

ſchlechts⸗ Functionen ſtatt, wie bei der Brunft der Thiere, bei wel⸗ 

chen das Gefchlechts=-Wermögen waͤhrend der ganzen: Zeit: feines 

BVorhandenfenns von der Secretionsthaͤtigkeit und dem. Gefchlechtss 

triebe "begleitet: wird, "während es ſelbſt nur periodifch: auftritt. 
Beim menſchlichen MWeibe ift das Geſchlechtsz Vermoͤgen andauernd, 

nicht „aber: die Seeretionsthaͤtigkeit; dieſe iſt periodiſch, alſo im We—⸗ 

ſentlichen dieſelbe Thaͤtigkeit, wie bei der Brunftzeit der Thiere, 

und. ſie wird durch die innerſte Natur. des Geſchlechts-Vermoͤgens, 

welches das materielle Schaffen: in keinem Momente feines Beſte⸗ 

hens aufgibt, bedingt. Somit erachtet Moſer Menſtruation und 

Brunft als analoge Secretionen, die jedoch beim menſchlichen Weibe 

ſich ſelbſtſtaͤndiger entwickelt, es aber auch dadurch von dem Willen 

des Mannes abhaͤngiger macht. (Neue Zeitſchrift für Ge— 

burtskunde, 1843, Bdod XAV Hft 3.) 

Ueber Entſtehung des: Hermaphroditismus ſucht 

Knorx in einer ausfuͤhrlichen Abhandlung eine neue Anſicht zu be: 

gruͤnden. Wie naͤmlich bei den Vertebraten die Organe der Bron— 

chial= und. Pulmonal⸗Reſpiration im Foͤtal⸗ Zuſtande nebeneinan⸗ 

der exiſtiren, indem ſpaͤter erſt die eine Bildung ſich auf Koſten 

ber andern entwickelt, ſo iſt auch fuͤr die Zeugungs-Organe ein 

urſpruͤnglich doppelter Thpus vorhanden, indem: die Organe beider 

Geſchlechter in der fruͤheſten Entwicklungs-Periode coexiſtiren, bis 

ſich ſpaͤter eine uͤhberwiegende Thaͤtigkeit in der Entwicklung der 



dem einen ober andern Geſchlechtstypus eigenthuͤmlichen, fuͤr die 
Fortpflanzung beſtimmten Organteihe geltend macht: und ‚den an« 
dern Typus antagoniſtiſch verdrängt, Wenn nun in'der einen oder 

andern Michtung die Entfchiebenheit und Energie der organifähen 

Entwicklung nicht den gehörigen Grad erreiche, oder irgend weiche 
Einfluͤſſe in einer früheren oder fpäteren Periode derſelben ſtoͤrend 
auf fie. einwirke, fo ‚entftehe jene anomale Bildungsform, welche 

man Hermaphroditismus nenne. Kl fucht: feine Anſicht vorzüglich 

durch eine genaue anatomifche Erforſchung folcher - Bildungs = Abe 

meishungen bei den Thieren au — er weil. Ga- 

zetie, 184) : — | 

' Meber den Magenfaft: und — Route im Et nã h⸗ 

run gsproceß theilt Dr. Claude Bernard in Paris eine 

Aufferft: intereffante und Hesdienftliche Arbeit mit. : In der Ein 

teitung Tpricht er von ben bisher Liber die: Verdauung erſchienenen 

Werken und ihrem Werth, Er beginnt mit Reaumur und Spal⸗ 
lanzani. und endet mit Blond lot; auch erwähnt er Payen's, 

dem es vor. Kürzem gelang, das wirkfame Printip des Magenſaf⸗ 

tes zu ifoliren, derfelbe nannte es Gafterafe. Bf. geht die Ans 

fühten tiber die. Wirkungsmweife des Magenfaftes durch, und. reiht 

ſich jener Parthei: an, welche im der Wirkung des Succus gastri- 
cus mehr. als eine bloße Auflöfung fieht, und demſelben die Kraft 
zutheile, in den Nahtungsftoffen . auch moleculäte Veränderungen 
hervorzutufen. 1, Theil. -Urfprung und Natur des Mas 

genfaftes. Die Magenſchleimhaut iſt das: fecernivende Drgan bes 

Magenfaftes, der bei Thieren und Menfhen und in jedem Alter 

durch fauere Reaktion ausgezeichnet iſt, im Gegenfage zum Secret 

der Darmſchleimhaut, das ſtets neutral oder alkaliſch reagirt. Vf. 

widerſpricht Jenen, die behaupten, das Secret der Magenſchleim⸗ 

haut: rengite- Mur waͤhrend der Verdauung ſauer. Auſſer dieſer 

Zeit iſt die Aciditaͤt deſſelben durch eine Schleimſchicht fo zu ſagen 

nur maskirt; wird dieſe mittelſt eines feinen. Schwaͤmmchens oder 

einer Charpiekugel vorſichtig entfernt, ſo erſcheint alsbald die ſauere 

Nealtion. Won: hohem Intereſſe iſt es zu wiſſen, daß die Ma⸗ 
genſchleimhaut ſchon vor: der Geburt, ja ſelbſt bei wenig borgerude 



1er Foͤtalbildung dieſe Reaktion “zeigt: Vf. beobachtete‘ biefes bei 

zwei menfchlichen Srüchten, ‚einem Foͤtus von 7 Wochen und einem 

von ’3 — 4 Monaten, gleicherweife bei einen 4 monatlichen Kalbs- 
Foͤtus. Bei nüchternen Thieren bildet der Magenfaft - num einen 
dünnen, bie innere Oberfläche der Schleimhaut befeuchtenden Ueber⸗ 
zug, während der Verdauung aber wird er in großer Menge abe 
gefondert. Bei dieſem Vorgange iſt die Magenſchleimhaut im Zur 

ſtande der Turgescenz, durch reichlichen Blutzufluß wird ſie lebhaft 

geroͤthet, das Capillargefaͤßnetz ſchwillt an und wird zu erektilem 

Gewebe. Bei nüchternen Thieren hingegen iſt ſie blaß, ſchlaff und 

blutleer. Blondlot und‘ Beaumont fahen an Hunden und 

letzterer auch am Menſchen den Magenſaft in Form von kleinen 

Troͤpfchen aus der turgescirenden Magenſchleimhaut ſickern. Vf. ſah 
dieſe Thatſache in Magendie's Laboratorium am Hunden bei 
ſtaͤttigt. Die Magenſchleimhaut zeigt: :1) Schleimerypten, 2): in⸗ 
termediaͤres Gefaͤßnetz, 3) die von. Grub y neuerlichſt beſchriebenen 
eigenthumlichen Koͤrperchen. Dieſe finden ſich in großer Anzahl 
nad). der, ganzen Dicke der Magenſchleimhaut, und ſtellen kleine, 
halbmondförmige mit ihren freien Enden an der innern Oberflaͤche 
der Schleimhaut endigende, von zarten Gefaͤßen umgebene und aus 
einer. Art Zellgewebe beſtehende Organe dar, die mit Druͤſen nicht 
die mindeſte Aehnlichkeit beſitzen, da ſie weder Zwiſchentuͤume, Hoͤh⸗ 
lung, ned; Mündung zeigen. Das intermediaͤre Capillargefaͤßnetz 
iſt gleich dem. des Duͤnndarms, welches tin neutrales Sekret liefert, 
mit Epithelium verſehen, nicht ‚abet bie die Grub y'ſchen Koͤrper⸗ 
chen umgebenden zarten Gefäße, welche vermoͤge ihrer filzigen Vers 
tur den Magenſaft nad): Art kleiner Filtren durchzulaſſen vermögen: 
Der Magenfaft gehört daher nach Vf. zu ben. ausgeſchwitzten Se— 
creten (exhibes)., Das erwähnte epitheliunfreie Capillargefaͤßnetz 
iſt der anatomiſche Sitz der Ausſchwitzung des. Magenſaftes, welche 
durch reichlichen Blutzufluß waͤhrend ber. Verdauung bedingt wird. 
Um. den Urſprung und den Mechanismus der Bildung: des Ma— 

genſaftes zu verforfhen, machte Vf. zahlreiche Experimente an Hun⸗ 
den, die ihm zu folgenden Schluͤſſen Flihrten: 1) Der Magenſaft 
entſteht während: der Verdauung durch seine Art augenblicklicher 
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Aushauchung (perspiration) gewiſſer Blutbeſtandtheile, und :ift 
somit weſentlich von den übrigen Sekretionen verfchieben. 2) Diefe 

Aushaudung geſchieht nur im Magen, :fie iſt ausfchließliches-Pro= 
dukt der Magenſchleimhaut. 8) Er bildet fich plöglih im Mo—⸗ 
mente der Aufnahme von Nahrungsftoffen, und feine Erzeugung 

dauert fo lange ald nod Stoffe im Magen: Üibrig' find. 4) Nur 

bei fehr gefteigertem Blutzufluß und während der Verdauung bildet 

fidy der Magenfaft in großer Menge. : 5) . Daupteigenthümlic;keit 

diefer Flüuffigkeie ift, im Momente; feiner Bildung: die jeweiligen Zus 

frände des Blutes zu zeigen. Die angeſtellten Experimente führten 

zu dem Refultate, daß fremde: in: das Blut gebrachte Stoffe immer 

ſogleich auch im Magenfafte erfcheinen ; er iſt Alfo reine direfte Ema⸗ 

nation aus: dem Blute, und -auf die innigſte Weife mit den nor— 

malen oder Eranfhaften : Zuftänden deſſelben verbunden... Ferrocyan⸗ 

Ealium in die Circulation von. Hunden gebracht, fand ſich jederzeit 

deutlich nachweisbar im -Magenfafte, nicht aber in den Thraͤnen 

und im Speichel dieſer Thiere. Die ſauere Reaktion des Magen» 

Saftes verglichen: mit der alkaliſchen des Blutes beweist, daß die 

Beſtandtheile des letzteren bedeutende Veraͤnderungen erleiden, bevor 

fie. ſich in Magenſaft umwandeln. Um den Grund und die Natur 

dieſer Aciditaͤt und ihren anatomiſchen Sig auszumitteln, ſtellte Vf. 

folgenden Verſuch an. In die Droſſelvenen eines Hundes injicirte 

er gleichzeitig Ferrochankalium und verduͤnnte Eifenvitriollöfung. 

Das Thier wurde + Stunde nach der Mahlzeit getoͤdtet, und nadj= 

dem Vf. den Magen geoͤffnet hatte, zeigte ſich der Nahrungsbrei 

deutlich blau von entſtandenem- Praͤcipitate gefaͤrbt, waͤhrend die 

turgescirende Magenſchleimhaut nirgends dieſe Reaktion wahrnehmen 

ließ. Die genaueſte Erforſchung aller uͤbrigen Organe nnd Gewebe 

gab: ebenfalls ein negatives Reſultat. Dieſer Verſuch wurde mehr- 

mals. mit demfelben Erfolge wiederholt und beiveist, daß die fauere 

Reaktion des Magens erſt eintrete, wenn der Magenfaft ſich auf bie 

freie Oberfläche der Magenfchleimhäut ergießt, denn waͤre er fauer, 

während, er noch die) inneren. Schichten derſelben durchſtroͤmt, fo 

müßte fich beim Verſuche auch "dort Berlinerblau nbgefegt und das 

Gewebe blau gefärbt haben. Die Magenſchleim haut ſchei— 
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bet aus vem Blute die ſauern Elemente, weile das— 
felbe ſchon gebildet enthält. Zahlreiche an gefunden in der 

Verdauung begriffenen Zhieren angeftellte Werfuche flhrten zu dem 
Reſultate: 1) Sprist man Milch-, Effig, Phosphors oder Butter⸗ 

Säure in dad Blut ein, fo findet man fie im Magen wieder. 
2) Imjieirt man alkaliſche Magnefia= und Eifenlöfungen, fo zer⸗ 
fegen fie fich, die Säure findet man im Magen, die Bafe im Urin. : 

3) Vergiftet man ein Thier durch Injektion von blaufaurem Queck⸗ 

filber, fo zeigen die im Magen enthaltenen Stoffe deutlichen Blaus 

Säuregeruch, das Quedfilber aber ift daſelbſt unnachweisbar. 4) 
Wendet man ein Mineralfalz an, welches ſich im Blute nicht zu 

verändern: verinag, fo findet man es in der Magenflüffigkeit‘ un« 
verändert. Nah Bf finden fich alle Säuren der thierifchen Deko» 
nomie im Magen, fo wie fie auch im Blute ſchon vorgebildet find. 
2. Theil "Rolle des Magenfaftes im Ernährungs: 
Prozeß. Die im Magen vorhandenen Säuren, welche aus ihren 
Derbindungen im Blute getreten find, gehen bier neue Verbindun⸗ 
gen ‚mit den Naͤhrungsſtoffen eim, und hierauf beruht die Faͤhig— 
keit weiterer Verwendung derfelben im Organismus, Bf. hat durch 
Verſuche feftgeftellt, daß nicht allein mineralifche Subſtanzen, mie 
z. B. Eifenfeile, fondern auch organifche mit den Säuren des 
Magens Verbindungen eingehert "Aus diefen Verfuchen ergab ſich: 
1) Buder und Abumin in einem andern Vehikel: ald dem Mar 
genfaft gelöst wurden im Blute nicht zerfegt, fondern mit dem Urin 
unverändert: ausgefchieden; 2) diefelben Stoffe mit Magenfaft bis 
gerirt, zerfegten fih im Blute, und waren als folhe auch im Harn 
nicht mehr nachweisbar. Dieſe eigenthuͤmliche fäurende Kraft des 
Magenfaftes erſtreckt ſich aber nicht Auf alle Stoffe; auf einige 
wirkt er gar nicht, z. B. auf die Holzfaſer, auf andere nur eine 
fach auflöfend, z. B. auf Mineralien. Damit aber eine Sub—⸗ 
ſtanz affimilirbar werde, genuͤgt es nicht, daß fie fich 
im Blute auflöst, fie muß als folhe im Blute ver 
ſchwinden. Dieß betrachtet : Vf. als den Ausgangspunkt fir 
die Beurtheilung der nährenden Eigenſchaften der ſtickſtoffhalti⸗ 
gen und ſtickſtofffreien Stoffe, und verfpricht uͤber biefen Gegen“ 
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Bank umfaſſende Unterſuchungen en —— medi- 
cale de ‚Paris, 1844.) ..7 

Ab forption dev ae pe der. — 
Chartin vergiftete 8 Hunde durch mit Milch vermiſchte arſenige 
Säure und unterband hierauf den Oeſophagus. Das Blut: all 
dieſer Thiere, ſowohl aus dem; Herzen als den großen: Gefäßen, 
wurde mit Nitrum verkohlts; -Dası Produkt Tieferte mittelft des 
nach. der Vorſchrift dev Akademie mobdifieirten Marſh' ſchen Appa= 

vatd einen: Arfenikring und Flecken mit. unzweifelhaften Charak- 
teren. Der durch infchneidung des: Ductus thoracicus: und 
feinen Verzweigungen von: 8 Hunden erhaltene Chylus, gleich dem 
Blute behandelt, zeigte, nicht: die geringfte Spur von: Arſenik. Der 
Berfuc wurde wiederholt, indem. ftatt Arſenik eine doppelte Quan⸗ 
titaͤt von Tartras Petassae et. Antim.: genommen, und bie 
Hunde: eine Stunde nach, der "Vergiftung durch Defftung der Ca— 
rotiden getoͤdtet wurden. Das Antimon fand ſich im Blute, aber 
keine Spur davon im Chylus. Drei Kilogramme- Blut von vers 
fhiebenen Kranken genommen); bei ‚welchen der Brechweinſtein in 
hoher Gabe ‚angewendet: würden: war, lieferten: eine ziemlich merkliche 
Quantitaͤt Antimon. E⸗⸗ de l’Acad. ‚dem SC. — 

Miscelle. 

Dr. Alg ui zw Montpellier schlägt eine Reform ber Sprache für 
bie Anatomie durch Annahme einer, befonderen. Wortendung für jete Sippe 
von Organen dor. Diefe Endung fließt die Nothivendigkeit, beim Na- 
men eines Organes auch das deri Sippe, zu der es gehört, zu wiederho⸗ 
len, aus. Die Wortendung auf al bezeichnet den, Knochen, die auf, ale 
die Gelenk-Verbindung, die auf em oder‘ ien die Muskeln, die auf’ aire 
ober oͤre die Schlagadeen,. die auf ‚eme oder. enne die Blutadern,. bie auf 
ion e. die Lymphgefaͤße, die auf eux endlich die Nerven, Auf dieſe Weiſe 
würde man alſo fagen le Frontal, la Sterno-Costale, lesIntereostiens, 
la Radiaire, la Feinorienne, je Thoracigue,. le’ 'Trifacieux, 
ber Stirnfnochen, die Bruftbein + Rippens Gelenkverbindung, . die Zwiſchen⸗ 
Rippen Muskel u.f. w. Theilweiſe ift diefe —— ‚bei den deut⸗ 
hen Aerzten in Betreff der lateinischen Worte laͤngſt üblich, indem man 
bekanntlich z. B. fagt, der Latissimus, Pectoralis Dorsi, die Radialis,. 
der Vagus und bie Worte Musculus, Arteria und Nervus in biefer 
er iehung mitbegreift. Indeſſen wäre es gut; wenn biefe Ab 

‚weiter ausgedehnt und. genauer beftimmt würde, da. 3. ut die Bes 
—* Femoralis eben fo für bie BEE wie für 2. Vena ges 
en na 
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Tngesgefchichte. 
O Paris. In einer MärzeSigung der Hiefigen Akademie las Hr. 

Leroy d'Etiolle eine kurze Abhandlung über die Behandlung des Krebfes 
vor, aus welcher ſich Folgende Schlußfäge herausftellten: 7) Die Erftirpas 
tion hält den Fortgang des Krebfes nit auf; 2) fie follte nur als all 
gemeine Deilmethode für den Haut⸗ und Lippenkrebs angewandt werben; 
3) fie ift bei dem Krebfe anderer Organe nur dann nothmwendig, wenn bei 
vorhandener Verſchwaͤrung einteetende Haͤmorrhagien das Leben ber Krans 
ten bedrohen. — An A. Cooper's Stelle ift Hr. Brodie als correſp. 
Mitglied mit 39 Stimmen erwählt worden. — Die Debatten wegen bes 
Sehnenſchnittes u. 9. Guerin dauert in der Akademie noch immer fort, 
und ift jest eine, Commiſſion zur Schlichtung des Streites ernannt wors 
den, der hoͤchſt wahrſcheinlich zum. Nachtheite jenes entfchieben werden wir, 
Die Commiſſion ſeibſt befteht: aus ben HH. Amuf fat, Baudeloque, 
J. Cloquet, Rour u. Belpeau. — Unter ber Ueberſchrift „Decep- 
tion en Medeecine“ brachte das April-⸗Heft unferes „Journal des Con- 
naissances medicales‘ in. feiner Chronik Solgendes: Es findet gegen- 
wärtig. in Paris ein, Cours über Phrenologie, zwei ſolche über: den: Mage 
netismus, einer über. Homdopathie, einer über Uromantie und überdies einer 
über. Betrügereien in. der Medicin ftatt, — Um dieſes Zreiben vollftäns 
dig zu machen, ‚ließ fi im Journal des. Debats fogar eine Somnambüle 
ankündigen, daß. fieunter: dem Beiftande eines‘ Arztes Heilungen vorneh⸗ 
men wolle. Sie fehen, Hr. Redacteur,; daß man hier nicht im mindeften: hinter den. Windbeuteleien: Londons der Jehtzeit zurüctbleibt. —— Als Neuig⸗ 
keit melde, ich, Ihnen ein: Abentheuer, das unfer H. Brefihet, der feiner 
Geſundheit halber eine Reife in Stalien macht, beftand, und. welches: 
9. Arago aus einem. von Rom_erhaltenen Briefe dem Snftitute mitge⸗ theilt hat. B. wurde naͤmlich in den Umgebungen dieſer Stadt von Raͤu⸗ bern angefallen, feines Geldes beraubt, feine Uhr verlangt, und als gr mit deren Herausgabe zögente,  hieb einer der Räuber mittelft eines Saͤbels ihm bie Schnur ab, an. der fie hing, Man wünfcht lebhaft, daß diefer Vorfall auf den Gefundheitszuftand- B’S, Keine nachtheiligen Folgen haben: werde. — Dem; Andenken Larrey’s wird im Hofe des Hofpitales vom Val⸗ de⸗Grace eine Statue errichtet. Den Auftrag hierzu hat 9. David bereits erhalten. — In unferer Stadt macht fic) der Mangel eines neuen: Holpitales für Geiſteskranke immer, fühlbarer. beinerklich, da die Salpe⸗ triere nicht genug Säle zum Unterbringen. diefer. Unglücklichen enthält, ja nit einmal Betten genug vorhanden find, um dieſe Leidenden allein Iegem gu Tonnen, fo daß man jest damit umgeht, ein paar. Qunderte derfelben- nad Lille und Straßburg zu bringen, — Ein Landsmann von Ihnen, Dr. Kolb aus Augsburg, der hier prakt, Arzt. iſt, wird, wie die. meiften deutſchen Aerzte, namentlich als ‚Augenarzt fehr. geſucht. 
„Algier Die Smpfung wird bei den Arabern jest, eingeführt: neulich find 227 Kinder derfelben in Coleah und. in. den. Duars der um— gebungen biefer Operation unterworfen worben, (Moniteur algerien.) ” £yon. 9. Dr. Petreguin if alö Chirurgien en Chef im hiefigen Hötel-Dieu in einer F —— inſtallirt worden, welcher bie Adminiſtrations ⸗Perſonen ber bürgerlichen Spitäler und -eine große. Anzahl Anderer beiwohnten. P. wählte als Gegenftand feines Vortrages einen Bericht über feine irurg, Praris vom Jahre 1838 — 1843, wels cher fich einer ungetheilten Aufmerkſamkeit erfreute. Bon dem nächftigen Erfcheinen eines Werkes über diemed, = hir. un topographiiche Anatomig 
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des Hrn. P. habe ich Ihnen früher gefchrieben. Das Werk hat jest bie 
Preſſe verlaffen und verdient wohl eine deutſche Ueberfegung, da fein Bf. 
unftreitig einer der tüchtigften Chirurgen Frankreichs ift. 

Strasburg. Dr. Malle, Ehirurgien major 1. KL, und 
Prof. agrege bei der hiefigen med. Fakultät ift in bie I. KL. feines Gra⸗ 
des vorgeruckt, was hier einen angenehmen Eindruck gemacht ‘hat, indem 
man. hierdurd) nur das Verdienſt berüdfichtigt: findet. Malle’ Literas 
riſcher Ruhm wird durch fein. neueftes Werk einen bedeutenden Zuwachs 
erhalten. In demjelben handelt. M. die operative Medicin vollftändig ab, 
Es verlaͤßt fo eben die Preſſe. of 

Ä PBreißfrage 
Die Societe medico - pratique in Paris hat für diefes Jahr 

folgende Preisfrage aufgeftellt: Bufammenftellung des Ganges, der 
Urfaden, und anatomifhen Eigenfhaften der Higigen Me- 
ningitis und Encephalitis, Hierbei find die vorkaufenden und 
begleitenden Symptome auseinander zu fegen, um die pofitive oder unter⸗ 
ſcheidende Diagnofe, den Sie, das Wefen und die Ausbreitung der Vers 
legungen deö Gehirns und feiner Häute, ſowie die Prognofe aus ihnen zu 
beitimmen. Endlich ift ihr Werth zu ſchaͤtzen, die Anzeige und die Anwen⸗ 
dungsart der verfchiedenen, durch die Erfahrung ‘gegen diefe aefährlichen 
Krankpeitszuftände erprobten Heilmittel find genau anzugeben: Mit einem 
Worte, die Geſellſchaft wünfcht vor allem femiologifheunterfuhungen 
und genauefte Beftimmung des Heilverfahrene. Preis: eine 
goldene Medaille von 300 Fr. Werth. Die in üblicher 'alademifcher Form 
gehaltenen Manufkripte find vor dem «4. Jänner 1845 an den Secre&taire 
general, Drn. Dr Lagasquie (Place 1’Estrapade, 30.) frantirt 
einzufenden. £ | 

Derionalien, 
Chrenbezeugungen 

Dr. Martin Kallaſch zu Dberberzköwig in, Böhmen hat das 
Diplom als correfp. Mtgld. vom thüring. ſaͤchſ. Vereine für Erforfchung 
des Alterthums u. feiner Denkmale erhalten. Dr. Caizergue, Scnior 
der med, ‚Fakultät zu Montpellier, ift zum Officer der Ehren-tegion ers 
nannt worden, ROT 

Beförderungen * 
Dr. A. Koͤlliker, bish. Proſector an der Univerfität Zürich, 

Dr. Engel, dto. in Wien u. außerord, Prof, Dr. Haffe in Leipzig find 
vom Erziehungsrathe in Zuͤrich zu Prof. der med. Fakultät ernannt wors 
den und haben auch zugeftimmt. Dr. Agathon Bufch, Arzt bei dem St. 
Petersburg. Gefängnißhaufe, u. Dr. Heine, Scholvin,  Dperateur bei 
der Twerſchen Med. Verwaltung, find zu Staatsräthen, Dr. Abo. Struve, 
ord. Prof. in der med. Fakultät der Univ. Charkow, zum Golleg.=Rathe, 
Dr. Gregory zum Prof. der Chemie in Edinburg befördert worben, 

r Todesfälle, „u. 
G. Burdach, Bat.Arzt in Wittenberg; Dr. Oppert, Hofrath 

in Berlin, befannt durch feine Schrift über. die Angina mercurialis; 
Wundarzt Seidel zu Seibenberg; Wundarzt Zifhmäann zu Küftein. 
—— —— — 

Erpedition der neuen med-=chir. Zeitung, in Münden. 
Redakteur Dr, 8, Ditterich. Gommilfionaise Fr. Volkmar, 
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mediciniſch-chirurgiſche 

Zeitung. 
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| Kritik. 
Vorſtudien zu einer philofophifchen Gefchichte der Me⸗ 

dicin, als der ſicherſten Grundlage für die ge— 
genwaͤrtige Reform diefer Wiffenfhaft. Bon 

. Dr. Ernſt Anton Quitzmann. Erſter Theil: Kritik 
der Gefchichte der Medien. Auch unter dem Titel: Die 
Gefchichte der Medicin in ihrem gegenwärtigen ‚Bu- 
ſtande. Hiftorifhekritifh dargeftellt von E. A. 
Quitz mann, Dr. ber Philofophie und Medien, Privatbocene 

ten u. ſ. w. zu Deidelberg. Zweite Abtheilung: Objectiver 

Theil der Gefhichte der Medicin. Karlsruhe. Drud 
und Berlag von C. Madlot. ©, VII u. 300 in ar. 8. ' 

Es kann und nur freuen, bag wir recht bald die Kortfegung 
des ſchon in Nr. 2 des 1. 3. diefer Zeitung angekündigten Werkes em⸗ 

pfingen. Naͤher auf deffen Inhalt einzugehen, oder denfelben weit⸗ 

laͤufiger darzuftelen, wäre um fo unzwegmaͤßiger, weil derartige 

organiſch conſtruirte und in reinem Guffe abgerundete Leiſtungen 
auch in ihrer Zotalität aufgefaßt werden müffen, wenn deren Schoͤ⸗ 
pfern nicht durch die Kritik ein Unrecht zugefügt werden fol. Da— 
ber mögen auch hier wieder nur die hervorſtechendſten Leitungs— 
punkte hervorgehoben werden, um wenigſtens anzubeuten, in wel— 
cher Art und Weife fi) der Vf. in dem Kreife feiner Forſchungen 
und Strebungen fortbewegt. 

‚Diefe Abtheitung des Werkes beherrfcht der Hauptgedanke, 

die Lebensftimmungen der Voͤlker feflzuftellen, wie folhe und aus 
45 
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den. großen pathifchen Prozeffen des Menfchengefchlechtes entgegen- 

treten, noch mehr aber, wie fie durch eine phyſiſche Entwicklungs⸗ 

Geſchichte des Menſchengeſchlechtes moͤglich wurden. Deßhalb bil⸗ 

det auch eine ausfuͤhrlichere Darlegung des Zweckes, Begriffes und 

gegenwärtigen Zuſtandes ber Hiftorifhen Pathologie den Haupt⸗ 
gegenftand. Das gegenfeitige Verhalten der Erfahrung und ber 

Specufation gaben die vorzüglichften Richtpunkte für die "ganze pa= 

ehologifche Tätigkeit und die. Darftellung- der gegenfeitigen Ver— 

änderungen, welche jene beiden Hanptfactoren im Laufe der Zeit 

erlitten, bie befte- harmonifche Entwicklungs- Geſchichte der ganzen 

Heilkunde felbft. Diefer Umftand wurde ſeither vielfach uͤberſehen 
und, namentlich nicht firenge genug erwogen, daß das Menſchen⸗ 

geſchlecht ſelbſt waͤhrend ſeiner ganzen Exiſtenz auch in ſeiner phy⸗ 
fiſchen Conſtitution Veränderungen erlitten haben koͤnne und daß 
dieſe mit den moraliſchen und ſocialen Fortſchritten, wie ſie uns 

ſichtlich vor Augen treten, in genaueſter Beziehung ftshen, ja ihnen 

vielleicht -fogae ı zu Grunde liegen. Hufehband. zuerſt hatte auf 

ſolche Beziehungen: hingemwiefen, demungeachtet ging, man nicht naͤ⸗ 

ber, auf, feine Andeutungen ein, namentlich ‚von Seiten der Spe— 
culation, Im Gegentheile. war. e8 gerade, die Empirie vorzugs⸗ 

weiſe, welche ſich um ſo eifriger jener Aufgabe unterzog und zu⸗ 

naͤchſt darauf bedacht war, das Wechſelverhaͤltniß der Außenwelt 

zum Menſchen genauer zu ermitteln. So ward durch die Be— 

muͤhungen der allgemeinen Pathologie endlich der Begriff der Kranke 

heit näher begrlindet und dann der Meg zum Biele badurch be⸗ 
treten, daß ſie zu ermitkeln ſuchte, ob die Kankheiten der Indivi⸗ 

duen und der Voͤlker immer dieſelben geblieben feyen, oder nicht. 
Auf diefe Weiſe entfland endlich die hiſtoriſche Pathologie, ‚deren 

Aufgabe es mit der Zeit werden muß, aus ſich heraus eine hiſto⸗ 
riſche Phpfiofogie zu begrlimden und nicht blos Epidemieen aufzu- 

ſuchen und zu fhildern, was immer nur zu ihren Nebenzwecken 
gehoͤren kann. Denn, um von Krankheiten auf die zu Grunde 
liegenden phyſiologiſchen Entwicklungs «Momente zurlickſcheten zu 
koͤnnen, muß das erkrankte Leben in feiner "ganzen Totalitaͤt er= 

faßt werden. Daher gehört denn auch Alles, was in irgend einer 
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Beziehung zu dem Eranken Leben der Völker oder einzelner Indie 
viduen fteht, zu dem Begriffe der hiſtoriſchen Pathologie. . Sie muß 

alfo als Hauptfragen zu beanttvorten fuchen: ob fich in ber Maffe 
der fporadifchen Krankheiten: eines gewiffen Zeitraumes eine gemein 

fame Form erkennen laſſe, von welcher aus auf das. abfolute Vor— 

walten eines der Hauptſyſteme im Körper zu fchließen fen, dann 

aber auch, ob die Volkskrankheiten zu allen Zeiten diefelben gewe— 

fen find, oder ob fidy nicht aus ihnen eine beftimmte Aufeinander- 

folge von Lebensbeflimmungen herftellen Taffe, und endlich ob man 

nicht wahre Entwidlungs = Krankheiten (welche nur einmal auftres 

ten) zu ermitteln vermöge, aus denen fich vielleicht felbft wieder 

eine gewiffe Stufenreihe der Hervorbildung ergebe. Wird dann 

noch weiter nach den eigentlichen Heerden folcher Krankheiten ge= 

fragt, fo entwickelt fich weiterhin die geographifche Nofologie. Zum 

Begriffe der, Hiftorifchen Pathologie gehört aber nicht nur die Be— 

trachtung der Art und Weife, mie ſich bie Krankheitsformen ent= 

wicelten, fondern in gleicher Weife auch die Entwicklungsgeſchichte 

ber Kranfheits-Eonftitutionen, der Kataftafeologie. Nach diefen vors 

läufigen Beftimmungen rubricirt Bf. feine meiteren Betrachtungen 

unter. bie drei Abtheilungen der Epidemologie, der Nofochthonologie 

und der Kataftafeologie und geht fomit zu ber fpeziellen Erörter- 

ung biefer einzenen Materien über. S. 29 beginnt die Epide- 

mologie, von welcher. die Wiffenfchaft zunächft fordert, daß fie die 

gefchichtlihen Metamorphofen der Krankheiten nachweiſe, die hiſto— 

riſchen Wechſelbeziehungen der Volkskrankheiten erforfhe und bie 

organifche Stufenfolge in den Weltſeuchen darlege. Es folgt ein 

kritiſcher Ueberblick der feitherigem literarifchen Leiftungen uͤber Volks— 

Erankheiten und. ihre Gefchichte im Allgemeinen und namentlid ber 
Beftrebungen von Sydenham, Webfter, Don Villalba, 

Ozanam, Fodere, Kiefer, Schnurrer, Leupoldt, He— 
der, Häfer, Wagner, Molo, Mandt, Sporer, Neu— 

bert, Sänger, Steinheim, Lebenheim, Marhand 

Leon, Bachoré de Loftalot. Ganz in gleicher Weife mer- 

ben nun auch von ©; 56 an die einzelnen Volkskrankheiten ab— 
gehandelt, und zwar S. 58 Peft im Allgemeinen, ©, 71 Peſt 
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in befonderen Gegenden, S. 74 Pet des Alterthums, S. 78 

Polen, S. 83 Malern, S. 86 FTeuerpeft (Mutterkornbrand und 
Kriebelkrankheit), S. 90 fchwarzer Tod, ©. 95 Tanzwuth (2y= 

anthropie, Tarantismus), S. 100 Ausfes, ©. 107 Syphilis, 

©. 1%0 Spyphiloiden und Pellagra, ©. 1223 Scarlievo, S. 123 
Marſchkrankheit und juͤtlaͤndiſches Syphiloid, ©. 125 Radeſyge 

und Spedalskhed, S. 126 Wichtelzopf, S. 130 Kretinismus, 

S. 135 Scorbut, Herzkrankheit, Gicht, ©: 142 engliſcher Schweiß, 

Frieſel, S. 146 Petechialtyphus, ©. 152 Typhoiden, ©. 153 

Pneumotyphus, Alpenftih, S. 155 Laryngotyphus, Garotillo, Group, 

Scharlach, S. 164 Ophthalmotyphus, aͤgyptiſche Augenentzuͤndung, 

S. 170 Cerebral- und Abdominaltyphus, ungariſche Krankheit, 

©. 176 Ruhr, ©. 181 Influenzen, ©. 186 gelbes Fieber, 

©. 190 Wechfelfieber, S. 195 Schleimfieber, S. 199 Cholera, 

S. 209 EntwidlungssKrankheiten des Menfchengefchlechtes, S. 218 

Thierfeuhen, S. 224 bis 253 handelt unter Nofochthonologie ab 
den Einfluß des Klimas, die endemifchen Krankheiten und die Krank: 

heiten ‚befonderer Länder, hierauf folgt dann S. 258 die Kate: 

finfeologie. 

Wir Eönnen der genaueren Betrachtung dieſer fämmtlichen 
Branchen unferen Beifall nicht verfagen, obgleich manche derfelben 
kuͤrzer ausgefallen ift als wir es erwartet hatten. 

Den Beſchluß macht S. 2365 eine Epikrife, in welcher ber 

ganze bisherige Gang der Unterfuchung kurz zufammengefaßt wird, 
um bie Hauptergebniffe dieſer vorbereitenden Forſchungen darzule⸗ 

gen, Ganz zuletzt findet ſich noch ein Schriften-Verzeichniß zur 
Kritik der Hifkorifchen Pathologie während der Sahre 1830 bis 1841. 

Wir wuͤnſchen dem feifigen * recht vielſeitige Anerkennung 

ſeiner Leiſtungen. | u M. 

Unterſuchungen über perisdifche Vorgänge im gefunden 
und kranken Organismus des Menſchen. Bon Georg 
Schweig. Mit fünf Lithographirten Tabellen. Karlsruhe. 



Drud und Verlag von Eh. Th. Groos, 1843. S. VII u. 166 

“in gr. 8. Preis 4 Thlr. pr. oder 1 Gld. 48 Kr, rh. 

Wir befigen bereits in unferer Literatur mehrere Werke, wel— 

che es ſich zur Aufgabe machen, die- immer nody räthfelhaften Er— 

fcheinungen dee Periodicität nac ihrem Wefen und inneren Zus 

fammenhange zu erläutern und zu erklären; allein fie erfaßten 

größtentheils den Gegenftand zwar von einer ebenfalls fchrierigen, 

derinoch ziemlich bequemen, der mehr fubjectiven Seite, fie nahmen 

die Theorie vom Makrokosmus und Mikrokosmus zur Baſis und 

bauten ‚hierauf theoretifche Hypotheſen, die fich oft recht gut hören 

und annehmen ließen, -' 

Der Vf. des vorliegenden Shiftchens bietet dagegen gerade 
das Gegentheil von dem Allen, er verſchmaͤht die Hypotheſen, ſelbſt 

bei Gelegenheiten, die ſehr leicht dazu verleiten koͤnnten, ja er warnt 

ſogar vor dieſen Verlockungen und ſcheuet ſich, ſelbſt da Schluͤſſe 
zu ziehen, wo dieſe ganz nahe lagen. Er beſchenkt uns blos mit 

Thatſachen, mit Verfuchen, denen man die Treue und die Wahr— 
heitstiebe anfieht.. Sind darum auch diefe wenigen Bogen ganz 
prunklos und befcheidben, nur dazu beftimmt anzuregen, weitere Prü= 

fungen der gefundenen und mit vieler unverbroffener Mühe gewon— 

nenen Verſuche zu ermitteln, fo müffen fie eben darum für bie, 

welchen es um unfere Wiffenfchaft mwirkticher Ernft ift, gewiß von 

Intereſſe feyn, und es wäre zu bedauern, wenn fo wichtige Er= 

gebniffe nicht forgfältig weiter verfolgt würden. 

Megen der vielen tabellarifchen und numerifhen Auseinander= 

fegungen, welche den Inhalt Elar machen mäffen, und wegen ber 

theils hiedurch theils an und für fich etwas vermwidelten Dar— 

ftelung des Ganzen, ift es fchmwierig, hier wenigſtens die Haupt» 

momente fo mitzutheilen, daB daraus eine leichte Ueberficht gewon— 
nen werden könnte; doch wollen wir uns nicht verfagen, wenig— 
ſtens Einiges anzufuͤhren, damit ſich daraus ergebe, welcher. Art 
diefe Unterfuchungen über die periodifchen. Vorgänge ſeyen. | 

Erfier Abſchnitt. Einleitung. Nach allgemeinen Ers 

Örterungen Über den Ernährungsprogeg und uͤber das Gleichgewicht, 

welches bei. demfelben zwifchen der Aneignung und Ausſcheidung 



obmwaltet, werben bie feitherigen Beobachtumgen Über bie einzelnen 

Ereretionen namhaft gemacht und daraus folgert, dag die Maſſe 

des verbrauchten Stoffes, forwie die des anzubildbenden den Gange 

der Ernährung: und dem: Grade ihrer Intenſitaͤt ſtets entfprechend 

find. Hieraus aber ergibt fi) dann dem Bf. weiter, daß zwar 

Ernährung und Ereretion fortwährend vor ſich gehen, daß fich aber 
die Probucte in verfchiebenen Zeiten. verfchieben. verhalten, alſo die 

Intenſitaͤt beider eine wechſelnde ſey. Berner weift bie-Beobadıt- 

ung nah, daß, wenn ſich in einer Ereretion deren wefentlicher 
Stoff in feiner Menge erhebt, ober vermindert, dieß auch alle 

übrigen thun werben, weßhalb es denn zu genhgen fcheine, nur 

einen einzigen Beftanbtheil eines Ercretes genau zu beobachten, und 

namentlich forgfältig zu bemerken, wie bie Gewichtsverhaͤltniſſe def- 

felben in verfchiedenen Zeitabfchnitten ſchwanken, um. hievon Schlüffe 

auf das Sanze zu fällen. Vf. wählte fih zu feinen Verſuchen 

vorzugsweiſe die Harnſaͤure. Nach ausführlicher: Beſprechung des 

phyſiologiſchen und chemiſchen Verhaltens dieſes Stoffes, nach Be— 

ſchreibung der Methoden ſeines Verfahrens, um zweckmaͤßige Ver— 

ſuche mit ihr anzuſtellen, geht er weiter zu den Bemerkungen uͤber, 

welche ihm bei ſeinen Beobachtungen aufſtießen. Es zeigte ſich 

bald, daß der Harnſaͤure⸗Reichthum waͤhrend der verſchiedenen Ta⸗ 

geszeiten wechſele, daß der nachmittaͤgige Harn am reichſten, der 

naͤchtliche und vormittaͤgige ärmer und der abendliche noch aͤrmer 

an Harnſaͤure ſey. Ungeachtet der vielen Einfluͤſſe, welche modi— 

ficirend auf dieſe Vorgaͤnge einwirkten, zeigten aber lange fortge— 
ſetzte Beobachtungen Erhoͤhungen und Verminderungen, die eine 

ſo regelmaͤßige Wiederkehr hatten, daß man hiefuͤr beſondere > 

chen annehmen mußte, 

Zweiter Abfchnitt. Ueber dus. seitliche Berhalten 
ber Harnfäure=Abfonderung. Aus 1520 vom Bf. während 

des Winters an fich felbft angeſtellten Verſuchen ergaben ſich bie 

Beränderungen in. Form einer größeren und einer Eleineren Curve. 

Lestere beginnt Nachts 12/Uhr, erreicht. ihr Marimum zwifchen 
8 und 9 Uhr Morgens und: endet um Mittag, wo Nunmehr -die 
größere Curve beginnt, welche Nachmittag zwiſchen 4 und 5 Uhr 
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das Maximum erreicht und um Mitternacht aufhoͤrt. Jede dieſer 
Curven beſitzt aber wieder eine Einbiegung, die ſtaͤrkere findet bei 

der groͤßeren ſtatt, umfaßt 2 Stunden, erreicht das Maximum der 

Tiefe zwiſchen 6 und 7 Uhr Abends und liegt in ihrem abſtei— 

genden Theile. Die Einbiegung der kleineren Curve dagegen legt 
ſich an den aufſteigenden Theil derſelben, umfaßt nur 1: Stunde 

und“ findet zwifchen 6 und T-Uhr Morgens ſtatt. Beide Wirk— 

ungen möchten wohl mit dem Aufgang und-AUntergang der Sonne 

zufammenhängen. So ‚verändernd nun auch ‚wieder viele Momente 

auf die Geftaltung diefer Curven wirken. müffen, :fo ſtimmt doch 
im Ganzen: ihre. Form ſo ſehr mit ähnlichen bereits ‚genau ermit— 
telten Erſcheinungen (z. B. der: Statiſtik der Todesſtunde) uͤberein, 
daß man wohl vermuthen koͤnnte, die Rotation der Erde wirke 
hier beſtimmend ein. In der trophiſchen Periode macht ſich haupts 

ſaͤchlich ein ſechstaͤtiger Thpus kund und zwar in der Art, daß die 

hoͤchſte Harnſaͤure⸗ Production ſtattfindet am 3. und, 4. Tage, der 

zweite hierin niedriger ſteht, mie, der dritte, der fünfte niebri= 
ger, wie der vierte und der fechste dem, zweiten gleichkommt; es 

erfcheinen fomit auch hier diefeiben Eurven wieder, wie bei den 

täglichen - Veränderungen. Aehnlich verhält es ſich während. der 

ſynodiſchen Zeit. Nach; dem Neumond iſt die-Harnfäure-Abfonder- 

ung am geringften, vor und nad dem erften. Viertel wächft fie, 

zur. Zeit des Vollmondes finkt fie, dann aber wird fie fehr bedeu— 
tend und bleibt dies. bi zur Neumondszeit. Bis: daher wurden 

alſo drei. von fehr verfchiedenen Momenten bedingte Zeiten in ihrer 

Wirkung auf den. Wechfel der Harnfäure= Abfonderung als in ber 

Form von zwei ungleichen Curven ausdruͤckbar gefunden, ‚worin 
man vielleicht doch ein beftimmtes Geſetz für die «periodifche Zeitz 
wirkung auf die Harnſaͤure Abfonderung: und ſomit für. die ganze 

Ernährungs= Function des Organismus finden Fönnte. 
Wir glauben, daß diefe wenigen namhaft gemachten Details 

genhgen Eönnten, un zu zeigen, wie dev Vf. feine fchmierige Auf- 
gabe zu loͤſen ſucht und daß wir uns einer Mittheilung des naͤ— 

heren Inhaltes der weiteren Abſchnitte enthalten duͤrfen, da an 

und fuͤr ſich die Schrift ihren wahren Werth mehr bei tuhigem 



Studium. als bei oberflächlicher Durchſicht zu erfennen geben kann. 
In diefen ferneren Abſchnitten aber wird noch Ausführlich gehan— 
delt von der. Wirkung der Erdnaͤhe und Erdferne auf die Abfon- 
derung der Harnfäure, von dem Einfluffe der zeitlichen Verhaͤlt⸗ 

niffe auf die Sterblichkeit, auf die Menſtruation, die-Epilepfie und 
das kranke Leben überhaupt (Phthiſis, Typhus, Group, Mafern u. 

f. w.). Erſt nad dieſem folgt eine Darftellung über den Bau 

der trophifchen Periode und der eingehaltenen Zeitberehnung über- 

haupt, ein Gegenftand, den mir meit eher in die Einleitung ge— 
orbnet hätten als in den Anhang, weil er hie und da den Schlüffet 

zu den vorftehenden Betrachtungen geben muß. In dem achten 

und legten Abfchnitte werden nun allgemeinere Geſichtspunkte 
aus ben einzelnen Thatſachen zu gewinnen gefucht, und hieraus 

erlauben wir uns noch einiges Wenige anzuführen. Einen aufe 

fallenden Wechfel von Plus zu Minus, periodifch. wiederkehrende 
Schwankungen, zeigen in der Erfahrung die Ausdünftung der 

, Haut und der Lunge, die Erzeugung der Harnſaͤure, die Menftrun: 
tion, die eintretende Todesſtunde, ja der vollgogene Selbſtmord u. 

f. w. Alſo dürfte man gewiß annehmen, daß biefe ſelbſt hetero- 

genen Thatfachen mit den Eigenthuͤmlichkeiten der Zeitverhaͤltniſſe 
in näherer und beflimmter Beziehung flehen und fragen, welches 

wohl die Bedingungen hievon feyn möchten. Das Maas . aber, 

wornach fich unfere Zeit richtet, beruht hauptfächli nur in ben 

durch die Rotation der Erde und ben Lauf derfelken um die Sonne, 

fowie in ben durch den Gang des Mondes bedingten Weränder- 

ungen in ben wechfelfeitigen Bezuͤgen zu einander. Da nun dieſe 
Bezuͤge nur durch die allgemeine Gravitation vermittelt werden, ſo 

koͤnnen jene phyſiologiſchen und pathologiſchen Erſcheinungen eben—⸗ 

falls nur auf dem Ausdrucke des wechſelſeitigen Gravitationss Ver⸗ 
hältniffes der. Erde, des Mondes und der Sonne begrimdet feyn. 

Die Aenderungen in dieſen wechfelfeitigen Bezligen fallen: in be— 

flimmte Punkte, we fie Uebergänge erzeugen, und da fi auch in 
jenen Erfheinungen des Lebens eim ähnliches. Verhalten zeigt, fo 

bilden letztere Uebergangs⸗ Erfcheinungen, welche ſich dadurch ale 

Beitwirtungen kund machen, daß fie'nue im Momente bes Auf: 
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tretend von Uebergängen ober nur zur Zeit vor oder nach demſel⸗ 
ben beſtehen. Allein die Zeitwirkungen werden nicht nur in den 
einzelnen Punkten, ſondern auch in den zwiſchen dieſen liegenden 
Zeiten bemerklich und bilden ſo eine Linie und zwar wegen der 

offenbaren Intenſitaͤts⸗ Schwankungen eine Curve, ober mehrere 

Curven, es find dies: die periodifchen Zeitwirkungen. Hier fällt nun 

zunaͤchſt die tägliche Periode in's Auge, dann unter dem Einfluffe 
des Mondes die fpnodifche Zeit und endlich die trophifche Zeit in 
welcher Iegteren ſich als Fundamentalgefeg entwickelt, daß die vege- 
tative Seite des Organismus ſich durchaus in Gtägigen Abfchnitten 

entwickelt. Der Bf. ſchließt mie tiefer in's Einzelne‘ eingehenden 

Bemerkungen Fiber die Einflliffe der Gravitation auf den menſch— 
lihen Körper und auf: die einzelnen Spfteme deffelben, namentlich 

auf das vegetative. 

Es finden ſich in’ der ganzen Schrift nur menige Seiten, 
auf denen nicht davor gewarnt wird, bie "hier mit Hilfe ſtatiſti— 

fher und mathematifcher Berechnungen gefundenen Gefege fchon 

jegt zu phufiofogifchen erheben zu mwollen, da hiezu ein weit um— 

fangreicheres Materiale und weit umfaffendere Beobachtungen ge— 
hörten, daher müffen "wir. den Vf. gegen jede Vermuthung in 

Schutz nehmen, welche dahin ginge, als wolle er fich‘ mit den Res 
fultaten feines Fleißes wichtig machen. Nur ferbftangeftellte Ver- 
fuche und Berechnungen vermögen hier daruͤber zu entfcheiden, ob 
ber Df. in Irrthuͤmern befangen ift oder. nicht; "wir wagen daher 
noch Eein Urtheil über feine Leiftung auszufprechen, wuͤnſchen aber 
zugleich" mit ihn, daß diefelbe in ihren Ergebniffen um fo mehr 

roeiter und näher geprüft werden möchte, als auch andere Forfcher, 
3 B. Klende, die Gefege der Curve zur Erläuterung phyſiolo—⸗ 
gifcher Vorgänge in Anwendung bringen wollten, und da zu er= 
warten fleht, daß, wenn fchon eine fo geringe Anzahl von Thatfa= 
hen zu beſtimmten "und ficher 'nachweisbaren Nefultaten Führen 

konnte, fortgefegte und ausgebreitetere Erfahrungen gewiß auf einem 

Felde Aufklärung verfchaffen twerden, wo noch fo viel Unficherheit 
und Dunkel herrſcht. "Die jegt gerade von Vielen bevorzugte" nu— 
merifche Methode wird gewiß ihren vortheilhaften Einfluß auf un= 



fere Wiffenfchaft nicht verfehlen, nur muß fie und die Statiftit 
mit eben- fo viel - —. gehandhabt und benutzt merben, 

wie ‚bier, F. N, 

Beobachtung und Weflerion im Gebiete der Heilkunſt. 
Bon Dr. 3.6, F. Bornemann, Sroßherz. Medien: 
burg ⸗ Schwerinifchen SanitätdsRathe, Erſtes Heft. Berlin bei 

Hirfhwald. 1843. ©, IV u 74 in kl. 8. Preis 20 gGr. 

oder 1 Gld. 36 Kr. ch. — | 

Bf. eröffnet feine Neflerionen mit Fragmenten zur Kri- 
tie der Heilkunft, in denen. er die niedere Stufe der Voll» 

Eommenheit beklagt, welche die Mebiein trotz ihres Alters darum 

noch einnimmt, weil fie ſich der Hinderniſſe, welche ihrer Erhebung 

entgegen ftehen, nicht bewußt geworden. Er verbreitet ſich dann 

weiter Über die Begriffe von Gefundheit und Krankheit: (ungeftörte 

oder geftörte Harmonie der organifchen Verrichtungen) knuͤpft daran 
Marnungen,. die Heilkraft der Natur in ihrem Wolten. nicht; zu 

ftören und bedauert als ein Haupthinderniß unſeres Vorwaͤrts⸗ 
ſchreitens, daß, wir immer nur: noch die aͤußere Seite des Lebens 

Eennen, ‘ohne tiefere Blide in das innere. des Organismus zu 

werfen, daß unfere Syſteme nicht. vermögen, ung richtig zu leiten, 

weil die Organismen fo verſchieden find, wie ‚bie Individuen feibft, 

und fi nicht. in einfeitige Schranken fügen. Außer den objecti= 
ven- Schwierigkeiten aber, melde uns ber Organismus ſelbſt dar⸗ 

bietet, walten auch noch fubjective darin; daß: die Aerzte: nicht 

ſaͤmmtlich Künftler find, ſondern zum. Theil nur Gelehrte, zum 

Theil wieder bios Handwerker, mobei ſich ber Gelegenheit genug 
bot, um über die Mangelhaftigkeit der Beobachtungen und Kranken 

gefchichten, der Arztlichen Bildung, des literarifchen Treibens, über 

das Zefthalten an Irrthuͤmern (z. B. ber Idee der Schwäche) 
Bernahläffigung der Pfychologie zu Gunften der Phyſiologie, Neuer⸗ 
ungsfucht, Spmptomenjagd; und ‚Gier nach neuen Mitteln zu, per⸗ 

oriren. — Ein zweiter Abfchnitt träge die Weberfchrift: Zur. Phy⸗ 

fiologie und Pathologie, Hier macht -fih Vf. zur Haupt 
aufgabe, Grenzen zwilchen Gefundheit und. Krankheit. feflzufegen. 



Möglichfte Harmonie der organifchen WVerrichtungen, Nicht = Re— 
flerion des Eörperlichen Zuftandes im Bewußtſeyn bildet den Zuſtand 
ber Geſundheit. Irgend eine andauernde Empfindung gibt: Kunde 

von Störung der Harmonie, mithin: von dem Beginnen einer. 
Krankheit. Die Naturheilfraft wird nun diefe Störungen fo lange 

zu befeitigen fuchen, bis der Conflikt der Störungen fo überwiegend 

wird, daß Krankheit eintritt. Zur Entwidelung der Krankheit aber 

find zwei Momente Bedingung, die Empfänglichkeit für Störungen 
und ber Impuls jur: Reaktion, daher ift dem Bf. jede. Krankheit 

ein Heilbeftreben der Natur, einefhon vorher vorhandene Dis— 

harmonie zu befeitigen, was er an dem intermitticenden Fieber und 

vielen anderen: Krankheiten nachzuweiſen fucht, and: woraus er das 

Ariom ableitet , ftetd den. Anfang des Erkrankens in das Auge zu 

nehmen, damit das klare Bild. der Neaktion nicht: getruͤbt, nicht 

durch fehlerhaftes Einfchreiten verwiſcht werde, und ftets die Er— 
fheinungen in ihrer Gefammtheit, in ihrem Zufammenhange zu 

erfaffens == Zur Materia imedica. Bei der Wirkung ber 

Nahrungs= und Arzneimittel werden zwei Hauptmomente in Be— 

teacht genommen, ihre phufikalifche Wirkung und die als Folge der 

Reaktion des Organismus; fir die Heilkunft. hat vorzugsmeife nur 

legtere Werth, daher müffen die Arzneiftoffe flets mit dem Maaße 

der geſtoͤrten Zhätigkeit in‘ geeignetes Verhaͤltniß geſetzt werden, 

fubjektive Anfichten Eönnen auch hierbei nicht: geritigen‘; nur objek- 

tive Kenntniffe können hier Früchte bringen. — Die indivi— 

duelle Conſtitution. In ihrer Erkenntniß zeigt ſich dev Klnft= 

ler und der wahre Klinifer, fie, macht alle Syſteme zu nichte, weil 

fie. keine Identitäten und Analogieen: zeigt und weil fich in ihr die 
Kunft von der Wiffenfchaft trennt. — Unterleibskrankhei— 

ten. Sie entftehen "unter den Einflüffen unferer nutritiven wie 

pſychiſchen Lebensweiſe und haben entweder eine Eritifche oder reaf= 
tiondre Form, treten als primäre oder als ſympathiſche Leiden auf, 

immerhin liegt ihnen aber Alienation des Blutes zu Grunde, fo= 

wie alle Epidemien nur auf Vergiftung des Blutes beruhen, — 
Sfizzen. 1) Es werden fämmtliche Erkrankungen in zwei große 

Reihen getheilt, jenachdem die phyſiologiſchen Akte der ‚organifchen 



Tätigkeit allmaͤhlig ober raſch in Disharmonie gerathen. Das 
Weſen der Erkrankung bleibt fich in beiben Reihen gleich, aber in 

ber erfteren ft die Erkrankung nur eine abnorme. phyſiologiſche 

Thaͤtigkeit, während: in. der zweiten beftimmte aͤuſſere Potenzen 
fhädlich einwirken und fchnellere Reaktionen hervorrufen. 2) Der 

Begriff vom Mervenfieber ift nicht ‚naturgemäß, es gibt nur. are 

terielle und venoͤſe Fieber, erftere die mit erethiſchem, legtere bie 
mit torpidem Charakter und die nervoͤſen Erſcheinungen find bios 

confenfuell. Beim Wechfelfieber fuche man nicht allein bie Form 

duch China zu Heilen, ſondern die wefentliche Urfache, melde 

faft in jedem individuellen Fall eine andere ſeyn kann. 3) Orga 

nifche Krankheiten kommen gewiß feltener. vor als man annimmt, 

ja fie werden oft erſt durch verkehrtes Eingreifen der Kunſt erzeugt. 

Dies möchte hauptſaͤchlich bei den Herzkrankheiten der Fall feyn, 

benen öfter eine Abnormität der Blutmaſſe zu. Grunde liegen mag 
als ein wirkliches organifches Leiden. A) Die erfpeftative Me— 

thode d. h. die. zeitgemäß richtig handelnde wird empfohlen. ©) 

Die Methode ex juvantibus et nocentibus fol nicht dienen, 

um zu erperimentiven, fonbern auf die Wirkung der Arzneiftoffe 

aufmerkfam zu werben. 6) Hinweiſung auf‘ die Wichtigkeit . der 

Anamnefe. 7) Weder: die Wiffenfchaft, noch die Kunft werben 
durch ‚die Paraſitentheorie gewinnen. 8). Schilderung einer: befon= 

deren unwillkuͤhrlichen Werveglichkeit in Händen. und Füßen bei 
Kindern’ zwifchen dem 10; bis 14 Jahre, welche: fich fpäter auch 
auf die Hals⸗, Geſichtsmuskeln, das-Schlingen und Sprechen aus⸗ 
dehnt. Vf. fegt das Weſen "in verminderte Innervation bedingt 

durch alienirte Blutmiſchung; die Mixtr. toniconervina. — 
zeigte ſich am huͤlfreichſten. — 

Dieß wäre ſomit der Inhalt des vom Vf. — Auerlers. 
Wir wollen uns nicht damit befaſſen, naͤher zu unterſuchen, in 

wie weit feine Aphorismen richtig oder unrichtig ſeyen, denn ver— 

theidigen nicht nur, ſondern ſogar halten, laſſen ſich dieſe Anfichten 

faſt ſaͤmmtlich, und wir wollen gerne der Verſicherung in dem Vor⸗ 
worte Glauben ſchenken, bag Vf. während feiner BOjährigen Pra= 
xis ſich behaglich ‚dabei fühlte. Er meinte es gewiß «auch. recht 
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herzlich gut: damit, daß er: feine Ueberzeugungen oͤffentlich ausſprach, 
aber leider muͤſſen wir fuͤrchten, daß damit nur Wenigen gedient 
ſeyn wird, denn was wir hier empfangen, hatten wir ſchon und 

wiſſen wir ſchon, wurde uns ſchon oft zu Gehoͤr geredet, vielleicht 

ſogar eindringlicher und kraͤftiger. Die aber, welche nicht hoͤren 

wollen, werden auch des Vf's. Stimme nicht beachten und nicht 
bebenten. So gerne wir daher diefe Bogen gelefen, fo können wir 

doch. keineswegs zu einer weitern Fortſetzung aufmuntern, denn mit 

Zureden; und Morten, ſeyen es. auch‘ die fchönften und wohlmei- 

nendften, iſt unferer Kunft nicht geholfen, und ſelbſt die klarſten 

und richtigften Andeutungen, an denen es in biefen Bemerkungen 

keineswegs fehlt, vermögen nicht ‚eine weſentliche Verbeſſerung zu 

vermitteln. S. M. 

Bemerkungen, fiber die Erkenntniß der Krankheiten nebſt 
einer Anleitung zur Führung einer geordneten 
Kranken» Controle Mit einer Zabelle. Bon Dr. 

Heinrich Rüdler, Arzt in Darmftadt. Darmftadt, Drud 

‚und Verlag von C. W. Leske. 1844. Gr. 8. S. IVu. 107. 

Dieſes Schriftchen zerfällt in zwei Abtheilungen, deren erftere 

vom. praktifhen Blick, von: der Uebung in der Praris, vom rich“ 
tigen Erfaffen der Individualität des Kranken, von der Erforfchung 
der Urfahen der Krankheit, von den. Beichen, ber Diagnofe, dem 
Verlauf derſelben handelt. Die zweite Abtheilung hebt den großen 

Nugen vortheilhaft. eingerichteter Tagebuͤcher fr den Arzt feibft, 

für die; Kranken und auch für den Staat. hervor, befchäftigt fich 

aber hauptſaͤchlich damit, : eine genaue. und wohl motivirte Untere 
weiſung zu .gebem, wie ſolche Tagebuͤcher angelegt und gefuͤhrt 
werden muͤſſen. Dies die Hauptzuͤge des Ganzen; aber man 
wuͤrde ſehr irren, wenn man nicht weit mehr zu finden glaubte, 
ald hier. angebeutet worden: . Das ganze. Thema: ift ſo umfafe 
fend und erfchöpfend, fo logifch begrlindet als gewandt und prak⸗ 

tifch. durchgeführt und ebenfowohl. auf. Hofpitäl= als auf Privat» 
Praxis angewendet. Dem erfahrenen und gehbten Arzte wird bas 
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Buch eine angenehme. und immerhin noch nuͤtzliche Lektuͤre berei- 
ten, dem Anfänger aber möchten wir es als eine unentbehrliche 
Richtſchnur beim Beginne feiner Laufbahn empfehlen. Bf. meinte 

in feinen befcheidenen Vorworte, er wolle mit diefem Vortrage Über 

Arztlihe Buchführung, Fein neues. Kolfegium auf -den Hochſchulen 

veranlaſſen, aber :fo wie dieſe immerhin nicht unmichtige Angeles 
genheit hier von ihm erfaßt und behandelt: wurde, bürfte in ber 
That eine derartige Vorleſung als. Einleitung und Vorbereitung 

zur Klinik eben fo nothiwendig als erfprießlich feyn, als die Vor— 
lefungen. über Receptirkunft, nur möchten wir dann wuͤnſchen, daß 

folche in eben fo. gefälligem und anfprechendem, zur Nachahmung 

anregendem. Gewande gehalten werden möchten, wie es mit - diefen 

Bemerkungen der Fall if. F. N. 

Auszüge aus Zeitfchriften. 
"Pathologie und Therapie 

Das wirkfame Princip der Malaria will Grandner in 

dem Schwefelmafferftoffgas gefunden ' haben, melches Überall, wo 

Sumpfboden ift, erhalirt, wovon er fich durch zahlreiche Unterfu= 

chungen überzeugt hat. Je bedeutender diefe. Gas = Erhalation um 

fo ‚häufiger und boͤsartiger ift im folchen Gegenden die Malaria, 

Die Quantität der. Gas⸗Entwicklung differirt Auf ein. und demfelben 
Boden nach den Jahreszeiten. Am : bedeutendften iſt dieſelbe im 
Herbſt, was auch mit dem. häufigen Umfichgreifen der Malaria in 

dieſer Sahreszeit dıbereinfiimmt.. Sumpfboden, zu. welchen bie 
Ser Zutritt hat, erzeugt immer Malaria. G. hat durch Unterſu⸗ 
dungen. ſich überzeugt, daß dad Seewaſſer zur: Bildung des Schwer 

felwaſſerſtoffga ſes beiträgt, : In ſumpfigen Gegenden ,. mo: die Ma⸗ 
laria häufig war, und weiche mit der «See communieirten, ‚verlor 
ſich die Opportunität zu: jener, wenn bie Communication mit dem 

See⸗Waſſer abgeſchnitten worden. - Neger find der Malaria viel 
weniger unterworfen als Weiße. G. fand mittelft genauer Unter 
fuhung, daß die Neger eine viel geößere Quantitaͤt Schwefelwaſ⸗ 
ſerſtoffgas durch die ‚Haut erhaliven , als Weiße, und: findet hierin 



die Erklärung; des eben angeführten merkwuͤrdigen Verhaͤltnifſes. — 
G's. Angaben verdienen wohl Beachtung, Übrigens glauben: wir, — 

ohne dem Schwefelmafferftöffgafe einen Antheil an bee Erzeugung 

der Malaria. abfprechen zu wollen, — daß hier auch noch andere, 

wahrfcheinlich eletrifche Agentien mit im Spiele find. Rf. — 

Journ. of the med. Sciences,; 1843.) 

Den Uebergang der Elementartheile ber Krebs— 

Geſchwuͤlſte, ber Krebszellen, in die Blutmaffe anzu= 
nehmen, erklärt ſich Luͤthy durch direkte mifroffopifche Unterſu— 

chungen gezwungen. Das aus der ruralvene mit ber größten 
Vorficht aufgefaßte diffolute Blut einer an Cancer apertus Üteri 

teidenden und verftorbenen Frau zeigte unter dem Mikroſkope 

die deutlichften runden und gefchwänzten Bellen, die in gleicher 
Form und Größe die Beftandtheile des Gebärmutterkrebfes bildeten. 

Auszug aus den Protok. des aͤrztl. Bez.= Ver. der Stadt Bern. 
Schweiz. Zeitfhrift für Med., Chir. u. Geb., 1843.) 

Eine inficirende Eigenſchaft des eiterartigen Se— 

cretes bei Ophthalmia purulenta glaubt Midavaine 

durch ‚zwei Beobachtungen dargethan. Eine Ordens- Schwefter, 

mit der Verpflegung eines an Ophthal. purul. leidenden Solda⸗ 

ten. befhäftigt, ſtach fich mit einer Nadel in den durch jene Se—⸗ 

eretiong = Fluͤſſigkeit verunteinigten Zeigefinger ber rechten Band. 
Zwei Tage darauf heftige Phlebitis von der Stelle des Stiches 

ausgehend, Fieber u. ſ. w. Eine zweite Schweſter, denſelben Dienſt 
beſorgend, wurde alsbald von aͤhnlichen Erſcheinungen befallen, ob⸗ 

wohl fie nur eine Aufſchaͤffung am Daumen. der rechten Hand 
gehabt hatte, (Journal des Connaiss. med. prat,, 1844.) _ 

Die Quantität -ausgeathmeter Kohlenfäure fand 
Malcolm im Typ hus bedeutend -geringer als im Normalzuſtande. 
Sie ſteht mit dee Intenſitaͤt der Krankheit: in umgekehrten: Ver⸗ 

haͤltniſſe. Pro ut fand im gefunden Zuſtande 3,96, Malcolm 
im) Typhus um 2,492 und 2,232, M. bediente fich zur quane 

titativen Beſtimmung ‚ber. Kohlenfäure: deſſelben Verfahrens wie P. 
— Bedarf wohl weiterer Beftättigung. Rf. (L’ Experience, 1844.) 
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Spermatozoön-hat Lloyd bei zwei Fällen In ber Fiüfe 
figkeit der Hydrocele mittelft des Mikroſtops entdeckt. In 
einem einzigen Tropfen zählte L. 4 Thierchen, von welchen mehrere 
4 Stunden nad ‚Entleerung der Fluͤſſigkeit noch lebhafte Bewer 
gungen machten. Auch Childs ‚hatte in. einem Falle von: Hy- 
drocele diefe Infuforien in dee Fluͤſſigkeit derſelben entdeckt. Letz⸗ 
tere war blaffer als in den gewöhnlichen Fällen, gli) mit. etwas 
Mich vermifchtem Waffer, und enthielt eine namhafte Quantität 

Albumin, einige Blutkügelhen, Granulen und Epitheliumgellen. — 
Wir erinnern, daß Velpeau vor Eurzem eine ähnliche Beobachtung 
machte. (Medico - chirurgicale Review, 1843.) 

Die tuberfulöfe Lepra oder Elephantiasis Graecorum 
bat Boek im füdlihen Norwegen zwifchen Hardanger und Bergen 
gefunden, und 87 Bälle beobachtet, Den intereffanten Bericht 
Boek's hat Martins mitgetheilt. — ‚Die tuberfuldfe Lepra 
befüllt Leute von allen Altersftufen, Kinder wie Greife. Am haͤu⸗ 
figften kommt fie an der Seekuͤſte unter den Fifchern vor. Die 
erften Symptome ftellen ſich meiftens nach den unglaublichen Muͤh⸗ 
faler ein, welche fie bei der Fifcherei im Winter zu erdulden haben. 
Kätte ſcheint die bedingende Urſache, die präbisponirende aber Erb⸗ 
lichkeit zu feyn. Die Krankheit geht jedoch felten vom Water ober 
ber Mutter auf die Kinder über, fondern uͤberſpringt eine, zwei, 
ja drei Generationen. Dem Ausbruche Sehen Vorläufer von ber 
Dauer einiger Monäte bis zweier Jahre voran. "Die erften Zei- 
hen beftehen in bauen und röthlihen Sieden an den Eptremitäiten 
oder im Gefichte, welche — von der Größe einer Erbfe I ſich 
bald ausdehnen, worauf ich die Haut erhebt und Tubetkel bilden, 
Zuweilen fehlen’ jene Flecken, ftatt deren ſich allgemeine Hautan⸗ 
ſchwellung einflellt, welche oͤdematoͤs und glänzend ausſieht und einige 
Aehnlichkeit mit der. Kupfer = Färbung der Syphiliden hat. Die 
Erſcheinungen ‚zeigen acuten oder chroniſchen Verlauf; im erfteren 
Falle ‚bilden ſich von Zeit: zu Zeit eryſipelatoͤſe Entzändungen, bis 
ſich endlich Tuberkeln entwickeln. An den untern Gliedmaffen bes 
obachtet man ‚oft ‚eine. gleichförmige  Gefchtwulft ohne unterfcheidbare 
Tuberkeln. Lektztere entſtehen zuerſt an den Augenbraunen, auf 
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der Hand, am Kitinzimwennbie obere: Gefichtshäffter befallen ft; 
fo: «bleibt Die. untere frei. Selten ſieht man Tuberkeln an den 
Ohren, wie fo häufig in ſuͤdlichen Laͤndern. Die Tuberkeln ſind 
iſolirt oder confluirend und von der Groͤße einer Erbſe bis zu der. 
einer Nuß. Die iſolirten find farblos, die confluirenden zeigen die 
erwähnte Kupferfarbe. Die Confluenz iſt zuweilen ſo bedeutend, 
daß nur eine Allgemein. verbreitete Geſchwulſt erſcheint, wobei. die 
Epidermis, ſich verduͤnnt, und eine ſeroͤs Seiterige Materie ausſchwitzt 
welche zuweilen dicke Kruſten bildet. Man findet ſolche am haͤu⸗ 
figſten auf dem Rüden: der Finger: Prof. Hei ber g beſchrieb ſie 
als | Elephäntiäsis: Graecorum sSquamosa:, In) diefem Sta— 
dium gelangt die Krankheit zuweilen zum Stillſtande, d. h. bie 
Haut⸗ Tuberkeln verſchwinden/ aber dafuͤt entwickeln ſich Tuberkeln 
in den Lungen, und die Kranken unterliegen ſchnell unter den Er— 
ſcheinungen dee. Lungenphthiſe. .Schreitet. die Lepra fort, ſo fangen 
die Haut⸗ Tuberkeln bald an zu ulceriren, beſonders an dem Beinen. 
Dieſe Uleeratidnen zeigen fchatfgefhnittene Raͤnder, ihr Grund iſt 
weich und blaß,) und fie ſondern waͤſſerigen Eiter ab. Sie com⸗ 
pliciren ſich gewoͤhnlich mit anderweitigen Haut -Affektionen, als 
dem Be⸗ema impetiginodes und: dem Pemphigus solitarius 
Dieſe Erantheme nehmen im Winter zu und verſchwinden während 
bes Sommers. Auch im! Rachen, auf der Zunge und: am Gaumen⸗ 
gewoͤlbe finden ſie ſich. Das Zaͤpfchen wird: nicht ſelten ganz zerftört; 
oder verkuͤrzt und verſchrumpft. Die Wimpern fallen faſt immer: aus; 
und die Haare wachſen ſpaͤrlicher als her Gefunden, Bei den 

Frauen zeigt ſich die Krankheit das erſtemal haͤufig waͤhrend der 
Schwangerſchaft, oder einige Wochen bis Monate nach: der Nieder— 
kunft. Kuweilen verſchwindet ſie mit der letzteren, um bei neuer 
Schwangerſchaft ſich wieder einzuſtellen. Die Menſtruation iſt ges 
ſtoͤrt oder ganzı unterdruͤckt; nur ausnahmsweiſe bleibt ſie regel⸗ 
mäßige: Bei einem Drittheile der Kranken wird die Haut; unem⸗ 
pfindlich) Zuweilen entwickelt! fid die Tuberkeln auf der Conjunk⸗ 

tiva, zerſtoͤren die Cornea erzeugen Ulceratidnen und Jritis, Vers; 
ſchließung der; Pupille, Blindheit. Die, Auskultation ermittelt ‚oft 
die ige von ya get in den Lungen. Die Verdauung 

numu e und Erd 4606 
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bleibt ziemlich gut bei gleichwohl verminderten Appetit: Die Kranz 

ken leiden wenig; ihr wir iſt een wi des Con- 

naiss.\med.,; 1844.) KTSr Te 

Br ang der & np free ee Lepra) 

nach Cazen aven Ei theilt in einem ausfuͤhrlichen Aufſaͤtze mit, 

weiche, Mittel ſich feiner) reichen Erfahrung zu Folge bei obigen 
Hautkrankheiten am ſicherſten bewaͤhrt haben. Mir ziehen in 

Klirge Folgendes Aus; Lokals Brhandtung Die Cauteriſation 

ift ein nutzloſes, zuweilen gefährliches Verfahren.“ Unter den ver⸗ 

ſchiedenen Jur Lokalbehandlung empfohlenen Salben haben ſich & 

am Smeiften 3 bewährt: Die Jod ⸗Schwefelſalbe· . Sulph jod 
ICL Gramme, 'Adip. pur. 32 Grammes, . Ung), jeden 

Morgen und Abend zu Friktionen« die Theerſalbe ( Y. Picis li⸗ 

quidae 4 Grammes, Axung. 32%: Grammes; £."Ung.) zwei⸗ 

mal täglich eine Fiktion.) Zur Reinigung· der? Hat von Zeit 

zu Zeit ein alkaliniſches oder ein Dampfbad. Unter den Waſch⸗ 

ungen und Baͤdern gibt Ei den alkaliniſchen den Vorzugl Am 

meiſten gebraucht! a? Pr Kali carbon. 4-8 Grammes, Ag: 

Ros. 500 Grammes, 8:8: zu  Wafhungen Unter gewiſſen 

Verhaͤltniſſen ſind auch die erweichenden⸗ die Schwefel =, die Mer⸗ 

kurial ⸗Baͤder, Schwefel = Raͤucherungen und Dampfbäber nicht zu 

verwerfen. Zu den ſehr wirkſamen alkaliſchen Bädern aͤßt C. 

125 bis 250 Grammes einfach kohlenſaures Kali nehmen. Waſſer⸗ 

Dampfbaͤder zu 320 bis 350 N, Find) unter allen Verhaͤltniſſen 

von hoͤchſt giinſtiger Wirkung: Innere Behandlung. Ohne 
eine ſolche iſt die Anwendung aller aͤußerlichen Methoden fruchtlos 

Am meiſten werden von CH innerlich gegeben: Schwefel Antimon 

ſchweißtreibende Mittel, Canthariden⸗ Tinktur und Arſenik⸗Praͤparate. 

Die Schwefelmittel welche bei ſchweren und tief eingewurzelten 

Formen (Psoriasis”inveterata ;'' Lepta vulgaris) im Stiche 

laſſen, eignen ſich vorzuͤglich für jugendliche Subjecte mit weißer,‘ 

irritabler Haut. Bei lymphatiſchem Temperamente laͤßt Eigene 

die Eaux-Bonnes, die Waͤſſer von Enghien, zuweilen die von 

Chelles brauchen, zu gleicher Zeit Schwefelbaͤder zwei bis drei 
mal in der Woche. Die Sudorifera erweiſen ſich gewoͤhnlich 

noch wirkfamen) > Sehr häufig braucht C. die Plummer'ſchen 

ITS 



Pillen (Bl Sulphs stib: aurant.j»Hydrarg.'miuriat. mit 
a '3j, terant« per. 8 cirea hor.,)adde Succ. Liquir. (dep. 

3jj,4Müeilsi@&i arab·  s./üt f}/massa ‚pilötex’quaform; 
pil. pond.sgr.'jj),Heinobis’ zwei Stuͤck tägfihl Sehr haͤufig 

wendet eine einfache Saſſaparille⸗ oder Ehina Wenger Abkoch⸗ 

ung: unter Zuſatz einer kleinen Quantisät‘ von Mezereum an. 
(Einer bist auf das Drittel reducirten Saſſaparills Abkochung von 

45 Grammes der Wurzel anf “4,250 Grammes Waſſer wird in 
den lehtens Minuten der Kochung · 1) Gramme Dapline Me- 
zereum beigefuͤgt, durchgeſeiht, Zuſatz von China -MWurgel- Syenp: 
taͤglich 3 Weinglaͤſer vi ge m) Letztes Mitte Triihe iR ver⸗ 
ſchiedenen Formen „13. °P. Natrisalphuric"4 "Grammes, 
Syri"Daplines Mezer./''Syr. rad. ’Chinae! za 125 'Gräm- 
mes.’ M." Seven Morgen und Abend einen Kaffeeloͤffel vrnz. m 
Die Canthariden⸗ Tinktur zu 3Tropfen kaͤglich nur allmaͤlig 
ſteigend gebraucht E ſelten. Die wirkſamſten Mittel find "die 
Arſenik⸗ Praͤparate. Auf ihre Anwendung zeige ſich Erhitzung der 
ganzen Haut, beſonders erhoͤhtes Leben in den krankhaft affieirten 
Haurftellen,; welche ſich roͤthen und anſchwellen, endlich ihre Schup⸗ 

pen verlieren, worauf ſie ein erythematoͤſes Anſehen gewinnen, dann 
blaͤſſer werden/ endlich vollkommen verſchwinden! Bei jugendlichen/ 

reizbaren Subjecten/ bei Frauen, bei geringer Verbreitung des 
Uebels / bei noch nicht Arten) leichten Formen, zu B. in der Pso⸗ 
riasis guttata gibt Cuder Pearfon”fhen Solution (Pr. Natri 
arseniciei H'Centier., "Ag! dest... 32 Grämiiies, 8) oder der 
von Biett (Pb, Ammonarseniciei 5 Centigr., Aql dest; 
32: Grammes 8.) beide Solutionen in der Doſis von 30 Cen—⸗ 
tigt) bis zu I2 Grammes taͤglich in ver Gaben’ fuͤr · den 
Morgen und Abend abgetheilt, ſteigend. "Dei Her: Lepra vulga- 

ris “gibt C. den Lig.’Arsenie Fowlert, weldjerträftiger' ein⸗ 

wirkt/ als obige Solutlonen "3 LI 4 Tropfen‘ taͤglich/ nie ber 
12 Tropfen auf den Tag ſteigend Beil ſehr harthädigen, inve⸗ 
terieten Formen bon)‘ Pfotiafis, "bei: gedunſenen/ wenig reizbaren 
Subjecten, deren Verdauungs⸗ Apparat jedoch in’ gutem Zuſtande 

iſt, gebraucht Er flat des’ Fow ler' ſchen Liquoris auch die afiati⸗ 

ſchen Pillen, 1, 2, hoͤchſtens 3 auf den Tag (BP. . Acidi arse- 
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niosi porphyr. 5: Cenligr. Pip. nigr. pule. 60 Centigt. 

Gi arab. pulv. 10 Centign; Ayidest.ig; si:.ut f.. massa 
pill. ex qua form. pil. Nr; XII. Mitralten Aefenif-Präpara: 

ten: muß man in der kleinſten Doſis beginnen, und allmaͤlig un— 

ter vorſichtiger Beachtung / der Erſcheinungen ſteigen. Won, Zeit 
zu Zeit, z. B. alle Monate, muß mehrere: Tage längs ausgeſetzt 
werden, um) mit denſelben kleinen Gaben das Mittel, wieder von 
Neuem zu beginnen. (Aannales des Maladies de.la Peau, 1344) 

Ueber das Eryſipelder Säuglinge, von Troufſ⸗ 

ſea u. Der Vf. ſpricht in dieſer Abhandlung- von der Aetiologie, 

dem Verlaufe, der Prognoſe und der: Behandlung des Eryſipels 

bei, Neugebornen, einer Krankheit, die bisher ‚von Dem, Autoren noch 

nicht zur Genuͤge beſchrieben. Nach feinen eigenen Beobachtungen, 

wie nach denen von Unterwo od, Dubois und Moreau 

find Kindbettfieber⸗ Epidemieen die allergewoͤhnlichſte praͤdisponirende 

Urſache, durch welche auch, die Krankheit einen ſeht ſchlimmen Cha— 

rakter annimmt. Der: Vf. glaubt, daß ohne eine Localaffectien 

die, Krankheit ſich nie entwickelt, daß jenes Eryſipel, welches man 

bei Kindern als ein ſpontanes betrachtet und welches in der Re— 

gel, in der Unternabel=, und Scham⸗Gegend ſich zuerſt zeigt, mit 

dem Buftande der Nabelfchnur ‚oder vielmehr mit Entzuͤndung und 

Eiterung des Mabeld und, mit: Iatenter Phlegmafie, im benachbar— 

ten. Bellgervebe zuſammenhaͤngt. Er behauptet ferner, daß der Ges 

fiht8 = Nothlauf ‚bein Erwachfenen „weit häufiger aus. dieſer Quelle 

ſtammt, als man glaubt" In, den meiſten Faͤllen findet „man 

dann. nach ihm: eine oberflächliche Ulceration der Augenlider eine 

chroniſche Entzuͤndung der Naſenhoͤhlen, wunde Stellen hinter deu 

Ohren oder ſonſtige ſcheinbar unbedeutende Affectionen, welche aber 

ale geheilt werden muͤſſen, ſoll die Dispoſition zu — — 

lauf, wie ſie manchen Perſonen eigen: iſt, verſchwinden. — Das 

Erpſipel der Neugebornen entſteht gewoͤhnlich auf die einfache und 

gutartigſte Weiſe Es iſt anfangs nur eine locale und ſehr cir⸗ 

cumferipte Hautentzuͤndung. Nach einem oder zwei Tagen aber 

nimmt es ‚einen, rapideren Vexlauf an, „breitet, ſich allmaͤlig weiter 
aus und ergreiſt in ſoceſkren Bann Die, a Br 

fi) Rs ‚8 all 
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Dir Bfrinact drauf aufmerkſam, daß, je mehr⸗ es "fich genera⸗ 

liſirt, es Meat deſtd meht von feiner“ entzuͤndlichen Intenſitaͤt zu 

verlieren fcheintz Während’ alsdann· eine Reaction eintritt/ welche 

bisweilen ſeht bedeutend wird. Die Diner! des Eryſipels wechſelt 

nach feinen) Erfahrungen‘ von 4 Tage bis zu 6 Wochen. Auf 

die Prognofe der Krankheit hat das Atter einen ſehr oßen Ein⸗ 

fluß. Bei Kindern unter einem Monate ah der Vfe nie Heil⸗ 

ung eintretenz wohl aber bei ſolchen, welche⸗ drein —— bis ein 

Jahr alt waren. NUeber dieſes Alter hinaus nimmt die Krankheit 

gewoͤhnlich ‘die Form) und den’ Charakter des Etyſipels bei Erwach— 

Ferien san) Die) Behandlung a ſcheint auf: die ‚Krankheit ſelbſt 

aur ſeht gingen Einfluß: zn haben. Vergeblich wollte Tr o uſ⸗ 

ſrau das Eryſipel durch Eompreffion durch Veſicatotſtreifen > eire 

einhforipe hatten, das: Eryſipel uͤberſprang dieſe Grenzmarken. 

Ebenſo verheblich waren ſeine Verſuche/ es dadurch zu fixiren, daß et 

Vesicuntia und Brandſtreifen auf die entzuͤndete Hautſtelle appli⸗ 

citteð nichtse konnte feine Wanderung: verhindern. Emollientia 

aller Are auch⸗· das von Vel pe au empfohlene‘ ſchwefelſaure Eiſen 

Stöbern: ohne Erforgiu Auch von! Mercurial⸗Einreibungen, wie von 

Sublimat⸗Baͤdern ſah der Bf. keinen ⸗Mutzen. Die beſten Local⸗ 

mittel ſcheinen· ihm noch allgemeine · Bäder mit einem Zuſatze von 

3500 Grammen Alkohols und 50) Centigrammen · vder einem 

Gramnmie Sublimats; SRebenſongroße Kataplasmnen aus Brod mit 

etwas Atahoki Nfl muß hier auf einen· Widerſpruch aufmerkſam 

machen... Wem X, oben: behauptet, daß Subtimatbäder: nutzlos 

gehbefen.;i tie konnten ſie ihm als vie a — — 

ER 4844AYy zu rısl suigen 

\ Gegen — a Aoar ubrahhen —— — —— 

Be infelle and Evanfoh dem ännerlichen Gebrauch des Jodes 

und den ußetlichen des Jodqueckſilbers empfohlen Eh riſti ern 

theilt einen mit dieſer Methode geheilten / vorher⸗ wergeblich mit 

Blutentziehungen Purgantien und Revulſiv⸗ Mitten behandelten 

Fall mitm Von seiten) Aufloͤſung von SDocigrammen Jodkali und 

2 Decigranimen Jod in 3% Gramm > Waffer wurde vierſtundlich 
Ar KRaffeelöffeln voll geleicht und Friktionen mit · Douto joduretum 
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Hydxargyra; auf dem Kopfe gemacht. Gegen den vierten Tag 

gewannen die Pupillen wieder ihre Senſibilitaͤt fuͤr das Licht, die 
Aufregung. verminderte, ſich, die automatiſchen Bewegungen hoͤrten 

auf/ der Puls wurde langſamer, Ddie Beſſerung machte Fortſchritte, 

und nad ‚zwei Monaten hatten Arm und Beine der linken Seite 
die faſt ganz verlorene FB wieder EEE a ed 

med. de Paris; 1844. Jo 119 yo WE PerR PT, 

Bun. Angina aan —— leur 
theilt der Academie de, Medecineeine Abhandlung mit, worin 

er ſich die Frage ſtellt, 0b das, Dedem der Glottis «in idiopathi⸗ 

ſches Leiden iſt, oder blos ein pathologiſchæ anatomiſches Epiphaͤno⸗ 
men, der Laryngitis· Nach ihm iſt dieſe Angina eine Hydropſie, 

weiche ſich unter dem allgemein urſaͤchlichen Momenten der «Hydro: 
pſien, des partielfen Anaſarca (Dedem aber beſonders entwickeln 
kanns Er ſtuͤtzt ſeine Behauptung auf Analogie und Beobachtung 
da, ſich das Oedem des Larynx bisweilen bei ſehr geſchwaͤchten In⸗ 
dividuen, tie z. B. waͤhrend der Reconvalescenz von boͤsartigen 

Fiebern und ohnealle fruͤhere oder Acoexiſtirende Reizung des 

Larynr entwickelt Er bekaͤmpft hierbei beſonders B Lach es. An⸗ 

ſicht/ nad, welcher es kein einziges Beiſpiel von effentiellem-Lorpıir- 
DODedem geben ſoll; ebenſo die Behauptung jener Aerzte, welche im 

Larynx - Oedem nur den etſten «Grad reinen Laryngitis (submu- 
cosa erxblicken. Damit im Einklange greift er auch die gegen 

dieſe Krankheit uͤbliche antiphlogiſtiſche Curmethode in ihrer größten 
Energie an und weiſt nach, wie die ausſchließlichen Parteigaͤnger 
dieſer Methode ihre Nutzloſigkeit haben eingeſtehen miiſſen. Nach 
ihm ſoll die Angina laryngea oedematosa nach der allgemein 

rationellen Indication der Hydropſien je mach der Urſache der ſeroͤ— 

fen. Infiltration behandelt werden. NR kann mit Vfs. Beweis⸗ 

führung, nicht zufrieden ſeyn. Wie oft entwickeln ſich in der Re- 

convalescenz von dem intenſivſten Typhus bei noch beſtehender all⸗ 

gemeiner ) Schwärhe- deutlich? ausgeſprochene Entzuͤndungen. Wie 

oft aber treten anter eben denſelben Verhaͤltniſſen ſogenaunte ſchlei⸗ 

chende Entzuͤndungen ohne merkliche Entzuͤndungs⸗Phaͤnomene auf, 
welche man nur a postexioxi aus ihren Produeten, die das auf⸗ 
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fallendſte Gepraͤge bes aͤtiologiſchen Entzuͤndungs⸗Charakters an ſich 
tragen, .beflimmetlr (Gazette med. de Paris, 18344J. 
3 »&edemaiglottidis.inflammatorium in der Re— 
convakesconz nach Typhus beobachtete Bataillonsarzt Hr oft 
in Coblen z. Der Fall endete toͤdtlich· Die Obduction ergab die 
Schleimhaut der aufrecht ſtehenden Epiglottis, des Larynx und ‚der 
Glottis aufgelockert und nur blaßroͤthlich an der letzteren; unter der 
Schleimhqut ſeroͤſe Infiltration, wodurch namentlich am rechten oberen 
Stimmbande eine, haſelnußgroße Geſchwulſt gebildet wurde; die 
Höhle, der Morgagn'fhen Taſchen verſchwunden. Innerhalb 
der groͤßern Bronchialaͤſte ſtarke Roͤthung, Auflockerung der Schleim⸗ 
haut der Bronchien und allenthalben eiterige Fluͤſſigkeit. (Mied; 

Correſpre Blatt r hein. m weſt ph. Aerzte, 13445). 
—NUeber Kehlkopfperengerung,und ihren Urſachen 

machte Profis Op polz ex in Prag zahlreiche Beobachtungen. Sir 
fuͤhrten zu folgenden. Reſultaten; Als Urſachen dieſer qualvollen 

Krankheit ergaben ſich: LDruck der vergroͤßerten und 
thei lweiſe verknoͤchertenn Schilddruͤſe in Folge von haͤu— 
figen Catarrhen und dem Tragen einer zu engen Halsbinde. 
2. Glottis oͤ deeim bedingt durch Kehlkopf =Katarrhe,: Typhus⸗ 
Proceß, Blatterneruption, Brightiſche Krankheit, Waſſerſucht nach 
Scharlach, und durch tuberkuloͤſe Kehlkopfſchwindſucht. Die, Sec— 
tion vergab in alfen toͤdtlich endenden Faͤllen Infiltration der Schleim⸗ 
baut; mit gelblichem ‚Serum, Much. wohl Entartungen derſelben. 

3. Eh ro niſcher Catarch ‚als bedingendes Moment von⸗ Hoe 
pertrophie der Schleimdruͤſen, Epithelialwucherungen und in einem 
‚Galler von einem geſtielten Polypen im rechten Kehlkopfventrikel. 
Diefera Fall gehoͤrt nach O. zu den ſeltneren Urſachen der Kehl— 
kopfverengerung. Bei der Section fanden ſich in einem Falle am 
Kehldeckel und, im Kehlkopfe Epithelialwucherungen von der Groͤße 

einer Johannisbeere. Bei den Polypen blieben alle, Mittel frucht- 
los. Beſſerung bewirkte, Einreibung einer Salbe aus weißem Praͤ⸗ 
cipitat mit Butter: an die hintere Flaͤche des Kehldeckels, und in 

einem andern Falle Anwendung won Zodſalbe in der Kehlkopfs- 
Gegend. 4. Tripperſtenoſe beobachtete O. einmalz Kali hy- 
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drojodieum innerlich und Auffertih bewitkte Heilungz ITS y- 
philis, (als "Bedingung zu keondylomatoͤſen Wucherungen. In 
einem Falle ſtellte ſich eine ſo bedeutende durch Narbenbildung be= 
dingte Stenöfe des Schlundkopfes Bar; "dag die! Mund und Na— 
fen Höhle’ mit dem Kehlkopf und der Speiſetoͤhre nur mehr durch 
eine erbſengroße Oeffnung eommunieitte, daher nur fluͤſſige Speifen 
mit Mühe verſchluckt werden koͤnnten ndie Kehlkopfſchleimhaut war 

verdickt und der Kehldeckel zerſtoͤtt. In) jenen Fällen wo Er⸗ 
ſtickungstod fruͤher "zu beſorgen ſteht, als die gegen die Syphilis 
gerichtete Behandlungsweiſe Erfolg Haben kann, iſt nach Di. die 
Laryngotomie angezeigt! 6GTubereulo ſe Interefſant war ein 
Fall von verſuchter Naturheilung bei⸗ dieſem Leiden durch Bildung 
eines Abſceſſes in! der Gegend zwiſchen Schilde und Ringknorpel 
bei einem Marne, der! art Kehlkopfverengerung in’ Folge von Kehl⸗ 
kopfſchwindſucht "The, Der Abſeeß oͤffnete ſich fpohtair, Fverndan- 
delte ſich in "eine Kehlkopffiſtel, und auffallende Beſſerung war 
dien Fotgel + To Krankheit spro bukte, als: Croupmembranen, 
Schlelmpfroͤpfe Tuberkelmaſſen/ Blutklumpen 7d'? 8.9 Sehr inte 
veffant iſt ein Fall von Verengerung der Stimmritze durch einen 

Spulmwurmyder-beirh Erbrechen in den Schlundkopf gelangte, 
das Zaͤpfchen umſchlang und in den Kehlkopf hineinhing Der 
Ausgang. warTeHak"d. Fremde Koͤrper, Bohnen de. (Viertel⸗ 
ur für die pract iſche Heilkunde]; 1844)" 

"Die Trache dotdmie hat Dunsmüur erinEdinburg in drei 

— * Fllen mit vollkommen. Anfliger Erfolge" unternom⸗ 

men. Der erfte betraf eine 32 jährige Weibsperſon von plethoriſcher 

Conftitution;, welche in Folge eines chroniſchen Leidens des Lathnt 
ſeit mehreren Wochen an! flets wachſender Dyspnoe Titt, und welche 
endlich in ihrem verzweiflungsvollen Zuſtande um jeden Preis Er— 

leichterung "verlangte Die Tracheotomie wurde auf gewoͤhnliche 
Weiſe verrichtet. Ausſtoßung vielen Schleimes durch die in die 
Trachea eingeführte Canlile unter augenblicklicher Erleichterung. An⸗ 
gemeſſene innere Behandlung/ Am I12. Tage nach der Operation 
konnte die Canuͤle entfernt werden; die Wunde vernatbte raſch. 
Vollkommene und dauernde Geneſunge Dis zweite Fall hatte eimn 
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28 jaͤhrigen Mann zum Objekte, welcher, don Syphilis angeſteckt, 
fich auf eigne Fauſt mit“ Merkur behandelt Hatte N Im Rachen 
entſtandene Uleeratlonen verbreiteten. ſich auf Epiglottis und Kehl⸗ 
kopfſchleimhaut ·Endlich fuͤhrte der im Larynx ſich ausbildende 
Krankheitsproceß Erſtickung drohende Dyspnoe herbei. Mottumg 
des Lebens durch die Tracheotomie. Die Canuͤle konnte nicht mehr 

entfernt werden Der Larynx ſcheint unwegſam geworden zu ſeym 
Der. dritte Fall bezieht ſich auf ein 5 jaͤhriges von ceroupartiger 
Entzimdung des Larynx befallenes Kind, welches won ſaͤmmtlichen 
conſultirten Aerzten⸗ aufgegeben, durch die Tracheotomie erhalten 
wurde. "Uni Lüge nach der Operation Entfernung der Ganule 
ſchnelle“ Bernarbung. (London and Edinhurg Monthly; Journ. 
of ed 86,,Y1843.) = In Fanisan) diefes Jahres trug Prof. 
Stevuterte win Straßburg? der Akademie zu Paris vor; daß 
er ſeine "eigene 6 Wochen alte von Croup befallene Tochter durch 
die Trache odkomie vom Nahen und ſichernTode rettete. ¶Aus 
dieſen Faͤllen, wenn wirſie mit · den Übrigen’ hieher beztglichen, 
welche der Wiſſenſchaft bekannt find, zuſammenhaͤlten, laͤßt ſich we⸗ 
nigſtens als therapeutiſche Maxime Folgen) daß die Trachedtomie 
in? verdweifelten "Fällen, wo ſich aͤbrigens guͤnſtige Bedingungen ih⸗ 
res Gelingens vorfinden beſonders wenn die feineren Bronchial⸗ 
Aeſte ſowie die Trachea ſelbſt micht · zu entſchieden an dem Kehle 
kopfleiden participiren, und nicht anderweitige contraindicirende ober 
den· Erfoig vereltelnde ¶Complicationen beſonders "von Seite ide 
Lungenorgans vorhanden find nie verſaͤumt werden folltes Rf. 
ABei viner Keuchh uſt en⸗E pidemie beobächtere!Dr'Lerfch 

in Aachen mehrere" Mate eigenthuͤmliche Geſchwuͤrchen am Zungen⸗ 
baͤndchenen Sie waren 12 Liniewibreietundfahen beſtaͤndig da, 
wo das Zungenbaͤndchen ſich an did Zunge anfetzt. “Sie: waren 
rundlich⸗ und etwas vertieft, Daſſelbe beobachteten Zitterland, 
Amelung, Braun und Brück. Limacht ſchließlich auf die 
Analogie mit Hundswuth aufmerkſam. (Medr Corveſpr ⸗Blatt 
rheimn u. weſt phu Aerzte 184) 10 man) mund 

Weberneinige Lungen= Krankheiten der! Kinder. 
VIEL egend renund⸗ BR Wir geben das Reſume der 



umfangreichen und auf zahlreiche Beobachtungen und Unterſuch⸗ 

ungen? fih“ftligenden Abhandtung 1). Bei. rhachitiſchen, ſchwaͤchli⸗ 
chen oder durch uͤberſtandene Krankheiten herabgekommenen: Kin— 

dern“ findet man nach dem Tode haͤufig eine gewiſſe Anzahl der 

Lungens Laͤppchen in einem eigenthuͤmlichen Verdichtungs-Zuſtande, 

welchen die Vf. »Foͤtal SZuſtandx zu nennen vorſchlagen, wegen 

- der Analogie; welche derſelbe mit dem. Zuſtande der Lungen beim 

Foͤtus darbietet. 2): Diefr FötalsZuftand der: Lungen, d.h. die 

Verſchließung der Lungenhlaͤschen, kann Folge einer einfachen Con⸗ 

tractilitaͤt des Gewebes, oder von Gongeftiom, des die Lungenbläg- 

chen umgebenden Gefaͤhnetzes abhängig; ſeyn. Dieſe zweite Abart, 

der congeſtivnale Foͤtal⸗Zuſtand, zeigt ſich vorzuͤglich längs des hin⸗ 

teren Lungenrandes und begleitet gewöhnlich bie catarrhaliſche Ent— 

zuͤndung / der Lungenblaͤschen 3); Die Werſchließung dev Blaͤschen 

möge eine einfache ober scongefliomale ſeyn, das Lufteinblaſen gibt 

in beiden Faͤllen immer-den Laͤppchen ihre normale Bläschenform 

mehr oder weniger vollkommen wieder. 4): Der von ‚den Bf. 

Smal bei geſchwaͤchten/ aber von entzuͤndlichen Erſcheinungen in 

dem Lungen vollkommen freien Kindern beobachtete Foͤtalzuſtand, 

ſcheint ſich deſſenungeachtet vorzuͤglich unter dem Einfluſſe von 

Lungenkatarrh oder katarrhaliſcher Pneumonie zu, entwickeln· So 

wurde sderfelbe bei 35 Kindern von) 255 Jahren gefunden, un⸗ 

‚ter. welchen 27. den katarrhalen/ Pneumonie erlegen wnrenz ohne 

daß sein anderweitiges Leiden beſtanden, während: ‚bie 12 uͤbrigen 

an anderweitigen Affeetionen geftorben «waren; zu welchen ſich in 

den letzten Lebenstagen Bronchial⸗Catarrh oder katarrhale Pneumo⸗ 

nie geſellt hatte 5), Der uͤber einzelne Lungenlaͤppchen verbreitete, 

eingeſprengte und von katarrhaliſcher Affection gänzlich) unabhängige 

‚Fötalzuftand kann nur bei der Autopfie erkannt werden. Hinge⸗ 

‚gem laͤßt er ſich bei Neugebornen, wo er gewoͤhnlich unter der 

lobaͤren Form auftritt, durch den dumpfen Ton und die Schwaͤche 

des Reſpirations⸗ Geraͤuſches bein Abweſen heit · allgemeiner Reactions⸗ 

Erſcheinungen, ſchon waͤhrend des Lebens eüfennens; s6) Der Foͤtal⸗ 

zuſtandy bisher als parenchymatoͤſe, lobulaͤre Entzuͤndung betrachtet, 

muß ſorgſam won der wirklichen Hepatiſation unter ſchieden werden. 
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2); Die: allgemeine Schwaͤche der Kinder, die andauernde Ruͤcken⸗ 
lage, und die Verſtopfung der Bronchien durch vielen dicken Schleim, 
find; die Haupturſachen, welche durch Behinderung der Reſpirations · 
Funktion die Entwicklung des Fötal-Buftandes. zu beguͤnſtigen ſchei⸗ 
nen. So ſind es denn auch nicht die Antiphlogiſtika, ſondern ſol⸗ 
de Mittel, welche die Kraͤfte der Kinder etheben und die Reſpi⸗ 
tationd- Funktion bethaͤtigen, waͤhrend ſie) anderſeits die Hemmungs⸗ 
Urſachen derſelben beſeitigen durch welche dieſet don; der Hepati⸗ 
ſation weſentlich werſchiedene Krankheits zuſtand zu. bekämpfen + ff, 
8) Eine obulaͤre Pneumonie im ſtrengen Sinne des angenom⸗ 
menen Begriffes, gibt es nicht; denn” man ſieht die Hepatiſation 
nie, wie es im Gegentheile bei dem Fötal-Buftandeider Hall sit, 
fich auf ein einzelnes, Laͤppchen ‚begrenzen, noch weniger Fich-inner- 
halb der: duch das interlobulaͤre gellgewebe gebildeten Grenzen hal⸗ 
ten. Die Bezeichnung » partielle Pneumonie⸗ ſcheint den Vf. viel 
beſſer ſich für jene eingeſprengten Hepatiſations Kerne, fie moͤgen 
umſchrieben ſeyn oder micht/ zu eignen, welche/ dieſe Art von Pneu⸗ 
monie charakteriſiren. 9 Dieſe Hepatiſations = Kerne; werden durch 
Lufteinblaſen durchaus nicht veraͤndert die capillaren Bronchien, 
welche in · dieſelben treten, find frei von Katarrh, — azwei Eigen⸗ 
thuͤwlichkeiten, welche fuͤr ſich hinreichen koͤnnten, die partielle Pneu⸗ 
monie von den lobulaͤren Verſtopfungen der katarrhalen Pneumonie 
zu · unterſcheiden. 10) Gegen die allgemeine Annahme behaupten 
die Vfe, daß die partielle Pneumonie ſelten bei Kindern vorkomme, 
und daß, mit Ausnahme der Pneumonie mamelonée Welche 
der. partiellen umſchriebenen Hepatiſation angehört, alles, das ‚man 
über: die Haͤufigkeit der lobulaͤren Pneumonie im Kindesalter. fagt, 
auf; den, mit katarrhaliſcher Entzandungder Lungenblaͤschen ver⸗ 
bundenen oder ohne dieſe ſith entwickelnden Foͤtus -Bufland unbe» 
ziehen iſt. AUnter 145. Autopſien von Kindern im Altern von’ 2 
— 5Dahren haben die Vf. mut 9 Faͤlle von partieller Pneumo⸗ 
nie beobachtet; Smal zeigte ſich dieſelbe als alleinige Bruſtaffection, 
während ſie in den uͤbrigen Faͤllen mit katarrhaliſcher Pneumome 
zuſammen beftand ‚von; der fie ſehr leicht» zu amnterſcheiden war. 
11) Obwohl nach Vfo die partielle wie lobaͤre Pneumonie in dem 
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Alter von Br5lYahren oetwas ſeltenes iſt, ſo geben⸗ ſie doch zit, 

daß, wenn in dieſem «Alter wirkliche Hepatiſation entſteht, dieſe letz⸗ 

tere Vorzüglich" als partielle Kuftrete; denn , "unters 145. Antopfien 

1 z5jaͤhriger Kinder’ fahen! fie nur zwei Fälle von lobaͤrer Pneu⸗ 

monie auf A Fälle von partiellere⸗ Hingegen‘ erſcheint nach dem 

firnfeen Jahre die partielle Pneumonie⸗ ſehr ſelton/ da ſie von dem 

Brise 108 Autopfien 6AIbjaͤhriger· Kinder nur ein einziges 

Mal bei einem 1 1jähtigenibeobachtetimorden. 12)" Unten katarthali⸗ 

ſcher Pueumonie verftehem die Bfir db ie» Ausbreitung der katarrhali⸗ 

ſchen · Entzidung der Bronchien auf⸗ die Luugenblaͤschen·Dieſe 

Entzlindung kann ſich an Punkten entwickeln won die: Laͤppchen 

mit Luft gefuͤllt⸗ oder auch, wo fie im Foͤtal⸗uſtande ſind; im 

letzteren Falle ergeben ich": gang ·eigenthuͤmliche anatomiſche Charak⸗ 

tere, welche bisher die wahre Natur der Krankheit Iverfennen‘ lies 

Gen, weßhalb man ſie auch faͤlſchlich fuͤr eine parenchymatoͤſe lobu⸗ 

Wed Entzuͤndung haͤlt· 13); Die ‚capitläre Bronchitis oder ber 

Sticks Kutarıh „ und dierallgemein werbreitetertobuläre Prremmonie, 

als zwei unterſchiedene Krankheiten beſchrieben, duͤrfen nur als zwei 

Formen der katarrhalen Pneumonie betrachtet: werden, 1! m: der 

rften, dertibrondyialen Form, iſt / das katarrhaliſche Element in den 

Bronchien vocheirſchend sin den zwweiten, "der · pneumoniſchen Form, 

bringt die katarrhaliſche · Entzundung det Blaͤschen im‘ Verbindung 

mit einet ausgebreiteten lobulaͤren Congeftion! Eyınptomenhervor, 

und zeige anatomiſche Chatakterejrwelhettogt einiger Aehnlichkeit 

dennoch von jmen “der wirklichen Hepatiſation weſentlich verſchieden 

ſind. 14) Man’ wüßten bereits" daß die ſogenannten lobulaͤten 

Pneumdnieen dem Bronchial⸗ Katarrh folgtein, ‚daB. ſie immer in 

beiden Lungen · zugleich vorkamen "und erfolglos mit Blutentʒieh⸗ 

ungen bekaͤmpft wurden; I" Die von (den Vf.‘ ‚aufgeftellten neuen 

Doctrinen Über) das wahre Weſen der Krankheit erklären vollkom⸗ 

-menjeite Eigenthuͤmlichkeiten. Eben ſo Hut erklärt ſich aus dem 

noſologiſchen Unterſchiede zwiſchen katarrhaliſcher · Entzuͤndung und 

Phlegmaſie die Bevorzugung dor. Gegenreize und ausleerenden Mit⸗ 

tel wor den! Antiphlogiſticis,ſowie die guten Witkung der toni⸗ 

ſirenden Methode bei Behandlung der katarthaliſchen Pneumonie. 



15) Dieſe zwiſchen dem 2. und. 3 Lebens jahte · ſeht haͤufige Afs 

fection wird eine ‚fitene Erfoeinung hach dieſet Feben&periobe, gigt 
ſich jedoch wieder⸗ haͤufig im Greiſenalter „wie die Bfirinus ber 

Abhandlung 'bon Hourmann. und Dehjampte fiber‘ ‚die Phe 

monie der Greiſe ‚Shtiepen. (Arch. gener. de: Mei. 44) 

— Rechnvalegcenz Stadium des Shat tath⸗ 
Fiebers ſol made Li poc o mb der Harn fortwährend: und: aufs 
Genaueſte (miteetft Hite ‚und, Salpeterſdure unterſucht werden. 

Sobald ſich eine Spur Albumen in⸗ demfelben zeige, ‚fo: dertinde 

dies die herannahende Woffetſucht/ welche niit * "wenn. Brei 

geeignete ‚Mittel, angewendet: werden leicht ‚prihätkt werden 
fan Haupt Indikation iſt dann, ‚die. Haut zu bethaͤti igek dutch 

warme Bäder, warme: Kleidung/ oͤrtuche Dee und at⸗ 

* SER FR: medical | — —J—— m 
— 8 

In h -—_ 

lu Miseelle: nie ug ea 8 
FOR ie — 58 — —*t hat ihre — nur Sk ch N 
Pathologie und Klinit, Die. Phyfiologie darf F eine Hilfswiſffenſchaft 
für ſie ſeyn. Eine phyſiologiſche Medien iſt eben fo eine infeitigkeit, 
als eine: anatortifch-pathotog ie eine rein — * kraß humoral⸗ 
— et * er w jemwsn! sıailsb IMEft. 

agesgeichichte.. ee 
Br MESSEN = Herr Redakteur! See. 15 EB. HH 

Bra S. 55) ſagt einer Ihre ‚Hm Mitarbeiter, dap Le om Mardyand 
zuerfbidas Pellagra’dieffeits der. Alpen und zwar in den Departements 
Gironde und Landes beobachtet habe =- Ich weiß mich nicht mehr genau 
zu erinnerm, glaube aber es war ſchon 1820 daß ich der kab. Akademie 
der Wiſſenſchaften in München die ſchriftliche Anzeige machte, daß ich das 
Pellagra in der Gegend’ von’ Augsburg beobachtet habe, und mich ihr ans 
bot, auf Verlangen einige ee — ufenden. Diefer'ges 
lehrte Richterſtuhl würd meiner Anzeige —— keine Aufmerkſamkeit, 
oder ne * damals dafuͤ es) Hatte! fon — —— und Kennt⸗ 

in A Ba? 7 “ An, — er San — des 

ir AR äufig im —— En ir A ur hina 
dem See —— in nit, — ma ri Ni 

Gegenden. fenen.., — — Bf ‚ug Pellagca — F 
wie es — * 
ne Eembardei:bgo —57 — un ruhen, „oder. davon in, ‚Horn? 8 Ye — — — 
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fire med. Erfahrung I. an. 1820, Hufelanbs Bibliothe 189281. 419 
und, Froriep's Notizen ‚VL 272, 1X, 206, Erwähnung, aefchieht.. Im 
Protokolle der Lindauer Kranken = Anftalt finden ſich viele dam In ftete 
und in einem Zeitraum von 44 Jahren‘ dort beobachtete Kranke verzeichnet. 
Auch ‚machte ich, von dieſem Vorkommen bes Pellagra dieſſeits der Alpen 
in einer für Ihr Blatt feiner Zeit gemachten Arbeit öfters Erwähnung, 
wenn ich auch nicht immer meinen Namen binfchrieb, ober es nothwendig 
fand, glei eine Monographie barüber aufzufegen. Auch während „meinem 
jegigen wiederholten Aufehthalt in Augsburg Habe ich diefe Krankheit ſchon 
wieder. einige Mate: beobachtet, und auch an der Schmutter und ı Kamel 
geſehen. Wahrſcheinlich kommt fie. auch noch in andern Flußgebieten vor, 
— Es werden für diefe Priorität der Beobachtung, wenn es noch wirklich 
eine iſt/ wohl ‚eben‘ fo wenig wie fuͤr die Prioritaͤt der Entdeckung des 

phospborfauern Kalkes in Zrinkwaͤſſern, 4815; Kdie bei BOHRER SNLSR ONE 
in. Profeflor Liebig’s Patent-Theorie ein Loch fchiepen konnte), ober 

fuͤr die erfteren (1830). Beobachtungen des — nachher genialiſch aber doch 
ohne, allen; erheblichen Grund — —A—— = Krampfes ir 
man mit der Zenotomie ſchon geheilt Haben wollte, I man noch red) 
wußte, wor ev. rer — ea aa u 
ed aber auch, jo weiß, ich ‚nicht, ob ich. mich, um ihre Berverbum ehr a 
den Laden Tegen würde, ald ich gethan, Hi Ai "die Prhorität a fer 
22 — 25 Jahren von mir gemachten Atgenmuffel-Schnittes zur Heilung 
des Schielens zu vindiciren, Es gibt, Dinge, an denen man kein Intereſſe 
mehr hot, wenn man ‚älter wird, oder, nur. noch gegenüber einem Ausländer 
geltend machen, mag. .... ı oil sick, en 

Quaerit, et inventis miser abstinet, Ac timet ul, . .. 
u Vel,..quod ommes, res timide gelideque mninistrat. 
Sunt delicta tamen, quibusignovisse: velimüs. I min“ 

— Dr. J. M. Girl. 

A Wuͤrzburg. Die $5. gretſch manme u Wo it, Fabrifanten in 
Made zu Nürnberg, befaflen ſich mit Nachahmung harter med. 

Präparate und haben es ‚hierin zu einem’ alle: Anerkennung  verdienenden 
Grabe von Vollkommenheit gebracht. . Sch. babe Becken von ihnen. nadys 
gemacht geiehen, ‚den wirktichen ſo ſprechend aͤhnlich, daß man die Kopien 
vom Original im erften Augenblicke ) gar: nicht; zu unterfcheiden ‚vermag. 
Dadurd) iſt uns ein großer ‚Gewinn erſtanden, indem num die Möglichkeit 
gegeben iſt, ſolche Pruͤparate zu vervielfaͤltigen. Auch ifb der Preis - diejer 
Gebilde niedrig, indem z. B. ein ſolches Becken 6 Gld. koſtet. — Unſer 
Prof. Narr liegt.an einer Pneumonie dem Tode nahe. Hofrath Mars 
cus behandelt ihn, und hat wuklärt,ı.eh ſey zwar noch Moͤglichkeit, aber 
keine Wahrſcheinlichkeit zur Rettung: vorhanden. Gott denke. die Sache 
De BERN" 1. zu ee et 

"ww Frankfürta M. "Die Stiftungöfeier der hieſigen naturforfchen: 
den Senkenber g'ſchen Geſellſchaft ift im werwichenen Monate fehr wuͤr⸗ 
dig begangen worden. Hofrath Dr. Stiebel, ber zeifl: erſte Director ders 
fetben, hielt einen geiftreichen Vortrag über dem endlichen Zweck des Nas 
tur-Studiumd überhaupt, Dr, Krik einen nicht minder, intereſſanten über 
die ngaturwiſſenſchaftliche und ethnographifche Bedeutung der Sprache. Die⸗ 
fen Vorträgen folgte ein anderer von Stiebel "über wei von den DDr, 
Krohn u. Ruͤppel entdeckte Cephalopoden, enblich einer von:Dr. Sdm⸗ 
merring über Pflanzenthiere, "us die Verhältniffe der Gefellſchaft. Hierauf 



vereinte —— ſich zu — an Ginbrit, DB Haas —* * 
einen, Elektromotor, conſtruirt, welcher an. Ein illigk ei 
tiſcher Braͤuchbarkeit a bekannten — a vun u] Gert. ift. 
Sein Apparat, nur path; fo. groß wie die bisherigen, läßt fich ſehr leicht 
zum Gebrauche weiter tragen, indem der Umfang bepfelben nicht großer als 
der eines Derau-Bandes iſt und fein Gewicht fi er hoͤchſtens auf Pfunde 
beläuft. "Der Apparat ift ferner elegant ausgeftatter und koſtet nur 20⸗ 
25 Gld * ſoll bereits mehrere gluͤckliche Kuren ‚nie demſelben ge⸗ 
macht haben * 

BEE 8.4 vr at "Das" bisherige: —— iſt nach Be 
endigung ber n seen Bauveränderungen feit einigen Wochen feiner: neuen 
Beſtimmung als verſitats⸗ Krankenhaus uͤbergeben es iſt namlich 1 Stiege 
hoch bie’ hirurg. —39* ‚geh. mia, Chelius 2Stie jen hoch ſind 
die med. Kliniken des —— uchelt where Prof. —* fer’ einge⸗ 
richtet worden. Der Beſitz — ſchoͤnen —— aͤudes 
Zweifel fuͤr die gengunten —— ſehr vortheil ft. — 
deutender Gewinn" für die“ Univerſitaͤt betracht a 
in welchem bisher die Kliniken wi Pa He die Sebäranf —— eing * 
EHE wei hr jetiges Hate“ eünfeig. 9 Hauptſteueran — 
men wird, 

+ Benie, Auf H. Poffelts — in, Ne gap ter 
Zeitung iſt nicht zu — ndthig, weil ſie nur’ Behauptungen * 
keine Beweiſe enthält. uebrigens weiß man hier was ei vom — 
halten hat. Sein Nr. 3 mit boshafte Lüge” erfo ert ein 
richtigung, die wir zu geben verſchmaͤhen, * dieſelbe Hrn. 
beit in Freiburg 1. B, zwectmäßiger uͤbetlaſſen; eh? an a 
— * wegen einer — ae. Me ie ihm a ae 
ertigt haben foll, und da, gegen bie edingung, a6 e Eigen- 
thumsrecht der’ Schrift oe i in Anfptuch mu m ſelbſt ve ange= 
ftellten Experimente nicht ——— e letzterer Jedem, der es 
hoͤren wollte, den ganzen Herwang Henze, Sp ch Uebrigens hat ein ähn= 
licher Artikel wie unfer erſter ‚über „ P. ſonde F Beförderung in dem 
Mannheimer. Ybendbl., Monat Möiz I, = geſtat 

| fie Mu , bat EN J RR se. €, Doctor ‚Bonn, im Zu m- 3 
Jubilaͤum unferes ach. er Ki ka Die Einleitung zu 
dem Fefte, bildete am. Abende * or ein, Fe udn EN, die & Aura en 
ber Univerfirät brachten, Wei MD, fetbiE war, große Heft, a 
* Tages Tprachen ieh on Zac in Fi ac, det Shet a 
n Verbindung mit den. n ihre geraden n Gluckwunſche aus, 
ei Stipendium Harles 6 jeiträgen ver zahlreichen & MN 
des Zubilden wird das Andenken an Aria c bewahren. Ein’’gläi 
zendes Mittagsmapt fehtte ’natürli | und wurde durch finnveiche 
Trinkſpruche belebt.’ $ iſt/ was ’a e Freunde” unſerer Wiffenfchaft ‚gerne, 
hören werden, "riöch ganz rüftig. ""Unfer Docent,' Dr. Fr" Birnbaum, 
hat einen Ruf nad) St, Petersburg. ‚erhalten, um die Teitun des " "une 
dem Proteftorate 3. E. Hoheit! der Großfürftin Helene ftehenden Hebam— 
men « Inftitutes: und Poliklinikums fuͤr kranke Frauen! zw übernehmen, nas 
mentlich um den .deutfchen "Unterricht daſelbſt au —— * * biefen: 
Ruf auf zwei Jahre: Beosijciä — 4 mil 

Mm ikus Wer in Ni be 4 ol arafe. — 
fo Ber 7 eoche Mi Busch: iS * 7— 

* Und mit dieſem erklären 



Betanntmahung, 7 0" 
bie een Werk der" deutſchen Renee und 

in, Bremen betreffend. 
Zu der in Folge des zu —— im September vor, 8 Yoefahten 

Beſchlufſes vom 18. bis 26. Si d. 38. in Bremen zu haltenden 
ag Berfammlung der. beutichen. HERE, und Aerzte erlauben ſich 
ie unterzeichneten Beishäfteräbrer, hierdurch alle Geiehtte und Freunde der 
— des In⸗ und Auslandes ergebenſt — Die Theil⸗ 
nahme ſowohl an den allgemeinen Verſammlungen, als den Sitzungen 
der. einzelnen Sectionen, ftehtjedem Freunde der Wiffen — en, frei, waͤh⸗ 
zend- ftimmberechtigt nur, Gelehrte find, ‚deren ſchriftſtelleriſche 2 hateit 
abgefehen von einer etwa, verfaßten, Inaugural=? iſſertation auf d m Ge⸗ 
biete des Wiſſens gewirkt hat. Auch „die Untergeichneten,, Feen ſich geno⸗ 
thigt, von den fruͤher uͤblich geweſenen * em Eimfadungen. zu wu: 
Verfammlung durchaus ‚abzuftchen,, und erfuchen Alle „weiche „bie St 
Bremen, bei dieſer Veranlaflung mit ihrem Beſuche zu ‚ber han, 
diefe öffentliche Einladung . ‚als vollguͤltig anzuerkennen, und ihre Abficht, 
bisher zu fommen, ſo wie ‚die Vorträge,. ER ſie zu halten, wuͤnſchen, vor 
dem 1. September den Gefchäftsführern anzeigen zu wollen. » Ueber nähere 
Beilimmungen und ‚die, getroffenen, Einrichtungen, ne im. Monate Auguft 
ein Programm, veröffentlicht werden, und; er geht ,h iemit ‚an, alle — 
Redactionen von Zeitungen und Soutnalen I 2 ene Bitte ch Aufs 
nahme, diefer, Einladung in ihre: ai zur — ——— der⸗ 
ie n nach ‚Kräften beizutragen. — 997 — IE a 

Bremen, den. 45, Math 1844. : 
Die MAMA AIR EFT der 22ften J— ——— 

Naturforfſcher und Aerzte:— m 
 Bingermeifer Emidt, G. 2. Be ** —— — 

— Perſonalien. 
—— Ehrenbezeug re RE 
. Rath Dr, Chelius in — hat, de 9 ur de 

Srdens der wuͤrlb. Krone, der £, ruſſ BT “ Hi — 
den ‚St. Stanislaus-Orden I. Kl, ‘Di, dv, Be erhem J N - 
Sefelichaft zu Willebrock, Rp Anerkennung feiner tif nk a Kr 
das Brivet u, Kreuz des, K. Ordens Jſabelle — ehe 
Brunetta, Communal⸗Arzt zu. Prata (Provinz, Eh plom; &iz. 
nes. correſp. u BE "Accademia —J—— — 

Rh * ſt ang ei * —80 
Bersiherungens, v 

‚ Dr, PH. v. Walther, k. Leibwundarzt, it *4 Beibe te in 
Münden ernannt; worden ;dern E; Leibarzt — statum, be. Ludw. 
Bar im; Wenden, im „Status; eingeruͤckt. 9 han u ara Inu 

ası2t Todesfälle. 3 3 TE: ynmımi! W 

—— 6. Bernh.vi Trinius in St Petrebittgy-euf; Otnaera 
uw u:Reibaugt; ‚berühmt durch fein. Werk über die/Gräfer, u. mehrere andere 
liter. Leiftungen, 66 3.5 Dr.. Ludbw, Arnold in — Sa Bivalti." 

Expedition der netien med. «hir. Zeitung ‚in ’Münı 
"Statt Dr. &..Bitterich, ,‚Commiffionaite St, 
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mediciniſch— chirurgiſche 

Seituns · 

Kritik. 
Der: weiche Hinterkopf. Ein Beitrag zur Phyſiologie und 

Pathologie der erften Kindheit. Mit Unterfuhungen 

über die Entwidlung des Saͤuglings-Schaͤdels 

überhaupt, über die Rhachitis diefes Alters und 

über den Tetanus apnoicus periodicus infantum. Ron 

A. C. 2. Elfäffer. Mit Abbildungen. Stuttgart u. Tüs 

bingen. 1843. ©. 214 in gr. 8. Preis 13 Thlr. oder 2 Gld. 

42 Kr. rh. | 

* Eine widernatuͤrliche Erweichung der Schaͤdelknochen mit einer 

fpongiöfen, faftreichen, biegfamen und eindrüdbaren Beſchaffenheit 

derfeiben flieg wohl mehrere Male, wie unfer Vf. nachweiſt, den 

Anatomen auf, und murbe von biefen ald Bildungshemmung oder 

Aberration des urfprünglichen Verknoͤcherungs⸗ Prozeſſes gedeutet; 

Bf. erkannte fie jedoch ald einen pathologifhen Zuſtand, welcher 

ſich mach der Geburt entwickelt, und in eigenen urſaͤchlichen Ver⸗ 

haͤltniſſen fo wie in einer eigenthlimlichen (dyskraſiſchen) Conſtitu⸗ 

tion feine Bedingung findet. Dies zu erweiſen, bildete den Vor⸗ 

wurf der vorliegenden Schrift, die und fomit eine neue Krankheit 

darſtellt. Vf. beginnt mit anatomiſch⸗phyſiologiſchen Unterfuchungen 

über den Bau und die Entwicklung des Schädels, welche mit Fleiß 

und Genauigkeit ausgenrbeitet ein ruͤhmliches Zeugniß für die Bez 

obachtungsgabe des Vfs. geben. Diefen Unterfuchungen läßt er 

die Befchreibung des pathologifch= anatomifchen Thatbeftandes fol⸗ 

gen. Diefer befteht darin, daß bei den an Craniotabes (fo be= 

nennt. der Bf, nicht unpaſſend den Zuſtand) leidenden Kindern die 

47 
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Knochenſubſtanz des Schädel ſtatt des compakten Zuſtandes einen 

ſolchen darſtellt, der alle Aehnlichkeit mit dem der: ſpongioͤſen Kno— 

chen hat: »ſie iſt weicher, ſucculenter, blutreicher, biegſamer.« Die⸗ 

ſer Zuſtand hat ferner alle Aehnlichkeit mit dem der Rhachitis an 

andern Stellen des Skelets: Verminderung der erdigen Beſtand⸗ 
theile des Knochens und Auflockerung des Gewebes. Die Cana— 

Heuli des Knochens erweitern ſich, fie werden zelliger und fließen 

mit benachbarten Kanälchen zufammen, wobei zugleidh die ganze 

Maffe Ioderer, mark- und‘ biutreicher wird. Vf. befchreibt nun 

noch diefe Mißverhältniffe genauer, und gibt die übrigen Verhaͤlt⸗ 
niffe des Kopfes,. der vorderen Fontanelle, des Haarwuchſes ꝛc. an. 
Beſonders find e8 aber die Veränderungen am Hinterfchädel, die 

den Vf. beſchaͤftigen: an dieſem zeigen fic nämlich folhe Verduͤnn⸗ 
ungen der Knochenwand, daß foͤrmliche Luͤcken (Löcher) entftehen. 

Die meiften Löcher finden fich im Hinterhauptbein mit Ausnahme 

der Protuberantia occipitis, die verfhort Bleibt; fie find meis 
ſtens unregelmäßig geformt, felten rund, öfter oval, nierenförmig, 
mehr oder minder eckig. Die Verdünnung ift am ftärkften längs 

der Lambda-Nath — Überhaupt aber fallen fämmtliche verbünnte 
und durchlöcherte "Stellen in die hintere Kugelhälfte. des Schädels, 

wenn man ſich ‚den Kopf in liegender Stellung denkt und einen 

horkgontalen Durchfehnitt durch feine Mitte zieht. Nach dem fehr 

gruͤndlich erhobenen pathologifchzanatomifchen Erfund ‚betrachtet der 

Df. fodann das Verhalten ber Functionen der «mit Graniotabes 

behafteten Kinder im Vergleiche mit andern, und verfolgt hiebei den 

richtigen. Weg, indem er zuerft die Symptome in Krankheits-æ Ges 

ſchichten (31 Beobachtungen) darftellt, und zuletzt durch einen ſta⸗ 

tiftifchefpnthetifchen Meberblick der gefundenen Details ein’ Gefammt« 
bild der Krankheit entwirft. Hieraus’ ergibt fich, daß. die von Cra⸗ 

niotabe3 befallenen Kinder großentheils von einer‘ ſchwaͤchlichen weine 

Dispofition zu langſamer Entwicklung« involvirenden Conftitution 

feyen, welche außer den gewöhnlichen ihr angehörenden Zeichen 

hberdies eine größere Meichheit der Knochen chavakterifirt. Unruhe 

(namentlich des: Kopfes), unterbrochener Schlaf, Schreien und Aech⸗ 
zen ohne auffindbare Urſache, ungemöhnliches Schwitzen (befonbers 
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am Kopfe) und Schreckhaftigkeit find nebft den nicht felten eintre= 
tenden ſchweren Krampfanfällen Lebenserfcheinungen, die den cras 

niotabifhen Kindern mehr zukommen, obgleich auch andere, 3. B. 

Störungen der Darmfunetion häufig beobachtet werden. Diefe Er 
fcheinungen treten gewöhnlich erſt im britten ober vierten Lebens— 

monat auf, und Häufig iſt es irgend eine zufällige acute Kranke 

heit, namentlich ein Bruſtkatarrh, die fie zum Ausbruch zu bringen 

fcheint. ‘Der Bf. fest die oben erwähnten Zeichen nun genauer 

auseinander, - bezeichnet das verfchiedene Verhalten der Kinder zur 

Tag- und Machtzeit, macht felbft auf fubtile, aber gerade deßhalb 

nicht zu überfehende, Symptome aufmerffam, und gibt fomit bie 

Mittel an die Hand, die Krankheit ſchon durd genaue Beobacht- 

ung einzelner Erfcheinungen zu erkennen. Außer biefen allgemeis 

nen Symptomen erörtert der Vf. aber noch Erampfhafte Zufälle, 

welche ſich haufig zu jenen gefellen und der Krankheit einen ge= 

faͤhrlicheren Charakter ertheifen. Faſt die Hälfte der eraniotabifchen 
Kinder werde, behauptet der Vf., im dritten Zrimefter von ſchwe⸗ 

ten Krampfanfaͤllen betroffen. Diefe find theild clonifher Natur 
(Convulſionen) theild tetanifcher. Unter: die tetanifchen Krämpfe 

zählt er das fogenannte Asthma thymicumi oder Spasmus Glotti- 

dis und bezeichnet es ald Tetanus apnoicus periodicus. Wenn 

fole auch zugeben müffen, daß der Name zweckmaͤßig gewaͤhlt iſt, 

da Apnoe und tetanifche Erftarrung wohl bie- hervorfpringendften 

Erfcheinungen dieſer Krankheit find; wenn wir ferner auch einen 

Srund haben, dem Bf. zu mißtrauen, der biefe Erampfhaften Er— 
fcheinuingen bei craniotabifchen Kindern beobachtet haben will, fo 

können wir ihm doch unmöglic darin beipflichten, daß die Urfache 

dieſer Apnoe in der von ihm aufgeftellten anatomifch-pathologifchen 
Veränderung des Schädels und- ihren confecutiven inneren Miß—⸗ 
verhäftniffen vorzugsweiſe oder gar einzig und allein zu fuchen fey. 
Rf. kann verfichern, daß Seetionen von am Asthma thym. verſtor⸗ 

benen Kindern von ihm- mit ferupulofer Genauigkeit gemadjt wur— 

den, daß jedesmal der Kopf zuerft geöffnet und die Schäbelbeden 
genau unterfücht wurden, und doch fand ſich in keinem Falle ir- 

gend eine krankhafte Veränderung an beinfelben. ———— 
4 * 
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wollen wir gar nicht in Abrede flellen, daß jene Apnoe auch dieſe 

Urfache — gleich mancher anderen, die G. Hirfcd am beften an— 

gab (Beiträge zur Erkenntniß u. Heil. der Spinal-Neurofen S. 223) 

— erkennen möge; doc fie ald die vorzüglichere oder gar einzige 

zu betrachten, dazu Eönnen uns weder die pofitiven noch die ne= 

gativen Gründe des Vfs. bewegen. Die Zödtlichkeit der Convul⸗ 
fionen im Eindlihen Alter findet Übrigens ohne Zweifel ihre Urfa= 

he in der vom Vf. beobachteten Krankheit gewiß fo felten nicht, 

und es ift und dadurch eine meitere Erklärung für jene gegeben. 

— Beazuͤglich auf dad Alter erfcheint die Krankheit in der Regel 

im zweiten Xrimefter, und im Salle der Genefung erhält der Schaͤ— 

del zwifchen dem achten und breizehnten Monat gemöhnlich feine 

Teftigkeit wieder. Die Sraniotabes ift die Rhachitisform des Säug- 

lingsalters: dieſe beginnt nach Vf. entweder mit, ihr, indem fie 

dann erft auf das Skelet wandert, oder fie bleibt häufig auf bie 

Schaͤdelknochen beſchraͤnkt. Hiemit tritt der Vf. der Anficht der 

Mehrzahl der Aerzte entgegen, welche behaupten, daß die Rhachitis 

erft nach den erften Jahren entſtehe und den Schädel nicht er= 

greife. Dee Schädel wird nur nicht ergriffen, wenn die Rhachitis 

in einer Zeit. auftritt, wo die früheren Entwidlungszuflände des 

Skelets bereitd vollendet find und der Schädel feine Feſtigkeit [dom 
erlangt hat; fomit- aber fol nah des Vfs. Beobachtungen bie 

Rhachitis gewöhnlich von oben nad unten wandern — vom Kopf 

duch den Rumpf zu den Beinen — kann aber auch (im fpätes 

ven Lebensalter) - auf obere Theile übergehen und ſich in unteren feft- 

fegen. Das Verhältnig der Craniotabes zur Rhachitis fegt der Vf. 

fehr ausführlich auseinander, bemüht ſich fobann, die Nervenzufälle 

ber erften Periode des Eindlichen Alters der Craniotabes vorzugs- 

weife zur Laſt zu legen. ‚Unter die Äußeren Urfachen. der. Kranfs 

heit veiht der Vf. die. angeborene Dispofition, fodann eine gewiſſe 

ungewöhnliche Fettigkeit, die mit Schlaffheit der Muskeln verbuns 

den iſt, welche Organifationsanlagen auf Drganifation und Kebens- 

verhältniffe der Aeltern (insbefondere der. Mutter) zuruͤckgefuͤhrt 
werden, und erwähnt noch, dag das männliche Gefchlecht mehr 

bisponirt erſcheine. Als Gelegenheits = Urfachen erfcheinen zufällige 
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Erfrankungen an irgend einem acuten oder länger dauernden Lei⸗ 
den des Übrigen Körperd (meiftens Catarrhe oder Entzuͤndungen 
der Mefpirationsorgane, dann auch wohl Keiden des Verdauungs⸗ 

Apparats), unreine Stubenluft und Unreinlichkeit überhaupt, mans 

gelhafte Ernährung (kuͤnſtliche Auffütterung) und — mas Vf. hier 
nicht erwähnt, aber fhon im Eingange auseinanderfegte — bie 

Häufigere Lage der Kinder Überhaupt auf dem Hinterkopfe. Die 
ärztliche Behandlung befchränkt fi im weiteren Sinne auf geeig= 
nete diaͤtetiſche Mafregein, auf Lufterneuerung, paffende Nahr⸗ 
ung und Bekleidung, auf Nemlichkeit (Mafchungen — befonders 

kalte — und Baͤder), auf Kuͤhlhalten des Kopfes und Ealte Waſch⸗ 

ung und deffelben, auf eine paffende Unterlage deffelben, und auf den 
Wechſel der Lage des Kindes, mobet die Seitenlage empfohlen wird. 

Im engeren Sinne ergeben ſich folhe Anzeigen, welche durch mes 
dicamentöfe Behandlung auf Kräftigung ded Organismus abzwe⸗ 

den. Hiezu empfiehlt. dee Vf. befonders das Eifen (Ferr. oxyd- 

ulat. nigr. und Ferrum carbon.), welches er in allmäfig fleigender 

und dem ter angemeffener Gabe (1—5 Gran p. d.) angewandt 

wilfen will, ‚und das mehrere Wochen oder Monate fort gereicht 

werben muß. Bei Hartleibigkeit fegt er demfelben Aloe zu. Wefents 

lich unterftügt wird die Behandlung durch ſtaͤrkende Bäder: Malz-, 

Kräutere, Eifen- und Lohbäder, melde Iegtere Vf. am meiften 

ruͤhmt (23 Handvoll ungebrauchter Gerberlohe werben in einem 

feinenen Saͤckchen mit 3—3 Maag Wafferd eine halbe Stunde 

lang gekocht, der Sad dann ausgepreßt und das Decoct dem 
Bade zugegoſſen). Diefe Mittel raͤth der Vf. ſelbſt fortzufegen, 

wenn Darm= oder Bruſtleiden intercurriven follten; nur dürften 

fie nicht entzuͤndlicher Natur feyn. Kleine Gaben von‘ Opium 
werben empfohlen bei Diarrhoe und großer Unruhe der Kinder. 
Bei eintretenden Krampfzufällen raͤth der Vf. die antiphlogiflifche 
Methode und Calomel mit Mofchus nebft Hautreizen anzuwenden, 
gefteht Übrigens, was die tetanifc = apnoifhen Anfälle anbelangt, 

noch auf Feine von guͤnſtigem Erfolge begleitete Behandlung ges 

kommen zu feyn. Schluͤßlich macht Vf. darauf aufmerkfam, wel⸗ 

che Bedeutung die Craniotabes in gerichtlich -medicinifcher Bezieh⸗ 
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ung haben Eönne, da das fehuglofe Gehirn durch irgend eine Miß— 

handlung leichter lebensgefährlic, afficirt werben muͤſſe. 

Wir koͤnnen diefe Schrift, welche offenbar einen neuen, bis 
jegt nicht gerolirdigten pathologifhen Zuſtand behandelt, der Arztli- 

chen Mitwelt aus voller Ueberzeugung empfehlen. Sortgefegte Un- 

terfuchungen und Beobachtungen. werden. zeigen, ob die caufale 

Dignität, bie der Vf. der Craniotabes zutheilt, ihr Recht behal- 

ten Eönne, und waͤre dies auch vielleicht nicht, namentlich in Be— 
ziehung auf den Tetanus apnoicus, in fo vollem Umfange, als 

Df. will, der Fall, fo verdient er doch. gewiß unfern Dank, auf 
eine Krankheit aufmerkfam gemacht, und. fie mit folchem Fleiße be= 

arbeitet zu. haben, die ficherlich den Grund manches bis jegt un- 

erfannten oder unrichtig gebeuteten Buflandes bes Eindlihen Orga— 

nismus enthält. — Gegen die äußere Ausftattung der Schrift ift 

Nichts zu erinnern. | . Graf. 

The Causes, Nature, Diagnosis and Treatment of 

acute Hydrocephalus or .Water in the Head. 
A Prize Essai, to which the medical Society of 
London awarded the Fothergillian Gold Medal for. 1842. 

By James Risdon Bennet, M.D. Edimb. Memb. 
of ihe R.Coll. of Phys. of London; Lecturer on the Theory 

and Practice of Medicine at the Charing Cross Hospital 

Medical College etc. mit dem Motto: „Multa infantum millia 

letho dedit. Sydenham.“ London: Samuel Highbey, 

52, Fleet Street 1843. P. VI u. 248. gr. 8. 

Die vorliegende Schrift über den aeuten Hybrocephalus wurde 

von ber mediciniſchen Gefellfehaft zu London ‚mit der Fothergilli- 

fhen goldenen Medaille belohnt, demohngeachtet glauben mir bie= 

felbe nicht ausführlich anzeigen zu müffen, da fie eine neuen 
Beobachtungen und Feine neuen Lehrfäge enthäft,. fondern blos eine 

Eritifche Darftellung der bekannten Thatſachen und Meinungen lie— 

fert. Der Vf. befpridyt in 6 Kapiteln die Erfcheinungen, die Sta⸗ 

tiſtik, die pathologifhe Anatomie, bie Aetiologie, die Pathagenie, 

die Diagnofe und die Behandiung des acuten Hydrocephalus und 



fügt: am Ende einige Krankheitögefchichten bei. Im erften Kapitel 

gibt er. bie Symptome‘ des acuten Dpdrocephalus überhaupt. und 
befchreibt dann: vier Formen deffelben: die ſubacute Form, die in— 

ſidioͤſe oder heranſchleichende Form, die acute entzündliche Forum und 
die fecundäre Form, melde nach acuten Exanthemen, nad)  Schar= 

Lach : und-Mafern entſteht. Ueberdies Handelt er noch von Pfeudos 

Hydrocephalus, wozu. er Marf halls Halls nah Ducchfällen ent= 

ftehendes Hydrocephalon und die Hirn⸗ Irritation zaͤhlt. Die Sta⸗ 

tiſtik des Hydrocephalus im zweiten Kapitel weiſt nad, daß der 
acute Waſſerkopf eine ſehr häufige und mörbderifche Krankheit iſt, 

daß ihre Haͤufigkeit ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts ganz unver⸗ 

haͤltnißmaͤßig zu der wachſenden Bevoͤlkerung zugenommen hat; 
daß er in ſtarkbewohnten Staͤdten viel häufiger iſt als auf dem 

Lande, daß feine Häufigkeit mit der Ueberfüllung der Städte und 

ber Wohnungen im geraden Verhäftnig ſteht; daß er häufiger bei 

Knaben als bei Mädchen, felten vor Ende des _erften Lebensjahres, 

am häufigften zwifchen dem zweiten und fiebenten Lebensjahr und 

etwas ſeltener von da bis zur Pubertaͤt geſehen wird. 
Das Kapitel uͤber die pathologiſche Anatomie Tiefert das Be⸗ 

kannte, ohne auf mikroſkopiſche Unterfuchungen einzugehen. Die 
an der Bafis des Hirns in der weichen Hauf fo häufig gefune 

denen Granulationen laͤßt der Vf. nicht als wahre Tuberkeln gel⸗ 

ten, erklärt fie aber mit Schweninger fuͤr das Product einer 
ferophutöfen Erfudation, was ihm nicht jeder Arzt glauben wird. 

"Das Kapitel über die Aetiologie iſt ſehr ſchwach und kann 

fuͤglich Übergangen werden. Im Kapitel über die Pathologie gibt 
ber Df. feine Meinungen über die Natur des acuten Wafferfopfs, 

reſp, über deſſen nächfte Urſache. Er unterfcheidet 4 Klaſſen deſ— 
ſelben. Die Faͤlle der erſten Klaſſe beruhen einfach auf einer 
Entzuͤndung des Hirns und ſeiner Haͤute; die Faͤlle der zweiten 
Klaſſe, welche die haͤufigſten und gefaͤhrlichſten ſind, haben ihren 
naͤchſten Grund in der Scrophel= Krankheit, und find bald von 
Entzuͤndung begleitet bald ohne dieſelbe; fie find ihm ber ferophu= 
loͤſe Prozeß in den Hirnhaͤuten. Die Fälle’ der dritten Kaffe find 
rein nervoͤſer Natur (2) und bei ihnen findet man nad) dem Tode 

' 



nichts ald Waffer-Erguß in den Ventrikeln. Die Fälle ber vier- 
ten Klaffe haben ihren Grund in Erfchöpfung, gleichviel wodurch 
diefelbe herbeigeflihrt wurde, und bei ihnen findet man etwas Ueber⸗ 

fuͤllung der größeren Gefäße des Hirns und ein wenig ausges 
ſchwitztes Serum. In dieſe Klaffe gehören jene Fälle, welche der 

Bf. im erften Kapitel als Pfeudo= Hydrocephalus bezeichnet hat. 

Das Kapitel über die Diagnofe finden wir unzureichend, je= 
nes über die Behandlung aber ift eines der beiten oder das befte 

im Buche. Die gegen Hpbdrocephalus gebräuchlihen Arzneimittel 

werden mit praßtifhem Zalent gemuftert und für jedes die Um— 

ftände bezeichnet, unter welchen ‚fie heilfam find. Die Blutentleer— 

ungen werden nur bei der entzündlihen Form empfohlen; bei dem 

vermeintlichen ferophuldfen Hpdrocephalus werden höchftens einige 
Blutegel zugelaffen; das Calomel wird nur ald Abflhrmittel em= 
pfohlen; das Opium wird ald VBeruhigungs: und Etärfungsmittel 

geruͤhmt und dem Worurtheil, welches das Opium aus ber Kinder= 
praxis verdrängen "will, eine gemichtige Oppofition gemacht; dem 

Jodkalium wird fehr das Wort gefprochen. Ueberhaupt iſt dieſes ganze 
Kapitel fehr leſenswerth, und der BF. zeigt hier wie im ganzen 

Buche, daß er mit der deutfchen Literatur wohl bekannt if. — 

Die typographiſche Ausftattung des Buchs laͤßt nichts zu wuͤn⸗ 

fhen übrig. ine Ueberfegung derſelben in's Deutfche dürfte nicht 

nöthig feyn, weil e8 ung, wie bereits im Eingange bemerkt wurde, 

nichts Neues bringt, und doch leſen wir bereits ſchon die Anzeige 
einer ſolchen Ueberfegung, | F. ©. 

Abhandlung über Spinal- Frritation, nad, eigenen, größten 
theils im Wiener allgemeinen Krankenhauſe angeftellten Beob⸗ 

achtungen. Bon Ludwig Türk, Dr. der Mebdicin, Ma⸗ 

giſter der Augenheilkunde ze. Wien, Braumüller und & e i⸗ 

bel 1843. ©, 83 in 8. Preid 3 Thlr. pr. oder 36 Re rh. 

Abſchnitt J. Der VE. biefer fehe intereſſanten Sqrift hat 
bei den verſchiedenſten Krankheiten des Verdauungs⸗ Apparats, bed Re⸗ 



fpirationg= und Circulations ⸗Apparats, des Blutes, des Nerven⸗ 
ſyſtems und ſeiner Huͤllen, der Einnes-Drgane, der. aͤußern Haut, 
der Genitalien nicht blos eine oder die andere Wirbelgegend gegen 
Druck empfindlich gefunden, ſondern auch auf einen an den ent⸗ 
ſprechenden Wirbeln angebrachten‘ Druck eine entſchiedene Steiger⸗ 
ung ber vorhandenen oder einen Wieder-Eintritt der bereits) ver 
fhmwundenen Symptome gefehen:. fo fah er bei Caries der Bas 
den= und Schneidezähne und bei ‚Entzündung des Zahnfleiſches 
bie Schmerzen durch Drud auf den’2, bis 3. Halswirbel erater- 
biren; fo fah er bei der Febris gastrica den Stirn "und Sus 
praorbital- Schmerz in Folge von Druck auf die oberſten 4 —5 
Halswirbel ſich ſteigern ꝛc. Dieſes Steigern oder Wiederhervor—⸗ 
rufen der Symptome duch Druck auf gewiſſe Wirbel hat er Re—⸗ 
flexion genannt, und bie Stellen längs der Wirbelſaͤule, an denen 
ein angebrachter Drud diefe Wirkung: hervorbrachte, Reflexſtellen. 
Wir hätten ſehr gemänfcht, daß der Vf. andere Ausdruͤcke gewählt 
hätte, weil der Ausdrud Reflexion bereit3 unter einer andern Bes 
deutung gebräuchlich ift, und fohin durch des Vfs. Terminologie 
nur. Verwirrung  entfiehen kann. Wir verftehen nämlich unter Re— 
flerion die Ruͤckwirkung eines peripherifchen Erankhaften Einfluſſes 
ober fchon beftehenden Leidens auf die Nerven = Eentren und da⸗ 
durch veranlaßte Nervenzufälle; bei des Vfs. Neflerion findet’ zwar 
auch eine Ruͤckwirkung von der: Peripherie auf eim Nerven = Ten: 
trum und in Bolge deffen ein Auftreten gewiſſer Zufälle ſtatt, aber 
der Einfluß, welcher diefe Ruͤckwirkung hat, iſt weder ein patho— 
genetiſcher noch eine an den Wirbeln beſtehende Krankheit. Das 
ſind ſohin zwei verſchiedene Dinge, die auch verſchiedene Namen 
haben muͤſſen. Auch koͤnnen wir es nicht billigen, daß der Vf. 
die nervoͤſen Erſcheinungen bei den Krankheiten der Organe aufer 
dem Wirbelfanal: fomptomatifche Cpinal= Srritation "genannt hat; 
wir hätten den Ausbrud ſympathiſche Spinal=Stritation vorgezo⸗ 
gen, teil wir den Ausdruck ſymptomatiſche Spinal-Irritation für 
jene Reizung des Ruͤckenmarks refervirt wuͤnſchen, welche durch 
Dpperämie des Marks oder. durch krankhafte Veränderung. in den 
häutigen und. Enöchernen. Hlillen des Marks bedingt iſt. Den 



Unterſchied zwiſchen beiden Arten von- Spinal⸗ Irritation wird man 
leicht einſehen, denn. bie ſymptomatiſche gehoͤrt zu der Krankheit, 

von der ſie ein Symptom bildet, die ſympathiſche dagegen gehoͤrt 

nicht nothwendiger Weiſe zu der fie bedingenden primären, Krank 
heit, Man vergleiche daruͤber unfere Abhandlung uͤber Spinal⸗ 
Irritation in Nr. 1 dieſer Zeitſchrift. Jedenfalls aber find wir 

ben Bf. für bie Nachweiſung Dank ſchuldig, daß bei den meiſten 

ſymptomatiſchen Spinal⸗Irritationen nicht blos eine Empfindlich⸗ 

keit gereizter Wirbel vorhanden iſt, ſondern daß auch durch Druck 
auf die entſprechenden Wirbel die nervoͤſen Symptome geſteigert 
oder ſelbſt, wenn. ſie verſchwunden waren, wieder hervorgerufen 

werden. Wir empfehlen daher unſern Leſern, die diesfallſigen Be— 
obachtungen im Originale nachzuſehen, wo ſie in gedraͤngteſter Kuͤrze 

zuſammengeſtellt ‚find, ſohin keinen Auszug erlauben. 
Der Vf. handelt in dieſem Abſchnitte auch non der ſelbſt⸗ 

ſtaͤndigen (idiopathiſchen) Spinal⸗ Irritation, bei welcher bekanntlich 
ein Druck auf eine oder die andere Wirbelgegend aͤhnliche Folgen 

hat wie bei ber ſympathiſchen und führt hier auf: die Febris in- 

termittens, bie Hyſterie, die Neuralgien, ben Krampf, die rheu⸗ 

matifhe Spinal= Seritation. Man fieht, daß hier : Krankheits- 
formen mit Soankheiten zufammengeworfen: finds auch. wird man 

es befremdlich finden, daß ber Vf. die Bleikrankheit nicht zu 
der ſelbſtſtaͤndigen, ſondern zu der ne — 

tation zaͤhlht. 
Abſchmitt H. Erklaͤrung der —— Soyi⸗ 

nal- Jrritation. Nah dem Bf. entſteht Spinat = Irritation 
meiſt dadurch, daß das Ruͤckenmark entweder durch "die vom ur⸗ 

ſpruͤnglich kranken Organe zu ihm verlaufenden Nerven oder durch 
das in feinen Capillargefaͤßen circulirende Blut abnorm afficitt 
wird.“) Dieſe Affection verbteitet fi von den Inſertionsſtellen 

der — ——— Nerven aus im Ruͤckenmarke wei⸗— 

Gegen obige Meinung folgende Bemerkungen: Die Spinal - Irri- 
tation Bann auch durch) Nerven hervorgerufen werben, welche von 
einem ganz gefunden aber vorübergehend gereigten Organe zum 
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ter und ‚erzeugt, inbem fie auf. bie Urfprungsftellen anderer Ner— 
ven trifft, verſchiedene nernöfe Symptome, beven ſcheinbarer Sig 
in ben von biefen’verforgten Theilen ift, während fie einzig und 
allein aus. einer Affection der centealen Nerven = Enden vefultiren 
und fomit ercentrifche Erſcheinungen ſind. Indem ſich - die - Jeri- 
tation auf die Ruͤckenmarks- Urſpruͤnge der fenfiblen Merven - der 
hintern Parthie des Halfes und Rumpfes, welche der. Bf. fen- 
fibte Dorfal-Nerven nennt, verbreitet, erzeugt fie . Spinal-Empfind« 
lichkeit. Die Reflerion. der Symptome (in des Vfs. Sinn, naͤm⸗ 
lich die Hervorrufung der, Symptome. durch Druck auf- die Wirbel) 
erklärt fich durch Fortpflanzung der in den; fenfiblen -Dorfal= Ner⸗ 
ven duch Druck gefegten Erregung: mittels des, Ruͤckenmarks bis 
zu den Urſpruͤngen derjenigen, Nerven, welche Sig. der reflectirten 
Symptome find. Zwiſchen diefen Symptomen findet ein weſent 
licher Unterſchied ftatt, indem die einen ‚ercentrifchen Erſcheinungen 
veine Wirkung der Spinals Irritation find, z. B. dns Einfchlafen 
ber Ertremitäten bei Pneumonie, während bie andern weiter nichts 
find. ald Empfindungen, welche in den primär erkrankten Organen 
ihren Sig haben, 4. B. bie Schmerzen in ben Dvarien bei Oo⸗ 
phoritis; ‚aber da die Nerven dieſer Ieidenden Organe. an ihren 
Verbindumgsftellen mit. dem Spinalſyſtem Spinal⸗ Irritation erzeu⸗ 
gen, ſo geſchieht es, daß auch dieſe letztern Symptome durch Druck 
auf die entſprechenden Wirbel geſteigert werden. Letztere nennt der 
Vf. uneigentliche, die erſteren dagen eigentliche Reflexſymptome. 

Der Sitz der Spinal-Irritation entſpricht in der Regel den 
fhmerzhaften oder reflectirenden Stellen am Rüden (9. ' Nach’ der 
Über SpinalsFcritation aufgeftellten  Anficht ftellt dad Ruͤckenmark 
den Mittelpunkt der Affertion bar, dagegen. Idft ſich auch anneh= 
men, daß bei manchen Erfcheinungen. ber Spinal= Irritation das 
Rüdenmark nicht betheilige ſey, und daß bie Vermittlung derſelben 

Ruͤckenmark gehen; fo wenn fich eine Verkuͤhlung auf das Rüden: 
mark reflectirt und eine rheumatiſche Neurofe erzeugt. "Werner Abt 

das krankhaft befchaffene Blut feinen Einfluß auf die peripheri⸗ 
Shen Gefäße Nerven, und biefer reflectirt fich auf das Ruͤckenmark. 



in’ den Ganglien der Wurzein der fenfitiven Spinal⸗Nerven ſtatt⸗ 

finde; und zwar koͤnnen vorzuͤglich bie ereitorifchen Nerven des ſym⸗ 

pathifchen Spftems in dieſen Ganglien eine Irritation erzeugen, 

welche don” hier aus auf die ſenſiblen Epinal- Nerven Übergeht, 

waͤhrend die fenfiblen Spinalfafeen als ercitorifche Nerven wahr— 

fheintich im Ruͤckenmark felbit eine Jrritation bedingen. 

Nun geht der Vf. die einzelnen Erſcheinungen ber Spinal- 

Irritation duch und unterſucht, welche derfelben durch Irritation 

des Ruͤckenmarks und welche durch Irritation der Ganglien ber 

Empfindungs-Nerven des Ruͤckenmarks bedingt feyen. Diefe Mu 

flerung laͤßt ſich nicht im Auszuge mittheilen, wir laden daher ein, 

fie im Driginal nachzuleſen, und bemerfen- blos, daß auch mir 

laͤngſt vermutheten, es möchten die Ganglien der hinten Rüden« 

marks⸗Nerven⸗ Wurzeln bei den Refler- Wirkungen betheifigt feyn, 

dag ſich aber nach unferee Meinung zur: Zeit nicht nachweiſen läßt, 

ob und im wiefern ſolches wirklich der Fall fey. 

Abſchnitt HL. Verbreitung: ber Spinal- Srritas 

tion. Die Spinal-Irritation verbreitet ſich von einem beſtimm⸗ 

ten Ausgangspunkte haͤufig uͤber eine größere oder geringere Strecke, 

und der Vf. zieht aus feinen Beobadjtungen folgende Refultate: 

1) Die Verbreitung gefchieht Leichter in der Längen=Achfe des 

Körpers als von einer Seite zur andern, ober von den fenfiblen 

auf die motorifchen Nerven. | 

2) Die Jeritation, welche -durd ‚Krankheiten des Geſichts- 

und Gehöre Organs in der Gegend der obern Halswirbel erzeugt 

wird, ſteigt von hier aus nicht nach abwärts. 

: 3). .Daffelbe gilt bei der in. Folge von gaftrifchen Affectionen 

entftanbenen oft fehe intenfiven Seritation in derfelben Gegend. 

4) Die Srritation, welche bei Krankheiten ber Lungen und 

Pieura entſteht, erlangt namentlich in acuten Fällen eine große 

Ausbreitung, indem hierbei nicht felten bie Sinneg: Nerven, die 

pſychiſchen Organe, der Nervus trigeminus und ein großer Theil 

dee Spinat Merven afficirt erfcheinen und wahrſcheinlich auch 

die Magen-Ausbreitung des Nervus vagus und sympathicus 

(Sardialgie). Zr = E 



5) Die SpinalsSreitation, welche bei chronifchen Lungen= und 
Herzkrankheiten blos durch die, Blutanhdufung in. ben Lungen an 

den legten Hald= und oben Bruſtwirbeln erzeugt wird, bleibt ges 

wöhnlich. auf diefe Stelle befchränkt. ‚Nur einmal beobachtete er 
außer der Dyspnoe noch ein anderes Reflexſymptom, nämlich bie 
Empfindung von. Drud von ber untern Hälfte des Sternums bie 
zum Ende des Epigaflrium. mit Reflerion durch bie — 
Bruſtwirbel. 

6) Die bei Affection der weiblichen Genitalien von den Sa— 
cral-Nerven und Geflechten der Beckenhoͤhle aus erzeugte Irritation 
breitet ſich häufig fehe weit aus: Einſchlafen und Schmerzen in 
den untern Ertremitäten, Schmerzen im Kreuze, an: den legten 
Rippen, Carbialgie, verfhiedene Symptome in ber Bruſt, im La= 
rung, Pharynx, Einfchlafen der obern Extremitaͤten, tonifche und 
kloniſche Krämpfe, Symptome deö_Nervus trigeminus, der Sin- 
nes=Merven,. Delitien. Auf Spinal-Sreitation aus diefer Quelle 
beruhen gewiß viele Zufälle der Schmwangerfchaft und Geburt und 
der. herannahenden Menftruation. 

7) Das Weiterſchreiten der Irritation kann ſtattfinden a) im 
Ruͤckenmark, b) laͤngs der Ganglienkette des Nerrus sympathi- 
cus, c) in ben von ben ſympathiſchen und Gerebro= Spinal- Ner⸗ 
ven gemeinfchaftlih gebildeten Geflechten, welche unter einander 
communiciten, z. B. in den in ber Be und aa 
gelegenen, 

| 8) Die Seritation verbreitet fih) von ben — Nerven 
zuvor auf die Reflex⸗ Nerven und hierauf erſt auf die ſenſiblen 
Dorfal- Nerven, welches ſich daraus ergibt, daß erſt dann, wenn 
die Refler- Symptome. eine gemwiffe Zeitlang beſtanden und. einen 
gewiffen Grad von Intenfität erreicht haben, Reflerion durch Dor— 
fale Drud und Dorfal-Empfindlicykeit erfcheinen, 

9). Die Irritation iſt nicht immer. in den Reflsp- Nerven: und 
fenfiblen Dorfal = Nerven ‚entfprechend verbreitet. a) Die Dorfals 
Nerven werben gar nicht ‚oder. in geringerer Ausdehnung: als die 
Refler- Nerven, afficirt, und dies Bann nicht nur während der Aus- 
bildung der Affection, ſondern auch bei längerem Beſtehen derſel⸗ 
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ben der Fall ſehyn. b) Die Dorfal- Nerven werden in größerer 
Ausdehnung afficirt als die Nefle;-Merven, ein fehr häufiger Fall; 
je intenfiver die Affection der Neflee-Nerven und je fenfibler das 

Subject, um fo ausgebreiteter ifE in der Regel die Refler-Fähige 
keit und Dorfal:Empfindlichkeit. c) In feltenen Fällen entſprach 

die Affection dee Dorfal=- Nerven durchaus nicht jener der Mefler- 

Merven, die Neflerion gefchah bios durch ſolche Stellen, die von 

den. Mefler-Merven = Wurzeln entfernt lagen. In einigen dieſer 

Faͤlle, wo fi die Spinat= Irritation von einem tiefer gelegenen 
Punkte aus nach aufwärts verbreitete, geſchah die Meflerion durch 
Stellen der Wirbelſaͤule, welche tiefer lägen als die Reflex⸗Nerven⸗ 

Wurzeln; die Irtitation hatte ſich hier in der Reihe der Refler- 

Nerven weiter als in jener der Dorfal-Merven nach aufwärts ver- 

breitet. Hieher gehören einige Fälle von Pneumonie, Tuberkuloſis, 

Hyiterie, wo verfchiedene Kopfſymptome blos durch Bie legten Hals— 

und einmal durch den erſten Bruſtwirbel reflectirt wurden; ferner 

ein Fall von ſporadiſcher Cholera, bei welchem die Bauchſchmerzen 

durch die Beckenwirbel und die zugleich vorhandene Dyspnoe durch 

bie untere: Hälfte der Bruſtwirbel veflectiet wurden. \ 
Abfhnitt IV. Wefen der Spinal:Irritation. Die 

pathofogifche Anatomie der Spinal-Seritation fehlt noch. In vier 

ten. Fällen iſt fie fo flüchtig, daß, wenn hiebei materielle Veraͤn⸗ 

derungen eintreten, fie. eben fo vor&bergehend feyn muüͤſſen. Daß 

ſich bei längerem Beſtehen und größerer Intenfität Hpperämie und 

Structur⸗ Veränderungen ausbilden Eönnen, iſt ſehr wahrſcheinlich; 

ſolche Kälte hören aber dann auf, Spinale Irritation zu ſeyn. 

Abſchnitt. V. Aetiologie der Spinal-Srritation. 

Die fymptomatifhe Spinal⸗ Irritation betreffend, fo ift es zweifel⸗ 

haft, ob. die bei Typhus und bei Eranthemen vorkommende Spie 

nal⸗ Irritation durch Einwirkung des Blutes auf die Centrale Or⸗ 

gane des Nervenſyſtems, oder nicht vielmehr von. einzelnen Dr= 

ganen- aus durch die excitoriſchen Nerven erzeugt werde. Die 

Aetiologie dev ſelbſtſtaͤndigen Spinal-Irritation iſt noch ſehr luͤcken⸗ 
haft · und der VBf. geſteht, mehrere Faͤlle, z. B. die Febris inter- 

mittens, nur darum unter dieſe Rubrik geſtellt zu haben, weil 



ſich ihre Abhängigkeit von einer anderreitigen Krankheit nicht nach⸗ 

weiſen ließ. Die rheumatifche Spinal⸗Irritation betrachtet er als 

eine folche, deren ereitorifche Merven die ſenſiblen oder ſympathi— 

ſchen Faſern der Haut - find, welche durch die Einwirkung eines 

Luftftromes, durch plögliche Unterdrüdung der Perfpiration oder 

geaͤndertes Verhaͤltniß eines Imponderabile abnorm afficirt würden 

und hierdurch in gewiſſen mit ihnen in Verbindung ſtehenden Pars 

thieen des Nervenſyſtems jenen Zufland: erregten, ber die Erſchein⸗ 

ungen. ber Spinal-Irritation hervorruft. —1 

Abſchnitt VI. Therapie der Spinal-Irritation. 

Hinſichtlich der Behandlung. der ſelbſtſtaͤndigen Spinal= Irritation 

bemerkt der Vf., daß in ein paar Fallen: von Hyſterie die ſchon 

von andern geruͤhmten Blutentziehungen an den Halswirbeln von 

auffallend guͤnſtiger Wirkung auf die Kopfſymptome, namentlich 

auf Kephaloe und Amblyopie waren. Bei großer Senſibilitaͤt der 

Wirbel und deren Umgebung hält er es aber. fuͤr zweckmaͤßig, bie, 

Blutegel oder Schröpfköpfe erft dann auf die ſchmerzhaften Stellen 
felbft zu appliciren, wenn durch Ealte Umfchläge, tlichtige Purgan« 
zen, Blutentziehungen in der Nähe bie Senfibilität jener Stellen 
vermindert worden ift, weil fonft namhafte Verſchlimmerung eins 

tritt, welche erft nach einiger Zeit der Beſſerung Platz macht. In 
einem Falle von Hpfterie, wo eine ziemlich ausgebreitete, aber we— 
nig intenfive Spinal-Irritation zugegen war, leiſteten Wafchungen 
des Ruͤckgraths mit verdiinnter Opium =Linktue gute Dienfte. 

Diefes der weſentliche Inhalt des vorliegenden Schriftchens, 
welches fo manche intereffante Beobachtung enthält und jedenfalls 
unfere Beachtung verdient. Die tnpographifche Ausftattung derſel⸗ 
ben ift ſchoͤn. Eifenmann. 

Vorlefungen über die Herz - Krankheiten von M. UN, 
Gendrim Aus dem Frauzoſiſchen von Dr. Guſtav Krupp; 
Leipzig 4843. bei Ehriftian Ernſt Kollmann. S. XIV 1: 377 

in.ges 8. Preis 445 Thlr. oder 3 Gld. 9 Ku th. 

Analog: mit der in’ feinem 'Traite philosophique ‘de me- 
decine pratique aufgeſtellten Klaffification theitt Gendrin die 

u 
ai 

u 



Krankheiten des Herzens und. der großen Arterien in 5 Klaſſen: 

1) Entzuondungen, 2) Etörungen in ber at 3) After- 
bildungen, 4) Cacerien, 5) Neurofen. 

Diefer ſpeziellen Herzpathologie ‚ welche in dem — 

Bande nur noch zwei Gattungen der erſten Klaſſe, die Pericar- 

ditis und die Fibropericarditis abhandelt, geht als Baſis und 

Anhaltspunkt für das ganze Werk die Betrachtung des phyſiolo— 

giſchen Zuſtandes des Kreisfaufes und eine allgemeine Semiotik der 

SHerzerankheiten voraus. Manche der in diefem Abfchnitte nieder= 

gelegten -Tiheoreme find zwar fchon aus Skoda's Abhandlung be= 

kannt; wie müffen aber bie vorzuͤglichſten derfelben hier flizziren, 

theils um den Zuſammenhang nicht zu unterbrechen und die lei⸗ 
tenden Ideen des Vfs. ſo anſchaulich als möglich zu machen, 

theils auch, weil ©. an feinem Gegenftande wirklich neue und 
wichtige. Momente aufzufinden gewußt hat. 

‘Der Kreislauf fommt nach ©. durch drei verſchiedene Kraͤfte 

zu Stande, durch zwei innere, 1) den activen Impuls der Herz⸗ 

Contractionen auf das Blut, 2) den Nerven-Einfluß, und durch 

eine Äußere, den centripetalen Kreislauf bethätigende, den Drud 

der Luft. Diele und hoͤchſt wichtige Symptome bei Ne 
ten hängen nur von biefem ab. 

Nach Betrachtung der Erſcheinungen ‚ bie fi) auf die Ana= 

tomie des Herzens, ſowohl in topographiſcher Hinficht, als hinſicht⸗ 

lich ſeiner Textur beziehen, kommt der Vf. auf die normalen Func— 

tionen und handelt hier die Aufeinanderfolge der Herzſchlaͤge und 

Paufen, die Zeitdauer der verfchiebenen Akte, ben Herʒſtos und die 

Herzgeraͤuſche ab. 

Um die pathologiſchen Srfeinungen des Herzens — 

wuͤrdigen zu koͤnnen, muß man den Zuſtand deſſelben waͤhrend 

dieſer einzelnen Erſcheinungen genauer als bisher beſtimmen; es 

werden daher Unterabtheilungen der Zeit angenommen, in der die 

Functionen des Herzens vor ſich gehen: Syſtole, — Pauſe (Peri⸗ 

ſyſtole), — Ende dieſer Pauſe (Praͤdiaſtoie), — Diaſtole, — große 
Pauſe (Peridiaſtole), — Ende dieſer Pauſe (Praͤſpſtole). 



337 

Die Erſcheinungen der Herzthätigkeit werden darnach prä« 
ſyſtoliſche, ſyſtoliſche, periſyſtoliſche ꝛc. benannt. 

Die maͤchtigſte und directe Urſache des Herzſchlags iſt die 

Contraction der Ventrikel durch die Veraͤnderung, welche ſie in der 

Form des Herzens: (Annäherung zur ſphaͤriſchen) und die Lage des 

in: ihm enthaltenen Bluts hervorruft; fecundäre Urfachen find die 

Stredung der Aorta und Art. pulmonalis, der Rüdflug einer 
Duantität Blut in das linke Atrium und der Gegenitoß, der durch 

den Druck des Blutes auf die zweis und dreizipflige Klappe entfteht. 

Das ſyſtoliſche Geraͤuſch entfteht, indem das Blut in 

den Ventrikeln durch die Spflole in Schwingungen verfeßt wird, 

bie fi den confrahirten Herzwänden, und durch die Herzfpige bei 

deren Anfchlagen der Bruſtwand mittheilen. Das diaftolifche 

Geraͤuſch ift eine Erſcheinung, ber ähnlich, welche durch die Bes 

wegung der Duedfüberfäule in einem Barometer entfleht; das 

Blut firömt während der Diaftole in die leeren Höhlen und ſtoͤßt 

an die Baſis der Ventrikel und bie gefenkten Valvulae sigmoi- 
deae, wo fich der Stoß. erfchöpft. 

Semiotik der Herz= Krankheiten. Herzklopfen: 

mag es idiopathifc oder ald Symptom einer organifchen Herzkrank⸗ 

heit auftreten, immer ift es eine nervöfe Erfcheinung,. der Ausdruck 

der Srritabilität des Herzens. Lagen=-Veränderungen ber 

Herzfpige: zu unterfcheiden ift, ob fie von einer Lagen = Verän- 

derung bed ganzen Herzens, oder nur von Umfangszunahme und 

Tormveränderung beffelben abhängt, Bei legterer Urſache weicht 

die. Spige entweder nach unten und innen, oder nad unten und 

außen ab; die nach außen. ift die gemöhnlichere, weil der Hetz= 

beutel nach diefer Seite hin nachgiebiger ift; fie ift meift die Folge 

von Krankheiten, wodurch der linke Venttikel ‚erweitert wird. La⸗ 

gene Veränderung von unten nach oben ift am häufigften bei Ex⸗ 

travafaten im Pericarbium; doch ift hier die Lage ber Herzſpitze 

oft gar nicht zu beſtimmen. Veraͤnderte Sonorität ber 

Präcordialgegend: Der matte Wiederhall der Pericarbials 
gegend erleidet Veränderungen einestheils durch Krankheiten ber 

Lunge, anderntheils durch Abnormitäten des Umfangs ober ber 

48 
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Lage bed Herzens oder des Pericardium. Er. wird fonorer oder 

an eine andere Stelle verfegt durch Emphyſem, nimmt an Erten- 

fion zu bei Pneumonie, Tuberkeln der linken Lunge. Große Aus» 

dehnung und. Sntenfität des matten Wiederhalls kommt überall 
dor, wo dad Herz in eine unmittelbare oder raͤumlich größere Be— 

ruͤhrung mit der Bruftwand kommt, oder bei ‚Ertravafaten im 

Pericardium. Bei flüffigem Ertravafate nimmt. er auch vorzlg- 
lich in der Queere zu; die Mattheit beginnt hier ſtets am untere 

ften Theile und geht mit dem Ertravafate progreffiv nach oben. 

Sft das Pericardium vollkommen angefüllt, fo wird die Mattheit 

durch ein großes gleichfeitiges Dreieck umſchrieben, deſſen Spige 

unter dem Anfagpunfte der zweiten Rippe liegt. Herz geraͤuſche. 

Die Spyſtole erfolgt in beiden Höhlen durch gemeinfchaftliche Agene 

tien, das fuftolifche Geraͤuſch iſt daher .nie doppelt. Aber bie pafz 

five Ausdehnung kann in dem einen Ventrikel länger dauern ale 

in dem -andern, daher das diaftolifche Geräufch fich verdoppeln 

kann. . Dies ift det Fall bei Hinderniffen am linfen Ostium ve- 

nosum, bei großer Ermeiterung eines Ventrikels, befonders aber, 

wenn biefe beiden Fehler coincidiren. Das doppelte diaftolifche Ge— 

täufch hört man am ftärkften gegen die Baſis des Herzens, «8 

pflanzt ſich nicht auf die großen’Arterien fort. Auch ‘bei Herz⸗ 

Elopfen iſt es zuweilen doppelt, aber nicht bei jeder Diaftole, und 

hört mit dem Anfalfe wieder auf. Es kann, nachdem es längere 

Zeit vorhanden war, mit dem Fortſchreiten der Krankheit verſchwin⸗ 

den, wenn nämlich die Erweiterung fehr zunimmt, Aftergeräus 

fhe. Das peripherifche Reibungsgeraͤuſch hört man faft unmite 
telbar unter dem Ohre und auch, wenn man das Ohr etwas von 

ber Bruftwand entfernt; ed pflanzt fich nie auf die großen Ar= 

terien fort, dauert nie länger als die Syſtole oder’ Diaflole, mit 

denen es verbunden tft, Üiberfchreitet die Präcordialgegend nicht; es 

ift Symptom der Pericarbitis, tritt im Anfang bderfelben ein, ver— 

ſchwindet, wenn das Ertravafat fehr zunimmt, erfcheint wieder, und 

ſelbſt ftärker, in Stadio Decrementi, dauert noch lange naher 

an. Sind die Pfeudomembranen nad ber on nur an 

der Herzbaſis, fo fehlt es. 
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In den Arterien entfieht Reibungsgeräufch, wenn durch Kranke 

beiten ihrer Wände Formverinderungen der Blutſaͤule und größere 
Schnelligkeit des Blutlaufs verurfacht werden. Auch durch Ver— 

flhgigung . des Bluts in Cachexien, großen Blutverluft und das 
Froſtſtadium bei F. intermittens wird es erzeugt. 

Die in den Herzhöhlen entftehenden Neibungdgeräufche wer— 

den durch das veränderte Verhaͤltniß des Bluts zu den Herzwaͤn⸗ 

den hervorgebracht; fie hängen von den verfchiedenen Herzakten ab, 

und ſollen fie zur Diagnofe beitragen, fo muß beftimmt werden, 

welche fpezielle Derzthätigkeit fie begleiten. Daher bei Abnormitde 

ten in ben Ventrikeln foftolifches Reibungsgeraͤuſch; bei Hinder- 

niffen am Urfprung der großen Arterien oder in dieſen felbft, be= 

ginnt ed während der Syſtole und dauert durch die Perifpflole; 

wenn die aus den Atrien kommende Blutfäule auf Runzeln an 

den Vorhofkammerklappen ſtoͤßt, prädiaftolifches; erſtrecken ſich bie 
Runzeln bis zum freien Rande der Klappen, ſo verlaͤngert ſich das 
Geraͤuſch bis zur Diaſtole und endet mit ihr; iſt die Veraͤnder— 

ung nur am freien Rande der Klappen, ſo iſt das Geraͤuſch blos 

diaſtoliſch. Bei praͤviaſtoliſchem Geraͤuſche kann man Verengerung 

einer der Vorhofkammer⸗Mündungen vermuthen, fie aber als ges 
wiß annehmen, wenn fich gleichzeitig das Geraͤuſch bes diaſtoliſchen 

Stoßes verdoppelt. Aneurysma ded Herzend, das in einem Sacke 

am Ventrikel beſteht, macht ein fuftolifches und diaſtoliſches Ge⸗ 

raͤuſch mit getrennten Abſchnitten. Runzeln auf beiden Flächen 

der ziwei= und dreizipfligen Klappe, fowie Unzulaͤnglichkeit derfel= 

ben machen prädiaftolifches und ſyſtoliſches getrenntes Geraͤuſch. 

Doppeltes periſyſtoliſches oder praͤdiaſtoliſches in zwei Abſchnitten, 

die ſo mitſammen vereint ſind, daß ſie ein hin und hergehendes 

Geraͤuſch bilden, iſt pathognomoniſch fuͤr Zerſtoͤrung oder Unzu= 

laͤnglichkeit der Valvulae sigmoideae der Aorta und der Art. 

pulmonalis. 

Die Geraͤuſche, die von Affectionen der Vorhofkammer⸗ Muͤnd⸗ 

ungen verurſacht ſind, pflanzen ſich nie in die Gefaͤße fort, aber 

die in den Hoͤhlen erzeugten. Auch Cachexien erzeugen durch Miſch⸗ 
48 * 
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ungse Veränderung des Bluts Neibungsgeräufhe; fie find fanft, 

blafend, perifpftolifch. 

Dad ſchwirrende, fehwingende Reiben Kaënnec's Kagen- 

ſchwirren) ift in den Arterien ftets perifpftolifch, ebenfo bei Concre⸗ 

menten ber Valvulae sygmoideae; fließen aber die Klappen 

nicht mehr vollfommen, fo kann es fich verdoppeln. Im höchften 

Grabe befteht es und ift fpftolifch, wenn die Spige des freien Ran—⸗ 

des der zwei= oder breizipfligen Klappe ſich übermäßig entwickelt. 

Anfhwellen und Pulfiren der Jugularvenen. 

Es gibt zwei Formen, Anfchwellung durch Gongeftion und durch 

Ruͤckfluß. Erftere entfteht durch zu langfame und ungenügende 

Entleerung ber Venen und. ift ohne Pulfation; Iegtere hat Puls 

fation, ifochron mit der Syſtole. Pathognomoniſch ift eine doppelte, 

präfpftolifche und ſyſtoliſche Pulfation für Verengerung des rechten 

Ostium venosum und Unzulänglichkeit der Valvula tricuspidalis, 
Man hat es bisher Überfehen, daß die Valvula tricuspid. 

in ben meiften vorgerhdten Affeetionen der linken Herzhälfte fecun- 

daͤr unzulängli wird und deßwegen Nüdfluß in die Halsvenen 
fentt hat. Findet man biefen, fo. kann man Berengerung des lin 

ten Ostium venosum mit SHppertrophie des Linken Ventrikels 

vermuthen. 

Puls. Es ift ein großer Irrthum, die Schwäche der ars 

teriellen Diaflole mit Bläffe der Haut, Kälte der Extremitaͤten, 
Oedem ber Unterfchenkel für pathognomonifches Merkmal der Ver⸗ 
engerung des linken Ostium venosum zu halten; biefe Spmp= 

tome kommen im legten Stabium faft aller Herzkrankheiten vor. 
Der ſchwache Puls ift noch am wahrſcheinlichſten das Zeichen von 
Unzulänglichkeit der Mitral= Klappe. 

Iſt die arterielle Diaftole fo verlängert, dag bie Peribiaftole 
ganz verfchwindet, fo ift dies pathognomonifh für Zerflörung ber 

Aorta = Klappen. 

Colliquative Diurefe. Diefe fo wichtige Erſcheinung 

wurde bisher Überfehen. Bei den meiften gefährlichen Herzkrank⸗ 

heiten ift, bevor Serum in's Zellgewebe erfudirt, und ehe man 
Diuretica gegeben hat, die Urinfeeretion gefleigert. Dies findet 
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befonderd Nachts ſtatt; der Urin ift weiß, wäfferig, ohne. Eiweiß— 
Gehalt, weiß ohne Sediment; die Nieren find nicht erkrankt. 

Affektionen der Ostia venosa, befonders des Linken, haben fie 
gewoͤhnlich und bei gleichzeitiger Unzulänglichkeit der Valv. tricusp. 

immer im Gefolge. Sie wechfelt mit ber Dyspnoe und den Pal« 

pitationen ab, nimmt mit. den Fortfchritten der Krankheit zu; wird 

nur durch fehlerhafte Blutmifhung in Folge des geftörten Kreis— 

Laufs bedingt. 

Waſſerſucht. Nicht Oedem der Ertremitäten, fondern Zune 

gen=Dedem ift das erfte Symptom von Anafarca bei Herzleiden; 

ihm gebührt ein großer dtiologifcher Antheil an den Symptomen, 

e3 verurfacht durch die unvolllommene Haͤmatoſe die allgemeine 

feröfe Anlage. Eine eigenthümliche bisher nicht befshriebene Form 
von begrenztem: Lungenödem kommt im legten Stadium von: Herz= 

Krankheiten vor, bie mit bedeutender Gacherie verbunden find; 

biefes Örtliche feharf umſchriebene Lungen « Dedem  unterfcheidet ſich 

von dem gemöhnlichen anatomifch durch innigere Verbindung des 

Ertravafats mit dem Lungengewebe. 
Blutcongeftionen und Blutungen ber geben, Sie 

erfheinen im Verlaufe von Herzkrankheiten, bei denen die Vorhof⸗ 

Kammer » Mündungen , oder ihre Klappen ergriffen find, - befon= 
derd bei Verengerung des. linfen Ostium venosum;. fie ent- 

fiehen erfi dann, mann durch diefe eine ſekundaͤre Affektion. vers 
urfacht wurde, Unzulänglichkeit der. Valv. trieusp. Hier bezeichnet 

die Leber= Kongeftion den Zeitpunkt, wo diefe Klappe unzulänglic) 

wurde. Blutcongeftionen des Darms. Folgen erfi nad) der 

Lebercongeftion und find der höchfte Grad derfelben. Blutconger 

flionen der Lungen. Lungenbiutung ift größtentheild Symptom 

von Herzkrankheiten, häufig im erſten Stadium derfelben bei jlın= 
gern Perfonen, verſchwindet mit den Fortfchritten der Krankheit, 

wo neue Läfionen entfiehen, die die Wirkung ber Urfachen. der 

Lungeneongeftionen wieber aufheben. So hebt die fefundäre Une 

zulänglickeit der Valv. tricuspid. bei Hypertrophie des linken 

Ventrikels die Gongeftion der Lungen wieder auf, bie durch Ver— 

engerung des linken Ostium venosum entſtanden war. Blut⸗ 
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Gongeftionen des Gehirns. Die Hirneongeflionen find nie 

die Folge einer gefteigerten Herzthaͤtigkeit. Die Dppertrophie des 

linken Ventrikels, bei. welcher fie gemöhnlich beobachtet worden, co= 

incidirt ſtets mit vermindertem Einfluß des Herzens auf den Kreis— 

lauf; die Hypertrophie ift nur der Ausdrud des Beſtrebens, ben 

Kreislauf zu unterhalten, die Congeftion ift nur Folge von Schwäde 

desfeiben und gehinderter Venen = Entleerung. 

Gangrän. Iſt zweierlei, entweder durch Blutentmiſchung 

und Nutritionsſchwaͤche, wo geringe traumatifche Weranlaffung fie 

hervorruft, alfo nicht in unmittelbarer Beziehung zum Kerzen 

fiehend, oder durch Krankheiten der Arterien. 

- Bei diefer Angabe der einzelnen Beihen und der Erklärung 
der Umftände ihrer Erzeugung macht G. namentlich darauf aufs 

merkfam, daß nur durch die Kenntniß ihrer Aufeinanderfolge eine 

tichtige Diagnofe und Behandlung moͤglich fey, daß fie ihren vol= 

len Werth nur- durch. die genaue Beſtimmung ihrer Succeffivität 

und ihres unmittelbaren Caufalverhäftniffes erlangen. Diefen Grund⸗ 

fag immer vor Augen behaltend geht der Vf. an die Abhandlung der 

einzelnen. Herzkrankheiten und beginnt diefe.mit der Pericarbitis. 

Mir können unmöglich, mollen ‚wir nicht unfere Aufgabe, eine 

Anzeige des Buches zu geben, Überfchreiten, dem Bf. durch alle 

Dhafen, und in alle Details diefer Krankheit folgen; Das aber 

Eönnen wir verfichern, und der Leſer wird es aus der wenn gleich 

unvoliftändigen Skizze des femiotifchen Theils gefunden haben, daß 

G. über dem einzelnen Beichen 'nie die geſammte ‚Krankheit, nie 
den Gefammtorganismus vergißt,:dag namentlich die Lehre von den 

phyſikaliſchen Zeichen, ohne die nöthige' Genauigkeit und Verſtaͤnd⸗ 

lichkeit zu entbehren, weder ermädend noch unnuͤtz und kleinlich wird: 

Nachdem der Bf. zuerft: ein Bild der Pericarditis in ihrem 
akuten und chronifchen Verlaufe, bei größerer und ‚geringerer In— 

tenfität, bei-Complicationen, bei‘ idiopathiſchen und deuteropathiſchen 

Auftreten entworfen, ihre anatomifchen Störungen durch alle’ Stadien 
verfolgt, bie aͤtiologiſchen Momente aufgezählt und den Zuſammen⸗ 

bang der: Symptome mit den anatomifchen Fehlern nachgewiefen 
bat, beſtimmt er den Werth der zw Gebote flehenden diagnoſtiſchen 



343 

Mittel und ſichert fo die Dingnofe. Eine lange, aber nicht un— 

wichtige Erörterung ift der Xherapie der Pericarbitis getwibmet. 
Die Indikationen find 1) aus ben Meaktionserfcheinungen, 2) aus 

den eigentlich. "entzündlichen Zufaͤllen, 3) aus den amatomifchen 

Störungen während: und. nach der Entzündung entnommen. Hier 
zeigt fih G. (eine bei feinen .Landsleuten feltene Erfcheinung) als 

wahrer, den. Grundfägen der. Alten huldigender, nicht zroifchen The— 

‚orien und Erperimenten ſchwankender, Arzt. Zur Paracentefe bes 

Pericardium hält er ſich bei dem gegenmärtigen Standpunkte der 
Diagnoftit fuͤr nicht berechtigt; wir. möchten ſie zwar mit ihm 

nicht unbedingt verwerfen, aber weitere Erfahrungen werden ung 

barthun, daß man ‚vielleicht. zu ze. —— auf ſie 

gebaut hat. 

Ob die vom Vf. beſchtiebane Fibrop — ats ſelbſt⸗ 

ſtaͤndige Form eriftiet, muͤſſen fernere Beobachtungen lehren; er ſelbſt 

geſteht, noch nicht hinlaͤngliche daruͤber geſammelt zu. haben. 

Zum Troſt derer, die ſich bei Beurtheilung franzoͤſiſcher Werke 
immer fo. ſehr zu beklagen haben, daß deutſche Leiſtungen von 

unſern transrhenaniſchen Nachbarn (was im Allgemeinen leider 

wahr iſt) gering geſchaͤtzt und ignorirt werden, bemerken wir noch, 

daß G. auch hierin eine ruͤhmliche Ausnahme macht, und ſelbſt 

ein Deutſcher ſich nicht anerkenmender uͤber Auenbrug ger zu 

aͤuſſern im Stande ift. 

Mit Ausnahme weniger, aber ſehr ſinaſtärender Druckfehler 

(z. B. S. 35 Diaſtole, ſtatt: Syſtole, ©. 46 Lagenveraͤnderung 

nach innen und außen, ſtatt: nach unten und außen, S. 102 

nervoͤſen, ſtatt: venoͤſen, ©. 361 feröfen, ſtatt: fibroͤſen) iſt die 
typographiſche Ausſtattung gut, und die Ueberſetzung lobenswerth. 

en I Haft. 

Auszüge aus Zeitfchriften. 
- Pathologie : 

Behandlung der Brightiſchen Nierenkrankheit. 

Barre nimmt 3 Stadien an. 1) Eines der Irritation, 2) das 

der Inertia und 8) ber Cachexie. In dem erſten empfiehlt er bie 
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Hebung der caufalen Werhältniffe mittelſt fehroeißtreibender Mit— 

tel und Verhinderung der Nierenentzuͤndung mittelft lokaler Blut— 

Entziehungen. Im zweiten, wo alle akuten Symptome verſchwun— 

den find und die Funktionen ber Nieren gänzlich darniederliegen, em— 

pfiehlt er Stimulantien in die Lumbargegend, zugleich mit tlchtigen 

harntreibenden und Abführ- Mitten, damit kann man ben Ge— 

brauch tonifcher Mittel, aromatifcher und Schmefel= Bäder, ſowie 
den Aufenthalt in einem trodnen und warmen Klima verbinder. 
Sn ber legten hoffnungstofen Periode. kann man nur die Kräfte 

des Patienten aufrecht zu erhalten und ber allgemeinen Diſſouuion 

vorzubeugen ſuchen. (The Lancet, 1843.) 

Diabetes: übler Einflug des Brodes als Nahrungsmittel 
bei diefer Krankheit von Cowan. Nach eigener und fremder 

Erfahrung glaubt Cowan folgenden Heilplan für Diabetes mel- 

Yitus entwerfen zu. dürfen: Animaliſches Regimen, mit Eiern, 
Fleiſchbruͤhe und Vegetabilien aus der Klaſſe der Cruciferen; alle 

farinosa und andere vegetabiliſchen Nahrungs⸗Mittel ſind zu ver— 

bieten. Das Getraͤnk kann beſtehen in Fleiſchbruͤhe, Kalkwaſſer, 
mineralſauren Limonaden, deſtillirtem Waſſer, Alaunmolken, oder 

ſchwaͤcherem Branntwein mit Waſſer; alles ſollte warm und in 

maͤßiger Quantitaͤt genommen werden. Flanellbekleidung uͤber den 
ganzen Koͤrper. Maͤßige Bewegung. Regelmaͤßiger Gebrauch von 

Dampfbaͤdern, nach Maßgabe der Kraͤfte des Kranken und des 

Zuſtandes feiner Haut, — jedesmal gefolgt von Oel oder Speck⸗ 

Einreibungen; Opium im Verhaͤltniß mit der Diureſe und Irri—⸗ 
tabilitaͤt — Ammonium und Magneſia in den erſten Stadien, ſpaͤ⸗ 
ter ausgedehnter Gebrauch mineraliſcher und vegetabiliſcher Tonica 

und Adſtringentien. Sm erſten oder akuten Stadium moͤgen 1 oder 2 

Venaͤſectionen am Arme vorausgefchict werden und in einigen daͤl⸗ 

len felbft gelegentliche Biutentziehungen in ben enden, und Epi= 

gaftrium von Nuhen feyn. Die fpecififche Schwere und das Übrige 
Verhalten des Urines ift fehr häufig, wenn nicht täglich zu vecher- 

chiren. Der Einfluß farinöfer Speifen auf die lokalen und allges 
meinen Symptome kann ebenfalld von Zeit zu Zeit controllit 

werden. (Provincial medical Journ., 1843.) | 
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Ueber den Harn und die Exeremente Diabetiſcher, 
von Dr. P. Simon. Unter den vielen Diabetes = Kranken in 
Schöntein’s Klinik ſuchte fih der Vf. zur fpeciellen Harnuntere 
fuhung einen Mann aus, der fon feit mehr als einem halben 
Sahre an auffallend vermehtter Harifecretion, verbunden mie quaͤ⸗ 
lendem Durfte litt und dies einer Erfältung zufchrieb. Die Menge 
bed Harns war anfangs nad) feiner Angabe täglich Bis’ 9 Quart. 
In der Klinik zeigte fih der Harn faft normal gefärbt, er wurde 
zu verfchiedenen Zeiten ganz frifch gelaffen, mit dem Neagenzpapier 
geprüft und ſtets fauer reagirend befunden, vermehrt aber: zeigte 
fi) die Säure, wenn der Ham eine Zeit lang geftanden; nach 
10 — 12 Stunden wurde er gewoͤhnlich trübe -und feste ein 
‚leichtes Schleimfediment ab, welches mikroſkopiſch nur aus amorphen 

Schleimkoͤrperchen beftand, der größten Menge nach aus amorphen 
harnfaurem Ammoniak; zweimal und zwar zur Zeit der animal 
fhen Diät war dem Sedimente auch eryſtalliſirte Harnſaͤure beiger 
mifcht; Eiweiß niemals. Specifiſches Gewicht zwiſchen 1039 und 
1030 ſchwankend, am hödjften beim Beginne der Kur, am Ende 
berfelben ‚siemlich conftant 1030, Die Menge des Harns jtets 
etwas unter jener des genofferien Getraͤnks, anfangs binnen 24 St. 
nahe an 5 Duart, während der Behandlung nie unter 3 Quart. 
Der ausgeſchiedene Zucker hatte beim Beginne der Behandlung ſein 
Maximum waͤhrend der Kur um ein Drittheil vermindert. Harn⸗ 
Stoff beim Beginne ſehr vermindert, in Folge der Kur faſt nor⸗ 
mal, mit der Verminderung des Zuckers in keinem Verhaͤltniſſe 
ſtehend. Harnſaͤure immer vorhanden, doch geringer, als im Note 
malzuftande. Die Feuerbeftändigen Salze ſchwankend, doch quans 
titativ immer vermehrt s ihre vorwaltenden Beſtandtheile: Kochſalz, 
wenig Eohlenfäure Alkalien, mehr Erdphosphate als normal; Diäten 
tifhes Verfahren während der Kur) des Kranken: Bouillon, Eier, 
Nindfleifh und Braten, Mich und Weißbrod, fpäter anſtatt ber 
Milk) Kaffe (aus 2 Loth abgeotten), weniger Weißbrod; am 
Schluffe der Krankheit flatt des letzteren ein Eleberreicheres," In 
ben legten 3 Wochen verzehrte der Patient alle. 24 St" TE. 
Kleberbrod, 2 MB. Rindfleiſch, — 7 Roth Kalbebräten, 6 Eier, 
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3 Quart Kaffee, aus 2% Loth, dabei eignete er ſich auf, unrecht- 

mäßigem Wege noch immer Weißbrod, Reißfuppe, Graupen ze. 

zu. — Mebdieinifche Behandlung: Anfangs. Opium und deſſen 

Präparate, darauf Adftingentia bei gleichzeitiger Vermehrung der 

ſtickſtoffhaltigen Koft und Entziehung von Zuder ‚gebenden Stoffen. 

As immer noch mehr Zuder ausgefhieben wurde, als; vom dem 

Milchbrode und der Milch zu erwarten . fland; 24 ſtuͤndlich Ol. 

Jecor. Assell. 3jj. Nach zwölftigigem Gebraud) ‚nebenbei noch 

Eiſenjoduͤr gr. IV p. d. Der gewuͤnſchte Erfolg war nur ein 

theilweifer, ‚wie man aus folgender Tabelle erfehen mag: Mr. 1, 

die Analyfe des Harns vor ber Fleiſchdiaͤt. Nr. 2, nad) _eingeführ- 

ter Fleiſchdiaͤt. Ne. 3, bei gleicher Diät kurz vor dem Gebrauche 

des. Oels. Mr, 4, nad achttägigem Gebraud) des Leberthrang. 

Mr. 5, nebenbei ‚bei achttaͤgigem Gebraud) des Eiſenjoduͤrs. Nr. 6, 

nad) dem achttägigen Genuffe des Kieberbrods ſtatt des Weißbrods. 

Nr, 7, zwei Zage fpäter ald der Harn fehr vermehrt war, - 

Sn. 24 Stunden. wurden entleert: 

1..: ::,®% 3. 4. 4 
| 43 Quart. 3 Quart. 4 Duart, 4 Quyart. 

Spec. Gewicht 1037,1 _1038,9  1029,7 ..1030,2 

Fefte Stoffe . 14,5 Unz. 9,9 Unz. 10 unm „10 ‚5 Anz. 

Zuder und ertia= 0... 
tive Materie 12,5 Un. 7,5 Un. 8,5 Un. ' 89 nz. 

Harnſtoff - 8 3Did.  5Dd. 7 Drch. 738 Dr. 

Harnfäure. . ed 5%. 8Gr.10Gr. 

Feuerbeftändige Salze — — 6Dtrch. 6Dt. 

In 24 Stunden wurden entleert: cl 

5. 6 Sa eh 

A Quart. 7 34 Quart. 43 Quart. 

ei. Gewicht >1080,4 1032,37 1032,97 

Feſte Stoffe. - 10,5‘ Unz. 102 Um. 12,5 Uns. 

Zucker und extract. Pe — 

Materie = .. 725 Unz. 8,1 Unz. 9,6 Uni 

Harnſtoff· 10 Drch. 1,1:Un. » 1,3 Unz. 

Harnſaͤure.. — 5 Gr.18 Gr. 

Feuerbeſt. Salze. 8Drch. 400 Gr. 1LUnz. 9 Gr. 



Der Kranker fühlte ſich eigentlich nicht unwohl, feine Kräfte Hatten 

feiner Ausfage nad)’ zugenommen, feine Verdauung war wortrefflich, 

Durſt vermindert; bisweilen bedeutende Transfpiration, im Verlauf 

der Kur nur größere Abmagerung 5 ber Speichel mehrmals. geprüft 

reagirte ſchwach fauerz kein Zucker in ihm zu finden,» wohl aber 

im Scheiße; die Exeremente ſtets breiig, faſt thongrau, Feine 

Spur von Zucker in ihren, wohl aber fehr viel: Fett, ehr wenig 

Galle und’ ertractartige Faͤcalſtoffe. — Schreitet die Krankheit zu— 

che, fo iſt nach des Vf. anderweitigen Unterſuchungen der Zucker 

bald auſſerordentlich vermindert, zeitweiſe zeigt ſich mit dem Zucker 

abwechſelnd Albumin, »Wenn der Zucker ſo vermindert iſt, daß 

der Geſchmack des reichlichen Kochſalzes vorwaltet, fo wird die nicht 

geuͤbte Zunge ihn aus dem Alkohol⸗Extract nicht herauskennen. 

Immer gibt dann aber die Kupferfalz = Probe, ſowohl in dieſem 

Alkohol⸗ Extracte als auch im Harne ſelbſt noch die Gegeiiwätt 

des Kupfers zu erkennen.« (Simon Beittage zur Pia u Pe. 

Chem. u. Mikrofe, Bd. I Hft. 3.) ı Sn 110 

Dunkel violett gefärbten Urin —E— Dr. 2 Ber 
fen auf den Gebraud des Kalkwaſſers bei einem alten an 

Cystitis chronica Teidenden Manne, "’ Sobald mit dem Gebrauche 

des Waſſers ausgefegt wurde, änderte fi die Farbe des’ Harnes. 

(Diefe Färbung wurde’ hier offenbar durch das’ von Braconnot 

zuerft beobachtete Cyamorin bedingt, welches ſich mit den Erd= 

phosphaten, die in dieſem Falle durch’ den Gebrauch" des Kallwaß⸗ 

ſers vermehrt wurden, gerne praͤcipitirt. (Es iſt uͤbrigens zu bes 

dauern, daß eine chemiſche Analyſe nicht ſtattfand, da die Beob— 
achtungen uͤber das Cyamorin noch wa! em f ind, 7 
en Wochenſchrift, 1844.) N 

Den aͤußerſt ſeltenen Fall eines fettigen Hure ebich 
tete Golding Bird im vorigen Jahre. Die Patientin war 
35 Jahre alt, Mutter mehrerer Kinder und eine ausnehmend 

fette, aufgedunfene Frau. Sie befand fich ihrer Ausſage nach ganz 
wohl und beklagte ſich nur uͤber das zeitenweiſe milchigte Ausſehen 
ihres Urines, von dem ſie glaubte, daß er irgend eine verborgene 

Krankheit sanzeige. Sie erzählte, daß fie ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
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ven folhen milchigten Urin gelaffen habe, namentlich aber. während 
ihrer Schwangerſchaft; ja mehrere Mate. war ber Urin, obgleich 

nicht mildigt von Anfehen, in der Kälte zu einer Art Gallerte ge= 

ftanden. Das Auftreten. dieſes Mithurind mar übrigens hoͤchſt 

zufällig; er kam oft für mehrere Wochen zum Vorſchein, ver— 
ſchwand mieber auf einige Zeit und dies Alles ohne bemerkbare 

Beranlaffung. Doc nahm der Urin am häufigften den milchig— 

ten Charakter an, wenn die Kranke vom Bette aufftand, und feit 

fie fettleibig geworben, hatte auch der Fettgehalt des Urines zuge— 

nommen. Der Urin, der Golding Bird eines Tages: zu Geficht 

kam, hatte ein fpez. Gewicht von 1010, war leicht faner, bilbete 

ein rahmaͤhnliches Kraͤnzchen an feiner. Oberfläche und befaß folgende 

chemiſche Charaktere: 1) Der Hige Ausgefest, bildete fich in ihm ein 

bedeutendes Eimeiß-Congulum, das mit dem Wärmegrade zunahm. 
2) Etwa 4 Unzen dieſes Urind wurden mit einer halben Unze 

Aether gefchlittelt und ftehen gelaffen, Die Fluͤſſigkeit hatte fol« 
genden Tages ihre Durchfichtigkeit gänzlich verloren und zeigte drei 

deutlich verfchiebene Schichten. Die unterfte, die bebdeutendfte, 

war transparent und befland aus. reinem Urine. Weber. diefer 

Schichte befand fich eine zweite, beſtehend aus einem vollkommen 
durchſichtigen und ziemlich feften Fibrin = Coagulum, blaßgelb 

und etwa 4” did, Die oberfte Schichte befland aus in dem 

Aether nufgelöfter . fettiger Maffe von ſchoͤner goldgelber Farbe. 

3) Die legtgenannte Schichte warb abgegoffen und der. Aether frei« 

twillig verdampfen gelaffen. Der Rüdftand war Fett von butter« 
ähnticher Farbe und Geruche. Dieſes ‚gelbe. Fett ſchmolz in der 
Hige zu. ‚einem vollkommen burchfichtigen Oele. 4) Eine Harn- 
portion, einige Zeit lang fich felbft kberlaffen, ging mit Ausnahme, 

daß eine Rahmſchichte fich auf ihr bildete, durchaus Feine weitere 

Veränderung «in. 5) Ein Theil ward bei Siedhige evaporirt und 

der trockne Ruͤckſtand mit heißem Waſſer digerirt, fültrirt und wies 

ber etwas concenfrirt, worauf auf Behandlung mit Salpeterfäure 

ſich fhöne Harnſtoffkryſtalle bildeten. Golding Bird unterfuchte 
den Urin nun hoͤchſt forgfältig unter bem. Mikroflope, aber nicht 

die :mindefte Spur von Dele, Butter ober Eiterkügeihen mar 
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zu entdeden. Die Unducchfichtigkeit des Urins fchien von der An= 

roefenheit einer Unmaffe fo unendlich kleiner Punkte herzuruͤhren, 
daß fie gar Feine deutliche Form mehr darboten. In dem vorlies 

genden Falle befand fich das: Fett mit der Fibrine fomit zu einer 

Art Emulſion innig verbunden und fo fein aufgelöft, daß das 

Mikroffop völlig unbrauchbar wurde. Intereſſant war die Wirk 

ung des Aethers; er Löfte das Fett dergeftalt auf, daß die: Fibrine 

in der Ruhe nunmehr zu einer durchfichtigen, gallertartigen Maffe 

geftehen Fonnte; der ‚Urin: ward hell und lieg die Urſache feiner 

Truͤbung nun mit einem Male entdecken. Das Fett hatte naͤm⸗ 
lich wahrſcheinlich mechaniſch die Coagulation der -Fibrine verhin« 
dert. Bei diefer Frau beſtand demnach eine große Tendenz zur 
Fetterzeugung; ein Theil adipoͤſer Materie ging durch die Nieren 
in Geftalt einer Emulfion mit dem freimillig: ‚gerinnbaren Blut: 
eiweiße (Fibrine) ab und ftellte diejenige Art. Urin dar, welcher 

Prout den Namen des. »Chilöfen« beigelegt hat.: Die Frau ent⸗ 
leert in unregelmäßigen Perioden nach wie vor, einen folchen Milch⸗ 
Urin; dieſe Abwechslung mit gefundem und albuminöfem Urine bleibt 
wahrhaft merkwuͤrdig und unerklärbar. (Lond. med. Gaz., 1843.) 

Dinfihtlih der wehfelnden Befhaffenheit des ab» 
gehenden Sandes und Griefes will Magnes eine ſon—⸗ 
derbare Beobachtung an einem ABjährigen Junggefellen gemacht 
haben. Zuerſt litt derſelbe an harnfaurem Griefe. Unter dem Ges 
brauche von doppeltkohlenſaurem Natrum, vegetabilifcher Koft u. .:$ 
verfchwand der Gries und die Mierenkolit, Als Patient mit dem 
Bicarb. Sodae längere Zeit fortfuht, wurde der Urin weißlich, 
die ‚und trübe und es erfchien im Urine viel phosphorfaurer Kart 
mit harnſaurem Natrum und einee Spur von Kochfalz. Auf die 
Beifeiteftellung des Bicarb. Sodae ward der Urin heil und Klar, 
Us der Kranke aber täglih Sauerampfer und die Blaͤtter der 
Möndsrhabarber genoß, erfchienen neue Harnbefchwerden und damit 
Kryſtalle aus oralfaurem Kalte im Urine (2), (Seances de la 
Societe de Toulouse, 1843.) 

Neutralen oder altalinifhen Harn beobachtete Mar 
Simon: I) bei mehreren fonft volllommen gefunden Individuen 



in: Folge anftrengender Märfche 5:2) beim Typhus; 3) in’2 Fällen 

von: Cerebralapoplexie; 4) bei Schlaffuht und 5) bei einem mit 

Blaſenſpalte behafteten Kindes Der alkaliſche Zuſtand des Urines, 

ſchließt Simon, kann und darf deßhalb nicht immer auf eine 

materielle Krankheit der Harnorgane (nach Rayer meiſt Nephri- 

tis subacuta Rf.) bezogen werden, ſondern möchte (mas: wohl die 

richtigere Anficht ift Rf.) ald voneiner krankhaften Innervation abgäng’g 

zu betrachten feyn. : (Journ. de connaiss. med.-chir., 1843.) 

Diabetes mellitus v. Hodges. Die Harnruhr war 

bei einem 17jährigen, noch nicht menſtruirten, Mädchen wahrfchein- 

lich in Folge großen Blutverluftes entftanden. H. verordnete nad) 

Barlow Eohlenfaures Ammonium, 5 Gran alle 3, fpäter alle 

2% Stunden, Kaffe und: Cpe zum Fruͤhſtuͤck, animal: Mahrung 

und Gemuͤſe aus den Cruciferen, Fricturien der Haut) und warme 

Flanellbekleidung. Die guten Erfolge dieſer Behandlung blieben 

nicht lange aus; anfangs entleerte die Kranke in 24 Stunden 

24 Pinten Urins von einer Dichtigkeit von 1030; das gab nad) 

Golding Bird's Tabelle 214 Unzen ſolider Theile. Als der 

Utin feine ſuͤße Beimiſchung verlor, fiel “feine fpecs Schwere auf 

1020; » Das Eohlenfaure Ammonium bewirkte namentlich) bedeutende 

Schweiße. (Dond. Med: Gaz:, 1843.) a6, 

' Miscelle. | di 
| Bei Bearbeitung „ber. Handbücher uͤber fpecielle. Pathologie und 
Therapie follte man doch mehr auf eine naturgemäße Eintheilung fer 

hen und nicht immer auf's Neue in die alten Fehler fallen, die uns das 

siftorifche ‚Studium der Mediein kennen gelehrt. hat. „Schon IE & 

Löfeke fagt in feiner; ‚ Therapia specialis (Dresden, 1766. Thi. 1 
&. 95): Einige Haben’ die Krankheiten vom Kopf bie zu den Füßen ab- 
gehandelt und: eines jeden Theils Krankheiten: nad) anatomijcher ‚Drdnung 

befonders befchrieben,, Andere haben ähnliche Krankheiten zufammengemors 

fen, weil ’fie einerlei Kur erfordern. Diefe und alle übrigen Ordnungen, 
deren ſich die ; Autoren in den - Abhandlungen; der Krankheiten bedienen, 

haben ihren großen Fehler.” Allerdings! Denn hier wird das 
Rermandte oft getrennt und das Fremdartige unnatürlich verneint; auch 
find Wiederholungen oder: ftörende Nachweiſungen dabei unvermeidlich. — 

Am beften gefällt mir noch immer E. Himiy’s Eintheilung, wie er fie 
in feinen Vorlefungen über fpecielle Pathologie und Therapie (Meafept. dv. 

3.4815) ‚unter den. Rubriken: "Nervenfyftens- Krankheiten, Dis 

geftionsfehler, Krankheiten der Rejpirations-Drgane, der 
Harnwerkzeuge, der Genitalien ze. und mittheilte.  Moft, 
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Tagesgeſchichte. 
Paris. Mehrere deutſche Aerzte dahier, von dem Wunſche beſeelt 

deutſch⸗mediciniſcher Wiſſenſchaft einen Gentral= Punkt in Frankreich, und 
zugleich "den ‚nad) Paris auf kurze Zeit kommenden jungen Aerzten die 
Mittel zu bieten, fich auf dem Wege der praktiſchen Beſprechung mit ben 
Tendenzen der frangöfifchen Mediein bekannt zu machen, haben zu biefem 
Zwei eine Geſellſchaft begründet, die unter dem-Namen Pariſer-Ver— 
ein deutfcher Aerzte” +ins Leben getreten iſt. Diefer für die Wiſſen⸗ 
Tchaft höchft wichtige Verein ‚hat. bereits feine Sitzungen begonnen und fie 
finden regelmäßig. ftatt jeden Samftag 8 Uhr. abends im Lokale des Dr. 
Szokalsky, Rue Rambuteau Nr, 6.) 

„Berlin, 29 Mai, Wir fahen 'geftern die feierliche: Beftattung 
eines um die Kranken und Leidenden der unbemittelten Klafje der Einwoh— 
ner unferer Hauptſtadt ſehr verdienten: Mannes, des Worftandes unſerer 
großen Deilanftalt, die Charite genannt, des: Geh, Med.-Rathes Prof. Dr. 
Kluge. Er ftand dem Inſtitute lange Jahre hindurch vor und’ es wurde 
in dieſem Zeitraume durch Neubauten, die Anlegung und Einrichtung neuer 
Kranken = Stationen vielfach vergrößert und erweitert, fo daß es in ber 
Gegenwart fowohl in: Beziehung der jährlich verpflegtem und geheilten Ans 
zahl der Kranken, wie des Standpunktes und Ruhmes der in ihm praktiſch 
wie durch Eehrovorträge- wirkenden Aerzte, unter denen fich die weit befanns 
ten Herren Barez, Dieffenbadh,iSüngken, Wolff, Trüftädt 
u. ſ. w. befinden, wohl von wenig. dergleichen andern Anſtalten des Aus— 
landes übertroffen werden dürfte. Nach deren, Errichtung Stand die Char 
rite unmittelbar unter dem k. Armen-Direktorium von. Berlin. Sm Sahre - 
1819 ging fie zum Reſſort der E. Regierung zu Berlin, ſpaͤter zu bem des 
Polizei = Präfidiums der Hauptftadt über; zulest aber, im Jahre 1830, 
wurde die Oberaufficht derfelben dem neu begründeten Guratorium für 
Krankenhaus = Angelegenheiten, ‚das den bekannten Präfidenten Dr, Ruft 
zum Borftande hatte, übergeben. . (F. 3.) : 

Kreuznach. Der Babe: Verwaltungss Ausihuß macht die Er—⸗ 
öffnung des hieſigen Kur-Hauſes und der. Bäder befannt und verfichert 
dabei -ausbrüdlich, daß weder: die Elifabeth = Quelle in ihrem, chemiſchen 
Gehalte, noch die Bade-Einrichtungen durch die letzte Ueberſchwemmung die 
geringfte Veränderung erlitten haben. :- ; | hr? 

Stuttgart. Dem Unteramtsargte von Buchau, Dberamtsarzte 
Dr. Kohn in Riedlingen, ift die nachgeſuchte Entlaffung von der Stelle 
eines ’Unteramtsargtes zu Buchau, unter Anerkennung feiner langen und 
treuen Dienftleiftung und unter Beftättigung des Titels und Rangs eines 
Oberamtsarztes gewährt worden. 1 - 4 

München. Unſer gefeierter v. Walther hat den König in die 
Thermen von Iſchia begleitet, und man zweifelt nicht daran, daß. biefe 
Reife auf den Gefundheits-Zuftand. diefes unferes Goryphäen, ſehr guͤnſtig 
einwirken wird, mas auch nothwendig ift. Dr. Schneemann, Prof. der 
hiefigen Poliklinik, hat am 4. d. M. feine übliche Antrittsrede gehalten, 
— 

*) Wir begrüßen freudig diefen zeitgemäßen Verein und wuͤnſchen nicht nur, ſon⸗ 
dern erwarten auch von ihm ein ſchoͤnes und fruͤchtebringendes Wirken. 

Die Red. 



aus welcher hervorgeht, daß diefes noch ganz junge Inftitut ſich raſch und 
zu feinem Vortheile entwicelt, — Der frühere Badmeiſter in ber Kalts 
wafler-Heilanftalt Brunnthal, von dem wir in Nr, 5 d. 3. ©. 159 bes 
richteten, bat die Erlaubniß der Errichtung einer Waſſerheilanſtalt in 
Mündyens Nähe erhalten. Da fage uns noch einmal Einer, man wäre 
in Bayern nicht tolerant! — 

— — 

Derionalien. 
Chrenbezeugungen 

Dem Augen» und Zahnarzte Joh. Nep. Hofmayer in Wien ift 
die k. k. öft. mittlere goldene Givil-Ehren-Medaille am Bande, Dr, Rene, 
Drof. der gerichtl. Med. zu Montpellier, Dr. Forget, Prof. der. med. 
Klinik zu Straßburg, Dr. Laurent, Prof, der Chemie. zu Borbeaur, 
Dr. Rouffet, adjung. Arzt am k. Zaubftummen:Inftitute zu Paris das 
Ritterkreuz der franz. Ehrenlegion verliehen worden, Dr. Leop. Derzig, 
Brunnarzt in Marienbad hat das Diplom eines correfp. Mtglds. ber F, 
preuß. Akademie der gemeinnüsigen Wiffenfchaften zu Erfurt, Dr. Theod. 
Helm, Prof. der Klinit an der Univ, Pavia daffelbe von der med.-chir. 
Akademie zu Zurin, Dr. Fre. Fachini das Diplom als Ehrenmitglied 
von dem naturwiſſ. Vereine Pollichiaꝰ zu Dürkheim in der bayer, Pfalz 
erhalten. 

Beförderungen. 
Dr. Berg in Langenburg ift zum Oberamtsarzte in Gerabronn, 

Dr. B. Adelmann, Director der Med. Deputation in Fulda, u. Dr. J. 
Schneider, Med.-Ref. bei der Regierung bdafelbft zum Geh. Med.-Rathe 
ernannt worden, 

Todesfälle. 
Dr. Kluge, Geheimrath u. Prof. in Berlin, Director einer Abs 

- theilung in der dortigen Charite, ruͤhmlich befannt durch feine Schriften 
und Elinifche Thätigkeit; Dr. Vinz. Müller, Mtgid, der med, Fakultät, 
chem. Polizei⸗Bezirksarzt u. penf. Arzt des Verforgungshaufes zu Mauers 
bad in Wien, 70 3.5 Dr. Baugbam Bort, Leibarzt von Georg IE, 
IV. u. Victoria, auch früher Präfident des Roy.-College of Physicians 
in London; Aloys Schmidt, ehem. DOberfelvarzt in Wien, 52 3.3 Joſ. 
Städifh, Wund- u, Geburtsarzt in Wien, 10 3; Dr Philipps, 
prakt. Arzt in Koͤnz Dr, Schröder, Kreis» Phyfitus in: Wighaufenz 
Dr. P. Ataf fi, pract. Arzt zu Pavia, früher Milit.- Arzt. während ber 
Feldzüge in Spanien u, 4813. in Sadjfen, Vf. der: Schrift „Esperienze 
e loro resultamenti intorno al dominante morbo miliare“ 1843, 
58 J.; Dr. or. Martini, Prof. der Staatsarzneitunde und Diätetit an 
der Univerf. Turin, berühmter Vf. zahlreicher Schriften, 56 3.5 Dr. Edw. 
Barlow, Esq., in Bath, Oberarzt der dortigen Hofpitäler, Vf. der 
Schrift „Essay on the med. Efficacy and Eınployement of the 
Bath Waters“ 1822, vieler Abhdlg. u. Aufſz. in der Cycplopaedia of 
pract. Medicine u. engliiben med, Zeitfchriften; Dr. Gif. Chr. Thilo, 
Kreis-Phyfitus zu Wafungen, 66 3.5 Dr. 8. Wagmann in Ulm, pen]. 
wuͤrt. Oberamtsarzt, 53 3. alt. 

Erpedition der neuen med. hir. Zeitung in Münden. 
Redakteur Dr. 8. Ditterich. Gommilfionaire Fr. Volkmar. 
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mediciniſch-chirurgiſche 

Kritik. 
Ueber Gries, Gicht und Stein. Zunächft eine Anwendung 

‚von Liebig’s Zhier-Chemie auf die Verhuͤtung und Be— 

handlung biefer Krankheiten. Bon H. Hence Jones, 
Magister Artium von Cambridge, Licenciat des Kollegiums 

- der Aerzte, Mitglieb der chemifchen Gefellfehaft. A. d. Engl. übers 

fegt von Dr. Hermann Hoffmann. Braunſchweig bei 
Bieweg und Sohn. 1813. ©. 136. 8. — 3 Thlr. pr. 

oder 1 Gld. 12 Kr. ch. 

Jede wichtige Entdefung in den Naturmwif — 

koſtete von jeher der Mediein ein neues Syſtem: fo führte in 

neuerer Zeit die Entdeckung von Haller's Srritabilität zu dem 

Eullen-Bromnfhen Syſteme, bie Entdeckung Galvani’s 

und dv. Humboldt's zur Lehre vom Contrastimulus, und zur 
Erregungs= Theorie, die Lehre Bichat's vor ber feineren 
Etructur der verfchiedenen Gewebe zum f. g. phyfiologifhen' 

Syſteme (Broussaisismus) die Verbefferung des Mikroſkops 

durch Ploißl u. A., zu der Lehre von den Parafiten, und 

endlih Schelling’s Naturphilofophie zw dem naturhiftori= 
fhen Syſteme unferer Zeit. So wird denn aud die Einführung 

dee Mikrochemie durch Berzelius und Liebig zur Analpfe 

organifcher Stoffe und Producte des Lebens nicht lange auf eine 

hemifhe Pathologie und Therapie marten laffen, von 

denen wir fehon bedeutende Anzeigen haben, nachdem Liebig felbft 

mit großer Kühnheit die Ergebniffe der chemiſchen Analyſe organi= 

[her Stoffe und Lebens-Probucte auf Pflanzen- und Thier⸗ 

Phofiologie angewandt hat. Einen Verſuch diefer Art liefert 
49 
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oben angefuͤhrte Schrift. Wenn bie unläugbaren Fortfchritte der 

Analyſe organifcher Stoffe und Lebens-Producte irgendwie einen 

erfprießtichen Einfluß auf die richtigere und gruͤndlichere Einſicht 

einer Krankheit verfprehen, fo muß das ficherlih in den oben 

näher bezeichneten drei Krankheits-Zuſtaͤnden der Tall feyn, da von 

Niemanden geläugnet werden kann, daß fie das Reſultat krank— 

Hafter Stoff-Metamorphofe find, daß alfo das f. g. We— 

fen diefer Krankheiten allerdings eine chemiſche Erklärung ober 

vielmehr Deutung zuläßt, woraus aber noch keinesweges folgt, 

dag die Verhütung und die Heilung ber Krankheit mit ©ie 

cherheit auf chemiſchem Wege zu erzielen fey. Da indeffen als 

ältere Ärztliche Erfahrung der Sa anzufehen ift, daß biefe Kranf- 

heiten (Gries, Gicht, Stein) von den Ingeften abftammen, fo 

folgt eben fo unabmweisbar, daß, wenn die materielle Baſis, 

worauf dieſe Krankheiten beruhen, dem lebenden Körper nicht 

weiter geboten wird, die Krankheiten felbft (d. h. ihre vitale 

Bafis) ihre Wurzel verlieren müffen, daß alfo dur Entziehung 

diefe drei Krankheiten zu verhüten und zu heilen feyen. — Das 

ift die Anficht des Vfs. und zugleic die Kritik des Nachfolgenden. 

Nachdem der Df. in dem erften Kapitel die Anlage zur 

Harnfäurebildung (harn ſaure Diathefe) nah Prout und 

Berzelius Eurz angedeutet hat, geht er im zweiten zur xklär 

ung der Bildung ber Harnfäure aus dem albumindfen 

Gewebe über, nad) Liebig's Anficht, daß der Grund bes Stoff- 

wechſels in den albuminöfen Xheilen die chemifche Action bes 

Sauerftoffes fey, bie nur dann eintritt, wenn ber Widerfland 

der Lebenskraft gegen bie hemifche Action fehroächer 

wird, ald dieſe chemifche Action felbft, wobei ber Uebſ. bie 

nicht unmichtige Bemerkung macht, daß daraus noch nicht folge, 

daß auch quantitativ beide gleihen Schritt gingen, d. h., daß bei 

verminderter Sauerftoff =» Aufnahme auch verringerter Stoffumſatz 

ftattfinde; das umgekehrte Verhaͤltniß komme ebenfall® (jedoch nur 

in krankhaftem Zuſtande Rf.) vor, z. B. bei typhoͤſen 

Fiebern, bei Blattern, wo ein Menſch in ganz kurzer Zeit an 

30 Pfund ſeines fruͤheren Gewichts verliert. Der Vf. bauet dann 
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weiter feine Theorie der harnſauren Griesbildung auf folgende Weife 

auf: Wäre es möglich, daß alle (durch den fortwährenden Stoffe 

mwechfel) gebildete Harnfäure ausgefchieden werde, ohne weitere Aen« 

derung zu erleiden, fo wuͤrde die Raſchheit des Stoffwechfels in 
den albuminöfen und gelatinöfen Geweben fi) ausdruͤcken in der 

Duantität der entleerten Harnſaͤure, und es ließe fich dann die 

Menge der abzufondernden Harnfäure nur dadurch vermindern, daß 

man den Stoffwechfel in jenen Geweben hemmte. Da inbeffen 

die. Harnfäure ein ſehr zufammengefegter Körper ift, fo wird fie 

durch Einwirkung des Sauerftoffes und der Wärme leicht in Sub: 

ftanzen von verhältnigmäßig größerer Löslichkeit ver» 

wandelt, welche daher leichter aus dem Körper gefchafft werben 

tönnen. Hierauf bauet nun der Vf. feine Therapie auf: Bes: 

trachtet man die Agentien, fagt er, welche diefe WBeränderungen 

hervorbringen, fo fieht man, daß der Sauerftoff am unentbehr- 

lichften ift, und dag die anderen Agentien, Hige, Waffer, Al« 

E alt befonders dadurch nüglich find, daß fie bie Einwirkung bes 

Sauerftoffs auf die Harnfäure im Körper ermöglichen. Daraus kann 

man fchliegen, daß die Quantität dev Harnfäure, welche ausgefchieden 

wird, fih im umgekehrten Berhältniffe mit der Größe der Sauerftoff«: 

Einwirkung. ändert, fo daß die Aufgabe der Behandlung 

der harnfauren Diathefe (abgefehen von den Zonicis ald Mit⸗ 

tein die MWiderftandsfraft zu vermehren) davon abhängt, auf welche 

Weife die flärkfte Einwirkung des Sauerſtoffs auf die Harnſaͤure 
im Körper flattfinde. Sie fiheint demnach ausführbar durch: 
1) reichliche Sauerfloffzufuhr, wie durch) Bewegung, kalte Luft, 

durch Medicamente, wie StidftofforydeWaffer und Eifen 

(weil die Blutkörperchen nah Liebig bie Sauerſtofftraͤger find. 

und Eifen die Blutkoͤrperbildung befördert); 2) durch Verminder⸗ 
ung der Quantität anderer Subſtanzen, auf melde der Sauere 

fioff leichter, als auf die Harnfäure einwirkt, d. h. der aus Waſſer⸗ 

floff, Kohlenſtoff und Sauerftoff zufammengefegten. (fickflofffreien) 

Körper (Kiebig's Refpirationgmittel) *), forwie durch Ausfchluß der⸗ 

) Diefe Stoffe find nach Liebig: Fett, Stärke, Gummi, Rohrzucker, 

Zraubenzuder, Milchzucker, Pectin, Bafforin, en Bier, 

49 
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felben von ber Nahrung, durch Entfernung berfelben mittelft 

aperientia, durdy diaphoretica; 3) durch Löslic,keit-Erhaltung 

aller gebildeten Harnfäure mittelft Waſſer und mittelft Alfalien *) 

— (allein alles diefes würde nur das Symptom der Diathefe, 
das Herauskryſtalliſiren des abnormen Lebensproductes verhindern, 
nicht die harnfaure Diathefe felbft heilen Rf.). Bf. geht dann 

im 5. Kapitel diefe Indicationen durch und führt dasjenige an, 

was ditere Erfahrungen Über die Heilung des Grieſes uns gelehrt 

haben, infofern nämlich als diefe Erfahrungen mit ber 

aufgeftellten Theorie übereinffimmen, wobei er zulegt 

auf den (See=) Scorbut kommt, den er davon ableitet, daß 

das Salz den Stoffwechfel der Gewebe zu fehr befchleunige, und 

die Mirkfamkeit der vegetabilifchen Säuren, ferdfer Pflanzen, des 

Zuders, Weins, Biers, der Kartoffeln, des Syrups (kurz ſtickſtoff⸗ 

freier Nahrungsmittel) dadurch erklaͤrt, daß dieſe Subſtanzen ſtatt 

der Gewebe durch den im Ueberfluß zugefuͤhrten Sauerſtoff me— 

tamorphoſirt werden, welcher Erklaͤrung indeſſen der Uebſ. (mit 

Recht) ſeinen Beifall nicht ſchenkt, ſondern die Wirkſamkeit dieſer 

Mittel lieber als Gegenmittel der exceſſiven Ammoniakbild— 

ung im Scorbut erklaͤren moͤchte. 

Die Gicht iſt nach des Vfs. (u. A.) Anſicht die unaus— 

bleibliche Folge einer lang anhaltenden harnſauren Diatheſe. Die 

von den Schriftſtellern als urſaͤchliche Momente der Gicht aufge 

führten Dinge, mie erceffives Effen, Schlafen, Mangel an Bes 

wegung, Verſtopfung, Wegetabilien (2) und geringe Hautfecretion 

vermindern, nad) des Vfs. Anficht, die Oxydation, melde noͤ—⸗ 

thig ift zur Entfernung der bei der Metamorphofe der Gewebe bes 

Körpers gebildeten Subſtanzen; oder in Liebig’ Sprache zu res 

ben, die Aerzte haben dadurch anerkannt, dag der Mangel an 

Sauerfloff die Urfahe der Gicht, und daß eine Kur nur 

durch Förderung der Einwirkung deffelben möglich fey, ſoweit nur 

dies zur Verhütung eines Nücfalls führen Fann. Der Vf. fagt 

) Ure hat flatt der Alkalien die Benzoefäure empfohlen, um bie 
Harnfäure in leicht Töslichere Hippurfäure zu verwandeln, Rf. 
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dann meiter: alle Erklärungen der naͤchſten Urſache der Gicht: find 

bisher ungentigend geweſen, und felbft jegt läßt fich eine vollkem⸗ 

mene nicht geben. Die Erklärung, zu welcher Liebig's Anfichten 

führen, ift, daß die Gicht (Podagra) eine Entzuͤndung folder Theile 

ift, in welchen die gewöhnlichen Veränderungen, welche der Sauer= 

ftoff hervorbringt, nicht flatt zu finden vermögen, in Folge eines 

Ueberfchuffes an flickftofffreien Subftanzen im Körper, während 

Rheumatismus (oder die »allgemeine Gicht«) "aus einer durch 

Erkältung der Haut veranlaßten Hemmung der Metamorphofen zu 

entftehen ſcheint. Entweder findet fih in der ächten Gicht ein 

Ueberfchuß jener Subſtanz, welche in den Nieren in Harmfäure 

verwandelt zu werden im Stande ift, oder, mas vielleicht wahr» 

fcheinlicher ift, yarnfaures Ammoniak felbft, bei der Meta— 

morphofe der Gewebe gebildet, befindet ſich im größerer Menge im 

Blute als font, und von dem einen oder anderen ruͤhrt die exceſ⸗ 

five Harnfäure im Urine her; und wahrſcheinlich ift es die: Anwe⸗- 

ſenheit dieſer Subſtanz im Blute und’ die Unterbrechung der Vera 

wandlung derfelben im Nieren-Capillarfpfteme, durch irgend eine Urs 

fahe, mie Kälte, ſchwache Cireulation, was die Phänomene: der 

retrograden und irregulären Gicht heworbringt. Nach 

dieſer Anſicht wird ferner die Beziehung der Gicht zur Säure, zur 

Harnfäure, zu oralfaurem Kalkfteine völlig erklärt; fie entftehen 

alle aus derfelben Urfache, nämlich aus dem Mangel der Sauer 

off» Einwirkung. Bf. gebt dann zur oralfauren Dias 

thefe über, welche zwar für fich allein feltener, allein ſehr haͤu— 

fig mit der harnfauren Diathefe verbunden vorkommt, wie dies. die 

aus hatnfaurem Ammoniak und oralfaurem Kalke zufammengefeg« 

ten Steine beſtimmt nachreifen, welches ſich "gegenwärtig nad) 

Liebig’s Unterfuchungen dadurch erklären läßt, daß ſich aus der 

Harnfaure durch unvolllommene Orydation Dral- 

fäure bildet, fowie Harnfäure durch höhere Oxydation in Harn⸗ 

ftoff und Kohlenfäure zerfällt. Bei der oxalſauren Diathefe 

geht zwar der Oxydationsprozeß im Körper einen Schritt weiter, 

als dieſes bei harnfaurer Diathefe der Fall iſt; allein dieſer Oxyda⸗ 

tionsprozeß wird noch vor dem gefundheitägemäßen Grade (bei mel« 



chem biefer ftickftoffreiche Stoff in Harnfloff, der durch die Nieren 

‚ausgefchieben wird, und in Koblenfäure zerfällt, die in's venöfe 

Blut übergeht und durch die Lungen ausgeathmet wird) gehemmt. 

Früher konnte man die oralfaure Diathefe nur an dem Abgange 

eines Kleinen Steind von oralfaurem Kalte erkennen; jetzt ift in— 

deß ber Arzt durch das Mikroſkop im Stande, diefe Diathefe 

feichter zu entdecken, melde dann evidbent wird, wenn eine Sub— 

ftanz aus dem Urine erhalten wird, die mit verbünnter 

Säure nicht aufbraufer, mährend dies allerdings gefchieht, 

nachdem biefelbe einer mäßigen Wärme ausgeſetzt worden ift, und 

soieder aufhört, wenn man fie ſtark erhigt, wobei die Aſche alka— 

Kifch wird und im Maffer gelöft mit oralfaurem Ammoniaf 

ein weißes Präcipitat Liefert. 

Die phosphorfaure Diathefe kann man in eine wahre 

und eine falfche eintheilen: die wahre ift diejenige, bei melcher in 

Folge eines Allgemeinzuftandes des Körpers der Harn alkaliſch 

wird und Phosphate nieberfallen; bie falſche dagegen 

diejenige, wo die Alkalescenz von einer Stodung des Uring, 

oder von einer krankhaften Secretion von Blafenfchleim, der eine 

fehnelle Verwandlung des Harnfloff3 veranlaßt, herrührt, z. B. bei 

der Reisung oder Entzuͤndung der Blaſenſchleimhaut. Diefe fals 

fhe Diathefe ift weit häufiger als die Achte; bei beiden ift ber 

Urin ſtets altalifch und liefert ein weißes Sediment, welches 

ſich Teicht in jeder verbinnten Säure auflöft, in erhöhter Tempe⸗ 

satur oder in Alkalien aber unlöslih ifl. Es jſt keineswegs fele 

ten, bei diefer Diathefe auch auf der Oberfläche des geftans 

denen Urins eine Schicht von Kryſtallen zu bemerken, die, dem 

Lichte ausgefegt, das Spiel der priäimatifchen Farben zeigen, und 

wie der weiße Miederfhag aus phosphorfaurem Ammos 

niak-⸗Talke beftehen. Da der Urin im normalen Zuſtande ftets 

fauer ift, fo find die Phosphate ſtets im gelöften Zuftande barin 

enthalten, und fie bfeiben fo gelöft, bis der Urin alkaliſch wird: 

1) duch Aufnahme von Alkalien, frei oder in Verbindung mit 

Kohten= oder Pflanzenfäure, und 2) dur Umwandlung von Harn⸗ 

floff, wobei diefeibe in Fohlenfaures Ammoniak zerfällt, weiche 



Ummandlung in Folge der Berfegung eintritt, die der Blaſen⸗ 
fchleim - erleidet (weßhalb fich auch die Phosphat + Steine vorzugse 

weife in der Blafe finden), 

Dumas (Lecons sur la Chimie statique des éêtres 
organisees pag. 39) betrachtet dieſen Schleim als ein Ferment 

und feine Wirkung auf den Harnſtoff als ein Beiſpiel katalytiſchet 

Kraft. Sm Gefundheitszuftande findet diefe Wirkung des Schleims, 

ehe der Urin einige Stunden ber Einwirkung der Luft aus— 
gefegt gerwefen, nicht ſtatt; ift jedoch die ſecernirende Haut entzuͤn⸗ 

det, fo fcheint der Schleim dieſe Umändberung fchon weit früher zu 

erleiden, und felbft mitunter ohne vorläufige Einwirkung ber. Luft, 

Die palliative Behandlung der Phosphat= Diathefe beruht 

darauf, die Phosphate durch Säuerung des Urins loͤslich zu er. 

halten, namentlich duch Weinfäure, Citronenfäure, Eſſig⸗ 

fäure, welche im freien Zuftande genommen ungeändert durch's 
Blut laufen und als Säure wieder im Urine erfcheinen, wogegen 
die ſtarken Mineralfäuren nicht fähig find, den Urin fauer zu ma« 

chen (vergl. Berzelius’s Handbuh S. 467). Die Menge ber 

Phosphate in den Abfonderungen läßt ſich verringern durch Ente 

haltfamkeit von denjenigen vegetabilifhen Subſtanzen, melde viel 

Dhosphate enthalten, wie das Brod, befonders das ſchwarze (Rog⸗ 

gen=) Brod und Kartoffel, flatt deren Erbfen, Bohnen, Reis ge» 

geffen werben müßten, Unfere vorzuͤglichſte Aufmerkfamfeit muß 
aber, wo möglich, auf die Entfernung der Urfache der Alkalescenz 

gerichtet feynz; beruht die Alkalescenz auf der Abfcheidung veränder- 

ten Schleims in der entziindeten Blaſe, fo wird mit der Heilung 

der Entzindung die Acidität des Urins zurückehren und das Ges 

diment ausbleiben. Verurſacht Reizung durch einen Stein die Secre— 

tion von Schleim, oder: hindert fie die Entleerung der Blaſe, fo 

muß ber Stein befeitigt. werben. 

Die Lehre vom Stein hat der Vf. durchgehende nad) Ber⸗ 
zelius abgehandelt. .Englifche Aerzte fanden unter 1000 Stei« 

nen 372 aus bloßer Harnfäure, ober vermifcht mit Kleinen 

Mengen barnfauren Ammoniaks und oralfauren - oder phosphorfaus 

ven Kalte, 255 aus phosphorfauren Erben (fchmelzbare Steine), 



233 aus abwechfefnden Schichten von Harnfdure, oralfaurem Kalke 

und Erdphosphaten, und 144 aus oralfaurem Kalke zufammen« 
gefest; dagegen beftanden, nah Rapp, von 8l Würtember- 

ger Steinen 22 blos aus oralfaurem Kalke und 34 aus orale 

faurem Kalfe mit anderen Subſtanzen gemengt, alſo im Ganzen 

56 Dralat- Steine, und nur 7 aus bloßer Harnfäure, ge= 

mifcht mit phosphorfauren Salzen, 7 Phosphat= (ſchmelzbare) 

Steine, 1 aus harnfaurem Ammoniak und 1 aus phosphorfauren 

Erden mit 13 pCt. Eohlenfaurem Kalte zufammengefest. Zugleich 

handelt der Vf. von der chemiſchen Aufldfung der Steine 
und kommt babei zu dem Schluffe: Zur Zeit. kann fonach. mittelft 
Snjectionen nur wenig erreicht werden, außer da, 10 hinläng- 

liche Sicherheit vorhanden tft, daß. ber Stein aus Phosphaten 

oder Cyſtin befteht. Wenn daher ein Stein einmal. erfaßt und 
zertruͤmmert ift, was weder fchmerzhaft noch gefährlich ift, da 

dies nur durch die häufige Wiederholung der Dperation flattfindet, 
und man fieht, daß bie ausgeleerten Stuͤcke aus Phosphaten, 

Cyſtin oder (mas fehr unwahrſcheinlich ift) aus Eohlenfaurem Kalte 

beftehen, alsdann kann fein Zweifel obwalten, daß die verbünn= 

tefte Löfung von Salz= oder Salpeterfäure eine Hei— 

lung erzielen wird, wenn fie. ohne Gefahr oder Störung in gem 
böriger Quantität applicirt werden kann, Solche Steine find in« 

deffen weit feltener, als diejenigen, melde aus Harnſaͤure oder oral 

faurem Kalke beftehen, und demnach iſt e8 zur Zeit noch weit 

leichter, die Bildung eines Steins zu verhäten durch Verhütung 

der harnfauren Diathefe, als eine Heilung auf chemiſchem Wege 

zu bewirken. | 

Sn einem Nachtrage theilt der Uebſ. einige intereffante 

Verſuche an Kaninchen mit, um zu ermitteln, wo die von Woͤh⸗ 
ler zuerft beobachtete Ummandlung ber. :pflangenfauren Salze in 

Garbonate gefchehe, woraus der Erperimentater den Schluß zieht, 
dag au) im Blute felbft das weinfaure Kali in Eohlenfaures 

verwandelt wird, weßhalb er es für moahrfcheintich hält, daß dieſe 

Ummandlung erſt durd den Sauerfioff im Blute und nidt, 

wie Julius Vogel will, fhon im Magen ‚bei der Verdauung 
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vor fich gehe. (Da indeffen im Magen nicht bios bie Schleim⸗ 

haut, fondern. auch eine nicht geringe Menge von fauerfloffrei- 

her Luft enthalten ift, fo moͤchte Rf. diefe Umwandlung lieber 

von diefer Luft ableiten, als von dem im Blute enthaltenen Sauer⸗ 

ftoffe, welche Umwandlung ſich übrigens fehr wohl im Blute fort« 

fegen Tann.) | 

An obige Schrift reiht ſich nachfolgende, ebenfalls aus Lie» 
big's Schule hervorgegangene an: 

Das Protein und feine Verbindungen, in phyſiologi— 
fher und nofologifher Beziehung, von Dr. Her—⸗ 

mann Hoff mann. Der mebdieinifchen Facultät der Lud⸗ 

wigs = Univerfität Gießen zum Behufe der Erlangung der Venia 

legendi vorgelegt. Gießen 1842. Ricker'ſche Buchhandlung. 

Preis 8 gGr. oder 56 Kr. rh. 

‚Diefe akademiſche Probefchrift enthält eine fleißige, nicht ohne 

Geiſt aufgefaßte Zufammenftellung alles beffen, mas bisher Über 
das Protein oder den Grundftoff der eimeißartigen Verbindungen 

des menfchlihen Körpers in phnfiofogifcher und nofologifcher Be— 

ziehung befannt geworben if. Wenn auch der Vf. mit zu gro= 

gem Eifer die neueften Fortfchritte der organifchen Chemie auf bie 

Phyſiologie und Nofologie anzumenben ſich beftrebt, fo muß 

man doch zugleich loben, daß er fich dabei. aller Anwendung ders 

felben auf die Therapie vorläufig enthält; denn fo lange bie 

Hppothefen im Bereiche der Miffenfchaft bleiben, Können mir 
fie nur mit inniger Freude begrüßen; fobald fie aber zu vor« 

eilig in's Leben übertreten, müffen wir, durch eigene Eis 
fahrung gewitzigt, vor ihrer Gefährlichkeit warnen. 

Machdem der Vf. die chemifhen Eigenſchaften des Proteins, 

fowie feine organifhe Eigenſchaft, in ‚einen großen. Reihe von 

Stoffen (Albumin, Gafein, Fibrin, Murus, Gelatina, Chondrin 

u. ſ. w.) zu zerfallen (nad) Liebig) kurz betrachtet: hat, geht er 

zur nähern Auseinanderfegung der Rolle Über, welche das Al⸗ 
bumin im Blute, im: Urine, in der hydropiſchen Fluͤſſigkeit fpiele 
und knuͤpft daran Bemerkungen über den Waffer« und Salz⸗ 
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gehalt des Bluts ſowohl in phpfiologifcher ald nofologifcher Be— 

ziehung an. Das im Blute enthaltene Albumin ift wahrfcheintich 

eine Verbindung vor Protein, Schwefel, Phosphor, etwa 3 Pros 

cent phosphorfaurem Kalke und Zalke, welche Verbindung in dem 

Blutwaſſer aufgelöft ift, und melches Iegtere Salze von Kalk, Talk, 

Matrum, Kali in Verbindung mit Chlor, Mithfäure und Kohlen“ 

fäure enthält, vielleicht auch noch einen Theil freies Alkali; Schmes 

fele und Phosphorfäure werden erft durch die Caleination gebil« 

det. Da alles Fibrin aus dem Albumin des Bluts gebildet 

wird (denn Fibrin ift, als folches, im Magen nicht gelöft vorhan⸗ 

den), fo ift es von höchflem Intereſſe, die Bedingungen des Ueber- 

ganges des Albumins in Fibrin zu erforfhen: wenn man an 

nimmt, daß das Albumin im Serum vorzugsmweife durch deffen 

Gehalt an Eohlenfaurem Alkali gelöft erhalten wird, fo er- 
Elärt fich feine Verwandlung fehr einfach dadurch, daß der Schmwes 

fel im Albumin beim Athmen duch Aufnahme von Sauerfloff zu 

Schwefelſaͤure verbrannt werde. — Die Urfache des Albumin- 

Austrittd® aus dem Serum in ber Albuminurie fucht der Vf. 

in dem Mangel an Salzen, wodurch dad Serum leichter, 

amdichter, zur Exosmoſe geeigneter wird; der bloße Herzſtoß reicht 

hin, es auszupreffen. Gewiß ift, daß Vermehrung des MWaffer- 

gehaltd im Blute in Eeinem directen Bezuge zu der Albumimurie 

ſteht. Der Grund des Austretens albuminöfer Sihffigkeiten an 

andern Stellen (als aus. den Nieren) in dee Waſſerſucht if 

eben fo wenig Reichthum des Bluts an Albumin; auch eine 

mangelhafte Quantität bes Fibrins im Blute gibt nicht die nächfte 

Veranlaffung, dagegen ift Verdünnung des Bluts der. we—⸗ 
fentlichfte Grund, welhe Verdünnung der Vf. ebenfalls von einer 

Abnahme der Salze ableitet. — Minderung des Saljgehalts 

hemmt im Allgemeinen die Stoff» Metamorphofe, welches fidy in 

Beziehung auf Protein = Verbindungen dadurch geltend. macht, daß 

das Blut mit einemriMenge nicht weiter umwandel- 

barer Stoffe überladen ift, daß biefe dann bei jeber Gele» 
genheit,. fofeen fie gerinnbar find, abgelagert‘ werben; hierauf 
beruht die Scrophulofis, bei welcher die Salze im Blute we» 



363 

-fentlih abnehmen (Fr. Simon) und bei welcher das Fibrin ver- 

mehrt ift (Hatin). Hieraus erklärt fih auch, marım bei ber 

Tuberkuloſis Erfudate habituell find und nicht (mie bei voller 

Gefundheit) zu Organen werden, fondern. in anorganifche Berfegung 

oder wenigſtens in niedere DOrganifation (Eiter) übergehen, ba fie 

wegen Mangel an Stoffummwandiungs- Mittel (Salze) für die Le— 
benskraft nicht überwältigt werden Eönnen. Salzabnahme finder 

fi) auch bei der Chloroſe (Fr. Simon), auf melde nad 

Gendrin fo. oft Ruberkulofe folgt. Dies als Probe der Behand 

lung. Jetzt noch einige chemifche Erklärungen von Krankheiten. 

Das Fieber charakterifirt das rafche Zerfallen (Katalnfe) einer gro⸗ 

fen Maffe von belebten Stoffen, wodurch felbft im Blute eine 

Ueberladung mit verbrauchten Stoffen ftattfindet, da die Secre⸗ 

tionen, aus einem noch nicht erfiärten Grunde, nicht gleichmäßig 

thätigee find, als für fie mehr Producte da find; vielleicht iſt der 

Grund der, daß in einer bejtimmten Beit niht Sauerſtoff ge« 
nug zugeführt werden kann, um dieſes große Pius von zerſetzten 

Stoffen in Oxydationsprodukte (Secreta) zu verwandeln, morauf 

fih die Bedeutung »Eritifche Secretion« bezieht. Die Fieber lie« 

fern ein Beifpiel von einfeitigem Stoffwechfel ohne Erſatz. Was 

bie letzte Urſache des geringen MWiderftandes der Lebenskraft gegen 

die Katalyfe in Fiebern fey, kann man bis jegt nicht feftftellen; 

zudem hat es therapeutifch Eeinen Werth, dagegen ift es praftifch 

wichtig, die Identitaͤt diefed Zerfallens ‚mit der Verweſung zu 

etabliren. Ob fi die Lebenskraft im Normalzuftande ftofflicher 

Momente bedient, um folhem Berfallen ihrer. Zräger (Organe) 

entgegen zu wirken, ift nicht eruirt, wahrſcheinlich hat wieder ber 

Salzgehalt einen großen Einflug. — Die Entziindungen find 

von den Fiebern in diefer Beziehung dadurch. verſchieden, daß bei 

ihnen keineswegs ein Zerfegen, Berfällen der Etoffe ftattfindet, daß 
vielmehr nur Producte gebildet werden, welche entweder ihrer Qua⸗ 

litaͤt oder ihrer Maſſe nach zur Organiſation nicht tauglich find: 

Sie haben daher mit den Fiebern keine Aehnlichkeit; deutlich zeigt 

ſich dies z. Wi an dem Vethalten des Fibrins, welches bei Ent» 

zuͤndungen zu, bei den Fibern aber mit ber Höhe: abnimmt. 
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— Die Rheumen und rheumatifhen (fauren) Exan— 

theme ſcheinen zwiſchen Entzündungen und katalytiſchen Krank- 

heiten, den Fibern, in der Mitte zu ſtehen. Man kann den 

Kheumatismus vielleicht als ein locales Fieber bezeichnen und 

ſo charakteriſiren: durch Einfluß der Kaͤlte auf einen gewiſſen Theil 
wird der Stoffwechſel hier beſchleunigt, die normalen Producte wer⸗ 

den ſchneller geliefert, als in der Geſundheit; ſie koͤnnen aber nicht 

ſchnell orydirt und ausgeſchieden werden, weßhalb ein ſchwerloͤslicher 
Theil derſelben (weil das Blutwaſſer ſich nicht verhaͤltnißmaͤßig ver⸗ 

mehrt hat) unaufgelöft bleibt. Bu dieſen ſchwerloͤslichen Stoffen 

gehört auf der einen Seite das Fibrin, auf der. andern bie 

Harnfäure (im Blute), welche ſehr viel Waffer zur Löfung be= 

darf; erſteres wird deßhalb unaffimiliet, Iegteres unverbrannt abge= 

lagert. Bei der Gicht verbindet fich die Harnfäure (im Blute) 
mit dem Natrum des Serums, um Goneretionen zu bilden. Es 
iſt ſehr möglich, daß die ungelöften Eleinen Kryftalle von 

Harnfäure (im Blute) die dem Nheumatismus eigenthuͤm⸗ 
liche Angitis (Bouilland) veranlaßt. Die Harnfäure bildet 

fih) (nad Liebig) aus den Protein = Verbindungen des Blutes 

vorzüglich ducd die Gallenfeife, und durch die Oxydation der 

Harnfaure bildet ſich Harnftoff und Kohlenftoffhydrat. Die Quan» 

tität der Harnſaͤure und des Harnftoffes im Urine drüdt die Reg— 

famteit der Metamorphofe im Blute aus, und aus der angedeu- 

teten Bildungsweife diefer Subftanzen ergibt ſich von ſelbſt, in 

welch nahen Bezuge die Nieren⸗Secretion mit der andern Haupt» 

Seeretion, der Galle, ftehen müfje, was ſowohl die vergleichende 

Anatomie als directe WVerfuche .(von Prevofl, Dumas, Mars 

hand) erwiefen haben. Hieher ‚gehört auch die Erfahrung, daf 

bie »roſige Saͤure«, welche der Harnſaͤure adhärirt, fich bei 

Leberflörungen fehr vermehrt zeigt; bei alten Leberleiden findet 

man fletd das Sedimentum lateritium , welches bisweilen fo voth 

wie Eiegellad iſt. 

Medicinifcher Jahresbericht vom Peter-Pauld-Hofpie 
tale in St Petersburg für das Jahr 1840 von 
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Dr. 9. Thielmann y Oberarzte bed genannten Hoſpitals, 

Kaif. Ruff. Hofrathe und Ritter mehrerer Orden. St. Petersburg. 

Gedruckt bei Carl Kray. 1843. ©. VII u. 240 in gr. 8. Preis 

44 Thlr. oder 2 Gld. 6 Kr. vr, — Derfelbe Jahresbericht für 

48411. Petersburg 1843. ©. IV u. 254. Preis: der obige, 

Derartige Sahresberichte muͤſſen auf Befehl des Curatoriums 

fämmtlicher Kranken Anftalten in St. Petersburg angefertigt wer⸗ 

den, der Vf. aber hielt e8 für zweckmaͤßig, feine Erfahrungen hier 

in meiterem Kreife bekannt werden zu laffen. Wir können es nur 

billigen und unſerer Wiſſenſchaft erfprießlich erachten, wenn Vor— 

fieher von Kranken-Anſtalten es unternehmen, mitzutheilen, was fie 

in umfaffenderen Ueberbliden fehen und erfahren, zumal wenn dieß 

auf eine Weife gefchieht wie hier, wo mir weniger mit Tabellen 

und Bahlenreihen geplagt, ald durch zweckmaͤßige Zufammenfaffung 

bes Einzelnen zu allgemeineren Ueberfichten erfreut werden. Man 

wird aber demungeachtet nicht erwarten, daß wir hier einen ges 

naueren Yuszug aus dem Ganzen mittheilen, obgleich ſich des 

Sntereffanten, wenn auch nicht gerade des Meuen, genug vorfin= 

det, fondern es wird genuͤgen, blos die Krankheiten zu bezeichnen, 

über melde die ausgebehnteren Beobachtungen gemacht wurden. 

Vorne an ſteht in diefer Beziehung der von ©. 1— 67 geſchil— 

derte Darmtpphus, welcher 587 Individuen befallen hatte, von 

denen nur 45 und zwar nur bie von Anfang an Vernachlaͤſſigten 

flarben. Ungeachtet der niederen Lage und fumpfigen Umgegend 

der Stadt kam das Wechſelfieber nur fehr felten vor, während 

gaftrifche Fieber häufig find. Entzündungen fanden ſich in grö= 
ßerer Zahl. Hier werden ausführlihere Fälle mitgetheilt von 

Meningitis, Mpyelitis, Endocarditis, Pericarditis, Lungenentzuͤnd⸗ 
ungen, Pancreatitis und Duodenitis; ferner von Kranthemen, 

Phthiſen, Wafferfuchten und organifchen Leiden. Zulegt folgt ein 

Bericht über die pphititifihen Krankheiten von Dr. Berndt. 

Der zweite Jahresbericht beginnt mit einer allgemeinen fla= 

tiſtiſchen Abdtheilung, welche zugleich Bemerkungen uͤber die Ver— 
änderungen in ber Witterung und der Krankheitö-Conftitution ent« 



hält, diefer folgt dann bie Elinifche Abtheilung, in welcher wieder 

gunächft der meitere Verlauf des Darmtpphus an 4923 Perfonen 

(wovon 32 ftarben) und dann die Übrigen Krankheiten gefchildert 

werden; uͤber Syphilis berichtete Dr, Koch, uͤber einzelne andere 

Fälle Dr. Meinhard und Dr. Brömme, 

Mir empfehlen diefe Berichte zur meiteren Beachtung und 

glauben deren Vf. zur forgfältigen Fortfegung derfelben aufmun- 

tern zu dürfen, EM. 

Bibliothek eraffifher Schriften der practifchen Mledicin. 
Herausgegeben von einem Vereine von Aerzten. Berlin, bei 
5. Weidle, 41343. Erſcheinen einzelne Hefte, jedes im Preiſe 

von 8 gGr. oder 56 Kr. ıh. 

Diefe Bibliothek fol hauptſaͤchlich die Schriften der älteren 
ärztlichen Klaffiker in neuen Abdruͤcken bringen. Wir finden die— 

fe Unternehmen fehr zeitgemäß. Denn gerade in unferer beweg— 

ten Zeit mit ihrem mobernen Treiben thut es fehr Noth, den dl= 

teren Aerzten die Blicke wieder zuzumenden. Abgefehen davon, daß 

der wiffenfchaftlihe und wahrhaft tüchtige Arzt feine Vollkommen—⸗ 

heit auf hiſtoriſchem Wege begründen muß, find die Aelteren von 

den Neueren in ihrem practifchen Werthe doch noch nicht uͤberbo— 
ten worden, wenn mir auch die neueren Fortfhritte in den Hilfs 

wiffenfhaften und in der Phnfiologie wie der Diagnoftif nicht ver— 

Eennen, welche mannichfahhen Gewinn unferer Wiffenfchaft brach— 
ten, fo Manhe aber auch zur Ueberfhhägung unferer jegigen 

Therapie verleiteten. Letztere unerfreulihe Erſcheinung macht ſich 

namentlich bei den jungen Collegen bemerkbar, und leider glauben 

nicht wenige derſelben ſchon die ganze mediciniſche Weisheit ein« 

genommen zu haben, wenn fie ſich mit den Vorträgen oder Schrif- 
ten ber Männer des Tages vertraut machten. Je weiter man 

aber in der Praris fortruͤckt, deſto mehr erkennt man den hohen 

Merth der Aelteren, wenn eine ober die andere Urfache das Stu⸗ 

dium der Iegteren zur Folge hatte. Möchten doc, diefe Worte 

beachtet und bie älteren Klaſſiker mehr: gelefen und durchdacht werden! 
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Antangend vorliegenden erften Band enthält berfelbe die Insti- 

tutiones Medicinae pract. von Joh. Bapt. Burferius de 

Kanilfeld. Die Ausgabe ift correct, nur bedauern wir, daß die 

Verlagshandlung die Typen des Prodbromus nicht für den Xert 

geroählt hat, weil die des fegteren die Augen fehr anftrengen. 

+ 

Auszüge aus Zeitfchriften. 
Pathologie. 

Harn im Scorbut, von Dr. 9. Simon. Be drei 

Individuen, welhe in Schönlein’s Klinik an deutlich ausgefpro- 

chenem Ecorbute litten, wurde ber Harn in ber erften Zeit nur in ge= 

tinger Menge (8—12 Unzen) gelaffen, mar tief dunkelbraun, bei 

einem Manne wie von Gallenpigment, bei einem anderen wie von 
zerſetztem Blute gefärbt, bei dem dritten Individuum, einer Frau, 

dem dunklen Typhusharne ähnlich und trübe. Bei den Männern 

reagierte er fchmach ſauer und war ohne ben füßlichen (Geruch des 

Typhusharns; er enthielt weder Gallenpigment noch Blut, auch 

fein Albumin; ſchon nad menigen Stunden entwidelte fih ein 

unangenehmer Geruch nad) Ammoniak. Auch wenn man den Harn 

vorher mit etwas Kali fchüttelte und dann Salpeterfäure hinzu— 

fügte, wurde keine Farbveränderung bewirkt. Der Harn ber Frau 

mar ebenfalls frei von Gallenpigment, Blut und Eiweiß, er rea= 

girte fehr ſchwach alkalifh und roch unangenehm nad) Ammoniak, 

und war trübe. In allen dreien SHarnarten brachte Ammoniak 

eine ſchwache Truͤbung hervor. Der durch alpeterfäure unge» 

fäuerte Harn wurde in allen drei Fällen durch Chlorbaryum gew 

fällt, doc) war die Fällung (von fchmwefelfaurem Baryt) viel ge= 

tinger wie in normalem Harn, Ebenfo gab bie Neaction auf 

Phosphorfäure in dem vom fchmefelfauren Barpt abfiltrirten Harn 

durch Dinzufügen von Ammoniak eine verhältnigmäßig nur geringe 

Truͤbung. Galläpfel= Infufion teübte den feorbutifchen Harn in 
allen drei Fällen ziemlich, ſtark, ebenfo wirkte bafifch und neutrales 

effigfaures Bleioxyd und effigfanres Kupferoxyd. Queckſilberchlorid 
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bewirkte nur eine fehr geringe Truͤbung. In der chemifchen Miſch- 

ung maren alle drei Harnarten Übereinflimmend dem Typhusharne 
fehr aͤhnlich. Der Harmfloff in zu geringer Menge, nur 25 — 

803 vom feften Nüdftande betragend. Die feuerbeftindigen Salze 

im Harne der beiden Männer vermindert, nur 14— 183 vom 

feften Rüdftande betragend, bei der Frau 273 (alfo etwas mehr 

ald im Normalharne A 258). Die Harnfäure in allen drei Harn 

arten ein wenig vermehrt, vom feſten Rüdftande 1L— 33 betra= 

gend. — Nach der eingeleiteten antifcorbutifcyen Deilmethode ſchwan— 

den die feorbutifchen Syſteme wie Eechymofen, Sugillationen, Debem, 

fehr bald; zugleih wurde auch der Harn reichlicher gelaffen, wurde 

immer heller und hatte ſchon nach ſechs Tagen die normale phyſi— 

Balifche Befchaffenheit wieder. Bei der allgemein fchwächeren Frau 

ging die Befferung langſamer, (Simon’s Beiträge zur phy— 

fiol. u. path ol. Chemie u. Mikroſc. ꝛc., Bd. I Kief, 3.) 

Ein Fall von irritabler Blafe behandelt durd 

Benzoefäure von Hargrave. Das Blafenübel war ein Trip— 
pereRefibuum bei einem 29jährigen Manne. Derfelbe wurde 16 Tage 

mit Benzoefiure behandelt, welche er in den erflen 6 Zagen pur 

zu fih nahm, bis daß die Srritabilität ber Blafe gemindert war, — 
Später ward der Copaivbalfam in mäßigen Dofen mit der Säure 
combinirt, um ben Schleimabgang zu befeitigen, was auch volls 

kommen gelang. Hier entfaltete die Benzoefiure ſonach ihre Wirk- 

famteit, nod) ehe fie in Verbindung mit andern Mitteln gegeben 

wurde. (Dublin medical Press, 1843.) 

Retentio urinae, große Hydatide zwifchen Blaſe und 

Rectum. Ein 52jähriger Taglöhner bot anfangs die Symptome 

von Retentio, fpäter Incontinentia Urinae bar, melde fehr 

hartnädig waren und endlich mit peritonitifhen Erfcheinungen fich 

verbanden, ‚welche den Tod ded Kranken zur Folge hatten. Die 

Section zeigte: die dicken Gedaͤrme außerordentlich mit Luft ausgedehnt ; 

das Peritoneum entzuͤndet und Erfudat vorhanden, welches das Ein= 

geweide untereinander verkiebte; die Blafe leer, contrahirt und ge= 

gen dad Schambein gedrängt und eine fehr groffe Hydatide, welche 

swiihen Blaſe und Rectum ſich befand, beim Herausfchneiden 
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borft und 1 Pinte klare Fihffigkeit entleert. Sie füllte in ber 
Größe eined Staußeneied das ganze Eleine Werken aus, 2 oberz 
halb dem Anus war der Maftdarın fehr zufammengezogen, in fei= 
nen Häuten verdidt und innerhalb derfelben eine andere, wallnußgroße 
Hydatide vorhanden. Die innere Blaſenflaͤche war fehr rugoͤs; 
bie Urethra in ihrer Lage fehr verändert und in der Richtung des 
Schambeins nad auf= und vorwärts gezogen. Eine dritte Hydatide 
war in der Leber, 3 Pinten enthaltend. und eine Eleinere zwiſchen 
Pankreas und Duodenum. Die Nieren waren weich und und 
gefaͤßreich. Die Drüfen in der Regio Hium und Lumb. waren 
in beginnender Vereiterung begriffen.- (The Lancet, 1843.) 

Retentio Urinae; Paraälysis (?) Vesicae, De 
Kranke, ein 52jähriger Fruchthaͤndler, litt feit einigen Monaten an 
Retentio Urinae, obgleich er fehr oft uriniren mußte. Der Gas 
theter ergab unmittelbar, nachdem der Kranke vollkommen ausurins 
et zu haben glaubte, 84 Unzen Urin mit etwas puriformem Mu- 
cus in der Blafe. Des andern Tages Fonnte man 56 Unzen 
entleeren. Man verordnete Caftoröl, und täglich Einfuͤhrung des 
Katheters, fpäter das Strychnin, anfangs „5 Gran täglich Zmal, 
ſpaͤter 25 Gran, da die Doſis zu ſtark war. Unter dieſer Be— 
handlung gewann die Blaſe wieder etwas Contractiong-Wermögen: 
Es ward nun zu Öfteren Veſikantien in der Sacralgegend und 
zu täglichen Einfprigungen in die Blaſe gefchritten, welche vielen 
Mucus entleerte; man verordnete kohlenſaures Ammon., China 
und zeitenteife Dpiate, und ließ die WVeficatorftelle offen erhalten. 
Der Kranke ward binnen 5 Monaten vollkommen von feinem Uebel 
befreit. (Ebendaher.) 

Retentio Urinae in Folge von Blafenlähmung 
geftillt burd; Extr. Nuc. vom. von Lafaye. Betraf einen 
Siebziger, wo alle Mittel fruchtlos blieben, bis er das Extr. Nuc. 
vom. spir. 6 Wochen hindurch nahm. Merkwuͤrdig waren die 
Musker-Contractionen, welche das Mittel veranlaßte und die nad) 
Df. die Harnentleerung anfangs in Tropfen fpäter im Strahle im 
Gefolge hatten. (Journ. de Med. de Bordeaux, 1843.) 

Paralytifhe Urinverhaltung. Bei einem 6Ojährigen 

50 
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Portier, der feit 3 Sahren an allmälig zunehmenden paralptiſchen 
Erfhyeinungen der untern Eptremitäten und. feit 2 Monaten auch 

an paralytifcher Urinverhaltung litt, beſchloß Meyer einen Verſuch 

mit der auch von Reitter und Kampf gegen. diefed Uebel em⸗ 

pfohlenen Arnica zu machen und verordnete R. Fler. Arnic., 
Spec. Aeth. aa, Rad. Lig. M. divid. in. partes. Hiervon 

wurde täglich eine Dofis mit einem Seidel fiedenden Waffers Über» 
goffen und nach einigem Aufwallen und Abkuͤhlen der durchgefeihte 

Thee den Tag über halbfchnafenweife getrunken. Das Uebel ver= 

ſchwand auf Btägigen Gebrauch diefes Mittels, um fich erſt 3 Mo- 

nate fpäter wieder zu melden. Vf., der über die Heilwirkung der 

Arnica beim erften Anfalle der Harnverhaltung einige Zweifel 

hegte, verordnete die Arnica nuf dieſelbe MWeife und zwar mit 

gleichem Erfolge. Denn am 4. Tage hatte der Kranke den Ca: 

theter nicht mehr nothmendig und hatte 5 Monate fpäter noch 

keinen. Ruͤckfall erlitten. Hiernach dürfte die Arnica. geeignet 
ſeyn, das Zutrauen der Praft. bei paralyt. Iſchurie alter Leute 

zu verdienen. (Wiener Arzt. Verh., 1843.) 
Ueber die Anwendung bes Secalecornut. bei ber 

Dlafenlähmung von Schniemwind in Köln. Zweifel an der 

Richtigkeit der - Beobachtung von Cowan, die Heilung eines an 
Incont. Urin, feidenden und durch den innern Gebrauch der Tr. 

Secal. corn. vollkommen hergeftellten. 1Ojährigen Knaben betr., 
wie fie in Hu feland's Journal geäuffert wurden, veranlaßten 

ben Vf., 2 einfchlägige Fälle von Blaſenlaͤhmung mitzutheiten, 

welche die fpezififche Wirkung des Mutterkorns auf die Harnwerk⸗ 
zeuge in's klarſte Licht fegen: 1) Ein 66jähriger Megger, mit 
Ausnahme von zeitweifen Haͤmorrhoidal⸗ Beſchwerden, ein gefunder 

Mann, ward, nachdem ex feit 6 Sahren eine Abnahme: in der 

Energie des Harnftrahles bemerkt hatte, am 2. Oct. 1842 von einer 
completen Iſchurie befallen. ‚Der dagegen eingefchlagene Heilapparat, 

Baͤder, Cataplasmen, auch Blutentleerungen, Emulſionen, fpäter Extr. 
Nuc, vom. mit Opium u. f fi, unterſtuͤtzt durch die Catheter« 
Anwendung, blieb bis zum 7. Det. fruchtlos. An dieſem Tage 
verordnete man: . Secal, corn, Gr. Vj, Sacch. alb. Gr. X 
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M. f. Pulv. Dispens. tal. Dos. Nr. Vjjj S. Zmal täglich 1 Pul⸗ 
ver zu nehmen. Die günftige Wirkung des Mutterkorns ließ nicht 

fange auf ſich warten und man flieg damit bis zum 10, Oct., 
bis wohin bie Nachhilfe des Catheterd nothwendig gemefen war, 

an welchem Tage aber 1 Waſſerglas mit ſchwarzem Blute ver« 

mifchten Urines feibftftändig entleert: :wurdbe. Am 15. Oct. ward, 

da die Blafenlähmung wieder zunahm, mit dem Mutterkorne in Form 

eines Decoctes, 13 Drachmen fuͤr 6 Unzen, 2ſtuͤndlich 1 Eßloͤffel, 

wieber begonnen und ber Urin. täglich 2mal mit dem Catheter ab» 

genommnen. Von diefem Tage an befferte fich. bei 14taͤgigem Korte 
gebrauche und bei Erhöhung. der Dofis. (2 Dradm. auf 6 Uns 

zen). das Befinden bes Kranken, und am 17. Otct. gefhah. die 
Gathefer- Application zum legten Male Keine Spur des Webers ift 

feit einem Jahre mehr zuruͤckgekehrt. 2) Einen weniger fehnellen 

Verlauf hatte die paralytiſche Harnverhaltung bei einem "6Yjährie 

gen Schreinermeifter, deſſen Beſchwerden fich von mehreren Sahren 

ber datirten. Der Catheter ergab 1 Schoppen zurlidgehaltenen 
Urined. Der Kranke befam eim Decoct. Secal. corn. ex 3ß 

parat. ZVj, alle 3 Etunden 1 Etöffel, und Ung.nervin. in die 
Kreuzgegend. Da der Erfolg fehr guͤnſtig war, ‚flieg der Vf. alle 
mälig bis auf 3 Drachmen. Echon fchien der Kranke nach Btägis 

gem Gebrauche der Mittel völlig hergeftellt, als eine Recidive ein⸗ 

trat, welche indeß durch daſſelbe Mittel völlig. gehoben. wurde und 

einer -Radital= Kur Platz machte. Des Vfs. u. Dr. Horfl’s Ers 

fahrungen, welcher letztere wohl in Deutfchland‘ zuerfi die wohl⸗ 

thätige und fehnelle Wirkung des Mutterkorns bei Blaſenlaͤhmung 

1837 angepriefen hat, ſtimmen ſonach durchaus. mit denen von 

Scipio Payan überein, ber in feiner Abhandlung: Memoire 

sur Tergot de seigle, son action therapeutique et son 
emplei medical. Aix 1841: die: vortveffliche. Wirkung dieſes 

Mittels bei Lähmungen der Blaſe, des Maſtdarms, ſowie der vom 

Rücdenmarke überhaupt ihre Merven beziehenden Organe, ausfuͤhr⸗ 

lich befpriht, (Med. Preuf. Beitung,: 18483.) 

“ . Secale cornutum bei Retentio Urinae von Kingsley. 

10 Gran Mutterkorn mit 2 Eßloͤffel voll: Waſſers heiß infundirt, 
50 ® 
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mal ded Tages genommen, bewährten fich glänzend bei einem 
60 ger, wo bie Proftata gefhwollen war. Die Wirkung mar der 

Art, daß Patient gezwungen mar, ſchnell dem Zrieb zum Uriniren 

nachzugeben, mwidrigenfalls der Urin unfreiwillig aus eſtoßen wurde. 

(Dublin medical Press, 1843.) 

DieangeborenelncontinentiaUrinaebeifindern 

hat Dr. Young aus Chefter in mehreren Fällen mit: Kali nitricum, 

in der Gabe von 10 Gran dreimal täglich, geheilt. Der Gebrauch 

des Mitteld wird fo lange fortgefegt, bis: das Uebel gänzlich ver⸗ 
fhmwunden iſt. Y. erklärt fi die Wirkung des Mittels dadurch, 

bag das Nitrum dem Harne erciticende Eigenfchaften mittheile, 

wodurch eine heilfame Stimulation der Blaſe ober des Blafen- 
Halfes erzielt würde. (The americal Journ. of med. sc. 
1843.) Fi | 

Borftudien zur Lehre von: den Dyscrafieen theilt 

Dr. Enget in Wien mit... Df. will. jede. von der Norm ab 

weichende ‚Befchaffenheit des Blutes. mit: dern allgemeinen Namen 

Dyscraſie belegt twiffen. . Zahlreiche Beobachtungen haben nachge— 

wiefen, daß die Abänderung der phyſikaliſch - aratomifhen Eigen= 

fchaften. des. Blutes in einer Umänderung feiner. Beftandtheile be= 

gruͤndet it, und daß daher von jenem ein Ruͤckſchluß auf diefe 
unter gewiſſen Umftänden erlaubt ſey. Nur dem Anatomen iſt 

es nach Vf. möglich einen Plan für chemifche Unterfuchungen zu 

entwerfen und der Chemie Fragen zu fellen, da nur ikm Sichere 

heit der Diagnofe und Ueberblick über alle Veränderungen im Or⸗ 

ganismus zu Gebote fleht. Nach Vf. gibt es zwei Dauptwege, 

die zu einer von anatomifcher Eeite her möglichen Erfenntniß der 

Abnormitäten des Blutes führen: genaues Studium der Veraͤn⸗ 

derungen in den phyfitalifchranatomifhen Eigenfhaften 

des Blutes, und das-Studium der Erfudate in ihrer Beziehung 

zum Blute. . Die Aufftellung "einer Norm, die wir. bei Beftim- 

mung von Abnormitäten zum Grunde legen, ift nad Vf. eine. der 

ſchwierigſten Aufgaben; zu beruͤckſichtigende Momente find: Alter, 

Dauer der Krankheit, Verlauf derfeiben, und Art des: Todes, fo 
wie geſunder oder kranker Zuftand der Lungen, legterer Umſtand 
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ift von großem Einfluffe. Jede Krankheit der Lungen, welche mit 

Behinderung des Kreislaufes und Erſchwerung des Bluteintrittes 

verbunden iſt, bedingt eine größere Faferftoffabiheidung aus dem 

Blute, und zwar insbefondere im. Herzen. Fuͤr Beflimmung einer 

Norm eignen fih nad Vf. befonders ſolche Leichen, die an nicht 

ausgebreiteten Entzündungen der Hirnhaͤute, der feröfen Velamente 
geftorben find. Die mwichtigften Unterfhiede find duch das Alter 

gegeben, daher muß für jede Altersftufe eine befondere Norm ent» 

worfen werden: Blut der Neugebornen: ijt nah Vf. jenem 

ähnlich, welches wir bei Erwachfenen im frifhen Typhus oder bei 

acuten Eranthemen finden, es ift ein albumenreihes; als 

ſolches trägt ed Neigung zu fauliger Zerfegung in ſich, welche 

entweder fpontan auftritt oder durch große Erfudate albuminöfen 

Gehalts veranlagt wird. In feltenen Fällen fieht man Vermeh— 

sung des Faferftoffgehaltes. Ausgefchloffen find alle jene Krank— 

heitsproceffe, weldye andere Produkte bilden, als die rohen Blut- 

Beftandtgeite. Blut im Mannesalter: Diefes zeichnet ſich 

durch große Geneigtheit aus, auf geringe Einwirkungen feinen Fa⸗ 

ferftoff abzuſcheiden; auch erfolgen hier am leichteften acute Um— 

fegungen des Blutes. Im Greifenalter ift die Quantität des 

Blutes fo fehr vermindert, daß felbft die größern Venen oft beis 

nahe leer erfheinen. Das Blut ift dünnflüffig, ohne Gerinnung, 

roftfarbig hellbraun und nicht abfärbend. Damit von der Natur 

ber Erfudate ein gültiger Ruͤckſchluß auf die Beſchaffenheit des 

Blutes: gemacht werden kann, müffen wieder Alter, Conftitus 

tion, und ihr Sig berüdfichtigt werden. Finden fid in den 

verfchiedenen Altersperioden Erfudute, die einen dieſem Alter ges 

woͤhnlich nicht zufommenden Stoff ausführen, fo wird das Blut 

ein Ueberwiegen besfelben gewiß nachmeifen laffen. So werben 

croupoͤſe Erfudate bei Meugebornen auf eine hohe Plaſticitaͤt des 

Blutes, albuminöfe dagegen bei Ermwachfenen auf Geſunkenſeyn bes 

Blutlebens fliegen laffen. Den Sitz betreffend finden ſich fafer- 

fioffreiche Leichter an feröfen Häuten, im Lungenparenchyme, albu= 

minoͤſe häufiger im Gehirne, in der Leber, den Nieren, Schleimhäuten. 

Hiedurch wird natürlich der Rückſchluß mobificirt, Kommen in 
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demfelben Individuum Erfudatbildbungen an mehreren Stellen zu= 

glei, von gleichem Charakter vor, fo fiegt hierin ein vollſtaͤndiger 

Beweis für die entſprechende Blutbeſchaffenheit. Tuberkuloͤswerden 

maffenreicher Erfudate läßt auf Fibrinvermehrung, Tuberkuloͤswerden 

geringer Erfudate auf geſunkene Vitalitaͤt uͤberhaupt fchließen, maſ— 

fenreiche Erfudate eitern bei Eräftigen Individuen und Hpperinofe 
des Blutes, geringe bei herabgeflimmten Blutleben; dicke, ſtarre 

Erfudate bilden fich ebenfalls bei ‚bedeutender Hyperinoſe. Schluͤß⸗ 

lich redet der Vf. der Ausichliegungstheorie dag Wort. Allerdings 

finden ſich oft Tuberkel, Typhus, Tuberkel und: Krebs in demſelben 

Individuum, allein das eine Produkt gehoͤrt einer laͤngſt unterge⸗ 

gangenen Dyscraſie an, während das andere: im Aufkeimen begtif- 

fen ift, und gerade in diefem Auffeimen liegt der Grund bes 

Abfterbens der früheren. (Zeitfchrift der & & Geſellſchaft 

der Aerzte zu Wien, 1844.) 

Ueber die gichtiſche Dyscrafie theilt Hofrath Dr. v. 
Wirer in Wien (juͤngſt verfiorben) VBecbadjytungen mit. Das 
Wefen der Gicht beruht nah Vf. in einer Krankheit der Er= 

nährung, wobei eine uͤberſchuͤſſge Menge von Thierſtoff bereitet, 
in der Saͤftemaſſe zuruͤckgehalten, und unter der Form harnfaurer 

Salze an die Gelenke der Knochen abgelagert wird. Die gide 
tifhe Dyscrafie befleht in Störungen der Verdauung unb 
Ernährung, melde zur Erzeugung eines fo großen Weberfchuffes 

von Harnfäure führen, daß dadurch Blut und Harn quantitative 

Veränderungen erleiden. As disponirende Atiologifhe Mo« 

mente verdienen berudfichtigt zu werden: 1) Erbliche Anlage; 

2) Individualität; 3) die Lebensweiſe; 4) Serophuldfe. und rheu⸗ 

matifhe Dyscraſie; 5) Endlich rechnet Vf. noch hieher Tripper 

und primäre fophilitifche Affektionen, die bei Vernachläffigung diaͤe 

tetifchen Negimens längere Zeit mit Merkuriatpräparaten behandelt 

wurden. Zu den fdwierigften Gombinationen gehören nach Vf. 

jene Fälle, wo Gicht oder Rheumatismus mit Spphilis oder Hy—⸗ 

drargyroſe fid) verbinden, mit ihr gleichfam Amalgame bilbend. 
Folgen Aufzählung der Formen ber Gicht und ihre Aus 

gänges unter letzteren ift ein fehr häufiger, wenn bie Gelegenheits⸗ 
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Urfachen: nicht vermieden werden, unb das Blut mit heterogenen 

Stoffen immer mehr Überlaben wird, Ablagerung berfelben auf bie 

feröfen Häute der Eingeweide, in das Nierenbeden, die Blafe, auf 

die innere Haut des Herzens und der großen Gefäße, al? Gicht⸗ 

Knoten, harnſaure Steine und atheromatoͤſe Maſſe. Hautausſchlaͤge, 

Geſchwuͤre, Knochenerweichung, Eirrhoſe der Leber, Glaucome am 

Auge ſind als die Endglieder des vernachlaͤſſigten Leidens zu bes 

trachten. So lange. die Gicht noch in typifchen Paroxysmen auf⸗ 

tritt, noch mehr aber, wenn es dem Arzte gegönnt, die Anlage zu 

bekaͤmpfen, iſt die Prognofe guͤnſtig. Se inveterirter das Leiden, 

defto unguͤnſtiger natuͤrlich wird fie. Die Behandlung de 

gichtifchen Oyscraſie iſt vorzuͤglich eime biätetifche; Beſchleunigung des 

Stoffwechfels und Abſchneidung ber Zufuhr ſtickſtoffreicher Nahrung 

find ihre Grundzüge. Der, Gichtanfall erfordert nad) Umſtaͤnden 

eine mehr oder weniger antiphlogiſtiſche Behandlung; bei heftiger 

Entzuͤndung des innern Herzüberzuges, des Mericardiums, und: der 

großen Gefäße zeigte ſich Vf. Blei in Eleinen und wiederholten 

Dofen gereicht Aufferft wirkſam. Vf. macht ſchluͤßlich auf Ure’$ 

Entdeckung, daß Benzoeſaͤure innerlich genommen ſich in Hippur⸗ 

Saͤure auf Koſten der Harnſaͤure verwandle, aufmerkſam, ſo wie 

auf ein nach ihm durch nichts zu erſetzendes Mittel, nemlich die 

vulkaniſchen Quellen von Karlsbad. Geitſchrift der 

k. k. Gefeltfchaft der Aerzte zu Wien, 1844.) 

Auf die güunftigen Nefultate bei Behandlung ber 

Wechſelfieber mit arfeniger Säure macht Garbiglietti 

aufmerkſam. G., welcher ſich zuerſt im Militair⸗Spitale zu Mare 

feille von jenem überzeugt hatte, behandelte 14 Fieberkranfe, wor⸗ 

unter 7 quotid., 5 tert. und 2 tert. dupl., mit arfeniger Säure. 

Mehrere hatten bereits ohne Erfolg ſchwefelſaures Chinin erhalten. 

Bei Anwendung der arfenigen Säure Fam eine, einzige Recidive vor. 

Sie wurde nah Boudin’s früherem Vorfhlage in Pulverform 

angewendet, durchſchnittlich in der Dofe eines 35 Grand, nur 

ausnahmsmeife bis zu 2’, ran. (Giornale delle scienze 

med., 1844.) | 

cher das Vorkommen intermittinender Sieber in 
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Holland tbeilt 8. U. Rombad feine Erfahrungen und Bes 

obahtungen mit, ald deren wichtigſtes Nefultat wir die Behauptung 

anführen, daß, der Anfiht Schönlein’s, Eifenmann’s u. A. 

entgegen, Scrophulofis und Intermittens ſich gegenfeitig nicht aus 

ſchließen, und ſich nicht allein ungeftört neben einander ertwideln, 

fondern, daß fogar das öftere Befallenwerden und eine längere Dauer 

der intermittirenden Fieber die ferophulöfe Diathefe zu rafcherer und 

mehr intenfiver Entwidlung bringen. Wenn, — fagt Rombad, 

— die intermittirenden Fieber, fo wie ihr epidemifches Auftreten 

fi) nun weniger allgemein und leichter zeigen, als früher, fo liegt 

die3 in dem meteorologifhen Verhalten der legten Sahre, in der 

befferen Lebensmweife der Einwohner und im rationelleren Heilver⸗ 

fahren; mährend die Urfache des Nichtabnehmens der Tuberkuloſe 

und Ecrophelfucht darin zu ſuchen ift, daß die Anlage dazu tief 

im menfhlihen Organismus mwurzelt und durch Erblichkeit bedingt 

it u. ſ. w. (Archief voor Geneeskunde, derde Deel, 1844.) 

Ueber die vorzüglihe Wirkung von Örehmitteln 

in den erpfipelatöfen Fiebern hat Dr. Guldberg, Land-Phyſikus 

in Neftröd auf Seeland, viele Erfahrungen geſammelt. Sie: zer» 

theifen die Gefichtsrofe fogar in den gefährlid;fien Faͤllen derfelben 

und Fönnen, wie Hufeland erklärte, für ein wahres Specificum 

gegen dieſe Krankheitsform angeſehen werden. (Dppenheim’s 

Zeitfchrift, 1844, Nr, 2.) | 

Ueber die fpontane Ruptur der Milz hat Vigla Ui» 

terfuchungen angeftellt, deren Conclufionen wir, in Anbetracht ber 

noch mangelhaften Pathologie diees auch in phyſiologiſcher Hinſicht 

noch ziemlich väthfelhaften Drgang, hier mittheilen: 1) Die fpon= 

tane Ruptur der Milz ift ein fehr feltenes Ereigniß. 2) Gewoͤhn⸗ 

lich geht ihr eine pathologifche Thaͤtigkeit, entweder congeftionaler, 

entzundlicher oder hypertrophiſcher Natur in der Milz voran, deren 

Folge und Ausgang die Nuptur if. 3) Schmerz in der Milz- 

Gegend, Auftreibung des Bauches, zumeilen Naufea oder wirkliches 

Erbrechen, Stuhlverftopfung, wachſende Frequenz und Kleinheit des 

Purfes, Ohnmacht, Ungetrhbtheit der Geiftesthätigkeiten bis zum 
letzten Augenblick, trog ber heftigften Qualen und Angft, find bie 
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am häufigften. zu. beobachtenden Symptome, in Bezug auf melde 
jedoch ‚zahlreiche. WVerfcyiedenheiten und Abweichungen vorkommen. 

4) Der bisher gewöhnliche und im Durchſchnitte raſche Ausgang, 
welcher in Zeit von. einigen Stunden’ ' big zu fehs Tagen eintritt, 

war der Tod. 5) Die Form ber Zerreiffung iſt linear, winklich 

oder abgerundet, die Quantität des  ergoffenen Blutes gewoͤhnlich 
bedeutend ;' diefes zum Theil coagulirt, zum Their fluͤſſig. Perito⸗ 
nitis ftelle ſich dabei nicht ein, 6) Die Ruptur der Milz iſt ſchwer 

zu diagnoſticiren. — Die. Symptome derſelben koͤnnen leicht ver» 
wechſelt werden mit jenen, welche bei Perforation des Digeſtions⸗ 

Canales, bei Zerreiſſung eines großen Abdominal-Gefaͤßes auftreten. 
Auch mit der begrenzten oder allgemeinen Peritonitis, ſelbſt mit 
Pleureſie, Pericarditis oder Pleuro = Prneumonie bietet der in Rede 

ftehende Zuſtand fymptomatologifche Analogieen dar, Vf. hat vers 

ſucht, die Grundzüge der differenzialen Diagnoſe feftzuftellen. 7) 
Die Behandlung diefes Bufalles, wenn. derfeibe aus der Geſammt⸗ 
heit der aufgezählten Symptome vermuthet werden kann, müßte 
in der mwohlberehneten Anwendung hämoftatifdyer Mittel und des 
Opium in großen Gaben beftehen, (Arch. gén. de Med. de 
Paris, 1844.) | 

Eindringen einer Nadel in bie Bruft, Auffinden 
berfelben im Herzen nah dem Todes; Dieſer von Lens 
ming in Philadelphia mitgetheitte Fall ift ſehr intereffant, weß⸗ 
halb wir den Verlauf deffelben in Kürze mittheilen. ‚Eine gefunde, 
18 jährige Näherin ſtieß fidy beim Ueberbeugen auf einen Tiſch eine 
Nadel fo tief in die rechte Bruft, daß nur mehrider Eintrittspunft 
berfelben als Eleine Wunde unter dem Rande des Warzenhofs zu 
bemerken war, Zwei Zage darauf, den 6. Auguft, war die Bruſt 
unbedeutend angefchwollen, und konnte ohne Schmerzen in. jeder 
Richtung gedrüdt werden. Weder Huften noch Athmungsbeſchwer⸗ 
ben. Den 8: Sept. Pleureſie der rechten Seite, "Die Symptome 
waren plößlich: eingetreten, nachdem fich Patientin gebückt hatte, um 

etwas: vonder Erde aufzuheben, Die Entzündung wich der Ans 
tiphlogofe. ı Nach 3 Wochen Genefungs > Den: 13; Febr. des fol» 
genden Jahre ein leichter Anfall von Prreumonie im untern Theile 
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der rechten Lunge, auf beiden Seiten Bronditis. Nah 8 Tagen 

Senefung, aber ein quälender Huften biieb zuruͤck. Den 10. März 
Bwerchfell= Krämpfe, welche 3 — 4 Zage anbielten, zumeilen auf 
ein Paar Stunden intermittirend. Den 26. März hartnädiges 

Erbrechen, weiches 4 Tage anhielt, ohne Empfindlichkeit des Epi» 
gaſtrium, ohne Durft, Verftopfung ober Kopf= Symptome. Puls 

ſchwach aber regelmäffig, 80. Den 5. April Schmerzen im Herz, 

Pericarditis, Proftration, unregelmäßiger Puls, fehr ſchwach, faft 

unfühlbar; pneumonifche Erfcheinungen, am 15. April gefellte. fich 

Fuß-Dedem dazu, einige Tage darauf ſchwoll das Geſicht an, den 

27. April Tod. Sektion: die vechte Lunge. durchaus mit der Coſtal⸗ 

Pleura verwachſen, beide Lungen im Congeſtions⸗Zuſtande, Bron⸗ 

chien entzündet, Hepatiſation am untern hintern Theil beider Lun⸗ 

gen. Im Pericardium mehr als 1 Quart fluͤſſiges Blut, geroͤthe⸗ 
tes lymphatiſches Exſudat auf der Oberflaͤche deſſelben, Adhaͤſionen 

gegen die untere Herzflaͤche. Das kleine und flaccide Herz enthielt 

nur kleine Coagula. Bei Eroͤffnung des linken Ventrikels gewahrte 
man eine Nadelſpitze, welche + Zoll in die Mitte der Höhle hin 

eintagte. Die 15 Linien lange Nadel war an die untere Herz: 

Fläche, in der Nähe der Herzfpige und des Septum, durch bie 

Wand des rechten Ventrikels, durch eine Columna carnea, und 

durch dad Septum in den. linken Ventrikel gebrungen. Die innere 

Herzmandung war ohne Spur von Entzündung, die großen Ge— 

faͤße unverlegt. (Philadelphia med. Exam., 1843.) 

Ueber Pneumothorar, von H.M. Hughes. Der Mans 

gel an Uebereinftimmung, welcher ſich noch immer bei den die Pa— 

thologie und Zherapie des Prreumothorar abhandelnden Autoren, 

beſonders zwiſchen franzöfifchen und englifchen Aerzten, bemerkbar 

macht, veranlaßte den. Vf. das uͤber biefen. Krankheitd-Zuftand bew 

reits Bekannte mit feinen eigenen Erfahrungen : zufammenzuftellen. 

Die an intereffanten Beobachtungen reiche Abhandlung ergibt fol= 

gende Schlußfolgerungen: 1) Pneumothorax führt nicht immer fo 
fehnell einen tödtlichen Ausgang herbei, als, beſonders von franzd= 

ſiſchen Pathologen, angenommen worden. 2) Berfegung ergoffener 

Sıhffigkeiten während des Lebens, und Gas» Erhalation aus ber 
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Pleura find als Urſachen des Prneumothorar, um wenig zu fagen, 

fehr zweifelhaft. 3) Nur Eine Urfache des Pneumothorax ift als 

erwieſen zu betrachten, nemlich: Communifation der Pleura mit 

ber duffern Luft. 4) Die Häufigften entfernteren Urſachen des 

Prreumothorar find: Phehifis, Empyem, Gangrän der Lunge, in 

angegebener Meihenfolgez andere Urfachen bdeffelben, abgefehen von 

Aufferlihen Inſulten, find hoͤchſt felten. 5) Der Pneumothorar 

kann im Gefolge der Phthiſis auftreten, möge nun eine Eleine ober 

auch gar Feine Gaverne in der Lunge zugegen feyn. 6) Nach ben 

jestzeitigen ftatiftifchen Berechnungen kommt der Prneumothorag haͤu⸗ 

figer bei Männern denn bei Frauen vor; und die rechte Hälfte dev 

Bruft wird häufiger befallen als die linke. 7) Bedeutende Dyspnoe 

und große Proftration begleiten nicht nothwendig den Eintritt des 
Prreumothorar. 8) Preumothorar kann entftehen, ohne dag Synp= 

tome auftreten, durch welche fid) der Zeitpunkt des Zufalld genau 

beftimmen Tiefe. 9) Tympanitiſcher Ton bei der Perkuffion und 

Mangel: des Reſpirations-Geraͤuſches find Feine pathognomonifchen 

Zeichen des Prreumothorar; denn jene koͤnnen eben fo leicht ohne 

legteren, als diefer ohne erftere beftehen. 10) Sm. Allgemeinen 

Laßt fih der Pneumothorax wohl leicht mit Hilfe der phyſikaliſchen 

Zeichen erkennen, zumeilen aber iſt -trog deren Gegenwart.die Diag⸗ 

noſe ſchwierig und ungewiß. 11) Das Fehlen jener Symptome, 

welche fich gewoͤhnlich dem Pneumothorar beigefellen, und der den 

feiben begleitenden phofikalifchen Zeichen hängt wahrfcheinlich. von 

ber Gegenwart eines bedeutenden und ausgedehnten Lungenleideng, 

ausgebreiteter Adhäfionen oder der Combination beider ab, 12) Se 

bedeutender das Lungenleiden, je ausgedehnter die Adhäfionen der 

befallenen Seite, um fo weniger ausgefprochen find wahrſcheinlich 

die Symptome des Anfalls, und um fo- weniger charakteriflifch die 
phnfitalifhen Zeihen der Krankheit. 13) Weder Erweiterung der 

Eeite, noch Verdrängung des Herzens, noch ber Leber find noth— 

wendige Folgen des Preumothorar. 14) Wenn dieſe erwähnten 

Erfcheinungen zugegen, fo find fie wahrfcheinlic abhängig von einer 

Deffnung geringen Durchmeffers in die Pleura, oder von einer 

Verſtopfung berfelben, ‘oder von einer fluiden Ergießung, während ' 
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fie bei einfachem Pneumothorar, bei weiter Deffnung ohne theil= 

weiſe Verſchließung, oder bei nicht beträchtlichen Fluid-Erguffe nicht 

vorhanden find. 15) Die Operation der Paracenthefe ift gegen 

Pneumothorar nicht zu empfehlen, außer wenn man ben Zweck 

bat, dringende Symptome von übermäßiger Anhäufung des Gafes, 

oder die daneben beftehende flüffige Effufion zu befeitigen. 16) Die 

Behandlung des Prreumothorar muß ſich im Allgemeinen nach den 

Symptomen richten, welche der individuelle Fall darbietet; in allen 

Sällen und unter allen Umftänden gewährt aber vollfommene Ruhe 
ben größten Vortheil. 17) Es ift wahrfcheintih, dag die Ents 

ſtehung von Prreumothorar in einigen Fällen vorgefchrittener Phthiſis 

eine Verlängerung des Lebens bewirkt habe. 18) Die Annahme, 
daß Prneumothorar unheilbar fey, entbehrt jeder begründenden Stuͤtze. 

(London med. Gaz., 1844.) 

Ueber die Wirkungen des fhmefelfauren Chinins 

in hohen Dofen gegen akuten Gelent-Rheumatis 
mus haben wir fchon zu wiederholten Malen auszugsmeife berich- 

tet. Mit folgenden einem neuen Artifel.von Monneret entnom= 

menen Concluſionen ‚glauben wir die Akten über fraglihe Methode 

fchliegen zu dürfen: 1) Das ſchwefelſaure Chinin übt eine unbe— 

ſtreitbare Wirkung. auf die Kofal= Symptome des NRheumatismus 

und befonders auf den Schmerz. 2) Nur in einer fehr Eleinen 

Anzahl von. Fällen ift diefe Wirkung dauernd und ausreichend; 

meiftend wird dadurch der Rheumatismus weder ficgerer noch ſchnel⸗ 

ter geheilt, ald durch die andern bekannten Heilmethoden. 3) Das 

fchwefelfaure Chinin verhindert in Feiner Weife die Entwicklung der 

Endocarditis; eher vermehrt ed noch die Zendenz dazu. 4) Es 
befigt durchaus keine antiphlogiftifhe Eigenfhaft, und wirkt nicht 

verlangfamend auf die Girculation. 5) Wenn es ſolche Wirkungen 

hervorzubringen fcheint, fo liegt die Urſache hievon darin, daß bie 

ehenmatifhen Schmerzen unter dem Einfluffe der gewaltigen Um— 

änderung, welche diefes Mittel im gefammten Nervenfpfteme hervor» 
bringt, momentan nachlaſſen, und weil die Eenfibilität zu fehr ge= 

ftört ift, als daß. die Kranken den Schmerz empfinden Eönnten. 
6) Das ſchwefelſaure Chinin bringt (in großen Gaben) einen eis 



genthümlichen Vergiſtungs⸗Zuſtand hervor, welcher 3 Reihen ganz 
eigenthuͤmlicher und in verfchiedenen Epochen auftretender Symp⸗ 

tome im Gefolge hat: 1) Die conftanteften, welche der Zeit nad) 

zuerft auftreten, find Nerven Störungen. 2) Die zweiten gehören 

der Gaftro= nteftinal- Reizung an, 3) Die legten erfcheinen mit 

einem fehr tiefen Allgemein=Leiden, welches man als tpphifchen Aus 

ftand bezeichnen fann. (Journal de Med. de Paris, 1844.) 

Tagesgeſchichte. 
Paris. Ueber den Leider erfolgten Tod unſeres Collegen Petit 

in Abyſſinien haben wir jetzt etwas Naͤheres durch feinen Reiſegefaͤhrten 
Lefebore erfahren. Die Reiſegeſellſchaft mußte nämticdy über einen Fluß 
fegen. Gegen den Rath Lefebvre's und der Eingebornen wollte P. den: 
felben überfchwimmen, was er auch, des Schwimmens unkundig, mittels 
ber Unterſtuͤtzung zweier Neger ausführte, nachdem er feine Kleidungsftücte 
abgelegt und einem Diener. übergeben hatte. Schon berührte er das jens 
feitige Ufer und feine Leute kamen zu Lefebore, um ihm diefes zu mels 
den, In dieſem Augenbiide hörte man einen großen, herzzerreiflenden 
Schrei. 8, eilte fogleicy Hinzu, fand aber blos die zwei Neger, welche auss 
fagten, ihr Herr habe fie unter Ausſtoßen eines Echmerzensfchreis plößlich 
losgelaſſen und ſey augenblicklich unter dem Waſſer verihwunden. Er 
kehrte leider nicht mehr wieder, und L. hegt nicht den geringſten Zweifel, 
daß ein Krokodil ihm feinen Reiſegefaͤhrten fortgeriſſen Habe. 

Straßbure. Ein Lchrftuhl der operativen Mediein ift bei uns 
ferer Fakultät durd; ded Königs Ordonnanz vom 7. Aptil, welche: der 
Minifter- des öffentlichen Unterrichts mittheilte, errichtet worden. i 

Rom, Ueber das Vorhandenfenn der Aria cattiva, ihre Intenfität 
und Vertreibung, eine Lebensfrage für den Gelundheitezuftand der hieſigen 
Bevölkerung, find unfere Phyſiker und Aeroftatifer zu neuen intereffanten 
Ergebniſſen gekommen. Zwar wird ihr Erzeugungsprogeß auch jest noch 
nicht genügend analyfirt. Doc ift man dahin einig geworden, daß homos 
gene, Jelbft gleiche Mittel zur Zilgung der Ficberluft in füdlicheren Dim» 
melsftrichen gerade die entgegengefegten Wirkungen hervorrufen als in noͤrd⸗ 
licheren. In den der Mittagslinie benachbarten Ländern und den Pols 
gegenden Nordamerikas ift das ein alljährlich erprobtes Factum. Äuch 
mußten unlängft die Baumgänge vor den Wällen der Feftung Oppeln in 
Schleſien weggeräumt werden, da die Ummohner alle am Fieber erkrank— 
ten. Hingegen ift Villa Negroni, feit ihr Beſitzer unterm SPontificat 
Pius VI. ihre weittäuftigen Baumgänge nicderhauen Lich, mit der. ganzen 
Umgegend im Sommer einer der verpeftetften römifhen Stadtbezirke ges 
worden. Der Norden will ungehinderte Luftftrömungen, der Süden, wie 
es Scheint, außerdem in feiner ruhigeren Zemperatur vice. abiorbirende 
Laubgewächfe. Unter ſolchen Umftänden hat die Regierung die Bepflanzs 
ung mehrerer großen der Stadt anliegenden Grundflüde auf ihre Koften 
angcordnet. Mehrere bunderttaufend Bäume find bereits zwifchen der 



Porta di &. Pancrazio und Porta Portefe fo wie ber Rarworeta gegen⸗ 
uͤber geſetzt. Man gedenkt bis Fiumicino fortzupflanzen. 

Bonn, 2 Juni. Das Kapital des Stipendium Harlessianum 
beträgt jest fon 500 Thlr. Die Aerzte ter hiefigen Stadt, die von Köln, 
Mainz, Frankfurt a. M. und Düffeldorf Haben am meiften zu ihm beiges 
fteuert. Die Lifte der Etifter diefes Stipendiums wird Übrigens erft am 
Ende d. M. gefchloffen, da man Grund hat anzunehmen, daß nicht Alle, 
welche fich für diefe Stiftung intereffiren könnten, von dem Realifiren ders 
felden Kenntnig haben möchten. Beiträge wären an Hrn. Dr. Bart 
mann:dahier, dem Gaifirer des Gomite, einzuſchicken. „Die Binfen von 
dem Stiftungs=-Kapital jollen alljährlih am 15 Mai dem Studirenden zus 
erkannt werden, welcher im Derlaufe des Winterhalbjahres die vellftändigs 
ften und genaueften Kranken-Beobachtungen geliefert Hat. Zu dieſem Bes 
hufe hat der Bewerber ſechs Wochen vor jener Zeit wenigftens vier Auss 
arbeitungen vorzulegen, von denen der Director der med. Klinik bezeugt, 
daß fie deffen eigene Arbeiten find. Die Zuerfennung diefes Preiſes fteht 
für die Lebenszeit dem QZubilar zu. Nach deffen Ausicheiden foll die Zuers 
kennung dreien Profefloren zuftehen, und zwar dem Dekan, dem ältejten 
und jüngften Mitgliede der hiefigen med, Zakultät. Daß und wem biefer 
Preis zuerkannt wird, fol am ſchwarzen Brett der Univerfität und der 
med, Klinit und in einem öffentlichen Blatte angezeigt werden. Die Vers 
waltung des GStiftungs = Kapitals des Harleß iſchen Preifes ift ber Vers 
waltung der akademiſchen Stipendien zu überweilen.” Go lautet bie Bes 
kanntmachung des genannten Gomite, unterzeichnet von den Herren Als 
bers, Brad, Kalt, Marquardt und Zartmann. 

Dresden, 40 Mai. Daß ein reger Sinn für Naturwiffenfchaf- 
ten hier walte, ergibt fich nicht nur aus den im vorizen Winter hier flatt- 
gefundenen Vorlefungen über Petrefaktenkumde und Phrenologie, denen auch 
die von Dr. Med. Petzholdt über Agrikulturchemie gehaltenen beizuzählen 
find, fondern auch aus den Geſellſchaften, welche fi) neben den älteren 
(4. 3. für Natur: und Heilkunde, für Weinbau u. |. mw.) gebildet haben, 
mozu einerfeits die phrenologifche Gefellichaft, andererfeits die Iſis, Geſell⸗ 
fhaft für fpezielle, befonders vaterländifhe Naturgefchichte gehört. — Bei⸗ 
träge zu einem Denkmale für Hahnemann werden aud hier geſammelt. 
— Die Struvejke Trink- und Badeanftalt für kuͤnſtliche Mineramwäffer 
hat auch nad) dem Tode ihres Gründers, unter der Leitung des Dr. Phil. 
Guſtav Molph Struve einen fehr guten Fortgang. Uebrigens beftehen 
in unferer Stadt zahlreihe Anftalten für theils einfache, theils arzneisich 
bereitete Baͤder (darunter aud) eine, wozu das Wafler aus Siemens Ars 
tefifhen Brunnen angewendet wird), Dampfbäder und dergleichen; eben fo 
haben wir mehrere zweckmaͤßige Einrihtungen für Flußbäder, welche im 
Sommer fehr häufig benugt werden, felbft für Sundbäder. Aber aud) an 
Kaltwaflerheitanftalten fehlt e8 nicht in unferer Umgebung. Darunter 
zeichnet fich die feit mehreren Jahren in Kreiſcha unter der Leitung des 
Med. Pr. Stecher beftehende Wafferheilanftalt vorzüglich aus, ſowohl 
durch ihre gute Einrichtung, als durch ihre romantiihe Lage, Cine neue 
tritt in diefem Jahre, unter der Leitung des Bezirksarztes Dr. Plitt, 
in Tharant in’s Leben, welde viel verfpricht und ebenfalld durch ihre 
an Naturfchönheiten fehr reiche Umgebung begünftigt wird. 
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Preisaufgaben des ärztlichen Vereins in 
amburg. 

Der ärztliche Verein zu Hamburg hat in feiner Generalverfammlung 
vom 13 Febr. d. 3, befchloffen, folgende Preisfragen zur öffentlichen Br- 
werbung aufzuftellen: 

4) Iſt die unter dem Namen Morbus Brightii befannte Krankheit 
eine von ben früheren Nierenkrankheiten verfchiedene, ſelbſtſtaͤndige Krank⸗ 
heitsform? Welches iſt in dieſem Falle das Weſen und welches ſind die 
charakteriſtiſchen, anatomiſchen Merkmale derſelben? Wie ſtellt ſich nach 
den bis jetzt bekannten Thatſachen die anatomiſche Geſchichte derſelben dar 
und durch welche Zeichen verräth fie ſich während des Lebens? 

Sit fie ferner ein primäres Nierenleiden oder in einer fpecifiichen 
Bfutveränterung begründet? Tritt fie in wefentlich verfchiedenen Formen 
auf? In welchem Verhältniffe a fie zu den verfchiedenen Arten der acus 
ten und chroniſchen Wafferfucht ? 

Welche Deilanzeigen ergeben fich für diefe Krankheit nad) Theorie und 
Erfahrung und durch welche Mittel wird diefen am zweckmaͤſſigſten entiprochen ? 

Der Abhandlung müffen nicht allein fremde, fondern audy und vor⸗ 
zugsweile eigene Erfahrungen zu Grunde gelegt werden. 

Für die Beantwortung diefer Srage, welche der freien Goncurreng 
aller Aerzte, jeden Landes cröffnet ift, ift ein Zermin bis ult. Oct. 1845 
beftimmt, der vom Tage der Bekanntmachung biefer Aufgabe beginnt. Der 
Preis für die genügende und befte Beantwortung derfelben ift auf 20 Du⸗ 
caten feftgefegt; für die nächfte befte wird ein Acceſſit von 5 Ducaten 
ertheilt werden, 

2) Eine Schulkygiene für Hamburg. Es wird zu biefem Zweck 
gewuͤnſcht, eine Darſtellung der oͤffentlichen Volks-Schulen Hamburgs, wie 
ſie ſind, verglichen mit ihren Zuſtaͤnden in anderen Staaten. 

Beurtheilung aller Momente des gegebenen Volks » Unterrichts, als 
da find: der Rocalitäten, der Unterrichtögegenftände, der Schuldisciplin, der 
Stundenzahl,. wo möglich der verfchiedenen Lehrmethoden nach phyſiologiſchen 
und pathologiichen Grundfäßen, unter nothwendiger Weiſe vorausgeſchickter 
Entwickelung des Charakters des Kindes in leiblicher und geiſtiger Hinſicht. 

Entwurf eines den Anſpruͤchen der Schulhygiene genuͤgenden Schul⸗ 
Plans nach feinen einzelnen Momenten. Man wuͤnſcht die kindliche Natur, 
die allgemeinen Klaſſen und Arten, in welche ſie ſich eintheilt und eintheilen 
laͤßt, die fortſchreitende Entwickelung der Begriffe und Gefuͤhle und den 
Einfluß, den die Schule auf ſie uͤbt, am reiflichſten erwogen, indem ſich aus 
der Natur des Kindes ſeine pſychiſche und phyſiſche Behandlung durch den 
Unterricht ſowohl, als durch die Disciplin am leichteſten entnehmen laͤßt 
und auch die bygienifchen Erforderniffe des Schulhaufes daraus refultiren, 

Diefe zweite Aufgabe ift, weil fie vorzugsweiſe vaterftäbtifche Ins 
tereffen behandeln fol, nur dem Concourſe von Hamburger und Altonaer 
— gleichviel, ob Vereinsmitglieder oder nicht, frei. Die Concurrenz⸗ 
Schriften muͤſſen ebenfalls bis ult. Okt. 1845 eingeliefert werden. Der 
Preis fuͤr die beſte Abhandlung beſteht in 10 Ducatenz ber ihr am naͤch⸗ 
ſten ſtehenden wird eine ehrenvolle, oͤffentliche Erwaͤhnung in dem Bericht 
uͤber die Preisertheilung zu Theil werden. 

Fuͤr beide Aufgaben gelten folgende Beſtimmungen: 
1) Die einzuſendenden Abhandiungen muͤſſen in der deutſchen die 

lateinifcyen Sprache abgefaßt und deutli und nicht von der Hand bes 
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Verfaffers gefchrieben, fo wie mit einem Motto verfehen foyn. Das Motto 
muß ebenfalls als Aufſchrift eines verfiegelten Zettels wiederholt feyn, wels 
her den Namen und Wohnort dee Bfs. enthält. 

2) Vor Ablauf des Zermins müffen die Abhandlungen, an den Se— 
eretär bes Vereins abzugeben, an den ärztlichen Verein zu Hamburg portos 
frei eingefandf werden, _ 

3) Die eingegangenen Preisichriften werden der Beurtheilung einer 
von ber Generalverfammlung des Vereins ermählten Gommilfion, beitehend 
aus 5 Mitgliedern des Vereins, unterzogen werden, welche demnädhft über 
die Ergebniffe ihrer Berathungen wieder an die Generalverfammiung Ber 
richt abftattet. Dieſe wird alsdann an dem Gtiftungstage des Vereins, 
am 2 Januar 4846, über die Nreisertheilung enticheiden. Nach Eröff: 
nung der den gekrönten Abhandlungen beiliegenden Zettel werden die Nar 
men der Verfaffer bekannt gemacht. 

4) Bu fpät eingefandte Goncurrenzfchriften Eönnen nicht berüdfic- 
tigt werden. 

5) Die Abhandlungen, denen Eein Preis zu Theil geworden, Tonnen 
.. HH. Verfoffern, nad) Angabe des Motto’s, wieder zuruͤckverlangt 
werden, 

6) Das Refultat der Preisertheilung wird in ber Hamburger Zeit 
ſchrift für die gefammte Mediein bekannt gemacht werben. 

7) Den Autoren verbleibt das Eigenthumsrecht über ihre Arbeiten. 
Indeß wird verlangt, daß von jeder gekrönten Preisfchrift eine Gopie dem 
Archive des Vereins zugeftellt werde, 

Die Direction des ärztlichen Vereins in Hamburg, 

Perſonalien. 
Ehrenbezeugungen. 

Dr. Strauch, Kreis-Phyſikus zu pr. Landshuth, hat den RAD, 
IV, SKtaffe, Dr. Großkopf, Stabes =» Medicus. in Hannover, das Ernſt⸗ 
Augufts Kreuz für 5ojäbrige Dienftzeit, Dr. Spanaenberg, Leib: Mes 
bicus u. Stabsarzt dafelbft, das Command.-Kreuz U. Ki. des k. Guelphens 
Drdens, Dr. Giac. Andr. Giacomini, Prof. zu Padua, die Diplome 
eines Mtglds. der Societa med. chir. di Torino, der Società med, 
zu Athen, des Atheneo Italiano, der Accademia Valdernese und der 
Società economica agraria zu Perugia erhalten. 

Beförderungen. 
Dr. Joh. Pillwax in Wien ift zum Gorrepetitor an dem bortis 

gen Zhierarznei-Inftitute, Dr. Krauß, pract. Arzt in Niederftetten, zum 
Dberamtsarzte in Mergentheim ernannt worden. 

Todesfälle. 
Dr. Streder, Kreis-Phyſikus u. Hofrath zu Dingelftedt (Reg. 

Bez. Erfurt), Dr. v. Tribolet in München, an 3.5 Dr. Sinterbers 
ger, Prof. der Geburtshilfe in Ling, ehrenvoll befannt durdy feine liter. 
Arbeiten über RüdenmarkssKrankpeiten, 49 3.5 Dr. Weber, Gubernials 
Rath in Zrieft. 
L———_ — — — — —— —— — — 

Expedition der neuen med.⸗chir. Zeitung in Muͤnchen. 
- Redakteur Dr. E. Ditterich. Gommiffionaire Fr. Volkmar. 



N? 26. Neue 12. Iuli 1844. 

mediciniſch-chirurgiſche 

Seituus. 

Kritik. 
Die Verkehrtheit in der Erziehung und Bildung der 

weibfihen Jugend. Kon Friedrih Wilhelm 

Heidenreich. Ansbad 1854. €. ©. Gummi. S. vni 
u. 51. Preis 8 gr. oder 36 Kr. rh. 

Die Ergebniffe 13jähriger Beobachtung und fein pflichtgefägt 
beftimmten den Vf. zur Herausgabe obiger Brochüre, deren Theſe 

fo lautet: »Die heutige Bildung und Erziehung der weiblichen Ju⸗ 
gend ift Beine Begruͤnderin einer gefünderen und gluͤcklicheren Ge— 

neration, dieſe Bildung und Erziehung ift vielmehr das Verderb⸗ 

niß des Fünftigen Gefchlechtes.« Die traurige Wahrheit diefes 

Ausfpruches fucht der Vf. zu beweifen, indem er von der phpfios 
logifhen und pfychologifhen Eigenthuͤmlichkeit (Charakteriftif) des 

Weibes ausgehend, und die hierauf beruhende Krankheitsanlage 

nachweiſend, das Widernatürliche der heut zu Tage gepflogenen fo= 

genannten höhern Erziehung der weiblichen Jugend in's Licht fegt, 

welche, in der Art wie fie betrieben wird, alle Momente der Ent« 
wicklung jener zur volftändig ausgebildeten Krankheit in fich fchliegt. 
As innerer Arzt ſtoͤßt er bier auf Chlorofe und Scropheln in 

al ihren Formen und auf ein Heer manchfacher anderer. akuter 

und chronifcher Leiden, ald Ophthalmolog auf Kurzfichtigkeit, ner 
vöfe Augenfhmwähe u. f. w., ald Orthopaͤd begegnet er einer 

Schaar, von Verkruͤppelten, ald Geburtshelfer fieht er die traurige 

Nothwendigkeit zahllofer Encheireſen und gemaltfamer Operationen 

voraus. Der Bf. ſchließt mit folgenden Worten: „Nun bin id) 

zu Ende. Ich babe allerdings nichts Neues geboten, nur Altes, 

51 
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laͤngſt Bekanntes geſchildert. Ich habe die jegige weibliche Bild— 

ung hart angegriffen, doch die Bildung nicht ſelbſt, nur die Art, 
wie ſie betrieben wird. Ich bin Arzt und kein Paͤdagog, und 
gebe daher keinen neuen Schulplan, ich “habe die Sache nur von 

der fomatifchen Seite betrachtet. — Man muß jedod) ſtets darauf 
gefaßt fenn, nicht Dank und Ehre, fondern nur Verdruß, Verfolg- 

ung und Feindfehaft zu drndten, wenn "man fi flr das allge 
meine Beſte bemüht, und ich ‚bin darguf gefaßt, denn fo geht «8 

im Leben immer. Sch Eorinte aber, da ich die Kraft zum Auf— 

tregenv.in mir fühle, : im Intereſſe der- weiblichen Jugend ohne 

Pflichtveriegung nicht Finger. ſchweigen. Nur. um die. Sadje, nicht 

um. Perfonen ift es mir zu thun. Es follte mich aber freuen, 
wenn ich es dahin gebracht hätte, als Wertreter giner glücklichen 
Generation zu erfheinen.e — Hier alfo läßt uns der Vf. mit 
einen Desiderium pium, und mit der Ueberzeugung, feinem Pflicht: 
gefuͤhl Genuͤge geleiftet zu haben, im Stihe! Und fomit Eönnten 

auch wir, als Echo jener Vox Clamantis in Deserto, in das 
- Thon oft fruchtlos verklungene Klaglied einftimmen, und mit einem 

Epilog auf des Vfs. edle Abſicht, auf die Elare und gründliche 

Darftelung des Gegenftandes, auf feine ſelbſtverlaͤugnende Frei— 

muͤthigkeit, in aͤcht deutſcher Gemüthsruhe die Sache ad’ Acta 

fegen Iaffen. Allein die vom Bf. aufgeftellte Theſe iſt zu wahr, 
und in ihrer Evidenz zu wichtig, als dag wir und nicht erlauben 

dürften, aus dem der Kriti gezogenen Kreife zu treten, und ben 

Faden da wieder aufgunehmen, wo ihn der Vf. fallen ließ. — 

EingedenE der Worte Puccinotti's (del carattere civile della 
medicina): „Ogni scienza tende a una sintesi propria; 

ma la societä ne ha un’ altra che’ le riunisce tutte, e su 

cui a caratteri eterni sta scritto: Publico bene“, — 

koͤnnen mir eine wiffenfchaftlich eruirte Wahrheit auf dem Gebiete 

des praftifchen, bes öffentlichen Lebens, nur dann für eine dan= 
kenswerthe Acquifition erffären, wenn ihr auch zugleich der Weg 

zur Realifation der Idee, melche fie involoirt, gebahnt morden. 

Die Idee urgire die That; dad Handeln aber muß wohl berech- 

net ſeyn; denn es ift nicht fo leicht jener Eingang zu verfchaffen, 
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ja es iſt um fo ſchwerer, je mehr fie auf der. Baſis der reinen 
Bernunft fteht. Die Wahrheit an fich, in ihrer. abftracten Nadt- 
heit, ift Beine Speife für die Maffe der Menfchen, deren. Magen 

zu ſchwach, deren Gefchmad zu verborben ift für folche Nahrung. 
Jene Wahrheiten, melde im praftifhen Leben die Geltung einer 
Curſiv⸗Muͤnze erhalten, find. Amalgame aus Wahrheit und. Lüge, 

oder wenigſtens einem andermeitigen, Beigemiſch  heterogener Natur. 

Mo wir in der Gefchihte der Menfchheit eine wahre, eine aͤcht 

vernünftige Idee leicht und raſch ſich Bahn brechen und . einen 
heilfamen Einfluß gewinnen fahen, da finden wir jene faft immer 
an.egoiftifche, an materielle, an. fogenannte zu der Idee felbft nur 

in zufülliger Beziehung ſtehende Zeit= Intereffen gebunden, durch 

ſolche getragen und mit ihnen Fuß faffend. Wer durch die. bunt 

bemalte Hülle der Gefchichte gedrungen, wird dies ſchwerlich ver— 

kennen. Es mag immerhin. eine traurige Ueberzeugung heißen, daß 

derjenige, welcher einen, guten, edlen, aͤcht menfchlichen Zweck im 

Auge hat, fi zur Erreichung deffelben oft eben folcher. Eleinlicher 

Mittel, ganz ähnlicher Ummege, - Kniffe und Pfiffe bedienen muß, 

wie jener, welcher das Böfe will!*) Wäre dem nicht fo, dann 

wide Heraktit nicht fo viel geweint, Demo krit nicht fo viel 

zu lachen gehabt und Pope nicht, ausgerufen haben: 

Truths would You teach, or save a sinking land? 

All fear, none aid You and few understand! | 
Thatfache ift, daß die Wahrheit gleich einer Gontrebande unter die 
Menfchen geſchwaͤrzt, als Futter oder Watte in einem Modekleid 

verkauft, oder gleich einer bittern Arznei der Menge aufgezwungen 

) Wenn Jemand auf dieſen Ausſpruch hin mich einen Jeſuiten 
ſchmaͤhen will, fo muß ich mir's eben gefallen laſſen: ob und in 

 « welchem :Sinne id) es bin, wird nicht; fchwer zu enteäthfeln. feyn. 
‚Hätten die, melde das Gute.wollen, in brübderlicher Eintracht, 

und nur mit halb fo viel practifcher Lebenöklugheit zufammenge- 
wirft, wie jener Orden, fo ftünde es beffer um die Menfchheit! 

Feuereifer ift feiner Natur nach etwas Edles, und Stoicismus et⸗ 
was Verehrungswürdiges, aber das „öffentliche Wohl“ wird weder 

durch den einen noch durch den andern ſehr gefördert! 
51* 



werden muß, wenn man ein Zeitsllebel heilen will. — - Den ftets 

wachfenden Sammer: unferes' Erziehungs - Syftems haben taufend 

fähige Köpfe eingefehen, nur fehr Wenige aber daruͤber gefchrieben, 
und: die, welche es unterliegen, thaten es nicht allein, weil fie mie 

der. Bf. Verdruß davon befürchteten, ſondern vielleicht mehr noch, 
weil fie ſchon a priori von der. abfoluten Nuslofigkeit folcher 

Schriften. — - in’ teleologifch = praktiſcher Beziehung — überzeugt 
waren, Gerade jene, auf welche fie wirken follen, die Aeltern ber 
phufifcher und moralifcher Verkruͤppelung entgegengeführten Kinder, 

und die bei weiten größte Anzahl der Pädagogen leſen fie nicht, 

oder ignoriren den Inhalt, oder’ erkennen die Wahrheit in ab- 

stracte: an, laſſen aber in concreto die Sache beim Alten. 

Von Seite der Regierungen ift hie und da im Einzelnen Vieles 
gefchehen, um die zunaͤchſt liegenden, augenfälligften Nachtheife der 

- modernen Erziehungs=Procedur' zu mindern: Dies muß jedoch 

immer nur ein unzureichendes : Palliatio- Verfahren bleiben: eine 

vadicale Reform, zu welcher die - Jnitintive zu geben den Regier— 

ungen an und für fich ſchwer fallen wuͤrde, darf von Seite diefer 

unter den jegigen Zeitverhältniffen nidjt erwartet werden. Die 

Wurzeln des Webels liegen aber viel tiefer, und das Uebel felbft ift 

in feinen Gonfequenzen viel größer, als man vielleicht im Allge— 

meinen glaubt. Werfen wir einen Bli auf die Lebend-Berweg- 

ungen der Zeit (fie find leider mehr. pathologifcher als phyſiologi— 

ſcher Art), ſo -fehen mir-einerfeitd die Klaffe der Proletarier in flets 

wachfender, gerechte Beforgniffe erwedender Zunahme (flr Deutfch- 

land ſtellt fich im Vergleiche z. B. mit England und Frankreid) 

noch das günftigfte Verhaͤltniß heraus), auf der andern Seite 

gibt ſich allenthaiben ein maßloſes Streben nah Befisthum zu 

erkennen, waͤhrend es doch anerkannter Maffen zu Eeiner Zeit 

ſchwieriger war, durch eigene Thatkraft auf geregeltem Wege ſich 

einen namhaften materiellen Befiß zu erwerben, ald in der Gegen- 

wart. Mit diefem Streben, meiftens als eigentliche KXriebfeder 
deffelben, geht die Neigung zum Luxus Hand in Hand, welcher, 
für. die Mehrzahl nur ein ironifches. Schattenbild, das ſich nie 
recht ſubſtantialiſirt, unter folchen Umftänden fich in Winbbeutelei, 
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Großthuerei, Nachäfferei u. ſ. w. verkehrt. . Die jegige Erziehungs« 

mweife ift nun ber zur Mode gewordene geijtige Luxus ber Zeit. 

Unter folchem ‚Getriebe geht der Begriff eines Mitterftandes, des 
noh in der. Mitte des vorigen Jahrhunderts ſo glüdlichen, fo 

fegenvollen Mittelftandes, jenes eigentlichen Kerns des Staatskörz 

pers ſubſtantiell und idee im der Zeit unter,. Bald. wird bie 
menſchliche Geſellſchaft nur mehr zwei Ertreme ‘zeigen, Reiche und 

Proletarier, und zwifchen beiden — gleihfam -zmwifchen Himmel 

und Erde ſchwebend — ber Mehrzahl. nach ein bedeutungstofes 

Geſchlecht moralifh und phyſiſch verfrüppelter Individuen, wuͤrdig 

vepräfentirt durch die Halbhere im Fauſt. Denn nicht genug, 

daß der Mittelftand feinen ſocialen Standpunkt gänzlich verrückt 

hat, und bodenlofer Schwindelei nachhängt, fo ift er auh im 

vollften Zuge, ſich phyſiſch zu ruiniren.: Die Eitelbeit der ſoge⸗ 

nannten höheren Bildung, die geiftige Windbeutelei conſumirt auch 

noch jenen Theil gefunder Vernunft, welcher der: Rädficht auf koͤrs 

perliches Wohl, auf phufifche Kraft und Ausdauer zugewendet feyn 

follte: Den Ausfpruh Heid enreich's: »die heutige Bildung und 

Erziehung der weiblihen Jugend ift das Verderbniß des. Eünftigen 

Geſchlechts« — unterfchreibe ich mit meiner: vollften Weberzeugung. 
»Im Weibe regenerirt fih das Menfhengefhlehte! 

Die weibliche Erziehung unter den Proletariern kann hier nicht fo fehr 

in Betradyt kommen; unter den Reichen machen fich die Nachtheife 
der jegigen ModesErziehung weniger geltend: abgefehen davon, daß 

hier eine viel größere Machficht obwaltet, weil die Eitelkeit im wirk- 
lichen materiellen Beſitzthume fhon mehr Befriedigung findet und 

in andermweitigen Richtungen aufgeht, fo finden wir unter den Rei— 

chen bei: bedeutenden Erleichterungsmitteln . fuͤr den Unterricht bie 

Nachtheile einer allenfallfigen Ueberanftrengung der Jugend durch 

beffere und veichlichere Nahrung, durch häufigere: Gelegenheit zur 
Erholung, Landaufenthalt u. ſ. w. ziemlich ausgeglichen. Im ber 

Mitteltaffe aber, alfo unter. der bedeutenden Mehrzahl der. menfch= 

lichen : Gefellfchaft,.. combiniren und compliciren fich diefe Nachtheile 

auf die. betehbendfte Weife, und zwar, ohne den geringften Vor— 
theil, außer einem imaginären, ‚ dafuͤr einzuerndten. Meift glaus 



ben die Mütter, fogar zuweilen bie Väter, durch die ſogenannte 

höhere. Bildung ihren Töchtern ‚ gute. Partien zu fihern. Eitler 

und .unglückfeliger Wahn! Kein: Sahrhundert abundirte ſo ſehr 

an ſolchen zugleich Tächerlichen, zugleich traurigen Verhäftniffen, wel— 

he die Sranznfen fausses positions“ nennen, wie, das unftige ; 

ja, ich. möchte faft ſagen, diefe” bilden. den eigentlichen Charakter 

nicht allein der. ſocialen, fondern er u * a Ber- 

en in unferer Zeit. 

Das iſt die Noth der ſchweren Zeit, 
og Das ift die Schwere Zeit bed Noth, 

- Das iſt die ſchwere Roth der Zeit, 
Das ift die ‚Zeit ‚dev ſchweren Roth. 

€ h am iffo. 0. 

— * — wir jene falſchen Pofitionen ——— als in 

den ſocialen Beziehungen der beiden Geſchlechter zu einander, am 

meiſten und auffallendſten in der Ehe. Der Antheil, welchen jene 

ſogenannte hoͤhere weibliche Bildung mit all ihren Conſequenzen — 

oder vielmehr Inconſequenzen — an dieſen Mißverhaͤltniſſen 

hat, iſt eben ‚nicht: der kleinſte. Möchten doch vorzüglich die 

weniger bemittelten Aeltern (se. der Mittelſtand) erwaͤgen, daß 

eine. höhere. und gruͤndliche, faſt wiſſenſchaftliche Geiſtesbildung, 

beim: weiblichen Geſchlechte, welchem alle:: active. Beziehung zum 

Staate und zum aͤußerlich bewegten Weltleben fehlt, wenn jene 

nicht auf der materiellen Baſis «eines; bedeutenden, "eine ge— 

wiſſe ſociale Freiheit ſichernden Beſitzthums ruht, als ein Luxus 

erſcheinen muß, weicher in ein wahres Meg von falſchen Lebens⸗ 

Poſitionen fuͤhrt; möchten jene bedenken, daß. die wahre: weibliche 

Bildung, wie fie der Mann von. feiner: Gattin fordert, und wie 

fie das. Gluͤck des häuslichen Lebens bebingt, weder in Inſtituten 

(wie fie. der Maffe nach find), noch durhidas Eintrichtern eines 

buntfchedigen Wilfens, fondern lediglich. im. Kreife: eines wohlgeord⸗ 
neten Familien =Lebens gewonnen wird, in: welchem Natuͤrlichkeit 

und gefunder Menfchenverftand;fich mit practifchem Lebenstakte und 

feiner Gefittung paart. Doch. folche Exclamationen führen nicht 

über den Bereich ber Desideria pia hinaus! das Uebel. liegt in 
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feiner ganzen Objectivitaͤt klar vor uns! die Cauſal-Verhaͤltniſſe, 
das eigentliche. Weſen, der mahrfcheinliche - Ausgang beffelben find. 

ermittelt; wir haben bie ‚Indikationen der Heilung, den tationellen 

Weg, welchen letztere dem Sacverhältniffe nad einfchlagen muß, 

um zum Ziele zu gelangen, im ‚Allgemeinen angedeutet. : Herbis, 

non amplius Verbis opus est! Wer Eann,. wer foll die Ras 

dikal= Heilung unternehmen? Nichts iſt trauriger als ein Palliativ= 

Verfahren, wo noch radikale Heilung möglich. Während die Krank- 

heit gebeſſert ſcheint, ſchlaͤgt fie unmerklich noch tiefere Wurzeln, 

bis die Zeit, verſtrichen, in der noch vollkommene, Abhilfe möglich) 

geweſen waͤre. Seinen primären Keimboden hat das „befprochene, 

Uebel. in ‚ben. Aeltern, welche, in einer krankhaften Richtung ber 
Zeit befangen,; dieſe auf die ungluͤcklichen, unmlndigen Gefchöpfe 
übertragen... welchen fie das Leben gegeben. . Die erſte Indikation, 
muß ‚darauf, gerichtet, feyn, - eine heilfame. Reaktion im primären 

Krankheitsgebiete hervorzurufen. „Bon einer Naturheilkraft ift bier 

gewiß nichts zu erwarten, für gine fpontane Kriſe iſt das Uebel zu 
ſehr eingerourzelt, und der Genius epidemicus zu ungünflig. 
Nun, weffen. Pfliht und Beruf iſt es denn, Krankheiten zu. ver— 

hüten, wo fie. drohen, und zu. heilen,: wo, fie. beftehen? Liegt bie 
in Rede ftehende vielleicht außerhalb des Bereiches des Arztes, 
weil es ſich hier in der erſten Pofition ‚nicht; um das: secare ve- 

nam,:purgare, clysteres immittere handelt? Aber in. ihren 

confecutiven Pofitionen füllt fie doc den Aerzten und der Praris 

anheim, jenem goldenen (?) Baum des Lebens, an meldhem uns 

Heidenreich, fo viele verkruͤppelte Aeſte und duͤrre Bo nach= 

gewiefen hat! 

Wohl. Niemand toich, beanftanden , bag die, ‚Kindfaheten! des 

13., ber. ‚Flagellanten-anatismus des 14., die Tanzwuth des 14. 

und 15. Jahrhunderts, ja ſogar die mittelalterlichen Judenverfolgs 

ungen und+ die für die Volksſtimmung -jener Zeitperiobe fogar als 
heilfame: Krifen zu betrachtenden.. Kreuzzuůge in's Gebiet der Patho⸗ 
logie und Therapie gehoͤrten, und hiſtoriſch noch gehoͤren. Solche 

zasnuare hat auch die Gegenwart aufzumeifen, nur mit dem 

charakteriſtiſchen Unterſchiede, daß die des 19. Jahrhunderts mehr 



in der Verftandes-Sphäre haften. Soll eine jenen pathifchen Ver: 

irrungen analoge Deviation der Geiſtes-Richtung, die Bildungs- 

Muth unferer Zeit, wie fie fid) befonders im der verkehrten Er= 

ziehung ber meiblihen Jugend ausfpricht, nicht auch unmittelbar 

dem Bereiche der Heilkunde zufallen? Wir behandeln täglich bie 

Folgen diefer Zeit= und Volks-Epidemie als concrete Fälle, und 

die eigentliche Indicatio causalis, die erfte therapeutifche Pflicht, 

follte bier, wo die Urfache- apparent ift, unerfhllbar fern? Fuͤr den 

vereinzelten Praktiker — ja! dem Kranken als Individuum steht 

der Arzt als ſolches gegenüber; gegen die Krankheit, wenn fie Na— 
tionen epidemifch Überfluthet, gleichviel 0b aus der rein fomatifchen 

ober geiftigen Lebengfeite fich entwickelnd, tritt die Corporation 

der Aerzte in ein natürlich urgirtes Verhaͤltniß. Dieſe Corporation 

hat in neuerer Zeit fogar eine Art von oͤffentlichem Repraͤſentanten 

in ber medleinifchen Section der jährlichen Natürforfcher-Berfamm- 

lungen. — Hier find wir an dem Punkte angelangt ‚on wel⸗ 

chem aus, eine Heilung des in Rede ſtehenden Uebels erwarten zu 
dürfen, wir berechtigt zu feyn glauben. Eine bloße Discuſſion uͤber 

den fraglichen Gegenftand in erwaͤhnter Verſammluug würde zu 
nichts führen! Wohl aber eine planmäßig geleitete Agitas 

tion! Es ift die Zeit der Agitationen, es wird foviel in ſchlech⸗ 
ter Abficht, zu vernunftlofen Zwecken in unferer Zeit agitirt; warum 

follte man es nicht auf gefegmäßigem Wege zum Heil der Menfch- 

heit thun? (Fin Agitator in der Perfon des Pater Mathem 
hat einem Theile der Menfchheit bereitd mehr Gutes erzeigt, als 

alle Schriften und im gewöhnlichen Style und hergebrachter Weiſe 

gehaltenen Reden und Predigten. uͤber die Nachtheile des über: 

mäßigen Branntweirgenuffes, und unbezweifelt viel mehr, als das 

befte Werk uͤber die Behandlung ded Delirium tremens zu lei— 
ften im Stande geweſen wäre.) Bezuͤglich des Formationd = Prin= 
zipes eben angebeuteter Aaitation müffen wir auf: das früher Ge: 

fagte Über die Realifirung. des Wahren und Guten im Leben zu— 

ruͤckerinnern. ingeleitet müßte diefelbe werben — nad) voraus= 
gegangener Discuffion in’ einer eigens daflır anberaumten Sitzung 

dee Maturforfcher und Aerzte — durch eine Öffentliche, ſchriftlich 
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abzufaffende, mit den Unterfchriften aller gleichgefinnten Aerzte Deutſch⸗ 

lands verfehene Declaration, in welcher feierlicher Proteft eingelegt 

wird gegen die moderne Erziehungsweife der weiblichen Jugend, in 
Anbetracht, dag durch dieferbe die eigentlihe Beſtimmung 

des Weibes als künftiger Gattin und Mutter ver— 
fehlt, und der Keim zur phufifchen und moralifchen Degeneration 

des kommenden Gefchlechtes gelegt wird. *) Sind auf folche Weife 

die Initiative gegeben, dann wird es einen Schwierigkeiten mehr 

unterliegen, zum eigentlich fherapeutifchen Akte zu fehreiten durch 

Nevifion und geeignete Neformirung des Unterrichts= und Erzieh- 

ungs-Syſtems, durdy ausgleihende Gegenmittel des freilich nicht 

mit einem Male auszurottenden Webels, als gymnaſtiſche Anftalten, 

Schwimmſchulen für Mädchen u. f. w., geeignete Schriften Über 

den betreffenden Gegenftand werden erft dann eine fruchtbare Aus— 

ſaat auf empfänglihen Boden ſeyn. Zu allem dem werden die 
Regierungen , deren Sache es nicht ſeyn konnte, die Initiative zur 
ergreifen, in deren’ unmittelbaren Intereſſe es aber Tiegt, das Uebel 
gehoben zu ſehen, auf's bereitwilligfte die Hände ‘bieten. Die 

Agitation wird darin ihre haltbarfte Stuͤtze finden, daß ſich ihr 

der größte Theil der heirathsfaͤhigen Männerwelt (auch Nicht-Aerzte!) 

anfchliegen wird; denn vor einer Eränflichen oder uͤberbildeten, einer 

Eörperlich tie geiftig verbildeten Frau ſchreckt Jeder als vor einem 

fogenannten Hausfreuz zuruͤck. Wenn bei den verbiendeten Aeltern 

fonft nichts wirken follte, fo läßt e8 fich doc; von diefer Demon- 

stratio ad Hominem ober vielmehr ad Feminam mit Sicher— 

beit erwarten. Daß, einmal in den Gang gebradt, die" Sache 

auch nicht ohne fruchtbringende Ruͤckwirkung auf die Erziehungs— 

*) Dies ift als eine Andeutung zu betrachten, in welcher durchaus 
noch nicht alle nothwendigen Bedingungen erfüllt find, Allein es 
kann auch nicht ünfere Sache feyn, hier voreilig Details auszu⸗ 

kramen bezüglich einer Idee, welche leicht fähigere und wichtigere. 
Interpretatoren finden kann, ald Schreiber diefes. Sollte die Sache 
wirklich zue Discuffion fommen, was wir lebhaft wuͤnſchen, unb 
— hoffen, fo werden fich die betreffenden Details Leicht von felbft 
ergeben. Nur die Principien fuchten wir einigermaffen feftzuftellen. 
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weife der männlichen Jugend bleiben Tann, ift vorauszufehen. — 
Freilich ein folder Vorſchlag und die Ausführung deffelben kann 

nicht ohne geheime und - Öffentliche Oppofition bleiben. Der alte 

menſchliche, der national=beutfche und. der Ärztliche: Sauerteig. wird 

in Gährung -tommen. Vor allem werden feine und. ſuperkluge 

Spürnafen irgend eine, lächerliche Seite daran, aufzufloppern wiſſen. 

Es liegt in der Ironie des Lebens, daß dem Guten und Wahren, 

wenn es unerwartet durch die Schaale der Gemöhnlichkeit und 

platten Alltaͤglichkeit bricht, Häufig etwas Fremdartiges, relativ Laͤ— 

cherliches anklebt. Zu einem Elaren, Verftändniffe dieſer fonderba= 
ven Erfheinung gelangt ‚aber Seder, der. den Gegenfag bes idealen 

Vernunft= und des Natur-Lebens mit. der ‚fogenannten Civilifation 

— dem ‚großen Kunftftüde der Sefhichte — erfaßt hat, und. ihn 

geiftig wieder zu ermitteln verfteht.-. Dem Humor feine Rechte! 

Sur den unbefugten Spoͤtter aber ſtilles Mitleid! Es ift aufs 
fallend, und in fcheinbarem Widerfpruche mit unferer Nationale 

Natur, dag wir Deusfche, eine noch viel größere Erankhafte Em— 
pfindlichkeit gegen den ‚Schein des Laͤcherlichen haben, als unfere 

wefllihen Machbarn, waͤhrend ums die praßtifchen Dritten mit ih— 

rem Eerngefunden. Gleihmuth "in dieſer Beziehung als hoͤchſt acht- 

ungswerthes Muſter vorangehen. Wir werden ſchaamroth bis uͤber 

die Ohren, wenn wir uns durch die ethiſche Triebfeder zu einer 

Handlung hinreißen laſſen, Über deren Ungewoͤhnlichkeit der Stumpf 

ſinn der Rohheit oder der Schlendrian des Vorurtheils laͤchelt, 

aber wir empfinden nicht die leiſeſte Anwandlung von Schaam, 

wenn wir eine von jenen tauſend und abermal tauſend natur— 

und vernunftwidrigen Dummheiten begehen, welche altes Herkom— 

men oder das Loͤwenthum der Mode ſanctionirt hat. Es gibt 

Leute, welche ſchon auf das moraliſche Bewußtſeyn ſtolz ſind, daß 

fie das Gute wuͤnſchen, ſich aber, wenn fie. nebenbei fromm 

find, hoͤchſtens darauf einlaſſen, dafuͤr zu beten, bag das Uebel 

verſchwinden moͤge. »Es muß auch ſolche Kaͤutze geben!« Foͤr⸗ 

dern werden ſie den Weltlauf nicht, ‚über hindern koͤnnen fie ihn 

auch nicht! — . Ein. zweiter Angeiff wird auf den Vorſchlag ges 

macht. werben; ich. höre dgrirte Stimmen: »So etwas liegt außer 
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dem Bereiche und ber Befugniß des Arztes, welchen nur ſeine (sie!) 

Wiſſenſchaft und die Praxis intereſſiren kann, ſo etwas iſt nicht 

practiſch« ¶ Ich möchte wohl wiſſen, wo es den geehrten Herren 

beliebt hat, die Grenzpfaͤhle fuͤr ihre (?) Wiſſenſchaft einzuraͤumen, 

ob ſie ſich innerhalb der. Pallifadirung wirklich recht gu Haufe fuͤh—⸗ 

len, „und. was fie gelegentlich unter Praxis verftehen? Nun frei— 

lich, Guérin's ſubeutaner Unfug z. B. beurkundet eine recht 

praktiſche Richtung der Zeit. Beim Erfiheinen: einiger: Congeſtions— 

Symptome gleich: Entzuͤndung ſchreien, und den Freund Bader 
zu Hilfe rufen, gleich mit dem Recipe, dem Pflaſter, dem Blut— 
egel, der: Lancette bei der Hand ſeyn, wenn's irgendwo ſpuckt im 

organiſchen Haushalte, das iſt praktiſch.) Daß die Zahl Frän- 

kelnder Kinder; ſerophuloͤſer, bleichſuͤchtiger Mädchen ſich immer mehrt, 

daß bie; Erndte fuͤr die Orthopaͤdie in: jedem Fahre reichlicher wird, 

dies gehört: freilich in den: Bereich, der Praxis! Was kümmert 
aber den Praktiken jerte Urſache ſeiner Behandlungs-Objecte, bie 

außerhalb. ‚der Nirkungshreite der Purganzen, dev, Nepulforien, des 

Leberthuans, des Eiſens, des Biſtouri legen! Nun Praktiker 
zT, 2Eoyıv find. Meifter Schuſter, Schneider und Metzger auch. 
Mit ſolchen Praktikern haben wir nichts zu verhandeln; ſie haben 

auch im Kreiſe aͤchter Wiſfenſchaftlichkeit weder Sig noch) Stimme, 

welche fie nur an obfeuren, Orten ertönen, laſſen, von, wo aus ſie 

wenigſtens der guten Sache nicht ſchaden Eönnen! — Noch ein 

Angriff iſt moͤglich: es koͤnnte vielleicht Jemanden einfallen zu be— 

haupten: es ſtuͤnde in der That gar nicht. fo ſchlimm ‚mit, ‚dev. 
weiblichen Erziehung, in der Segtzeit und mit deren nachtheiligen 

Folgen. Dieſen Angriff wollen wir erſt abwarten, bis wir ihm 
mit den factiſchen Pan der gegentheiligen Behauptung ant= 

— — 

Difficile est — non scribere! Wir vermeiden es jedoch, 
der praktiſchen Kunftftüdtchen, welche auf dem medieiniſchen Markte 
der) Gegenwart producirt werden, hier ‚mehr, anzufuͤhren, da man 
fo leicht perſoͤnliche Intenſionen barin fuchen koͤnnte, ‚welche unferem 
Charakter wie unferer Abſicht gleich ferne ‚liegen, Wir haben ohne⸗ 
dies gerade eine Arbeit unter der Feder, worin einige ſolche prak⸗ 
tiſche Richtungen unfererigeit wiffenfcha ftlüch heleiichtet werben. 



mworten. Da tie feit ungefähr 10 Jahren dem. betreffenderi Ges 

genftand alle Aufmerkſamkeit geſchenkt, und nicht verſaͤumt haben, 

allenthalben die einſchlaͤgigen Notizen zu ſammeln, ſo wird uns 

leider! der Stoff nicht fo leicht. ausgehen, 

Nun bin auh ich zu Ende! Es wäre jedenfalls politifcher 

gewefen, zu ſchweigen, hätte mich nicht diesmal St. Gregorii 

Wahlſpruch geleitet: Melius est, ut scandalum oriatur, quam 

veritas relinquatur. Vielleicht Fönnte mancher denken, ich hätte 

meinen therapeutifchen Worfchlag ohne weitere Erörterung hinftellen 

follen; allein. obige Induction  fehien mir zu deffen Motivirung noth= 

wendig, und daß ich ihn anderfeitd nicht ganz ohne Sauvegarde 

in die Welt hinausſchicken mochte, Eann. mir Niemand verdenten. 

Daß die Durchführung deſſelben mefentlich ‚dazu beitragen müßte, 

die — allgemeinen. leider nicht ungegrlindeten Klagen zu Folge — 

ziemlich tief geſunkene Würde des Arztlihen Standes zu heben, ift 

wenigſtens meine fubjective unumſtoͤßliche Ueberzeugung. 

Bon Dr. Heidenreich nehme ich collegialen Abſchied. Weber 
das erregte Aergerniß kann der Vf. ſich nun mit mir troͤſten; 
denn mein Epilog hat wahrlich auch nichts mit einer Captatio 

Benevolentiae gemein. Gewinnt bie befprochene Sache einen er— 

wuͤnſchten Umſchwung, fo ift die erfte Anregung immerhin von 

ihm Aus= und fein Wunſch in Erflllung gegangen, »der Ver— 
treter einer gluͤcklichen Generation zu werden«. Iſt dies aber nicht 
der Fall, fo ift es uns mit unferm Streben ebenfo ergangen, wie 
Vielen vor uns, und wie es noch Vielen nad) ung ergehen wird, 
die gleih Champfort: opposent la nature aux inconve- 

nients de la civilisation, la raison à l'usage, leur con- 
science ä l’opinion et leur jugement ä Ferreur. — 

af henbrenner. 

ai, Zwei Monate ſind bereits verfloſſen, ſeitdem wir 

Obiges, deſſen Druck ſich bis jetzt verſpaͤtet hat, niedergeſchrieben. 

So eben kommt uns Dr. Heidenreichs »Nachtrag zu dem 

Schriftchen uͤber die Verkehrtheit in der Erziehung und Bildung 
der weiblichen Jugende — ein Supplement für die. Beſitzer der 
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erften Auflage oben angezeigter Schrift — zur Hand, woraus wir 

mit großem. Vergnügen erfahren, daß bie erfte Auflage von taufend 

Eremplaren in nicht ganz zehn Wochen fih völlig vergeiffen: hat. 

In diefem Nachfrage, vefp. in der zweiten Auflage feiner Bro— 

hure, gibt der Vf. eine Elare und bündige, auc dem gebildeten 

Laien verftändige Skizze der allgemeinen Phnfiologie und Pfycho- 

logie des Menfchen, mit befonberer Beziehung auf das Weib, zum 

Zwecke der noch eindringlicheren Begruͤndung der fhon in der er= 

ften Auflage ausgefprochenen Folgerungen. Da wir auch hier wies 

der mit den Anfichten des Vfs. im Allgemeinen uͤbereinſtimmen, 

fo haben wir an Obigem weder etwas abzuändern noch bemfelben 

etwas zuzuflgen gehabt. Rf. 

Abhandlung fiber Mineral - @uellen. in. allgemein. wiffen- 
fchaftlicher Beziehung, und Befchreibung aller in ber 

öfterreichifchen Monarchie bekannten Bäder und 
Gefundbrunnen in topographifcher, biftorifcher, phyſi— 

Ealifch =chemifcher und mebicinifcher Beziehung. - Ein Hands 

buch zum Gebrauche für Aerzte und Badegaͤſte von Dr. E. 

I. Boch, Dr. der Med., Mag. ber Geburtsh., Mitglied der 

med. Fakultät u. prakt. Arzte zu Wien Wien. Braumüller 

u. Seibel, 18413. ©. VII u, 468 in gr. 8. Preis 2 Thlr. 

pr. oder 3 Gld. 56 Sr. rh. 

Eine mit großer Beleſenheit und ruͤhmlichem Fleiße bearbei⸗ 

tete Schrift! Sie zerfällt in zwei große Abtheilungen. Die erfte 

handelt von ©. 9—107, in fechs Abfchnitten von den Minerals 

Quellen im Allgemeinen, d. i. nah einem gefhichtli= 

hen Weberblide der Bäder und Mineral-Quellen und 

ihren Gebrauch, fpricht der Vf. über die phyſikaliſchen 
Eigenfhaften des Waſſers, dann über den Urfprung 

ber Minerale Quellen unter Vorführung und Abwägung fämmt- 

licher -einfchlägiger Theorien, hierauf Über den inneren und aͤu— 
Beren Gebrauch des Mineral Waffers, mit ber Unter- 
abtheilung der Wafferbäder, Dampf=, Gas= und Schlammbäber, 



und ' bringt im fechäten Abfchnitte »Rintheilung, Wirkung 

und Anwendung der Mineral- QDuellen«, Bezuͤglich des 
Urfprungs. der MineralsQuellen bedauern wir, daß dem Vf. Bög- 

ner’d Schrift über diefen. Gegenftand noch nicht bekannt, alfo aud) 

nicht benuͤtzt werden Eonnte, ald er feine Arbeit vollendete, 

In der zweiten Abtheilung führt der Bf. von S. 107— 
456 die Mineral-Quelten ber öfterreichifchen Monarchie eirizeln vor. 

Hierbei hat er die Eintheilung nach den drei großen Gebirgszügen 

diefes Kaiferftaates, nämlich nach dem rhätifchen Alpengebiete, dem 

böhmifch-mährifchen Gebirge und dem Karpathen=-Gebirge, alfo geo- 

graphiſch gemacht, was wir billigen. Sehr natürlich Eonnten bei 

dem Umfange des Werkes von 468 ©, nur die bedeutenderen 

Mineral Quellen und Bäder ausführlich behandelt, mährend bie 

entgegengeſetzten nur Eurz befpröchen werden. Beiden einzelnen 

Abfchnitten: und Bädern ift ferner die einfchlägige Literatur genau 

angegeben. Den Schluß. bildet ein- alphabetifches Regiſter der vor= 

geführten. Mineral = Quellen. i 

Die äußere Ausſtattung zeigt ſich gefällig und 3 kön, fomit 
kann bie Schrift in jeder Beziehung beftens empfohlen werden, D. 

Barlsbad mit befonderer Nücficht auf feine neueren Heil- 
anftalten, die Verfendung des Schloßbrunnens 

und den Gebraud) feiner Heilquellen im Winter, darge 

ſtellt von Leopold Fleck les, Dr. der Heilkunde, wirft, Mit⸗ 

gliede der med. Fakultaͤten in Wien und Prag ıc, Leipzig, 1844. 

Er. Fleiſcher. S. VII u. 170 in gr. 8. ‚Preis 16 gGr. ober 

4 Gld. 12 Kr. ch. 

Der ſchreibethaͤtige Vf. hat die — Welt alſo wieder 

mit einem neuen Buͤchlein beſchenkt, oder richtiger ausgedruͤckt, der 

Herren Collegen und Badeluſtigen Aufmerkſamkeit zum ſo und ſo 
vielſten Male auf ſich zu lenken gefucht!, Sehr natuͤrlich konnte 

er auch hinter den Bemuͤhungen, welche ſich der Brunnenarzt 
Peez in Wiesbaden neuerer „Zeit gab, feinen Kur⸗«Ort, wie Cann⸗ 
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ftadt zum Gebrauche von Winter - Kuren zu empfehlen, nicht zu: 
ruͤckbleiben und hat, um fi) wo möglich auch eine brunnendezt- 

liche Tchätigkeit im Winter zu verfchaffen, Karlsbad ebenfalls zu 

Winter-Kuren angepriefen, obſchon diefes fuͤr ſolche bekanntlich die 

unguͤnſtigſte Lage hat, welche der Vf. zwar anflıhrt, die ihn aber 

in feinem »heiligen Eifer« nicht hindert. Die uͤberſchriftlichen Ge— 

genftände find in diefem neuen Blichlein uͤbrigens gut befchrieben, 
nur belaͤſtigt der gefuchte fchöngeiftige Styl, ſowie eine Anzaht 
lockender, kurzer Krankheits-Geſchichten. Talent und Berechnung 

laſſen ſich uͤbrigens dem Vf. nicht abſprechen. Und das iſt alles, 

was ſich hier uͤber dieſes, verſteht ſich im en huͤbſth sun 

tene en fagen läßt. D. 

Das Bad Driburg in feinen Heilwirkungen dargeſtellt, für 

praftifche Aerzte. Bon Dr. Anton Zheobald Drüd, 

Brunnenarzte in Driburg, Ritter des RAD, IV. Kl., k. hannov. 

Maed.⸗Rathe u. prakt. Arzte in Osnabruͤck ꝛ Nebſt zwei neuen 

chemiſchen Analyſen. Osnabruͤck, 1844. In Commiſſion der 

Rackhorſt'ſchen Buchhandlung. ©. 144 in gr. 8. 

Der Bf. fagt in der Vorrede diefer Broſchuͤre: »ich liefere 

keine regelrechte Brunnenſchrift; vielmehr nur Fragmente zu einer 

folhene. Wenn mir diefe Worerinnerung bei. und. nad, dem 
Durchlefen des Schriftchens vollkommen beftättiget gefunden haben, 

fo heißen mir es doc millfommen; denn fein Vf. bemährt fid) 

in ihm ald ein Denker, hat blos für Aerzte und fichtlich nicht 

tie fo viele feiner Collegen pro Domo gefchrieben. Endlich ift 

die letzte Monographie Driburg vom Jahre 1828, deren Vf. 
fie für ein gemifchtes Publitum bearbeitete. Seit der Zeit von 
15 Jahren, als unfer Vf. in Driburg feine brunnendrztliche Thä- 

tigkeit entwicelte, hat er zwar in verfchiedenen Zeitfchriften Auf- 

fäge über die „Deiltugenden feines Kur-Drtes gebracht; doch fehlte 

diefen Geiſtes⸗ und Erfahrungsmwerken das einende Band welches 

der Vf. mit der uͤberſchriebenen Broſchuͤre nun gewebt hat. Un— 

ſeres Ermeſſens Gründe genug, welche das Erſcheinen dieſer recht— 
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fertigen. Indeſſen nehmen wir feine Gabe auch noch in einer an= 

dern ‚Beziehung mit Dank auf: in Driburg und feinen nicht fernen 

Umgebungen vereint: ſich nämlich ein Heilſchatz von Mineralquellen, 

der, in Suͤddeutſchland wenigſtens, nicht hinlaͤnglich gekannt und 

gewuͤrdiget, und doch von der größten Bedeutung für die Therapie 
ſich herausftellt. Dieſer Schag beftehet in einer falinifch=als 

kaliſchen fehr Eräftigen Eifen- Quelle, in einer ſaliniſch— 
alklalifhen Quelle, in einer falinifchen, und in einer al= 

Ealifhen Schwefel-Quelle, in Schwefel- Moor und 

einem Gas- Apparate. Wir finden demnach in und um Dri— 

burg einen großen, den verfciedenartigften Krankheiten entfprechen- 

den Heil= Apparat ziemlich enge in ber Lage zufammengedrängt, 

wie ihn 3. B. in Unterfranken die Kur= Orte Kiffingen, Bocklet, 

Bruͤckenau und Wipfeld in beträchtlicherer Entfernung von einans 

der und in aͤhnlicher Art bieten. 

Die Schrift des Vfs. ſelbſt befteht ©. 1 — 59 aus zwei 

größeren Abtheilungen, deren erfte dag To pographiſche Dri- 

burg’s, die Gefhichte und Literatur ded Babes, die Üüber- 

fchriftlihen Kapitel Werth und Bedeutung ber Kur dafelbft, 

Dorbereitungs= Kuren, künftlihe Mineral Waffer, 

Nach-Kuren, den HeileApparat, die Anwendung befs 
felben und die Brunnen-Diaͤtetik enthält. Wir heben die 

zwei neueften, von VBarrentrap, einem Schuͤler Liebig’s, ge— 

fieferten Analpfen von je 16 Unzen des Mineral Waffers aus: 

a. Hauptquelle. 

Chlorkalium . ; : ; . 0,253 Gran, 
CHlormatium -» 20.0 1120 = 
Scroefelf. Kalt . nr . 12,547 = 
Schwefelſ. Magnefia . en 0,842 = 

Schwefel, Naton ». » . . 8080 = 
Kohlenf, Eiſen-Oxydul. . 0345 * 

Kohlenf. Kal ; i . 7,008 = 

Phosphorf. Thonerde . — 0,023 = 



= m 

Di 

Kiefelade . : ’ x . 0,004 Gran. 
Kohlenfäure (frei) - b . 23,966*) = 

Geſammte Kohlenfaͤure - . 27,000 = 

e Schwefelſaͤure 9,592 = 

fefte Beftandth. bir. gefund, . 25,275 = 

= fefte Beftandth. durch Addition 

der einzelnen . ı . . 25,250 = 

Durch Kochen gebildeter ——— Nie⸗ 

derſchlag. io GI 8 

Specififhes Gewicht 1 ‚00451 Waſſer bi 821 

Spuren von Mangan, Quellſaͤure, Quellſalzſaͤure, ſowie von 
Phosphorſaͤure. Gaͤnzlich frei von Brom, Jod, Lithion. 

b. Herſter-Quelle. 
Chlorfalium . 2 : ; : 0,409 Gran. 

Chlornatiium . ; : ; 0,069 — 

Schwefel. Kal . N : : 9,662 « 

= Magnefia . ? ; 2,803 = 

> Natron . N ; IT 

Kohlenf. Eifen = Orpdul i s 0,120 ° = 

= Kalk ; ; : 9,192 = 

Kohlenfäure (freie) . ; ; 9, 162 = 

Geſammte Kohlenfäure . ; U 

= fefte Beftandth. dir. gefund. 26,503 = 

fefte Beftandth. durch Addition 

der einzelnen . ; . 26,434. « 

Durch Kochen gebildet. Niederfhlag . 9,275 = 

Specififches Gewicht 0,003266 Waffer bei 95° R. — 1 Tem: 

peratur 10° R. 

.. Spuren von Thonerde, Kiefelerde, Quellſaͤure, Quellfalzfäure, 
weit weniger als im Driburger, 

Die zmeite Abtheilung, von ©. 63 bis Ende, ift 

»pathogenetifche Werfuche mit befonderer Beziehung auf bie 

Heilwirkung Driburgs« überfchrieben und faßt ald einzelne Kapitel 

‚”) Ober 51,6 Eubi 3. bei 8430 N. u. 76 Mm. Barom, 
52 
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in fih: Hypochondrie und Hpfterie, Schreibetrampf 

und Buphthalmus hystericus, Schwindel, Driburg und 

die Neconvalescenten, ber Örunnenarzt. Vf. hat 1827 

eine Schrift herausgegeben, betitelt: "Beiträge zur Erkenntniß und 

Heilung der Lebensftörungen mit vorherefchend pfychifhen Krank- 

heits : Erfcheinungen, in welcher er begreiflich auch Hppochondrie und 

Hpfterie abhandelt. In der zweiten Abtheilung der vorliegenden 

Schrift bringt er nun eine. Revifion jener. Beiträge mit vergleichen- 

den Blicken auf einige neuere hieher bezügliche Leiſtungen nebft 

Beobachtungen über die Heilwirkungen der Driburger Quellen in 

diefem Gebiete der Pebensftörungen. Beide befriedigen uns, und 

verleihen der Schrift des Vfs. nicht jenen fchöngeiftigen und füß- 

lichfaden, wie prunfenden Charakter der gewöhnlichen modernen 

Brunnen = Monographien, fondern die ruhige und einnehmende 

Haltung eines, ernften und Klaren Gedantenganges. Von Inte— 

veffe find die vom Vf. mitgetheilten Beobachtungen . der Heilung 

oder Befjerung zweier Formen von Muskelkraͤmpfen, naͤmlich des 

jegt immer häufiger bemerkt werdenden Schreibeframpfes und 

des Buphthalmus hystericus. Co fehr wir endlich des Vfs. 

Arbeit über den Schwindel anerkennen und das Leſe-Publikum 

auf dieſelbe aufmerkfam machen, ferner billigen, was Vf. Über die 
medicamentöfe Bedeutung Driburgs fuͤr die Reconvalescenten aus er- 

fhöpfenden Krankheiten, namentlih mit viel. Säfteverluft, bündig 

vorgetragen hat, um fo weniger Eönnen wir dem Vf. unferen Ta⸗ 

dei uͤber fein Iegted Kapitel »der Brunnenarzt« bergen. Cines- 

theils moralifirt der Vf. hier wie ein Zomlinfon am unrechten 

Orte, anderntheils tiſcht er uns Aerzten da groͤßtentheils Dinge 

auf, die mit ihrer Licht- und Schattenſeite laͤngſt bekannt find, 

Und fo ermangelt denn auch des Vfs. lichtreiched Werk feines 

Schattens nicht, freilich wie — Alles im Leben. D. 

Auszüge aus Jeitſchriften. 
Pharmakologie und Toxikologie. 

Gegen Stomacace hat Militaͤrarzt Staal zu Slagelsoe 
mehrere Male mit ausgezeichnetem Erfolg einen vom verftorbenen 
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« Gebhard empfohlenen Pinfelfaft aus Liquor. arsen: Fowl. 

und Extr. Nuc. jugl. gebraudt. In Verbindung mit magen— 

jtärkenden und abführenden Mitteln, fpäter mit China und Säuren 

hat er dadurch hartnädige und augenfceinlich gefährliche Fälle ges 

heilt. (Dppenheim’s Zeitfchrift, 1844.) 

Chlor-Zinfempfieht €. W. Tuſon bei Krebs = Uebeln, 

um den Fortfchritt des Krankheits-Prozeſſes aufzuhalten ‚oder voll- 

fommen zum Stillftand zu bringen in aͤuſſerlicher (Paſte mit Amy—⸗ 

lum) und innerlicher Anwendung. Für den Aufferlichen Gebrauch 

zieht Zufon jenem Mittel noch das Chlor-Bleii vor (eine 

Drachme auf eine Pinte Waffer oder in Salbenform); T. glaubt, 

daß es die Nerven paralyfire und ſo die Schmerzen: hebe: Von 

ausgezeichneter Heilwirkung hat ſich ihm daſſelbe bei. Hufterifcher 

Hpperäfthefie der Bruftdrüfen und in folchen Fällen erwieſen, wo 

eine Geſchwulſt auf einen Nervenaft drückt, und deghalb bedeutende 

Schmerzen erregt. Auch foll es Entzündungen »Iindern. (The 

Lancet, 1844.) 

Belladonna=-Kipftiere gegen Intussusceptiointesti- 

norum, vom Militärarzte Staal in: Slagelsoe. In einem Falle 

bei einem äAltlichen Manne beftand jene: feit 4Tagen; Kothbrechen; 

Zabaks-Kinftiere ohne Erfolg; hierauf ein Kiysma von Daferfchleim 

mit 44 Gr. Belladonna-Ertraft, da der Tod drohte: Das Kinftier 

blieb eine WViertelftunde, während melcher ‚Zeit. große Bewegung in 

den Gedärmen, ſowie Schwindel und Saufen vor.den Ohren ent= 

ftand, und ein reichlicher Stuhlgang mit vielen dunklen und fehr 

trodenen Ererementen erfolgte: Die Narkofe nahm mit dem Er— 

brechen, Meteorismus ꝛc. “allmälig ab. Für die folgenden drei Tage 

Rieinus=Del, hierauf Genefung. (Op pen heim's Zeitſchrift, 1844.) 

Die Granatwurzelrinde ifb ſeit einiger "Zeit als das 

ficherfte Mittel gegen den Bandwurm (Taenia Solium) anerfannt. 

Nichtsdeftomweniger wurde von mancher Seite über die Erfolglofige 

Feit ihrer Anwendung geklagt. Nach Lafargue: hängt der Erfolg 

von der Sorte der Granatiwurzeleinde ab, melche in: Gebrauch ge— 

zogen ‘worden, und empfiehlt derſelbe die Frifch e Wurzelrinde des 

einheimifchen Granatbaumes als die bei weitem: vorzuͤgliche. 

52 * 
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L. verwirft den meiftens gemachten Borfchlag, den Abend vor dem 

Tag ber Anwendung der Granatwurzeleinde ein Abführmittel zu 

reichen, und verordnet eine Abkochung von 45 bis 90 Gramme 

der Wurzeleinde mit einem Litre Waffer ad. dimid. col., auf 

einmal oder in Abtheilungen zu nehmen. ine Biertel=- bis eine 

Stunde darauf beginnt gewöhnlich fhon ber Abgang dee Wurms. 

(Bull. de Therap. 1844.) 

Durch Blaufäure bat Espezel einen Fall von fponta= 

nem Tetanus bei einem 12 jährigen Kranken geheilt. Die Formel 

ar: Ag. dest. Lactucae sat. 120: Grammes; Acid. hydro- 

cyan. (Magendie) gtt. 20; Syr. amygd., 30 Gramme. Stimd= 

lid) einen Eßloͤffel voll, Orangeade als Getränf. Den Tag, nach— 

dem diefe Behandlung begonnen, madte ſich fon eine namhafte 

Befferung bemerkbar. Nah 6 Tagen. vollftändige Heilung. (Bull. 

de Ther. 1844.) 

Balerianafaures int heilte * Bufalini eine meh— 

rere Monate beſtehende Enterodynie, nachdem ein Paar Tage lang 

4 und dann 1 Gran jenes Mittels zweimal täglich gereicht worden 

war. Auch eine Chorea bei einem 19 jährigen Mädchen wurde 

dadurch befeitigt.. (Annali medico - chirurg., 1843.) 

Gegen die Wafferfheu empfiehlt Dr. Krebel die Ra- 

dix Euphorbiae villosae et palustris,.ein Mittel, 
weiches in Modolien, Volhynien und Galizien; bereits feit Jahr— 

hunderten in Gebraud) iſt. Die Bißwunden wurden bafelbft von 

den Bauern mit einem faturirten. Dekokt fleißig ausgewafchen, und 

den Erwachſenen von demfelben. innerlich ein größeres Glas gereicht. 

Durch innerliche Darreihung dieſes Dekoktes heilte ein Dr. So= 

winsky fünf unter fechd von einem tollen Zhiere gebiffene In— 

dividuen. (Medic. Zeitung Rußlands, 1844.) 

Tart. stib. empfiehlt Gilbert bei Geburtöverzögerung aus 

unzureichender Thätigkeit des Uterus und der Bauchpreffe und wegen 

Rigidität des Muttermundes, melcher Zuftand ſich nicht felten bei 

Frauen von ftraffer Safer und robufter Conftitution findet. G. reicht 
die erſte Dofis zu 3 Gran und dann in Sntervallen von. 15 Mie 
nuten + Gran bis zur Brechwirkung; fobald. Iegtere ſich zu Auffern 
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beginnt, fteigern ſich auch die Uterin=Contraftionen und die Geburt 

fchreitet vafch zu Ende Auch Ramsbothan ſpricht dieſem 

Mittel unter obigen Umftänden das Wort. (New-York Jour- 

nal of Med., 1844.) 

Der gegen bartnädigehantkranfheiten, als Lupus, 

Rupia, Pforiafis, Spphiliden von Donovan empfohlene Li- 

quor Hydriodatis Arsenici et Mercurii tird auf folgende 

Meife bereitet: metallifcher Arfenit 30 Gentigramme, metallifches 

Quedfilber 75 Car., Jod 250 Car. und Alcohol 4 Gramme 

werden mit einander verrieben, bis man eine trodene, blaßrothe 
Maffe erhält; hierauf werden 250 Gramme deftillivtes Waffer und 
unter fortgefegtem Neiben 2 Gramme Hydrojodſaͤure zugefegt. Man 

Kit die Mifchung einige. Augenblicke aufkochen, worauf fie filtrirt 

und das allenfalls fehlende primitive Gewicht der angemendeten 

Subſtanzen durch. Zufligung von beftilliitem. Waffer erfest wird. 

Die Fluͤſſigkeit enthält auf 4 Gramme Waffer 4 Gran Xrfeniks 

Protoryd, + Gran Quedfilberprotoryd, # Gran in Sodfäure um= 

gerwandeltes Jod. Dieſe Solution ift von gruͤnlich gelber Farbe 

und von ſtark ſtyptiſchem Gefdymade. Sie darf nicht mit Opium- 

Präparaten angewendet werden. Donovan's Anmwendungsformel 

derfeiben ift: P%. Lig. Hydriodatis Arsen. et Hydrarg. 3jj, 
Ag. dest. 3jjjß, Syr. Zingib. 36; M. Divid. in quatuor 
haustus; Sumatur unus mane nocteque. Taylor theilt 

guͤnſtige Nefultate von der Anwendung dieſes Mittels mit. (The 

American Journ. of the med. Science, 1843.) Ä 

Ueber die Wirkung des Rhododendron Chry- 

santhum in der Gicht x., von H. 8. A. Oaffe Die 

Zhatfache, daß der in Frankreich, Belgien und Holland häufig von 

Gichtkranken, ohne Arztlihen Rath zu erholen, gebrauchte Syrop 
antigoutteux‘ in feiner vortrefflihen Heilwirkung alle vationellen 

Methoden . tiberbietet, und wie S. in feiner eigenen Praxis fich 
zu Überzeugen: Gelegenheit hatte, oft da noch ‚volle Wirkſamkeit 

entfaltet, wo alle ‚anderen Mittel bereitd im Stiche gelaffen, ver= 

anlaßte den Vfanach dem Hauptbeftandtheile jenes theueren Ges 

heimmittels zu forfchen, welchen er denn auch in dem Rhododen- 
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dron Chrysanthum gefunden zu haben glaubt, Bf. gibt eine ziem— 

lich vollftändige Kiteraturgefchichte diefer Pflanze und bedauert, daß fie, 

als Heilmittel &berhaupt eine ephemere Erſcheinung, ſchon faft der 

Bergeffenheit anheimgefallen ift. Seine Hauptwirfung verdankt das 

R. Ch. einem ſcharfen Stoffe, welcher ein unangenehm brennendes 

Gefühl im Rachen, in die Nafe gebracht Nieſen, und fogar in der 

äuffern Anwendung als Bad, ein pridelndes Gefühl erregt. Schon 
hieraus läßt fi eine Wirkung auf Urin=- und Darın = Entleerung 

oder Erbrechen, auch wohl Beförderung der Hautausduͤnſtung er= 

warten, fo wie auch die Wirkung auf das Blutleben, durch Puls= 

Beichleunigung, Fieberbewegungen ſich Fundgebend, und auf dag 

Senferium und gefammte Nervenſyſtem, beftehend im Schwindel, 

Zrunfenheit, in Juden, Kriebein u. f. mw. in den leidenben Thei— 

ten, — fid) daraus erklärt. ©. gebrauchte das R. Ch.. jtets 

mit günfligem Erfolge, fo daß er es für faft unfehlbar hält, in 

fchmerzhaften Affektionen der Hautausbreitungen, ſowohl des Periofts 

ald der Muſtelhuͤllen, welche beide er vorzüglich. für den Sie der 

Dolores osteocopi hält, unter der Form rheumatifcher Sc;mer= 

zen oder Steifigkeit, in den Knochen fid) mehr auf ihre eigenthuͤm— 

liche Weiſe als fophititifche offenbarend.. Meiftens fah Bf. ver- 

mehrte Hautausdhnitung, forie ein Harn = Sediment auf die An= 

wendung: des Mitteld folgen, welch letzteres er vorzliglic) ald eine 

günftige Erfcheinung betrachtete. S. gab es entweder allein (im 

Dekoft) oder — beſonders bei rheumatifch = fophilitifchen Muftel- 

Affektionen — in Verbindung mit andern Mitteln, beſonders mit 

Kali hydrojod.; wo hektiſches Fieber ein tiefes und allgemeines 

Leiden des Organismus anzeigte, in Verbindung mit China. Stets 

hatte ©. ſich eines günftigen. Erfolges zu erfreuen. (Archief 

voor Geneeskunde, derde Deel, 1844.) 

Ueber die Anwendung ber Tet. Bulb. Colchici, 

des Nitrums und der Aderläffe bei Behandlung des 

akuten Gelenk-Rheumatismus, von Monneret. Ms. 

Verſuche beziehen fid) auf eine hinreichende Anzahl von mit den 

eben angegebenen Mitteln behandelten Kranken und waren mit der 

nöthigen Umficht angeftellt toren, um aus den: Refultaten ber= 
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jeiben giltige Schlüffe zu ziehen. » 1) Wirkungen, dev Wet. Bulb, 

Colchici. M. 309 dieſe der aus den Saamen bereiteten. Tinktur 
vor, weil ihm gerade eine hinlaͤngliche Quantitaͤt eines gleichmaͤßigen 

Praͤparates von jener zu Gebote ſtand; er haͤlt fie, übrigens für 

eben fo wirkſam als letztere. Die gewoͤhnliche Gabe war. 4 bis 16 

Gramme der Tinktur (in Zifanen=Form) binnen) 24 Stunden, bald 

auf zwei bald auf vier Mal zu nehmen, Mit weniger als 4 Gramme 

wurde nie begonnen, M. bemerkte, daß man. raſch mit der, Gabe 

ſteigen, eine hohe Doſis aber ‚nicht ‚lange, fortſetzen konnte. Einige 

Kranke nahmen die, Zinktur, 7, 10. bis. 13 Tage aber mit. freien 

Intervallen, von. 2 bis. 3 Tagen. In keinem einzigen Falle (be= 

handelt wurden damit. 25 Kranke), wurde „wirkliche und dauernde 
Heilung erzielt... Mur bei ſehr geringer Sntenfität „der Krankheit, 
bei faft fieberlofem ‚oder. chroniſchem Rheumatismus trat; Heilung 

ein, und zwar nad) M's. ‚Anficht Lediglich, in Folge der Revulfion 

vom Darme aus, welche auch jedes andere Drafticum. hätte be— 

wirken können. Die Befferung traf hier. immer) mit dem Eintritte 

der Diarrhoe zuſammen. ‚Eine fpecififche Wirkung, gegen: den rheu— 

matifhen Prozeß: iſt dem Colchicum durchaus. nicht: zuzufchreiben. 

Auf die Herzcomplifation hat. daffelbe. natürlich, gar keinen Einfluß. 

Das organifche Gebiet, in ‚welchem. ſich die Wirkung der Colchicum— 
Zinktur am auffallendften Eund gibt, ſind die Abdominal = Einge- 

weide. Der oberhalb. des: Zwerchfells gelegene Theil des Verdau— 

ungs⸗Schlauches nimmt. faſt nie Theil an den Wirkungs-Erſchei— 

nungen, auch der Magen nicht immer ;. Fein, ober, ſehr geringer 

Durſt; Appetit felten vermindert; Zunge feucht, nicht roth, zuweilen 

fchleimig. belegt, ‚oder. mit zwei weißlichen Streifen zu beiden, Seiten 
der Mittelfurche; faber Geſchmack, bei, jenen, welche von Ueblich— 

keiten und Erbrechen befallen werden. Letztere, ſowie Diarrhoe, 

Kolik, Borborygmen und Tenesmus koͤnnen als faſt conſtante Er» 

ſcheinungen der Colchicum⸗ Wirkung betrachtet werden. Bei hoher 

Gabe treten ſie gewoͤhnlich vereint auf, bei minder hoher erſcheinen 
nur reichliche Ausleerungen durch den Darm. Selten iſt es, daß 
letztere ausbleiben, waͤhrend ſich nur Ueblichkeit und Erbrechen ein— 

ſtellt. Die Beſchaffenheit ber Darm⸗ Ausleerungen iſt eigenthuͤmlich. 
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Die erften Stühle find harbflüffig, die folgenden beftchen in einem 

gelblihen, augenfcheinlich galligen Serum, in weldem weißliche, 

eiweißartige, den Fiſcheiern Ahnliche Körnchen in großer Anzahl 

ſchwimmen, und in dem ein durchfichtiger, gelblicher, mehr oder 

weniger von Blut tingirter Schleim, eine röthlihe, folide, dem 

Fleiſch-Geſchabſel ähnliche Materie, und Blut, mehr oder meniger 

innig mit den Schleim genifht, enthalten find. Die Borboryg- 

men und Kolikſchmerzen find Folge der reichlihen Gasbildung be— 

fonders im Colon, Ruetus wie Flatus gehen ab. — Die Haupt 

Wirkung der Colchicum⸗ Tinktur beſchraͤnkt ſich alfo auf den Darm, 

und befteht in einer eigenthimlichen, nicht entzundlichen Reizung 

deffeiben. Als Hydragogum hat das Colchikum keinen Vorzug vor 

den andern Drafticis, ed wirkt nicht herabflimmend auf die Ge— 

fägthätigkeit (nie fand M. den Pulsſchlag verlangfamt), und es 

zeigt Überhaupt nichts von einer fpecififchen Wirkung. 2) Behand- 

fung mit Aderläffen. Beobachtung in 19 Fällen; Schluͤſſe aus 

den WRefultaten: 1) wenn gemäßigte allgemeine Blutentziehungen 

einen günftigen Erfolg bei der Behandlung des akuten‘ Gelenke 

Rheumatismus haben, fo ift dies nur dann der Fall, wenn fie im 

Beginne der Krankheit, befonders innerhalb der erften 4 Tage, rafch 

nach einander, angewendet werden; nach dieſem Zeitraume führen 

fie nur einen andmifchen Zuftand herbei, melcher die fchlimmften 

Ausgange zur Folge haben kann (M. beobachtete Tumor albus 

der befallenen Gelenke, bösartige Pneumonie, brandige Zerftörung, 

hronifchen Durchfall unter obigen Bedingungen) ; jedenfalls erſchwe⸗ 

ven fie die Neconvalescenz; 2) Übrigens find die guͤnſtigen Erfolge 

der Blutentziehungen, auch nach der eben angegebenen rationellen 

Methode angewendet, durchaus nicht conftant, jedenfalls ift aber 

das Reſultat günftiger, als nah Bouillaud’& Abderläffen coup 

sur coup. 3) Wirkung des Nitrum. 8 Beobachtungen, — 

Gabe zu 8— 30 Gramme in Zifane gelöft. Erfolg durchaus U. 
(Arch. gener. de Med., 1844.) 

Kohlenfaures eithion, ein Geinauftäfendes Mit: 

tel. Wer Ure ward aufmerffam, daß gerade in jenen deutſchen 

Mineralwäffern, welche bei Harnbefchwerben gelobt werden, Eohlen= 
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faures Lithion vorkoͤmmt. Lithion befigt nun aber eine befondere 

Affinitaͤt zur Harnſaͤure, fo daß fein gepulverter Lepidolith, der 

bekanntlich 3 — 4 Proc. Kithion enthätt, mit Harnſaͤure in Waffer 

gekocht, harnfaures Lithion bildet. Ein Theil Eohlenfaures Lithion 

in Waffer aufgelöft und mit Harnfäure im Weberfchuffe gekocht, 

[öft 4 Theile der letztern auf-und biefe bleibt auch in ber Kälte 

aufgelöft. Das harnfaure Kithion ift aber gerade das loͤslichſte 

Salz, welches diee Säure zu bilden pflegt; denn es loͤſet fich bei 

60° Fahrenh. in 60 Theilen Waffer auf und enthält 14,4 Proc. 

Lithion. Was nun die Löfende Kraft des kohlenſauren Lithions 

für Harnfäure und -harnfaure Verbindungen. betrifft, fo geht aus 

den Experimenten Ure’s das Reſultat hervor, daß feine diſſol⸗ 

virende Eigenfchaft mehr ald die Doppelte ift, ald die des Fohlen- 

fauren Natrum’s, nahezu die Doppelte des kohlenfauren Kali's oder 

des Borar und 8mal ftärker, als die des doppeltfohlenfauren Na— 

trum’s, des wirkfamen VBeftandtheild der Waͤſſer von Vichy. Hier— 

nach. erfcheint die Eohlenfaure Lithionfolution ald das 

Eräftigfte und ſicherſte Menftruum für harnfaure 
Steine Können wir nemlich mittelft Injeetionen in jeder Stunde 

einen Gran oder mehr vom Eteine entfernen, fo ift die Hoffnung 

gerechtfertigt, ihn -allmählig ganz aufzulöfen. Es mag. aber einer- 

ſeits Fälle geben, wo der Lithotriteur zu gleicher Zeit mag am 

Plage ſeyn, und andererfeitd es. bei der Lithotritie gut ſeyn, durch 

Lithion = Injektionen die fcharfen und vorfpringenden Kanten und 

Mintel des Detritus chemifch zu befeitigen. Hat man Effi, Sal= 

peterfäure, Kantharidentinktur ‘und falpeterfaure Silberauflöfung, 

freilich, verbinnt, in die Blaſe ohne Nachtheil eingefprigt, fo läßt 

ſich ein folder aud von der Tithionhaltigen Eolution nicht ver- 

muthen. (Wo nur die hinreichende Menge Lithion gleich herbekom⸗ 

men? Rf.) (Pharmac. Journ. and Transact., 1843.) 

"Die Beftandtheile des Tabakrauchs und des bei der 

teodenen Deftillation der Blätter erhaltenen Produktes find: ein 
eigenthuͤmliches empyreumatiſches Del, Butterfäure, Kohlenſaͤure, 

Ammonium, Paraffine, empyreumatiſches Harz, Waſſer, etwas 

Eſſigſaͤure, Kohlen = Oxyd ⸗ und: Kohlen Waſſerſtoffgas. Es muß 
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eigens bemerkt werben, daß bei biefer, Deftillation Fein Kreofat ges 

bildet wird, woraus ſich der Umftand erklärt, daß Tabakrauch die 

Augen viel weniger reist als Holz= Sa: Es. 

Journal, 1844.) 

In Bezug auf -das "ER PEN ER Ferri hydrati sicc., 

fowie auf dad Sesquioxydum Ferri, als. empfohlene Gegengifte 

der arfenigen und der Arſenik- Säure, behauptet Filippini: 

1) Das Sesquioxydum Ferri kann nicht als ficheres Gegengift 

des Arſeniks betrachtet werden, ba es fi mit diefem nur im 

hemifchen Laboratorium und bei einer höheren Temperatur als ber 
des menfchlichen Körpers verbindet... 2) Es ift nicht ausgemacht, 
ob nicht die Verbindung der arfenigen. Säuren: mit dem Sesqui- 

oxydo Ferri giftig wirft, und Fann deßhalb dieſes nicht als 

Antidot empfohlen werden. (Annuario delle Scienze Chim.- 

Farm. 1843.) 

Ueber die Bleivergiftung nebft einigen Bemer— 

ungen über Abforption und RKocalifation der Gifte, 

von Danger und Flandin. Alſo ift der Zitel einer Memoire, 

weiche beide Autoren der Akademie des Sciences am 29, Januar 

eingereicht haben. Sie glauben darin Folgendes als WRefultate 

ihrer Unterfuchungen feftftellen zu dürfen: 1) Im Nörmalzuftande 

enthält der menſchliche Körper Fein Blei. 2) Die Symptome und 

befonderd die anatomifchen Veränderungen bei den an Bleivergif— 

tung Verftorbenen tragen ein ganz charakteriftifhes Gepräge an 

fih. 3) Wenn der Tod die unmittelbare Folge des Bleigenuffes 

gewefen, fo findet man das Blei eben fo ſicher in der Xeiche wie— 

ber als Arſenik, Antimon und Kupfer, . Befonderd im Darm 
Fanal, der Leber, Milz, dem Nierenapparat und in ben Lungen 

fol man es auffuchen. - Im Blute, dem Herze, Gehirn, den Kno— 

hen iſt es aber nicht zu entdeden. Man hat nur 38 bis 60 

Gramme. Leber. nöthig, um darin offenbare Spuren des _Giftes 

nachweifen zu können. 4) Das Verfahren, welches die Vf. zu 

fo ficheren Nefultaten geführt, iſt mit einer geringen. Mobification 

baffelbe, welches fie zur Darftellung des Arſeniks, des Antimons 

und des Kupfers bei WVergifteten angegeben. Man cnrbonifire bie 



411 

thieriſchen Stoffe mit Schwefelſaͤure, bringe die Kohle bis zum 
Rothgluͤhen, ſetze Salzſaͤure zu und reagire dann in der mit 

Waſſer verduͤnnten Miſchung auf Blei. 5) Gerade dem Kupfer 
entgegengefegt wird das abforbirte Blei durch die Mierenfecretion 

eliminiert. 6) Befonderd durch die Vena portarum geht die Ab⸗ 

forption der Gifte vor ſich; deßhalb findet man diefelben in fo 

großer Quantität. und einige ausſchließlich in ber” Leber wieder: 

7) Wenn die Vergiftung durch die Haut: gefhehen, fo ‚geht bie 

Abforption oder der Zug des giftigen Elements befonders durch bie 

oberflächlichen Blut= oder Lyınph= Gefäße unter der Ober= oder‘ 

Schleimhaut vor fih. Durch eine Art infenfibler Perfpiration wirb 

das Gift in den Nahrungskanal erhaliet, durch Erbrechen ober 

Stühle nach außen entleert oder auch vom Pfortaderſyſteme fo ab- 

forbirt, ald wäre es gleich vom Anfange her in den Magen ges 
bracht worden. Der Weg, welchen bad Gift nad feiner Anwen— 

dung auf die äußere Haut zur. Abforption einfhlägt, ift vielleicht 

ein Fingerzeig zu den prophylaktiſchen Maßregein der Blei= und 

Kupfer= Arbeiter, zu fauren, Ceifen= oder Schwefel» Bädern und 

Wafhungen. 8) Bei gerichtlich = mediciniſchen Unterfuchungsfällen 

brauht man nur ausfchließlich auf beflimmte Organe und nicht 

mit gleiher- Eorgfalt auf alle zu operiren. Vor allem ift zu dies 

fem Zwecke die Leber der Leichen zu wählen. Für gemöhnliche 

Säle ift der zehnte Theil der Leber (ohngefähr 500 Grammes) ein 

für die Unterfuchung gentgendes Marimum. So fpart man ber 

Juſtiz immer noch Material genug auf, eine. erfte Unterfuhung 
controliven oder die Unterfuhung fo oft machen laffen zu können 
al3 es gut dinkt. (Gazette medicale de Paris, 1844.) 

Die Vergiftung burh Kermes mineralis, von 

Bonjean de Chambery. in einer Note an die Parifer Aka— 

demie der Wiffenfchaft behauptet der Vf., daß der Kermes mi- 
neralis innerlich angewendet von unferen Organen nicht abfor« 

birt wird, fondern ganz und gar durch den Stuhl wieder ab— 
geht. Bekanntlich, Fährt der Vf. fort, werben die löslichen Anti— 

monfalze von unſeren verfchiedenen Organen, beſonders der Leber 

abforbirt. Diefer Xhatfache ftimmte Orfila zwar anfangs nicht bei, 
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wurde jedoch durch Dan ger's und Fland in's Unterfuchungen davon 

überzeugt. Für die unlöslichen Antimonfalze hat man aber bisher 

noch nichts Beſtimmtes in dieſer Beziehung erfahren. Bei einem 

Pneumonitifchen, welcher binnen 10 Tagen fehs Unzen Kermes 

erhalten, bot fich dem Bf. eine fhöne Gelegenheit zur einfchlägi- 

gen chemifchen Analyfe, die er nun von der Schleimhaut des Ma— 

gens, der Gedärme, dem Muskeifleifche am linken Schenkel, dem 

Gehirne, den Nieren, ber Leber, den Zungen, dem Herzen, dem 

Blute im Herzen und in den Gefäßen genau befchreibt. Nirgends 

warb mehr eine Spur von Kermed gefunden. Der Vf. mußte 

demnach, annehmen, daß berfelbe vom Magen direct durch bie Ge— 

därme und ben Maftdarm gegangen. Durch die Unterfuchung 

eines Stuhls vom vorhergehenden Tage wurde died auch durch bie 

zahlreihen Antimonfleden im March’fhen Apparate beftättigt. 

Daraus maht nun Bonjean folgende Schlußfolgerungen: 1) Der 

Kermes antimonialis wird felbft, wenn er in großer Dofis in— 

nerlich angewendet wird, nicht wie die loͤslichen Antimonfalze ab» 

forbirt, fehr wahrſcheinlich gilt dies für alle unlöslichen Antimon= 

falze. 2) Bei einer Vergiftung durch ein unlösliches Antimons 

Präparat muß man das Gift in den erbrochenen oder ben noch 

im Magen und. den Därmen enthaltenen Maffen aufzufinden fu= 

hen. Hat jedoch der Kranfe noch zwei Zage nach der Vergif— 

tung gelebt, fo ift es möglih, daß Alles durch den Stuhl abge= 

gangen. 3) Bei der Garbonifation organifcher Materien, in wel 

chen man ſich von der Gegenwart eines Antimon=Präparats übers 

zeugen will, reicht nach dem Vf. die Schmefelfäure ſchon aus; ein 

Verfahren, das unter allen das promptefte und oͤkonomiſchſte ift. 

(Ebendabher.) | 

Vergiftung mit Chlor- Kali-Flüffigkeit. Zwei 

Fälle diefer. Art. wurden von Brulatour-und Barbet mit cal- 

cinirter Magnefia mit beftem Erfolge behandelt. Die erfte Pas 

tientin ‚hatte, in der Abficht fi) zu töbten, über 700 Gramme 

der in Frankreich häufig gebrauchten Bleichfluͤſſigkeit (Eau de Ja- 
velle) zu fi ‘genommen. Ein zufammenfchnürendes Gefühl im 

Schlunde und längs des Defophagus, unerträglicher Schmerz in 
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der Gegend ded Magens, welchen die zufühlende Hand Erampf- 

haft zufammengezogen fand, voller und häufiger Puls, Chlorgerud) 

aus dem Munde, fihaumiger weißlicher Speichel um die Lippen, 

feichte Injection des Gefichtes, thranende Augen, Contraction der 

Kinnbaden, Kalter Schweiß auf der Stirne, vermehrte Wärme der 

Haut, heftige Agitation waren die Hauptſymptome. Nachdem uns 

gefähr die Hälfte einer Mifchung von 20 Gramme  calcinirter 

Magnefia mit 200 Gramme Zuderwaffer von der Patientin ges 

nommen war, ftellte fich reichliches Erbrechen ein, durch welches 

ungefähr 2 Zrinfgläfer voll einer ſtark nad Chlor riechenden Fluͤſ— 

figteit entleert wurden, in ber die Magnefia in coagulirten Flocken 

ſchwamm. Miederhoftes Erbrehen auf nochmalige Gaben der Mag— 

nefia. As die erbrochene Materie Eeinen Chlor-Geruh mehr zeigte, 

wurden fchleimige Getränke fubftituirt. Nach 24 Stunden mar 

die Kranke bis auf eine erhöhte Senfibilität des Epigaftrium voll= 

fommen hergeftellt, welche unter Beobachtung eines milden Re— 

gime ebenfalls bald verſchwand. In dem zweiten ganz aͤhnli— 
chen Falle leiftete die Magnefia diefelben guten Dienfte. (Journal 

de Connaiss. med. 1844.) 

Sn einem VBergiftungsfalle mit Opium erwies fich 

der Electro = Magnetismus noch hilfreich, als bereits ber 

Kranke trotz mittelft fehmefelfauren Zinks erregtem reichlihen Er— 

brechens, Sinapismen auf Waden, Bruft und Magen, örtlicher 
Blutentziehung durch Schröpftöpfe an den Schläfen, einer Can— 

tharidenfalbe mit Thetpentin längs der Wirbelfüule, dem Tode nahe 

war, und aud auf die Anwendung von Ammonium in Brannt- 

wein und Xherpentin = Kipftiere Eeine Reactions = Erfcheinung fic) 

mehr eingeftellt hatte. Als das erftemal der eine Conductor auf 

die Magengegend und der des anderen Poled in die Seite gefegt 
wurde, flieg der mit altem Schweiß bededite und faft pulsloſe 

Kranke ein fchmerzliches Grunfen aus, und richtete ſich convulſiviſch 

in die Höhe; beim viertenmale rief er: Hören Sie auf! Won biefem 
Augenblide an erhob ſich eine lebhafte Reaction. Der Ungluͤckliche 
genad. (The American Journ. of the med. Science, 1843.) 
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Miscelle. 
Merktwürdiger Metafhematismus einer Phtpifis. 
Bei einem Manne, der bereits im letzten Stadium der Tungens 

Phthiſis fi befand und dem Anfcheine nach Faum mehr ein paar Tage zu 
teben hatte, traten plöglich alle Zeichen einer heftigen Meningitis mit De- 
lirium furibundum ein. Der vorher ganz erfchöpfte Kranke, welcher 
kaum mehr athmen zu können fchien, tobte und ſchrie 2 Zage lang fo hef- 
tia, daß er aus dem gemeinfchaftlichen Krankenfaale des Spitales in ein 
Separatzimmer gebracht werden mußte. Blutegel an die Schläfe, nebft 
falten Ueberfchlägen und Tart. emeticus innerlich gereicht, befchwichtigten 
die Zufälle, Der Kranke wurde auch ruhig und kam zu volllommenem 
Bewußtſeyn. Test trat aber ein folder Heißhunger ein, daß der Kranke 
faunı mehr mit der doppelten Kranfenkoft zu fättigen warz der Kranke 
befand ſich dabei ziemlich gut und lebte noch ein paar Monate. Giehrl. 

Tagesgeſchichte. | 
5 Jena. Unfere Univerfität hat von jcher das Schickſal gehabt, 

auswärts vielfach irrig geichildert und beurtheilt zu werden. Aber auffals 
lend find die unbegreiflihen Fehler, welche fi in einigen neueren 
ftatiftiichen Angaben über die Einrichtung des hiefigen med. Unterrichts 
und der betreffenden Anftalten finden. So find. 4. B. die Angaben über 
Sena in Strider’s Reifetafhenbudy faft durchgängig falſch. — Aber 
kaum traute Rf. feinen Augen, als er Eürzlich bei Popp (Eurze Beſchreib⸗ 
ung mehrerer Srvenanftalten Deutfchlands -u. |. w. - Erlangen, 1844. 8. 
©. 181 legte Zeile) las: Jena. Eine öffentlihe Anftalt unter 
Dr. Rüdt. — Rf. kann Herrn Popp verfihern, daß ed gegenwärtig 
im ganzen Großherzogthum Weimar feinen Dr. Rüdt gibt, daß in Jena 
nie ein folcher gelebt hat, fondern daß die Direction der Irrenauftalt uns 
ter Succomw db. d. und Prof. Stark, ber vielleicht H. Popp als Bf. 
einer „allgemeinen Pathologie“ nicht unbekannt ift, fteht. — Rf. wünfcht 
vom Herzen, daß. der angezeigte der einzige Kehler des Popp’ichen Bus 
ches ſeyn möge. — Bei diefer Gelegenheit ift es vielleicht nicht überflüf- 
fig, den Lefern diefer Blätter eine.Angabe des ‚gegenwärtigen med. Lehr: 
perfonals und der Lehrfächer unferer Hochſchule, deren Frequenz fich auf 
gleiher Höhe erhält, und namentlih in diefem Halbjahre eine auffals 
lende Zunahme junger Mediciner zeiat, mitzutheilen. Succow (ſpet. 
Hath. u. Therapie, med. Klinik mit Stark), Kiefer (fpec. Path. u, 
Ther., Poliktinit), Stark (allg. Pathol., allg. Chirurgie, Ophthalmolosie, 
gerichtl. Med., med. hir. KliniE mit Succow), Huſchke (Anatomie, 
Ponfiologie, vergl. Anatomie), Renner (hierheillunde), Martin (Ges 
burtshilfe, Krauens und Kinderkrankheiten) Shoemann (Chirurgie, ger. 
Mediein), Däfer (ſpec. Pathol. u. Therapie, Pharmakologie, Encyklos 
pädie, Gefchichte der Med.), Grabau. (Pharmakolegie, Encyklopädie, 
Anthropologie), — Für die Naturwiffenfchaften find unter Andern thä- 
tig: Döbereiner, Wadenroder, Boigt, Schüler, Schleiden, 
Koh, Langethal. — Der an Fries's Stelle zum Prof. der Phyſik 
berufene Dr. Snell aus Dresden wird nächftens feine Vorleſungen bes 
innen, 

Ludwigsbad in Unterfranfen. Unfer Bad mit feinen heilbringens 
den Schwefelquellen und dem Schwefel-Mineralfchlamm hat in der Perfon 
des Dr. Weifenfeel, bisherigen praftifchen Arztes im jenfeitd des Mair 
nes gelegenen Dorfe Wipfeld, einen neuen Brunnenarzt erhalten. Das 



415 

Verhalten der Quellen in diefem Jahre fpricht entfchieden für bie Auf: 
löfungs=-Theorie bezüglich der Erklärung von der Entftehung der Minerals 
Quellen, denn auf das vorige naffe Jahr ift die Entwidlung von Schwe: 
fehwafferftoffgas an unferen Quellen Außerft ftark: die Luft in ber Nähe 
der Quellen ift von ihm ganz gefchwängert, und zwar in fo hohem Grabe, 
wie es mehrere das Bad feit Jahren befuchende Säfte nie gerochen haben. 

Karlöruhe, 12 Juni. Schon feit längerer Zeit trug man ſich 
hier und an mehreren Orten des Großherzogthums mit dem Plane herum, 
einen allgemeinen ärztlichen Verein für unfer Baden zu organifiren. Die 
Regierung, hievon in Kenntniß gefegt, munterte felbft zu dem Vorhaben auf, 
Bor fehs Tagen wurde nun diefes theilmeife ausgeführt, indem fich gegen 
40 badifche Aerzte in Durlach verfammelten und fich über die zu befol- 
genden Grundfäge der Bildung eines ſolchen Vereines befpradyen. 

v Berlin. Sie fragen mich über den beutfchen Verein für Heit- 
wiffenichaft! Ich bin Mitglied bdeffelben, befuche ihn aber eben fo wenig 
als faft alle Hiefigen Mitglieder. Er wird indeffen mit der Zeit fich wohl 
heben, wenn man erft den guten Willen fieht; bis jest ift es aber unan= 
genehbm, wenn man hinkommt, immer nur ein und diefelbe Klaffe von 
Wortführern zu finden, die alle Anderen verfcheuchet, Und das geht in 
allen unjern biefigen Vereinen fo, weßhalb alle wenig befucht find; denn 
Niemand läßt fich gerne über die Achſel anfehen. — Hier weiß man nichts 
davon, daß Sfenfee einen Ruf nad Zürich erhalten haben foll, und glaubt 
es auch nicht, wie Ihnen bereits ein Correſp. aus Halle gefchrieben hat. 
Dagegen hatte 3. allerdings vor einiger Zeit einen Ruf nach Utrecht, doch 
fcheint ſich auch diefes zerichlagen zu haben. | 

w Berlin. Wir haben an dem Director des Charite= Krankenhaus 
fed, Sch. Rath Dr. Kluge, einen fehr empfindlichen Verluft erlitten, der 
fchwer zu erfegen feyn dürfte; denn abgefehen davon, daß die DOberleitung 
eines Krankenhaufes durch ein technifhes Mitglied viele Vorzüge vor der 
durch einen gewöhnlichen AdminiftrativeBeamten hat, war Kluge zugleich 
fo vielfeitig gebildet, daß auch die von ihm fpeziell verwalteten Kranfen: 
Abtheilungen kaum einen geeigneten Erfag finden werden. Er leitete nam: 
lich die Abtheilungen für fyphilitiihe und Kraͤtzkranke und war Director 
der Entbindungsanftalt der Charite. Für die Entbindungsanftalt foll, 
wie es heißt, Sanitaͤtsrath Schmidt, der gegenwärtig beim Minifterium 
als Dilfsarbeiter fungirt, beſtimmt ſeyn, wenn er fich hierzu verfteht, und 
dies wäre eine fehr gute Acquifition. Für die beiden anderen Abtheilungen 
verlaufen nur vague Muthmaßungen. Man fagt, daß ein ganz junger 
Arzt die Abtheilung für ſyphilitiſche Kranke erhalten follz heutzutage ift 
Alles möglih. — Die adminiftrative Oberleitung der Charite foll ein 
General erhalten, der ſchon bei Kluge’s Lebzeiten dafür beftimmt war, 
indeffen zögerte man damit aus Gründen, die nicht in’s Publikum gehös 
ven. — An unferer Univerfität haben die Eraminatoria noch nicht bes 
gonnen, indeffen werden fie nicht ausbleiben trotz alles Widerfpruches, fie 
werden wenigftend das Gute haben, daß mancher Dozent felbft etwas forg= 
fältiger ftudirt. In Halle hat ein Profeffor der Theologie bereits den Ans 
fang gemacht, fol aber, mie die böfe Welt fagt, fich arg blamirt haben; 
nun das wird noch Manchem widerfahren; die Sache fieht Leicht aus, ift 
ed aber wahrlich nicht, denn der Lehrer hat es Hier nicht mit Schulkin— 
dern zu thun, er hat es mit Sünglingen zu thun, die die Wiffenfchaft von 
einem höheren Geſichtspunkte aus zur betrachten anfangen, und denen mans 
he abfurde Schultheorie, in der ſich Mancher aus Gewohnheit bewegt, 
ſchon abfurd vorkommt, Bei den Profefloren der Glinica hat es Feine 
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Noth, hier ift, nach unferer gewohnten Echrmethode, die bialogifche Form 
des Unterrichts von jeher eingeführt, und gewiß auch praftifch, bei den ab- 
ftraeten Wiffenichaften hingegen wird unbedingt hierdurch ein Geifteezwang 
hervorgerufen, wenn der Lehrende nicht allen Egoismus bei Seite fegt, 
und wie viele erbeben ſich zu einer ſolchen Selbftverläugnung? Wir wollen 
nur wünfchen, daß wir nicht ftatt vor=, rüdfchreiten, tenn das ift der erfte 
Schritt, um den Lernenden auf eine fchiefe Bahn zu führen, ihn wieder in- 
Schulfyfteme hineinzugwängen, von denen uns Zeit und mühevolle Anz 
ftrengung befreit haben. Allerdings ift es den Lehrenden freigeftellt, ſich 
des dialogiſchen Unterrichts nad) Belieben zu bedienen und ſomit vorläufig 
die Lehrfreiheit noch unbeſchraͤnkt; dagegen follen die ärmeren Studirenden, die 
auf Stipendien Anſpruch maden, von der Eıtheilung der Lesteren ausge— 
ſchloſſen ſeyn, wenn fie ſich weigern, diefer Lehr- oder Lernmethode fich zu 
unterziehen; mithin ift jedenfalls die Kernfreiheit befchränkt, auf die wir fo 
lange Zeit ftol; waren, und uns rühmten, allen Geifteszwang in diefer 
Beziehung abgefhüttelt zu haben. — Mit der Heilung des Blödfinnes 
auf inteleftuellem Wege ift es hier noch nicht weit gefonımen. Nächftens 
ausführlicheres hierüber, ſowie über unfere anderweitigen Buftände. 

Perſonalien. 
Ehrenbezeugungen. 

Der ärztliche Verein in Hamburg hat erwaͤhlt a) zu Ehren-Mit⸗ 
gliedern die Herren DDr.: geb. Hofrath &. H. E. Biſchoff in Bonn, 
Hofrat G. P. Holſcher in Hannover, wirkt. Etats-Rath A. C. P. 
Gallifen in Altona, wirft. Staats-Rath v. Doͤpp in St. Petersburg, 
Prof. Eihwald, Prof. 3. R. Lihtenftädt, Colleg.-Rath Alex. dv. 
Hoftels, Prof. &. Salomon, Stuaterath Weiffe,  Gen.: Stabsarzt 
C. v. Witt dafeldft, Prof. Kaj. Tertor in Würzbura, Prof. ©. 9, 
Ehrmann in Straßburg, Prof. V. Stöber dafelbft, Prof. C. Muls 
der in Greningen, Prof. A. G. Sommer in Kopenhagen; b) zu correfp. 
Mitgl. die Hp. DDr.: F. Pauli in Landau, W, Horn in Erfurt, 
9. Lode in Berlin, Garn.: u. Stabsarzt 3. G. P. Trufen in Pofen, 
Kreis : Phyf. C. Wecfe in Thorn, Stadt Phyf. E. Pand in Dorpat, 
Hrof. &. 5. B. Adelmann daſelbſt, Dr. Levi Ali Cohen in Grönins 
gen, Düparc in Leenwarden, C. Broecks in Antwerpen, Prof, V. P. 
van den Broed in Mons, E. Weimaer in Brügge, de Meyer 
dafelbft, 3. Dieudonne in Brüffel, 3. ©. Petrequin in Lyon, 
H. Maunfell in Dublin, Rich. Middlemore in Birmingham, Prof. 
Lindermayer in Athen. — Dem Phyf. Dr. Hergt in Ueberlingen 
und dem Phyf. Dr. Martin in Staufen ift der Charakter als Med.-Rath 
verliehen worden. 

Todesfälte. 
| Dr. Pet. Hendrifsz zu Zuiderburg naͤchſt Haag, Prof. emer. 
der Medicin an der Univ. Gröningen, chem. Ober: Chir. der Armee, Bf. 
einiger hir. Schriften und Mit: Redakteur der Monatſchrift „Boerhavez” 
Dr. Dieter. Leop. Zimmermann, Staatsrat) und penf. Kreisarzt zu 
Zudum in Kurland, 64 3.5 Dr. Carl v. Marquet in Wien, Mitgl. 
der med. Fakultät, 60 3. alt. 
nn nn nennen — gene — 

Expedition der neuen med.⸗chir. Zeitung in Münden, 
Redakteur Dr. E. Ditterich, Commiſſionaire Er. Bollmar, 
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